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1.  Heft. 


Zur  Nachricht« 

Mie  Jahrbücher  für  slawische  Literatur,  Kunst  und  Wissen- 
schaft erscheinen  in  Ii  monatlichen  Fristen  und  in  Heften  von 
5  —  7  Bogen.  Sie  kosten  halbjährlich  2  Reichsthaler  und  können 
sowohl  im  Wege  des  Buchhandels,  als  auch  durch  die  Post  be- 
zogen werden.  Ihren  Inhalt  bilden: 

1)  Kritiken  slawischer  Schriften, 

2)  Referate  über  die  Thätigkeit  slawischer  Kunstler  und 
über  Kuustwerke  in  slawischen  Ländern, 

3)  Historische,  geographische,  statistische,  ethnographische 
und  philologische  Artikel  hinsichtlich  der  slawischen 
Gebiete  und  der  slawischen  Mundarten, 

4)  Revue  der  slawischen  Literatur  oder  einzelner  Zweige 
derselben, 

5)  Berichte  über  slawische  gelehrte  und  literarische  Ge- 
sellschaften, 

6)  Beurteilungen  nicht -slawischer  Schriften,  welche  die 
unter  *— 5  angeführten  Gegenstände  behandeln,  und 

7)  Slawische  Bibliographie,  d.  h.  ein  fortlaufendes  Ver- 
zeichnis* aller  in  slawischer  Sprache  in  neuester  Zeit 
erschienenen  Schriften,  mit  Beifügung  der  deutschen 
Uebersetzung  des  Titels» 

Her  Herausgeber. 
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Eine  slawische  GStzciisäule. 


,,Als  der  Grossfürst  Wolodimir  als  Christ  gen  Ki- 
jow  kam,  gebot  er  die  Götzenbilder  umzustürzen:  die 
einen  Hess  er  zerhacken,  die  andern  den  Flammen 
überliefern.  Das  hölzerne  Standbild  des  l'erun,  mit 
dem  silbernen  Haupte  und  goldenen  Barte,  das  er 
selbst  vor  Jahren  auf  dem  Hügel  im  fürstliehen 
Schlosshofe  aufgestellt,  befahl  er  an  den  Schweif 
eines  Pferdes  zu  binden,  und  in  den  üniepr  zu 
werfe  n." 

So  erzahlt  der  erste  Berichterstatter  russischer  Geschich- 
ten, der  Kijower  Mönch  Nestor.  — 
üjS  gesciian  uies  im  •innre  nyy. 

Gleiches  Geschick  verfolgte  im  ganzen  russischen  Lande 
die  uralten  Götter,  die  durch  das,  auf  Befehl  des  Grossfürsten 
Wolodimir  eingeführte  Christenthum,  welches  in  das  russische  Volk 
neues  Leben  hauchte,  aus  ihren  Standorten  verscheucht  wurden. 

Man  glaubte  bisher,  diese  altslawische  Götterwelt  wäre  zer- 
trümmert, in  Staub  zerfallen,  spurlos  verschwunden;  doch  wie 
auch  unter  dem  slawischen  Volke  zwischen  Dniepr  und  Dniest*- 
noch  viele  heidnische  Erinnerungen  in  Sitte,  Glauben,  Gebrauchen, 
Liedern  und  Sagen  fortleben,  —  warum  sollte  denn  nicht  der 
eiue  und  andere  vorchristliche  Slawengott  noch  in  dem  Bette 
eines  Flusses  ruhen  oder  im  Schoosse  der  Erde  geborgen  sein? 

Vielleicht  dürfte  Permi  mit  dem  silbernen  Haupte  und  gol- 
denett  Barte  noch  in  den  Tiefen  des  Dnieprs,  der  zu  den  Füssen 
der  Mutter  der  russischen  Städte,  des  neiligen  Kijow,  dahin- 
rauscht,  wohlerhalten  in  beinahe  tausendjähriger  Ungestörtheit 
dem  Tage  der  Erlösung  entgegenharren,  die  vor  Kurzem  einem 
seiner  Mitgenossen  aus  dem  altslawischen  Götterk reise  zu  Theil 
wurde,  einem  wunderlichen  steinernen  Gebilde  urslawischer  Bild- 
hauerei, das  aus  dem  seicliten  Flnssbette  des  Zbrucz  gehoben 
wurde,  zur  Verwunderung  der  christlichen  Slawenwelt. 

Es  soll  dies  der  alte  Swietowit  sein,  der  Slawengott  mit 
den  vier  Antlitzen. 

Im  Monate  August  des  Jahres  1818  bemerkten  österreichische 
Grenzjäger  bei  ihrem  Wohnhause,  das  den  Namen  Zbiegla 
führt,  und  sich  auf  dem  Territorium  des  im  Czortkower  Kreise, 
in  der  Nahe  des  Städtchens  Husintyn  in  einer  bergigen  und  wal- 
digen Gegend,  beim  Zusammenfluss  der  Gnila  und  Tajna,  die  in 


einströmen,  belegenen,  dem  Herrn  Kon  st.  Zaborowski  ge- 
hörigen Dorfes  Liczkowice  befindet,  dass  über  dem  Wasser- 
spiegel des  in  Folge  der  damals  lange  anhaltenden  Dürre  merk- 
lich geschwundenen  Flusses  Zbrucz  *J  Etwas  hervorrage,  was 

*)  Der  Zbrucz  mit  soiurn  *tcilen,  mit  Eichen  und  Birken,  zwi- 
schen denen  kalktiteinfeixen  emporsteigen ,  bewwrJiseoeu  Ufern ,  bildet  die 
f»renjs»Hiefde  «wischen  ilrm  Astcrreirhisrlien  Stido*tgallixieii  und  dem  rtü- 
hinrlien  (roiivememeiit  PoHolron 


geringer  Entfernung  von  ihrem  V 


unkte  in  den  Zbrucz 
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einem  Hute  ähnelte.  Fn  der  Meinung,  es  sei  dies  die  Kopfbe- 
deckung1 eines  ertrunkenen  Menschen,  sprangen  sie  in  den  Floss. 
Hoch  wie  gross  war  ihr  Erstaunen,  als  sie  statt  eines  Filzhutes 
uod  eines  menschlichen  Wesens  einen  steinernen  Hut  ansichtig 
wurden,  der  auf  dem  Haupte  einer  viereckigen,  steinernen  Säule 
festsass.  Alsbald  benachrichtigten  sie  das  Dominium  von  Licz- 
kowtce  von  ihrer  Entdeckung,  nnd  der  damalige  Gutsverwalter 
liess  mit  einem  Gespann  von  sechs  Ochsen  den  steinernen  Fund 
ans  Land  ziehen. 

Lange  Zeit  lag  diese  Säule  am  Orte,  ohne  dass  in  öffent- 
lichen Blättern  dieser  Entdeckung  irgendwie  Erwähnung  ge- 
schah, bis  der  Besitzer  des  nahen  Dorfes  Kociu binczyki, 
Herr  Mieczyslaw  Potocki,  durch  die  Güte  des  Herrn  Za- 
borowski,  in  den  Besitz  der  Zbruceer  Göttersäule  gelangte. 
Derselbe  wollte  im  Jahre  1849  den  alten  Heiden  auf  einem  Erd- 
aufwurfe (nasypiskoj,  den  das  Volk  Rozbita  Mogila  ( zerschla- 

fener  Grabhügel}  nennt,  und  der  mitten  auf  dem  Gemeindefelde 
egt,  aufstellen;  doch  musste  er  sein  Vorhaben  aufgeben,  da  ihm 
einer  von  den  Kociubiuczyki'er  Landsleutcn  unumwunden  er- 
klärte: „Wenn  das  ein  Heiliger  wäre,  so  hätten  wir  Nichts  da- 
wider: doch  wenn  der  Herr  uns  so  einen  Türken  dahinstellen 
wMI,  werden  wir  ihn  in  Stücke  zerschlagen."  — 

Im  Jahre  1850  benachrichtigte  H.  M.  Potocki  die  wissen- 
schaftliche Gesellschaft  der  Jagiellonischen  Universität  in  Kra- 
kau, in  Folge  des  von  ihrer  Abtheilung  für  Archäologie  und 
Kunst  erlassenen  Aufrufs  zu  archäologischen  Forschungen,  in 
seinem  »Schreiben  vom  15.  November  von  dem  obenerwähnten 
archäologischen  Funde,  und  übersandte  ihr  zugleich  eine  von 
einem  jungen  Maler,  II.  Cywiiiski,  angefertigte  Zeichnung  der 
Göttersäule  und  eine  Beschreibung  derselben.  Die  genannte  Ge- 
sellschaft wandte  sieh  nun  an  Herrn  M.  Potocki  mit  der  Anfrage, 
ob  er  vielleicht  dieses  schätzbare  Denkmal  des  slawischen  AI ter- 
thiims  dem  archäologischen  Museum  der  Krakauer  Universität  zu 
überlassen  geneigt  wäre,  und  beauftragte,  als  Herr  M.  Potocki 
•n  seinem  Schreiben  vom  10,  Februar  1851  sich  bereit  erklärte, 
dem  Wunsche  der  ^Gesellschaft  nachzukommen,  eines  ihrer  Mit- 
glieder, Herrn  T.  Zebrawski,  sich  an  Ort  und  Stelle  zu  be- 
geben und  das  Standbild  nach  Krakau  zu  bringen.  Am  12.  Mai 
dcsselbigen  Jahres  wurde  die  Göttersäule  in  dem  Krakauer 
tniversitätsgebäude  aufgestellt. 

Herr  Zebrawski  gab  in  seinem  Berichte  *)  über  dieses  Denk- 
mal slawischer  Mythologie  eine  genaue  Beschreibung  dieser  Göt- 
tersaule,  suchte  über  die  Bedeutung  derselben  und  der  auf  ihr 
ausgehauenen  Gestalten  Licht  zu  verbreiten,  und  fügte  mehrere 


*)  Dieser  Bericht  ist  abgedruckt  im  ersten  Hefte  de«  Jahrbuches  der 

*  Useusckaftlicheu  -Gesellschaft  der  Jagiellouisrhen  Uuivcrsität  in  Krakau; 
AMheiluug  für  Archäologie  und  Künste  (Kocxuik  TWansysIwa  Naukowego 

*  luiw erntetem  Jagielloüskim  ztyc»»ncgo.  Oddaiiaiu  Situk  i  Arrhäologii. 
Ze**yt  I.  w  Kmkowie.  W  drukarw  l/uiwersvtetu,  1851.  8.,  str.  102  ), 
S.  17—50. 
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höchst  interessante  Notizen  über  die  Gegend,  wo  dieser  Fund 
geschah,  hinzu.  Aus  diesem  Aufsatze  und  aus  den  beiden 
Schreiben  Potocki's  entlehnen  wir  viele  Notizen  für  unsere  nach* 
folgende  Darstellung. 

Dieser  Götze  besteht  aus  einer  vierseitigen,  8  Fuss  5£  Zoll 
hohen  Säule,  aus  grauem,  hartem,  mit  Kies  vermischtem  Kalk- 
stein. Jede  Seite  derselben  ist  12  Zoll  breit.  Die  ganze 
Figur  wiegt  10  Centner.  Auf  allen  vier  Seiten  sind  verschie- 
dene, mehr  oder  weniger  wohl  erhaltene  Gestalten  ausgehauen, 
die  auf  der  Seite,  mit  der  das  Standbild  auf  dem  Grunde  des 
Flussbettes  lag,  besser  erhalten,  hingegen  auf  der  andern,  durch 
Einfluss  des  Wassers,  oft  bis  zur  l  nkenntlichkeit  abgeschliffen 
D  B  A  C     sind.    Zwei  S  Zoll 

breite  Querstreifen , 
welche  die  Säule  um- 
schliessen,  theilen  die- 
selbe in  drei  ungleiche 
Theile.  Der  obere  5 
Fuss  hohe  Theil,  der 
die  grössere  Hälfte 
der  Figur  bildet,  en- 
det in  einen  Kopf  mit 
vier  ziemlich  aus- 
druckslosen, völlig 
platten  Gesichtern  von 
jugendlichem  Ausse- 
hen, die  nach  allen 
vier  Weltgegendeii 
hin  gerichtet  sind.  Je- 
des dieser  Gesichter 
sitzt  auf  einem  beson- 
^ TISsj  dei  n  Halse.  Zwei  von 
diesen  Antlitzen  sind 
von  länglichem,  die 
beiden  andern  von  et- 
was breiterem  Profil, 
auch  ist  in  der  Ge- 
K  .  \  j  staltiuig  von  Mund, 
^-~~y  Augen  und  Ohren  ehi 
merklicher  Unterschied  wahrzunehmen.  Der  Hut.  der  auf  dem 
Kopfe  ruht,  sieht  wie  eine  Glocke  aus.  und  hat  einen  dicken, 
nach  Oben  zu  gekrampten  Rand.  Die  vier  rechten  Arme,  welche 
bis  zum  Ellenbogen  in  senkrechter  Lage  sich  befinden,  und  mit 
den  Unterarmen,  welche  in  die  Höhe  gebogen  sind,  spitze  Winkel 
von  etwa  40'  bilden,  sind  von  ungleicher  Lange  und  Starke. 
Die  linken  Arme  sind  auf  allen  vier  Seiten  fast  gleichgestaltet, 
und  ruhen  in  derselben  Lage:  bis  zum  Ellenbogen  hangen  sie 
senkrecht  herab,  der  Unterarm  ist  unter  einem  stumpfen  Winkel 
von  120'  eingebogen,  so  dass  die  Hand  auf  dem  Bauche  liegt, 
und  bei  zwei  Figuren  einige  Zoll  vom  Gürtel,  der  die  Hüfteu 
aller  vier  Figuren  umschliesst,  absteht,  bei  den  beiden  andern 
den  Gürtel  berührt.  Figur  A  hält  in  der  rechten  Hand  ein  Horn, 
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vielleicht  ein  Trinkhorn,  in  schräger  Lage,  mit  der  breiten  Oeff- 
nung  nach  Oben  gekehrt.  Figur  C  hat  in  der  rechten  Hand  eine 
Art  von  Hing.  Die  Figur  A  hat  zwei  deutlich  hervorstehende 
Brüste,  wovon  bei  den 'andern  keine  Spur  vorhanden  ist. 

Bis  zum  Gürtel  sind  die  vier  Figuren  nackt;  vom  Gürtel 
reicht  ein  Kiemlich  langes,  glattes  Gewand  herab,  das  bei  drei 
Fipiren  beide  Füsse  —  doch  ohne  Fussblatt  —  sehen  lässt,  die 
auf  dem  ersten  breiten  Querstreifen  stehen.  An  dem  Gürtel  der 
Figur  B,  der  beide  Füsse  fehlen,  hangt  an  zwei  dünnen  Bandern 
ein  etwas  gekrümmter  Habel,  dessen  Ende  spitzig  ausgeschliffen 
ist,  und  dessen  Griff  ohne  Bügel  in  einen  knöpf  endet. 

Unter  diesem  Habel,  auf  dem  Gewände,  ist  ein  etwas  un- 
förmliches Pferd  in  eigeuihümlicher  Stellung  ausgehauen. 

Auf  der  mittleren  zwischen  den  beiden  breiten  Querstreifen 
liegenden  Flache  befindet  sich  auf  allen  vier  Seiten  eine  1  Fuss 
4  Zoll  hohe,  aufrechtstebende  weibliche  Figur,  wie  die  auf  A 
und  C  mehr  oder  weniger  gehobenen  Brüste  nachzuweisen  schei- 
nen, eueren  Kopf  überall  gleichmassig  dick  ist;  auf  den  vier  Ge- 
sichtern sind  vier  verschiedene  Physiognomien  ausgeprägt.  An 
allen  vier  Figuren  sind  beide  Unterarme  nach  Aussen  hin  aus- 
gestreckt. Eine  Art  glattes  Kleid  laset  nur  den  untersten  Theil 
der  Füsse  unbedeckt.  Bei  Figur  A  ist  noch  in  kleiner  Entfer- 
nung von  der  linken  Wange  eine  ganz  kleine  menschliche  Ge- 
stalt, ihrem  grösseren  Nachbar  den  äusseren  Umrissen  nach  ahn- 
lich, sichtbar« 

Im  dritten,  untersten  Theilc  der  Göttersäule  sehen  wir  bei 
A,  B  nnd  C  drei  wunderliche  nackte  Menschengestalten,  die, 
wie  C  und  B,  deutlich  erkennen  lassen,  in  knieender  Stellung 
ausgehauen  sind.  Es  sind  dies  Männergestalten,  wie  die  bei  A 
und  C  wohl  erhaltenen  Schnurrbarte  bezeugen.  Mit  ihren  em- 
porgehobenen Armen  fassen  sie  an  das  zweite  breite  Querband, 
doch  so,  dass  bei  der  Figur  B  die  Finger  gleichsam  hinter  dem 
Querbande  versteckt  zu  sein  scheinen,  während  sie  bei  A  und 
C  auf  demselben  ruhen.  Auch  unterscheiden  sich  diese  drei  un- 
tersten Figuren  noch  in  Betreff  ihrer  Stellung.  Figur  A  nimmt 
mit  dem  ganzen  Vorderkörper,  der  bis  zu  den  Knien  zu  reichen 
scheint,  eine  Frontestellung  ein,  während  die  Figur  B  eine  Sei- 
tcnstellung  einnimmt,  so  zwar,  dass  sie  mit  dem  linken  Knie  und 
der  Spitze  des  linken  Fusses  das  Ende  der  Säule  berührt,  wäh- 
rend Figur  C  in  einer  ähnlichen  Seitenstellung  mit  dem  rechten 
Knie  und  der  rechten  Fussspitze  auf  dem  Ende  der  Säule  ruht. 
Jede  dieser  drei  knieenden  Figuren  ist  2  Fuss  1  Zoll  hoch. 

Das  unterste  Feld  auf  Figur  D  ist  leer. 

Bei  allen  diesen  elf  Figuren,  welche  wie  die  andern  auf  der 
Säule  ansgehauenen  Gestalten  ziemlieh  unförmlich  sind  und  auf 
eine  frühe  Kindheit  altslawischer  Bildhauerei  hinweisen,  stehen 
der  Körper,  haarlose  dicke  Kopf,  die  langen  dünnen  Arme  und 
Füsse  in  keinem  angemessenen  Verhältnisse  zu  einander. 

Wahrscheinlich  hatte  diese  Göttersäule  einen  Untersatz. 
Ob  sich  derselbe  vielleicht  noch  im  Zbrucz  vorfindet,  da  man  an 
der  Stelle,  wo  der  Götze  gefunden  wurde,  im  Flussbette  noch 
mehrere  grosse  Steine  bemerkte,  die  aber  zu  tief  im  Grunde 
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versenkt  waren,  als  dass  sie  herausgezogen  werden  konnten  — 
darüber  dürften  spatere  genauere  an  Ort  und  Stelle  anzustellende 
Nachforschungen  Aufschluss  geben. 

Welcher  ^ame  dieser  Götterfamilie  gebühre ,  kann  mit  un- 
umstösslicher  Gewissheit  nicht  angegeben  werden. 

Herr  M.  Potocki  nannte  in  seinen  beiden  Schreiben*}  an 
die  wissenschaftliche  Gesellschaft  diesen  Götzen  Swiatowid; 
ebenso  Herr  Zebrawski.  Ein  Herr  Pietruszewicz,  in  einem  Auf- 
satze der  gallizisch-russischen  Zeitschrift  Wiestnik,  will  ihn 
für  den  Nestorischen  Chors  oder  Swiatowit  gehalten  wissen. 
Hingegen  verwirft  der  Verfasser  eines  Aufsatzes  über  diesen 
Götzen,  in  der  in  Lemberg  erscheinenden  wissenschaftlichen 
Wochenschrift,  dem  D  z  i  e  n  n  i  k  L  i  t  e  ra  c  k  i ,  Nr.  2.,  aus  tri  ftigen 
Gründen  den  Namen  Swiatowid  (was  ..Weltseher",  mit  Beziig 
auf  die  nach  den  vier  Weltgegenden  hin  gerichteten  Gesichter, 
bedeuten  soll)  und  benennt  den  Götzen  Swietowit. 

Die  Herren  Potocki,  Zebrawski  und  der  Verfasser  des  Auf- 
satzes im  Dziennik  Literacki  halten1  die  im  Zbrucz  gefundene 
Göttersäule  für  identisch  mit  dem  in  Arkona")  auf  der  Insel 
Rügen  verehrten  Slawengotte  Swantow  it,  von  dessen  Tempel, 
Standbild  und  Verehrung  Saxo  Grammaticus*")  eine  ausführliche 
Beschreibung  hinterlassen.  Saxo  nennt  den  Arkonaer  Gott 
Suantovitus;  Helmold,  der  Verfasser  des  Chronicon  Slavo- 
rumf)  schreibt  Zuantevit  und  Zwantewith.  In  dem  alt- 
czechischen  Glossarium  Wacerad's  zur  Mater  verborum  aus  dem 
13.  Jahrhunderte  finden  wir  den  Namen  Suatowyt,  den  Wa- 
cerad  mit  Mavors,  Mars.  Kriegsgott  erklärt. 

Die  Deutung,  die  Wacerad  von  dem  Namen  des  arkonischen 
Slawengottes  Zuantevit,  Zwantewith,  Suantovitus,  Suatowyt, 
polnisch  Swiotowitft)  (nach  altpolnischer  Schreibart  Swiante- 
witj,'  czechisch  Swatowit,  russisch  Swjatowit,  giebt,  scheint 
richtig  zu  sein;  denn  wenn  wit  als  Wurzel  wort  des  czechischen 
witezund  des  polnischen  zwyciezca  —  beide  Wörter  heis- 
sen:  ..der  Sieger"  — gelten  darf,  so  bedeutet  Swantowit  so 
viel  wie  .,der  neilige  Sieger"',  „Siegesgott"  u.  dergl. 

Für  den  kriegerischen  Charakter  dieses  Gottes  scheint  das 
Koss  und  der  Säbel  der  Zbruczer  Göttersäule,  so  wie  das 

♦)  Diese  briileu  Schreiben  M.  rotocki's  »im!  iu  dem  £cuanuten  Jahr- 
buche abgedruckt,  S.  3 — 16. 

•*)  Der  Arkonaer  Tempel  wurde  im  Jahre  1168,  nach  der  Einnahme 
Arkona's  durch  den  D&nenkouig  Waldemar  zerstört  und  der  hölzerne  Götze 
verbrannt. 

•**)  Saxo  Graramaticus,  der  um  1203  starb,  schrieb  eine  Historie 
Dauica  in  12  Büchern. 

f)  Helmoldi  Chronicon  Slavorum,  edid.  Baugertus,  Lubecae  1669. 
Seite  234  n.  235 

*[■*{•)  Die  Nasallaute  (an,  en,  on),  welche  miIi  in  der  altsLiwiM-hcu  Kir- 
rhensprachc  vorfanden,  warcu  aucli  iu  der  Sprache  der  Elb-  uud  pommc- 
rischen  Slawen.  Späterhin  verschwanden  sie  aus  allen  slawischeu  Sprachen, 
die  bulgarische  und  die  polnische  ausgenommen.  Die  i'olen  habpu  die 
Nasallaute  a  (eo,  cm)  und  e  (ou,  oin). 
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Heilige  weisse  Boss,  das  Seh  wert,  der  Sattel,  deren  Saxo  in 
der  Beschreibung:  des  Arkonaer  Huantovitus  erwähnt,  Zeugnis» 
ku  geben. 

Was  nun  die  Identität  der  Zbruczer  Göttersa'tiJe  und  des 
Arkonaer,  von  Saxo  beschriebenen  Slawengottes  anlangt,  so 
findet  allerdings  in  vielen  Funkten  eine  auffallende  Aehulichkeit 
«wischen  diesen  beiden  mythologischen  Gestalten  statt. 

Der  Slawengott,  dessen  Tempel  sich  in  der  Hauptstadt  der 
Insel  Rügen,  Arkona  (Orekonda,  Orekunde),  auf  der  Halbinsel 
Witow  befand,  beschreibt  Saxo  Grammaticus  in  folgender  Weise: 
„Ein  ungeheurer  Götze,  von  übermenschlicher  Gestalt,  mit  vier 
Köpfen  und  eben  so  viel  Halsen,  von  denen  zwei  nach  vorn, 
zwei  nach  hinten  schauen:  doch  von  zwei  in  ein  und  derselben 
Richtung  befindlichen  Köpfen  sah  der  eine  nach  rechts,  der  an- 
dere nach  links.  Alle  Kopfe  trugen  kurzes  Haupthaar  nach  Art 
des  dortigen  Volkes.  Keine  Spur  von  Bart..*.  In  der  Rechten 
hielt  er  ein  Horn*J  aus  verschiedenartigem  Metalle....  Die 
Linke  stemmte  sich  bogenförmig  auf  die  Hüfte.  Das  aus  ver- 
schiedenem Holze  gefertigte  Kleid  reichte  bis  an  die  Knöchel.... 
Die  Füsse  ruhten  auf  dem  Doden  des  Tempels."... 

Aus  welchem  Stoffe  der  Arkonaer  Swantowit  gefertigt  war. 
davon  meldet  Saxo  nichts;  jedenfalls  musste  er  ver brennbar 
sein,  wenn  die  Nachricht  Helmolds,  der  Dänenkönig  Waldemar 
bitte  nach  der  Einnahme  Arkona's  den  Slawengott  in's  Feuer 
werfen  lassen,  begründet  ist. 

Die  Aehnlickkeit  zwischen  dem  Arkonaer  Swantowit  und 
der  Zbruczer  Göttersäule  ist  gross.  Das  Wichtigste  dürften 
noch  die  vier  Gesichter  sein.  Doch  soll  ja  der  Arkonaer  Götze 
vier  Köpfe  gehabt  haben,  wahrend  der  Zbruczer  nur  einen 
mit  einem  Hute  bedeckten  Kopf  kat.  Von  der  Kopfbedeckung 
des  Arkonaer  erwähnt  Saxo  mit  keiner  Sylbe.  Das  Haupthaar 
desselben  fehlt  dem  Zbruczer.  Von  einem  Barte  ist  bei  beiden 
keine  Spur.  I);is  Trinkhorn  der  Arkonaer  sehen  wir  in  der 
Rechten  der  Figur  A.  Die  Lage  der  linken  Arme  scheint  bei 
beiden  Götzen  fast  dieselbe.  Auch  die  Lange  des  Kleides  stimmt 
mit  der  des  Zbruczer  überein. 

Ferner  erzählt  Saxo,  dass  neben  dem  Arkonaer  Götzen  ein 
grosses  Schwert  in  silberner  Scheide  und  mit  silbernem  Bau-» 
delier  gelegen.  Auch  befand  sich  daneben  Zügel  und  Sattel  für 
das  dein  Swantowit  geweihte  weisse  Boss,  welches  der  Priester 
des  Götzen  ritt,  und  von  dem  man  sich  weissagen  Hess,  ehe 
ein  Feldzug  unternommen  wurde,  u.  s.  w. 

Auch  auf  der  Figur  B  ist  ein  Säbel  und  ein  Pferd  ausge- 
hauen,  ein  nicht  unwichtiger  Anhaltspunkt  für  die  Identität  bei- 
der Götzen. 


*)  Wie  Saxo  erzählt,  füllte  der  Priester  des  Swantowit  jährlich  ein- 
mal da»  Trinkhorn  mit  Birth  (mero),  und  am  Feste  des  Gottes,  wclehe* 
alljährlich  nach  der  Krndte  begangen  wurde,  trat  der  Priester,  das  Trink- 
horn in  der  Hand  haltend,  vor  das  Volk,  welches  um  den  Tempel  gelagert 
war,  und  weissagte  ans  der  Quantität  des  im  Home  befindlichen  Tranke* 
den  Ausgang  der  Ertidte  des  kommenden  Jahres  u.  s.  w. 
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Nach  Saxo  und  Helinold  hatte  der  Arkonaer  Swantowif 
einen  eigenen  prächtigen  Tempel.  Vielleicht  durften  die  lieber— 
reste  des  Zbruczer  Götzentempels  auf  dem  Berge  Zamczysko 
^Schloss,  Burg")  zu  suchen  sein,  der  unweit  von  dem  Orte  sich 
befindet,  wo  die  Göttersäule  zu  Tage  befördert  wurde?  Vom 
Zamczysko  konnte  das  Standbild  des  alten  Slawengottes  leicht 
auf  dieselbe  Weise  den  Weg  in  den  Zbrucz  linden,  wie  der 
Kijower  Perun  von  der  Höhe  der  fürstlichen  Burg  in  den  Dniepr 
hineingeschleift  wurde! 

Nordwestlich  lehnt  sich  an  den  Berg:  Zamczysko  eine  weite 
Ebene,  auf  der,  wie  das  Volk  noch  heutigen  Tages  erzählt,  eine 
Stadt  Bohod  gestanden  haben  soll,  die  vom  Buniak'Slo- 
dziwy  zerstört  wurdet  Sollte  Bohod  nicht  eine  Verstümme- 
lung von  Bohohrod,  Gottesstadt,  sein? 

Der  Berg  Zamczysko,  nördlich  vom  Dorfe  Liczkowice,  ist 
von  geringem  Umfange,  erhebt  sich  von  Osten  nach  Westen  zu 
einem  steilen  Abhänge;  seine  östliche  Abplattung  verliert  sich 
zuletzt  in  der  Ebene.  Der  Berg  ist  ganz  mit  Gesträuch  be- 
wachsen. Die  Bergspitze  ist  mit  einer  halbrunden  Mauer  ein- 
gefasst,  die  sich  die  Bänder  des  Berges  entlang  auf  beiden  Sei- 
ten in  paralleler  Richtung,  den  Abhang  hinab,  nach  Osten  hin- 
zieht; doch  ist  die  südliche  Randmauer  bedeutend  kürzer  als  die 
nördliche.  Diese  ganze  Mauer  hat  einen  Umfang  von  etwa  400 
Schritten.  Die  beiden  Parallelmauern  sind  noch  durch  zwei  pa- 
rallele, 75  Schritt  lange  Quermauern  verbunden,  die  mit  der  kür- 
zeren nördlichen  Mauer  rechte  Winkel  bilden,  hingegen  nach 
Westen  zu  sich  etwas  biegen,  und  mit  der  südlichen  Mauer  zu 
einem  stumpfen  Winkel  vereinigen.  Diese  beiden  Verbindungs- 
mauern Steden  200 Schritt  von  einander  ab;  die  mittlere  ist  von 
dem  um  die  Bergspitze  laufenden  bogenförmigen  Schluss  der 
Mauer  120  Schritt  entfernt.  Diese  3  Fuss  hohen  und  gegen 
4  Fuss  dicken  Mauern  bestehen  aus  grossen  Kalksteinen,  welche 
ohne  irgend  einen  Kitt  zusammengefügt  sind.  Diese  gewiss  ur- 
alte Mauer  scheint  von  ihrer  ursprünglichen  Höhe  nichts  ein- 

f;ebüsst  zu  haben.  Am  Einbuge  der  westlichen  Querwauer  und 
ort,  wo  diese  sich  mit  der  nördlichen  Parallelmauer  berührt, 
sind  die  Winkel  mit  breiten  gleichhohen  Mauern  aus  gleichem 
Material  ausgefüttert.  Ein  eben  solches  breites  Gemäuer  befin- 
det sich  in  der  Mitte  des  fast  höchsten  Punktes  auf  dem  von  der 
mittleren  Querwand  und  der  bogenförmigen,  die  Bergspitze  um- 
schlingenden Mauer  eingeschlossenen  Bäume. —  Herr  Zebrawski 
vermuthet,  hier  möge  die  aus  dem  Zbrucz  gezogene  Göttersäule 
gestanden  haben.  —  Ausserhalb  der  Mauer,  um  den  Scheitel  des 
von  der  südlichen  Parallelmauer  und  östlichen  Querwand  gebildeten 
Winkels  lehnt  sich  ein  kleines  viereckiges  gleichartiges  Gemäuer. 

Auch  das  im  nördlichen  Theile  von  Liczkowice  befindliche 
Dziewicze  pole  (Mädchenfeld ?),  welches  eine  Fläche  von 
100  Morgen  bildet,  nach  drei  Seiten  vom  Zliruez  eingeschlossen 
ist  und  westlich  an  einen  dicht  bewaldeten  Berg  stösst,  dürfte 
wohl  in  mancherlei  Beziehung  zu  der  verschwundenen  Stadt 
Bohod,  und  selbst  zu  der  aus  dem  Bette  des  Zbrucz  gehobe- 
nen Göttersäule  gestanden  haben. 
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Aof  diesem  Felde  werden  fortwährend  Urnen  mit  Asche  aus* 
gegraben.  Dies  dentet  auf  einen  heidnischen  Begräbnissort  hin; 
vielleicht  der  Bewohner  von  Bohod? 

Was  die  Benennung  Dziewicze  pole  anlangt,  so  dürfte 
vielleicht  ein  nicht  ganz  unwahrscheinlicher  Zusammenhang  zwi- 
schen diesem  Felde  und  der  Göttersäule  aufzufinden  sein.  In 
der  Ukraina*)  ([auf  der  linken  Seite  des  Dniepr)  trifft  man  auf 
sogenannte  Dziewicze  Mogily  f  MädchenhögelJ,  auf  deren 
Gipfel  steinerne  Götzenbilder,  die  das  Volk  kamienne  baby 

1 steinerne  Mütterchen  J  nennt,  gefunden  wurden.  Es  sollen  auf 
iesen  Hügeln,  die  von  Menschenhänden  aufgeschüttet  wurden, 
heidnische  Götteraltäre  gewesen  sein.  Auch  giebt  es  an  vielen 
Orten  Dziewicze  Gory  f  Mädchenberge).  Vielleicht  war 
obiges  Dziewicze  Pole  ein  der  Zbruczer  Göttersäule  geweih- 
ter Ort? 

Auch  die  von  Saxo  Grammaticus  gegebene  Beschreibung 
von  Arkona  und  ihres  Tempels  bietet  manche  Anknüpfungspunkte 
mit  dem  Wahrscheinlichen  Sitze  des  Zbruczer  Götzen. 

„Den  Mittelpunkt  von  Arkona",  berichtet  Saxo,  „bildet  eine 
Ebene;  auf  ihr  stand  ein  hölzerner,  prächtiger  Tempel:  seine 
äussere  Wand  war  mit  sorgfältig  gearbeitetem  Schnitz  werk  ge- 
ziert und  mit  verschiedenen  unförmlichen  Gestalten  bemalt.  Ein 
einziger  Eingang  führte  in  den  Tempel 

Was  am  Tempel  von  Arkona  von  Holz  war.  ist  auf  dem 
Zamczysko  von  Kalksteinen  aufgeführt.  .  Auch  in  «Jen  von  Kalk- 
steinmauern eingeschlossenen  Raum  des  Zamczysko  fuhrt  eben- 
falls nur  ein  Weg,  von  Osten  her. 

..Den  Tempel  selbst",  fährt  Saxo  fort,  „schloss  eine  dop- 
pelte Reihe  von  Verzäunungen  ein"  (ipsum  vero  fanum  duplex 
septOrum  ordo  claudebat).  Sollten  die  beiden  Querwände,  welche 
der  400  Schritt  grossen,  hufeisenförmigen  Mauer  auf  dem  Zam- 
czysko zur  doppelten  Verbindungsmauer  dienen,  nicht  mit  jenen 
doppelten  Umzäunungen  des  Swantowitstempels  in  Arkona  in 
irgend  einer  Verwandtschaft  stehen? 

Wir  wollen  uns  hier  nicht  in  eine  weitere  Erörterung  der 
Frage  einlassen:  darf  die, im  Zbrucz  gefundene  Göttersäule  den 
Namen  des  Slawengottes  Swietowit  oder  Swiatowit  mit  Fug 
und  Hecht  beanspruchen  oder  nicht?  Auch  sind  wir  nicht  im 
Stande,  eine  genügende,  nicht  auf  blossen  Muthmassungen  be- 
ruhende Erklärung  der  auf  der  Zbruczer  Göttersäule  ausgehaue- 
nen Gestalten  zu  geben.  —  Vielleicht  werden  spatere  genauere 
Forschungen  in  der  in  archäologischer  Beziehung  höchst  interes- 
santen Gegend  von  Liczkowice  uns  bestimmtere  Aufschlüsse  über 
den  Götzen  verschaffen,*  und  vielleicht  werden  Männer,  wie  der 


klares  Licht  über  die  Bedeutung  der  Zbruczer  Göttersäule  ver- 
breiten. Unser  Bestreben  beschränkt  sich  darauf,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Leser  der  slawischen  Jahrbücher  auf  dieses  merk- 


*)  Siehe  M.  Grab<w»ki:  Ukraina  dawna  i  teraiuiejsza  (die  ehemalig* 
und  gegemvartig*  Ikraina).    lr  Tbeil.  8.  1860.  Wilno. 


würdige  Denkmal  altslawischen  Glaubens  und  altslawischer 
Bildhauerei  hinzulenken. 

A.  M. 


II. 

Slawische  Historiographie  der  letzten  Jahre« 

Es  ist  ein  charakteristischer  Zug  der  Gegenwart .  dass  die 
Vorliebe  für  Geschichte  mächtiger  denn  je  unter  den  Slawen  an- 
geregt erscheint.  Um  nicht  von  Hiisstand  zu  sprechen,  wo  der 
Anstoss  dazu  vom  Throne  selbst  ausgeht,  so  verweisen  wir  nur 
auf  Polen,  wo  der  Eifer  um  die  vaterländische  Alterthumskunde 
und  Gescnichte  zam  Enthusiasmus  sich  steigert.  Und  in  Oester- 
reich, wo  der  frische  Hauch  der  Neuzeit  die  Gemüther  allseits 
zur  eifrigeren  Würdigung  der  Geschichte  erweckte,  sind  die 
neuerrichteten  historischen  und  archäoiogischon  Gesellschaften, 
die  rege  Theilnahme  aller  Schichten  der  Bevölkerung  an  den- 
selben,  die  Herausgabe  von  historischen  (Juellcn  und  älteren 
Historikern,  zahlreiche  dem  historischen  Studium  neu  zugeführte 
Kräfte  eben  so  viele  Beweise,  dass  auch  die  Slawen  Oesterreichs 
nicht  müssig  sind,  wo  es  gilt  die  Zustände  der  Vergangenheit 
und  die  Thaten  der  Vorfahren  im  Spiegel  der  Geschichte  dem 
gegenwärtigen  Geschlechte  vorzuführen. 

Indem  wir  nun  die  slawische  Historiographie  der  jüngsten 
Zeit  als  ein  Ganzes  dem  geneigten  Leser  vorführen,  so  lassen 
wir  zuvörderst  eine  Uebcrsicht  der  Ouellensaminlungen,  nachher 
einen  Ueberblick  der  selbstständigen  strenghistorisenen,  archäo- 
logischen und  anderen  damit  verwandten  wissenschaftlichen 
Werke  folgen. 

■ 

A.  Qucllensamuilungen. 

Zur  russischen  Geschichte.  Hier  finden  wir  zu- 
vörderst diejenigen  Sammelwerke,  welche  von  der  im  Jahre 
1837  auf  Geheiss  des  Kaisers  aus  der  Mitte  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  niedergesetzten 
..kais.  archängntphischen  Kommission4*  herausgegeben  werden. 
Durch  diese  Kommission  empfängt  Kussland  aus  der  Hand  seines 
Kaisers  den  ganzen  ungemein  grossen  lieichthum  an  Quellen  für 
seine  Geschichte  in  kritisch  korrekten,  leicht  zugänglichen  und 
würdigen  Ausgaben.   Diese  Werke  sind  wie  folgt: 

l.'Polnoje  sobranije  russkich  letopisej,  vollständige 
Sammlung  der  russischen  Jahrbücher.  Diese  Jahrbücher,  eine 
werthvolle  Verlassenschaft  aus  der  vortatarischen  und  tatarischen 
Epoche,  enthalten  im  chronologischen  Zusammenhange  eine  Heine 
von  Au  (Zeichnungen  verschiedenartigen  historischen  Inhalts,  ein- 
zelne Fürstentümer,  Städte  oder  Klöster  betreifend.  Zur  Zeit 
ist  die  erste  Abtheilung  der  Sammlung  in  sechs  grossen  Bänden 
zum  Schlüsse  gediehen.  Der  1.  Band  enthält  die  Laurentijev- 
skaja  und  Trojckaja  letopis,  der  2.  die  lpatijevskaja  letopis. 
der  3.  die  \ovgorodskije  letopisi,  der  4.  die  Novgorodskije  und 
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Oskovskije  letopisi,  der  5.  im  Jahre  1851  herausgegebene  das 
zweite  Pskover  und  das  erste  Sofienser  Jahrbuch;  der  6.  Band 
wird  das  alphabetische  Materien verzeichniss  zu  allen  Banden 
enthalten.  Mit  der  Redaktton  der  Jahrbücher  ist  der  Akademi- 
ker Berednikov  betraut. 

Akti  istoriceskij  a,  eine  Sammlung  historischer  Akten, 
zusammengetragen  aus  allen  Gouvernements  und  Kreisarchiven, 
so  wie  auch  aus  Kloster-  und  Stadtbibliotheken,  die  der  Kom- 
mission ins°resammt  offen  standen.  Diese  Sammlung,  in  5  Bän- 
den abgeschlossen,  bekam  eine  vervollständigende  Zugabe  an 
den  Dopolnenija  kaktam istoriceskim,  wovon  der  4.  Band  , 
im  J.  1851  erschien  und  der  5.  für  das  Jahr  1852  vorbereitet 
wurde.  Eine  andere  ähnliche  Urkundensammlung  sind  die  in  5 
Bänden  abgeschlossenen  Akti  sobrannije  v  bibliote  kach- 
iarchivech  rossijskoj  imperii. —  Ausser  diesen  zwei  Sam- 
melwerken, worin  zumeist  nur  die  auf  Russland  und  Sibirien 
Bezug  habenden  Urkunden  enthalten  sind,  unternahm  die  k.  ar- 
chäographische  Kommission  in  neuester  Zeit  die  Heransgabe 
einer  nicht  minder  werthvollen  Aktensammlung  des  westlichen 
Russlands  unter  dem  Titel:  Akta  otnosjascije-sja  k  istorii 
zapadnoj  Rossii,  wovon  die  ersten  drei  Bände  in  den  Jah- 
ren 1846  und  1848,  der  vierte  im  Jahre  1850  erschienen  sind  und 
der  fünfte  für  das  laufende  Jahr  vorbereitet  wurde.  Als  jedoch 
die  Kräfte  der  arcbäo^ra  putschen  Kommission  nicht  ausreichten, 
um  den  übergrossen  Reichthum  des*  westlichen  Russlands  an 
historischen  Dokumenten  zu  erschöpfen,  so  wurde  eigends  eine 
Filtalcommission  zu  Kijow  niedergesetzt  und  mit  der  Herausgabc 
der  westrussischen  historischen  Denkmäler  beauftragt.  Im  Jahre 
1849  gab  diese  Zweigkommission  ausser  einer  Reihe  von  Akten 
ein  zweibändiges  Werk  heraus  unter  dem  Titel:  Leben  des 
Fürsten  Andreas  Michajlovic  Kurbski  in  Litthauen 
und  V olhy nien. 

Ausser  den  obbenannten  Quellensaromlungen.  wrozu  das  Ma- 
terial aus  vaterländischen  Archiven  und  Bibliotheken  herbeige- 
schafft wurde,  schritt  die  archöographische  Kommission  auf  aus- 
drückliches Verlangen  des  Kaisers  zur  Herausgabe  ausländischer, 
Russland  betreffender,  Schriftsteller.  So  entstand  ein  neues  un- 
gemein werthvolles  Sammelwerk  unter  dem  Titel:  Herum  ros- 
eicarum  scriptores  exteri,  dessen  Herausgabe  der  Akade- 
miker Kunik  besorgt.  Der  erste  Band,  welcher  im  Jahre  1851 
erschien,  enthält  die  in  deutscher  Sprache  abgefasste  „Mos- 
kauer Chronik  vom  Jahre  161«*'  des  Konrad  Busow  von 
Lüneburg,  eines  Augenzeugen  der  anarchischen  Epoche  in  Russ- 
land zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  dann  das  Chronicon 
Moscoviticum  vom  Jahre  1614"  des  Peter  Petrejus*  in  schwe- 
discher Sprache  verfasste.  Der  zweite  Band  soll  in  diesem 
Jahre  ausgegeben  werden. 

Doch  damit  ist  die  Reihe  russischer  geschichtlicher  Sammel- 
werke noch  nicht  abgeschlossen.  Die  zweite  Abtheilung  der 
Kanzlei  des  Kaisers  wurde  mit  der  Herausgabe  von  Urkunden 
und  Dokumenten  beauftragt,  welche  auf  die  kaiserliche  Familie 
und  ihre  Mitglieder,  auf  den  Hof  und  die  diplomatischen  Bezie- 
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hungen  Russlands  zu  anderen  Staaten  Bezug  nehmen.  Die  Frucht 
der  angestrengtesten  Arbeit  in  Folge  dieses  Auftrages  ist  zu- 
nächst die  Herausgahe  einer  Korrespondenzsammlung  der  t'aren 
und  anderer  Personen  der  Carenfamilie  (Listy  rnskich  ca- 
rej),  wovon  bereits  zwei  Bände  erschienen  sind.  Hierauf  folgte 
die  Veröffentlichung  der  Dvorcovyje  razrjady,  Aufzeich- 
nungen, welche  die  Zustände  und  Ereignisse  des  russischen  Hof- 
dienstes in  dem  Zeiträume  von  1462  bis  zum  Antritte  Peters 
des  Grossen  zum  Gegenstande  hatten.  Von  diesen  Hofberichten 
erscheinen  im  Ganzen  drei  Bande. 

Obgleich  diese  mit  wahrhaft  kaiserlichem  Aufwände  gemach- 
ten Veröffentlichungen  eines  ausgiebigen  historischen  Materials 
schon  an  und  für  sich  jeden  Freund  der  Geschichte  mit  freudi- 
gem Gefühle  erfüllen,  so  vermag  doch  keine  von  ihnen  die  Auf- 
merksamkeit unserer  Historiker  in  dem  Masse  zu  wecken  und 
zu  fesseln»  wie  die  im  verwichenen  Jahre  begonnene  und  von 
ebenderselben  Kanzlei  des  Kaisers  besorgte  Herausgabe  der 
»Memoiren  der  diplomatischen  Beziehungen  Russ- 
lands zum  Auslanae",  ein  Werk,  welches  im  würdigsten 
Massstabe  angelegt,  nicht  nur  die  Memoiren  der  genannten  *  Be- 
ziehungen zu  den  europäischen  Staaten  enthalten,  sondern  auch 
die  Verhandlungen  mit  asiatischen  Landern,  ja  sogar  die  Nach- 
richten äber  die  Verhandlungen  Kusslands  mit  den  Patriarchen 
und  Klöstern  der  orthodoxen  orientalischen  Kirche  in  sein  Be- 
reich ziehen  soll.  Diese  höchst  wichtige  Sammlung  erscheint 
in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  erste  den  europäischen  diplo- 
matischen Beziehungen  gewidmet  ist.  Im  Jjihre  1851  erschien 
davon  der  erste  Band  —  mit  der  Seitenzahl  1020  —  unter  dem  J 
Titel: ..Memoiren  der  diplomat ischen  Bezieh ungen  des  ^ 
russischen  Reiches  zum  rttnitorlien  Kalnertiiume  in 
in  den  Jahren  1488  bis  1594.u  Dieser  Band  enthält  Be- 
richte über  die  folgenden  bedeutenderen  Gesandtschaften  der  rö- 
mischen Kaiser  nach  Russland:  Kaiser  Friedrichs  III.  Gesandt- 
schaft an  den  Grossfürsten  Johann  HI.  im  Jahre  1488  £Nik. 
Poppel) 5  Kaiser  Maximilians  Gesandtschaft  an  den  Grossfürst 
Vasil  Joannovic  im  Jahre  1517  (^Gerberstein  und  Thum};  Kai- 
ser Maximilians  Gesandtschaft  an  den  Caren  Johann  IV.  im 
Jahre  1576  (Hans  Koblenzl  und  Daniel  Fürst  zu  Buchau}:  end- 
lich Kaiser  Rudolphs  Gesandlschaft  an  den  Hof  des  Caren  Feo- 
dor  Joannovic  im  Jahre  1594  in  der  Person  des  Michael  Schell. 

Damit  ist  die  Reihe  der  auf  Geheiss  des  Kaisers  von  der 
kais.  archa'ographischen  Kommission  und  von  der  zweiten  Ab- 
teilung der  ka<serlichen  Kanzlei  auf  Staatsunkosten  herausge- 
gebenen Quellen  zur  russischen  Geschichte  geschlossen.  Aus- 
serdem ertfthren  im  verflossenen  Jahre  ein  grossartiges,  ebenfalls 
durch  des  Kaisers  Munincenz  unterstütztes  Werk,  das  Ergebnis» 
einer  30  jähr  igen  Arbeit,  nämlich  das  Chronicon  Aortmanno- 
rum,  Warjago-Russorum  nec  non  Danorum,  Su^vo- 
uum.  Norwegorum  von  dem  Professor  an  der  Universität  zu 
Dorpiit.  Kruse.  Es  enthält  einen  aus  allen  nur  immer  zugäng- 
lichen Quellen  geschöpften  Bericht  über  die  Anfänge  der  nor- 
mannischen Dynastien  vom  Normaonenkönig  Siegfried  angefangen 
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bis  zu  Igor  I.  (vom  J.  777  bis  879).  —  Ein  anderer  Professor 
der  Dorpater  Universität.  To  bin,  beschäftigt  sich  mit  der  Her- 
ausgabe einer  ,?Sainralung  kritisch  bearbeiteter  Quel- 
len der  Geschichte  des  russischen  Reiches"  wovon  der 
»weite  Bund  erschien.—  Endlich  hat  der  fleissige  Quellensauim- 
ler  Murzakevic,  Professor  am  Richelieu  sehen  Lyceum  zu 
Odessa,  eine  Razrjadensauimlung  zum  Drucke  bereitet  unter  dem 
Titel:  „Knigi  razrjadov  ot  1476—1583  goda."  —  Schliesslich 
darf  hier  das  Werk  nicht  unerwähnt  bleiben,  welcnes  der  Aka- 
demiker  Kunik  unter  dem  Titel:  „Historische  Analekten" 
(Jsloriceskije  otryvki)  erscheinen  lässt,  worin  ausführliche  Be- 
richte über  den  Ursprung  einer  jeden  russisch-historischen  Quelle, 
über  das  Zeitalter  und  das  Leben  ihrer  Autoren  enthalten  sind; 
eiu  historisches  Hilfsbuch,  welches  die  historische  Literatur 
Kusslands  bis  jetzt  entbehrte. 

Von  hoher  Wichtigkeit  ist  eine  seit  18.M)  begonnene,  die 
Geschichte  Russlands  zwar  nur  mittelbar  berührende  Sammlung 
orientalisch-asiatischer  Geschichtsschreiber,  welche  der  Professor 
an  der  Kazaner  Universität,  1.  Bcrezin,  unter  dem  Titel: 
„Biblioteka  vostocnych  istorikov'*  in  Heften  heraus- 
gtebt:  die  ersten  zwei  Hefte  enthalten  „Seib-aniads  Ge- 
schichte der  Mongolo-Türken." 

Üiess  sind  die  russischen  historischen  Quellensammlungen 
in  der  neuesten  Zeit.  Nicht  minder  interessant  sind  die  neue- 
sten Quellensammlungen  zur  polnischen  Geschichte,  deren 
Herausgabe  um  so  verdienstlicher  erscheint,  als  dieselbe  von 
Privatpersonen  mit  grosser  Uneigennützigkcit  unternommen  wird. 
Den  ersten  Platz  nehmen  in  dieser  Beziehung  unstreitig  die 
Acta  Tomiciana  ein,  eine  Sammlung  von  auf  die  Regierung 
der  Jagelionischen  Sigismunde  Bezug  habenden  Dokumenten  und 
Memoiren  in  lateinischer  Sprache,  welche  der  Graf  Titus  Dzia- 
lynski  in  Posen  mit  grossem  Aufwände  drucken  lässt.  Das  Werk 
wird  eine  ganze  Reihe  von  Foliobänden  enthalten,  deren  Druck 
rasch  vorwärts  schreitet.  Der  erste  Band  (/fomickrs  Memoiren 
aus  den  Jahren  150t>  bis  1515  enthaltend}  sollte  im  Februar 
dieses  Jahres  ausgegeben  werden. 

Der  um  die  polnische  Literatur  so  verdienstvolle  Peters- 
burger Buchhändler  Wolf  unternahm  die  Herausgabe  der  pol- 
nischen Geschichtsschreiber  kochowski.  Heidenstein. 
Jakob  Pobieski,  Kobierzycki.  Fredro,  Solikowski,  Piasecki  und 
Rudawski,  welche  insgesammt  ihre  Werke  lateinisch  niederge- 
schrieben hatten,  nun  aber  in  kritisch-korrekter  polnischer  Ueber- 
seizuug,  welche  die  Schriftsteller  Ludvik  Kondrato wiez, 
Bohu!  Szyszko  und  Piotr  Skarga  unter  der  Redaktion  des 
M.  Malinowski  meist  in  Kiev  und  Wilno  besorgen,  dem  gros- 
Pubiikum  zugänglich  gemacht  werden  sollen.    Als  Beigabe 


werden  sich  an  diese  Skriptorensammlung  auch  die  lateinisch- 
geschriebenen „Memoiren  des  I.  Chr.  Zuluski  in  polnischer 
Uebertragung  anschliessen. 

Leon  Ryszczewski,  der  Herausgeber  des  ausgezeich- 
neten zweibändigen  Codex  diplomaticus  Polouiae  in 
Warschau,  brachte  ein  neues  nicht  minder  erspriessliehes  Werk 
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zu  Stande;  es  ist  das  vollständige  Verzeichnis»  alier  bisher  ab« 
gedruckten,  Polens  Geschichte  betreffender  Dokumente,  Urkun- 
den und  Diplome,  welches  in  chronologischer  Folgeorduung  zu- 
sammengestellt, immer  auch  den  Inhalt  der  Urkunde  in  Kürze 
enthält  und  auf  das  Werk  verweist;  wo  dieselbe  zu  suchen  ist. 
Polska  diplomatyczna,  das  diplomatische  Polen,  betitelt, 
wird  dieses  Werk  zum  Grundstein  der  diplomatischen  Vergan- 

fenheit  Polens  dienen,  in  der  Weise,  wie  durch  Bentkows- 
i's  und  Joch  er' s  Werke  die  Gescnichte  der  polnischen  Li- 
teratur, durch  Balinski  und  Lininski  die  derStädte  und  des 
polnischen  Städtewesens,  und  durch  Lukaszewicz  die  Ge- 
schichte des  Schulwesens  in  Polen  auf  die  solidesten  Grundlagen 
gestellt  worden  ist«  , 
Mehr  zahlreich  sind  die  einzelne  Parthien  der  polnischen 
Geschichte  berührenden  Urkunden-  und  Quellcnsainmlungen.  So 
erschien  in  Pertz's  Monumentis  die  lateinische  alterth  um  liehe 
Cronice  Polonorum  des  Murtinus  Gallus,  deren  kritisch- 
gründliche Herausgabe  diessmal  der  Professor  I.  Szlachtowski 
in  Krakau  mit  Herrn  R.  Köpke  veranstaltete. —  Der  Geistliche' 
Metlewicz  arbeitet  an  einer  quellenmassigen  Beschreibung  der 
in  Lenczyce  im  Jahre .118G  abgehaltenen  Synoden.  —  M. 
Gliszczynski  in  Warschau  besorgt  die  polnische  Uebersetxung 
des  Buches  „König  Wladisiaus  und  die  Nieder  l age  bei 
Varna",  von  F.  Kallimachus  Geminianus.  —  K.  Swid- 
nicki  halt  eine  Sammlung  der  diplomatischen  Verhandlungen 
unter  Sigismund  zum  Drucke  bereit.  —  In  Warschau  erschien 
das  von  Sobieszczariski  im  Manuscripte  vorgefundene  Werk 
des  Joachim  Bielski:  „Weitere  Folge  der  polnischen 
Chronik;;  aus  den  Jahren  1588  bis  1598,  mit  einer  historisch- 
bibliographischen Lebensbeschreibung  der  beiden  Bielski,  Vater 
und  Sohn. —  Fr.  Kowalski  entnahm  dem  Archive  zu  Tulczyn 
die  Originalkorrespondenzen  der  beiden  Tarlo's,  aus  der  säch- 
sischen Epoche  in  Polen,  welche  nächstens  im  Druck  erscheinen 
werden.  Schliesslich  gab  im  vorigen  Jahre  Herr  Felix  Mo- 
rawski  zu  Lemberg  den  ersten  Band  seiner  ausgezeichneten 
Sammlung  „Materijaly  do  konfederacyi  barskiej"  her- 
aus, welche  Materialien  hier  zum  erstenmale  und  zumeist  aus 
den  Handschriften  der  Ossoliriskischen  Bibliothek  zusammenge- 
tragen in  mehreren  Bänden  veröffentlicht  werden  und  ein  voll- 
ständiges Diplomatorium  zur  Geschichte  der  genannten  Konföde- 
ration bilden  sollen.  Der  erste  Band  schliesst  in  sich  die  Doku- 
mente aus  den  Jahren  1767  und  1768.  —  Ausserdem  sind  der 
Presse  übergehen  worden:  St.  Buzenski's  lateinisch  verfasste, 
vod  BohuszSzyszkoins  Polnische  übergetragene  Lebensbe- 
schreibungen der  Erzbischöfe  von  Gnesen  (Von  Wili- 
bald  bis  Olszewski)  mit  einer  geschichtlichen  Nachricht  über 
die  Gründung  des  gnesner  Erzbisthumes  und  mit  Biographien 
der  späteren  zwölf  Primaten  von  Malinowski:  nachher  das 
vielbändige  Werk  des  Bischofs  Letowski  zu  Krakau:  Ka- 
talog der  Bischöfe,  Prälaten  und  Domherren  vonKra- 
kau",  ein  llesultat  langjähriger  Quellenstudien;  endlich  die 
weitere  Folge  des  schon  vor  vielen  Jahren  begonnenen  Quel- 
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lenwerkes:  »jBie  Geschichte  der  polnischen  Krone  und 
des  Grossfiirstenthums  Litthauen",  lateinisch  von  Wa- 
powski,  polnisch  von  M.  Malino wski,  wovon  jetzt  der  vierte 
Band  zu  gewärtigen  ist. 

Von  ausnehmender  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  von  Ga- 
lizien  und  Lodomerien  ist  der  Codex  diplom a ticus  Gali- 
ciensis,  welchen  der  tüchtige  und  sehr  thätige  ruthenische 
Geschichtsschreiber  Dionys  Zubricki  in  Lemberg  seit  dem 
Jahre  1817  zusammengetragen  und  dessen  Herausgabe  die  kais. 
archäologische  Kommission  in  Petersburg  übernommen  hat.  Der 
erste  Band  enthält  die  auf  Rothreussen  Bezug  habenden  Doku- 
mente, zumeist  Schenkungen  der  polnischen  Könige  und  anderer 
Personen,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1506. 

Wenden  wir  nun  unsere  Blicke  auf  diejenige  Thätigkeit, 
welche  in  Aufsammlung  und  Herausgabe  historischer  Quellen  sich 
bei  den  übrigen  österreichisch-slawischen  Völkerschaften 
äusserte,  so  finden  wir,  dass  in  dieser  Beziehung  die  nördlichen 
Slawen  Oesterreichs  ( ausser  den  Polen  und  Iluthenen  die  Böh- 
men und  Mährer)  ungleich  mehr  zu  Tage  fördern,  als  die  sud- 
lichen (Serben,  Kroaten  und  Slovenen).  Wohl  bemerkt  man 
auch  bei  diesen  einen  im  steten  Aufschwung  begriffenen  Eifer, 
die  vaterländische  Geschichte  zu  bearbeiten,  wooei  die  südsla-  • 
wischen  Historiker  zunächst  und  unabweislich  zur  Aufsammlung 
von  historischen  Denkmälern  gedrängt  werden;  denn  bis  heute 
sind  die  meisten  Parthien  der  südslawischen  Geschiente  mit  tie- 
fem Dunkel  bedeckt,  und  nur  die  noch  hie  und  da  zerstreuten 
schriftlichen  Denkmale  werden  im  Stande  sein,  ein  Licht  dar- 
über zu  verbreiten. 

Die  Geschichte  Mährens  ist  in  den  letztverflossenen  Jahren 
mit  einem  umfassenden  Werke .  bereichert  worden,  welches  auf 
Veranlassung  des  verstorbenen  obersten  Kanzlers  Grafen  Mi- 
t  rowsky  durch  den  nun  ebenfalls  verstorbenen  Historiker  Ant. 
Bocek  zu  Stande  gebracht,  auf  Unkosten  des  genannten  Kanz- 
lers und  des  mährischen  Domestikalfondcs  herausgegeben,  im 
Jahre  1850  zum  fünften  und  letzten  Bande  gediehen  ist.  Es  ist 
derCodex  diplomaticus  et  epis  tolaris  Moraviae,  worin 
die  letzten  Dokumente  vom  Jahre  1306  datiren,  daher  der  Codex 
die  die  Mark  Mähren  betreffenden  Dokumente  bis  z  im  Aussterben 
der  Premyslidcn  umfasst,  gegen  1800  an  der  Zahl.  Der  Index 
zum  ganzen  Werke  ist  vom  Herausgeber  des  letzten  Bandes, 
Jos.  Chytil.  abgefasst  und  demselben  beigeschlossen.  Nach 
Beendigung  dieses  schön  ausgestatteten  Werkes  beauftragte  der 
b.  mährische  Laudesausschuss  den  Prof.  Dr.  B.  Dudik  mit  der 
Beschreibung  des  mährischen  Landesarchives  und  mit  der  darauf 
begründeten  Herausgabe  von  Quellen,  wovon  der  erste  Band 
unter  dem  Titel:  „Mährens  Geschichtsquellen*'  im  Jahre 
1850  erschien  und  die  Beschreibung  der  Ccrronischen,  für 
das  Archiv  angekauften,  Handschriftensammlung  enthält. 

Böhmens  Historiker  entwickeln  eine  rühmliche  Thätigkeit 
auch  im  Sammeln  von  vaterländischen  Geschichtsquellen  und  im 
Herausgeben  alter  Geschichtsschreiber.  In  der  Veröffentlichung 
des  Palacky 'sehen  Archiv  cesky  ist  zwar  in  den  letzten 
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Jahren  ein  Stillstand  eingetreten,  es  ist  jedoch  Hoffnung  vor- 
handen, dass  diese  ausgezeichnete  Sammlung  alter  Schriftdenk- 
male  zur  Geschichte  Böhmens  und  Mährens  vom  Neuen  fortge- 
setzt werden  wird.  Der  vierte  Band  ist  bis  heute  unvollendet 
geblieben.  Das  Jahr  1851  brachte  drei  alte  historische  Werke 
zum  Vorschein  und  zwar  des  ehrwürdigen  Cösmas  von  Prag 
lateinisches1  ChroniconBohemorum  in  Pertz's  Monumentis, 
für  dessen  Herausgabe  man  dem  Herrn  Köpke  dankbar  ist  nach- 
her die  schon  zu  wiederholten  Malen  edirte  „Dalimils*  Böh- 
mische Chronik"  in  böhmischer  Sprache  und  Versen,  deren 
neue  Ausgabe  der  Präger  Museumsbibliothekar  W.  Hanka  nach 
der  ältesten  Leseart  mit  beigefügten  Abweichungen  und  Zu- 
sätzen von  zehn  anderen  Handschriften  zu  Tage  förderte:  endlich 
die  bisher  noch  unedirte  sehr  schätzbare  ,,  Prag  er  Chronik 
vom  Jahre  1524  bis  1530",  welche  gemeiniglich  dem  Prager 
Stadtschreiber  Bartos  zugeschrieben  wird  una  die  anarchischen 
Zeiten  zu  Prag  vor  Ferdinands  I.  Erwählung  mit  heilen  Farben 
schildert.  Durch  die  kritisch- richtige  Herausgabe  des  Werkes 
hat  sich  der  Prager  Stadtarchivar  K.  J.  Erben  und  die  Buch- 
handlung Calve  ein  grosses  Verdienst  um  die  böhmische  Ge- 
schichtsschreibung und  Literatur  erworben.  Zur  Zeit  beschäf- 
tigt sich  Erben  mit  der  Herausgabe  seiner  umfassenden  und  nach 
einer  selbstständjgen  Methode  abgefassten  Regesta  diploma- 
tica  et  cpistolaria  regni  Bohemiae.  Sie  beziehen  sich 
auf  die  ganze  Epoche  der  Herrschaft  der  Pfcmysliden  in  Böhmen. 
Das  Werk  wird,  50  Bogen  stark,  nächstens  die  Presse  verlas- 
sen. Als  ein  Seitenstück  zu  diesen  Regesten  sind  noch  die 
Regestcn  zur  Geschichte  König  Otakars  II.  zu  gewärtigen,  die 
der  kaiserliche  Archivbeamte  Josef  Fiedler  in  Wien  veröf- 
fentlichen wird  und  die  mehr  Otakars  II.  Regierung  in  Oester- 
reich und  Steiermark  zum  Gegenstande  haben. 

Ein  für  die  südslawische  Geschichtskunde  viel  versprechen- 
des Werk  ist  das  uuter  der  Aegide  der  neugegründeten  Agramer 
Gesellschaft  fär  südslawische  Geschichte  und  Archäologie  her- 
ausgegebene und  von  Ivan  Kukuljevic  tüchtig  redigirte  Ar- 
chiv für  südslawische  Geschichte,  welches  in  volumi- 
nösen Heften  erscheint  und  eine  Fülle  von  südslawischen  ge- 
schichtlichen Urkunden  und  Dokumenten  zu  Tage  fördert.  Am 
Schlüsse  des  Jahres  1851  beschenkte  der  Nestor  der  slawischen 
Historiographie,  der  Universitätsbibliothekar  J.  P.  Safarik  zu 
Prag,  die  südslawische  Literatur  mit  dem  ersten  Bande  eines 
für  die  serbische  Geschichte  im  hohen  Grade  wichtigen  Sammel- 
werkes, welches  die  Aufschrift  führt:  Denkmäler  der  alten 
Literatur  der  Südslawen  ( Izbor  jugoslovjanskych  dosto- 
pamjatnostiij.  Dieser  erste  Band  enthält  die  in  altslawischer 
Sprache  niedergeschriebenen,  aus  den  Handschriften  sorgsam 
herausgezogenen  Lebensbeschreibungen  des  heiligen  Konstantin, 
Method  und  Symeon,  und  ausserdem  eine  Reihe  von  Artikeln 
der  profanen  altserbischen  Literatur,  als  da  sind:  Urkunden, 
Schreiben  und  Aufschriften,  das  berühmte  Gesetzbuch  des  Caren 
Stephan  Duschan  und  die  kurzen  Jahrbücher  der  Serben.  Jede 
einzelne  Pieve  ist  mit  einem  Vorworte,  der  ganze  Band  mit 

Digitized  by  Google 


einer  Vorrede  in  böhmischer  Sprache  begleitet,  worin  die  Grand- 
satze entwickelt  werden,  welche  den  Herausgeber  bei  der  in 
diesem  Buche  angewandten  durchgreifenden  Sichtung  der  alt- 
slawischen Schrift  und  Schreibart  leiteten.  Die  Ausstattung  des 
Werkes  ist  wahrhaft  prachtvoll.  Wir  können  diesen  Bericht 
über  die  Quellensammlungen  zur  slawischen  Geschichte  nicht 
schicklicher  beschliessen,  als  durch  einen  gedrängten  Bericht 
über  die  nahebevorstehende,  für  die  Geschichte  überhaupt  und 
die  slawisch -böhmische  insbesondere  wichtige  Veröffentlichung 
der  Acta  conciliorum  saecu Ii XV.,  welche  alsein  würdiges 
Denkmal  der  emsigen,  weitblickenden  Thätigkeit  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  dastehen  wird.  Mit  der 
Herausgabe  der  genannten  Acta  sind  die  Herren  Akademiker 
Birk,  Chmel,  v.  Karajan  und  Palacky  betraut.  Der  Plan  des 
Werkes  ist  folgender:  Zunächst  werden  die  das  Basler  Concil 
(vom  J.  1431  bis  1443)  betreffenden  Acta  iu  die  Oeffentlichkeit 
gelangen,  jedoch  so,  dass  zwei  Bände  Sc riptoren  dieses  Kon- 
zils vorangehen  und  die  eigentlichen  Akten  folgen  werden. 
Jeder  einzelne  Scriptor  wird  mit  einer  Einleitung  und  Biographie 
versehen.  Der  erste  Band,  der  nächstens  erscheinen  soll,  wird 
folgende  Scriptores  enthalten:  1)  Johanuis  Stoicic  de  Ra- 
gnsio  initium  et  prosecutio  concilii  Basiliensis;  des- 
selben 2")  De  reduetione  Boheraorum  ad  ecclesiae  uni- 
tatem,  beide  Schriften  aus  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel; 
3)  des  Peter  von  Saatz  eines  Taboriten  De  concilio  Basi- 
leensi,  (^Herausgeber  Fr.  Palacky).  4)  Petri  Brunetti  liber 
diurnus  concilii  Basileensis  (Herausgeber  v.  Karajan); 
5)  Joannis  Carlerii  Liber  de  legationibus,  und  6)  Jo- 
hannis de  Turonis  Liber  de  legationibus  aus  der  Pariser 
Nationalbibliothek;  7)  Thomas  de  Haselbach  De  Concilio 
Basileeusi  aus  der  Wiener  Hofbibliothek  (Herausgeber  Birk) ; 
8)  Johannes  StöckeTs  Briefe  und  Aufzeichnungen 
über  das  Basler  Concil  aus  der  Münchener  kön.  Bibliothek 
^Herausgeber  Chmel).  —  Für  dfcn  zweiten  Band  der  Scriptores 
ist  „Johannis  de  Segovia  De  Concilio  Basileensi", 
ein  umfangreiches  in  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien  be- 
findliches Werk  bestimmt  —  Diese  Sammlung  wird  in  kleinem 
Folioformat,  zweispaltig,  und  in  kleinem  Druck,  mit  Marginalien 
versehen  erseheinen. 

Endlich  hätten  wir  hinsichtlich  der  Lausitzer  Slawen  der 
von  Jene  verfassten  Artikel  „Wo  serbskich  kralach  (Veher 
die  wendischen  Könige)  zu  erwähnen,  welche  sich  in  iler  Zeit- 
schrift der  3iacica  serbska  in  der  Lausitz,  Jahrg.  184^-1850, 
M.mlcn. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  noch  die  von  der  rührigen  Ober- 
lausitzer  gelehrten  Gesellschaft  zu  Görtitz  herausgegebenen 
Scriptores  rerum  Lusaticarum,  welche  denn  doch  die 
slawische  Geschichte  (jin  weitesten  Sinne}  vielfach  berühren, 
such  in  den  Bericht  über  slawische  Geschichtsquellen  mit  hinein- 
ziehen, so  haben  wir  ein  vollständiges  Bild  dessen  vor  den  Au- 
gen, was  in  der  jüngstverflossenen  Zeit  im  Bereiche  slaw  ischer 
üeschichtsquellensammlung  geleistet  worden  ist. 
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Wir  gehen  nun  zur  Schilderung  der  weiteren  historischen 
Literatur  der  Slawen  während  desselben  Zeitraumes  über. 

(Fortsetzung  folgt.) 


III. 

Moiitimeiita  Poloniae  Historlea. 

Mehrere  polnische  Schriftsteller  in  Galizicn,  die  Herren  Alex. 
Batowski,  Aug.  Bielowski  (Direktor  des  Ossolinskischen  In- 
stituts in  Lemberg),  Stan.  Pilat.  Stan.  Przylecki,  Karl 
Szajnocha  (Bedakleur  des  Dziennik  Literacki),  Joh.  Szlachtow- 
ski  (Professor  der  polnischen  Sprache  und  Literatur  an  der  Uni- 
versität zu  Lemberg),  und  der  griechisch -unirte  Geistliche  Joh. 
Wagilewicz  haben  beschlossen,  eine  kritische  Ausgabe  der 
ältesten  polnischen  Geschichtsquellen  in  Lemberg  er- 
scheinen zu  lassen.  Diese  Ausgabe  ist  auf  mehrere  Bände  berech- 
net. Das  Format  ist  ein  Gross-Oktav,  den  Druck  besorgt  die  Dru- 
ckerei des  Ossolinskischen  Instituts.  Der  erste  Band,  zu  dessen 
Druck  Herr  Batowski  die  nöthigen  Fonds  vorgestreckt,  wird  fol- 
gende Schriften  enthalten:  1)  Ad  notationcs  et  annalcs  po- 
lonicae,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  16.  Jahrhundert,  in 
vergleichender  Zusammenstellung,  mit  Facsimile's.  2)  Vita  S. 
Adalbert!  von  Kanaparz  aus  dem  10.  Jahrhunderle,  nebst 
Varianten  einer  in  Polen  verfassten  Pergamenlhandschrift  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  und  die  Vita  S.  A dalncrti ,  deren  Verfasser  der 
heilige  Bruno  ist  3)  Chronica  Martini  Gal I i,  mit  einer  umfang- 
reichen Vorrede,  ausführlichen  erläuternden  Anmerkungen,  worin 
besonders  auf  die  Stellen,  in  denen  der  sogenannte  H.  Gallus  mit 
den  Annales  polonicac  genau  übereinstimmt,  und  auf  dieLoculio- 
nen,  die  er  aus  der  ältesten  Vita  des  heiligen  Gallus  und  aus  der 
von  den  Sanclgaller  Mönchen  verfassten  Schriften  geschöpft,  Bück- 
sicht  genommen  ist.  4)  Die  Chronica  ungarico-polonica,  nach  zwei 
Handschriften,  mit  Facsimile.  5)  Ein  Brief  des  Chasdaj-bcn- 
lsaak-Sprot  an  den  Chasaren-Konig Joseph  und  dessen  Antwort- 
schreiben, beide  vom  Jahre  958,  welche  die  bis  jetzt  bekannten  älte- 
sten Nachrichten  über  Polen  enthalten.  Dem  hebräischen  Urtext 
ist  eine  polnische  Uebcrsctzung  beigefügt. 

Die  folgenden  Bände  werden  enthalten:  1)  Notizen  und  Jahr- 
bücher, betreffend  die  älteste  Geschichte  von  Bussland  und  Lil- 
thauen,  aus  einer  bis  jetzt  unbekannt  gebliebenen  Handschrift.  Der 
altrussische  Urtext  nebst  polnischer  Uebersetzung.  2)  Die  Chronik 
Nestors  in  der  Ursprache,  nebst  polnischer  Uebersetzung  und  er- 
läuternden Anmerkungen.  [Bei  der  im  ersten  Theile  der  in  Petersburg 
erscheinenden  „Vollständigen  Sammlung  russischer  Annalisten" 
(Polnoje  sobraniie  letopisej  ruskich)  enthaltenen  Ausgabe  des  Nestor 
ist  es  Schade,  dass  sie  nicht  mit  cyrillischer  Schrift,  welche  auch 
Zeichen  für. das  slawische  a,  e  hat,  gedruckt  ist].  3)  Die  Wolynischen 
Annalisten  im  all-russischen  Urtext,  nebst  polnischer  Uebersetzung 
und  erklärenden  Anmerkungen.   4)  Eine  am  Ende  des  17.  Jahr- 
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hunderte  veranstaltete  polnische  Uehersetzung  zweier  russischer 
Chroniken  des  griechischen  Bischofs  von  YVIodimirz,  Leo  Kiszka, 
welcher  die  älteste  Geschichte  der  kleinen  russischen  Lander  bis 
1166  schrieb.  Die  polnische  Uehersetzung  ist  eine  Abkürzung  des 
russischen  Originals.  5)  Die  polnischen  Chronisten  aus  der  Schule 
des  Vincenz  (bisher  unter  dem  Namen  Kadlubek  bekannt):  a)  die 
(lateinische)  Chronik  des  Mierzwa,  nebst  Fortsetzung;  b)  Litlerae 
Matihei  episcopi  Cracoviensis  ad  Sanctum  Bcrnardum, 
a.  1150  (?);  c)  die  Chronik  des  Mattheus  (?)  und  des  Vincentius; 
d)  Commenlarius  Joannis  Dabrowka.  6)  Joannis  de 
Piano  Karpini  und  Benedicts,  des  Polen,  Beschreibung  einer 
Reise  in  die  Tartarei  vom  Jahre  1246,  aus  der  gleichzeitigen  Per- 
gamenlhandschrifl.  7)  Vita  S.  Stanislai,  um  die  Milte  des  13. 
Jahrhunderts  vom  Dominikaner  Vincenz  von  Kielce  verfasst;  aus 
einer  Pergamenthandschrift.  Diese  Vita  ist  bis  jetzt  völlig  unbe- 
kannt geblieben.  8)  Bruchstücke  aus  der  Chronica  Boguphali 
nach  der  Hodiejowsky 'sehen  Handschrift,  und  die  Chronica  Go- 
dislai  Pasconis,  mit  erläuternden  Anmerkungen.  9)  Chro- 
nica Joannis  de  Czarnkovv,  archidiaconi  gnesnensis, 
mit  Anmerkungen;  10)  Johannis  Dlugossii  De  familiis  no- 
bilitaiis  Poloniae;  11)  des  Leo  Kiszka  polnische  Jahr- 
bucher u.  s.  w.  •** 


■V. 

Nlkola)  Wasllewlcz  Gogol. 

Am  5  März  d.  J.  starb  zu  Moskau,  in  seinem  vierundvierzig- 
sten Lebensjahre,  der  talentvolle  russische  Charakterzeichner,  Ni- 
kolaj  Wasilewicz  Gogol 

Ein  «euer,  herber  Verlust  für  die  russische  Literatur,  die  be- 
reits seit  drei  Jahrzehnten  so  manche  frische,  wackere  geistige 
Arbeitskraft  von  ihrem  noch  keineswegs  übersättigten  Boden  all- 
zurasch verschwinden  sah. 

Die  Dichter  Bvlejew,  Puskin,  Wjenjawilynow,  Lcrmontow, 
der  Dramatiker  Grißojcdow,  der  Novellist  Bcstuzew,  genannt  Mar-, 
liiiski,  der  Kritiker,  Geschichtsschreiber  und  Dramatiker  Polowoj, 
wurden  leider  durch  einen  zu  frühen  Tod  aus  ihrer  Laufbahn  ge- 
rissen, auf  der  ihr  strebsamer  Geist  so  manches  treffliche  Produkt 
der  russischen  Literatur  zu  Tage  förderte. 

Gogol  stammte  aus  einer  alladeligen  kleinrussischen  Familie, 
die  im  Gubernium  Pultawa  angesessen  ist.  Er  wurde  in  der  Stadt 
Mirgorod  am  Chorol-Fluss  geboren. 

Die  ganz  oigenthümliche,  an  althergebrachten  Sitten  und  Vor- 
stellungen zäh  festhaltende,  kleinrussischc  Welt,  in  der  er  aufge- 
wachsen, dieses  gegen  alles  Auswärtige  streng  in  sich  abgeschlos- 
sene provinzielle  Leben,  das  sich  seinem  Innern  tief  eingeprägt, 
die  Erinnerungen  an  die  Vorzeit  seiner  Malarus,  geschöpft  aus  dem 
unversiegbaren  Born  mündlicher  üeberlieferung,  boten  ihm  reich- 
haltigen Stoff  zu  treulichen  Schilderungen  aus  dem  ländlichen  Le- 
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bcn  seiner  Landslcute.  Seine  kleinrussischen  Charakterbilder  und 
Skizzen  erschienen  in  Petersburg  in  einigen  Banden  unter  dem 
Titel  „Socinjenija"  (Werke).  Diese  höchst  gelungenen  Le- 
bensbilder, in  denen  ein  Anstrich  von  bitterer  Ironie,  gleichsam  ein 
wehmülhiges  Sehnen  nach  Etwas  Höherem,  Besserem,  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  haben  eine  so  acht  kleinrussische  Färbung,  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  kleinrussischcn  Sprachideoms  treten  darin  so 
scharf  hervor,  dass  ihrem  Verfasser  nicht  mit  Unrecht  das  Verdienst 
gebührt,  dem  Kleinrussenlhum  in  der  russischen  Literatur  gewis- 
sermassen  den  Weg  gebahnt  zu  haben. 

Mit  nicht  minderem  Glücke  trat  Gogol  al»  Komiker  auf.  Auch 
hier  war  es  ein  höchst  origineller  Gedanke,  mit  dem  er  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Landsleute  zu  fesseln  suchte.  Dies  gelang  ihm 
auch  vollkommen;  denn  sein  Rewisor  wurde  mit  grossem  Beifalle 
vom  russischen  Publikum  aufgenommen.  Alle  russischen  Bühnen 
beeilten  sich,  dieses  Stück  den  zahlreichen  Zuschauern  unaufhör- 
lich vorzuführen.  Zum  ersten  Male  suchte  er  das  einförmige  Le- 
ben der  kleinen  Städte  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen,  und 
das  wunderliche  Treiben  der  cinowniki  dem  Publikum,  das  mit 
der  Gewandtheit  derselben  ziemlich  vertraut  war,  recht  anschau- 
lich zu  machen. 

Sein  letztes,  leider  unvollendetes  Werk  ist  ein  satyrischer  Ro- 
man unter  dem  Titel:  „Die  Fahrten  des  Herrn  Cicigow 
oder  die  verstorbenen  Seelen.44  Vortreffliche  Schilderungen 
aus  dem  russischen  Landleben  und  den  gesellschaftlichen  Kreisen 
grösserer  Gubernialsladte  Das  traurige  Geschick  der  duse,  d.h. 
der  männlichen  leibeigenen  Landbevölkerung,  die  mit  dem  Bo- 
den verkauft,  verschenkt,  als  Mitgift  vergeben  werden,  bildet  die 
Spitze,  um  die  dieser  russische  kozialroman  kreiset  Die  Haupt- 
person dieses  Romans,  Herr  £icigow,  ist  ein  Spekulant,  der  sich 
in  den  gesellschaftlichen  Zirkeln  einer  der  grösseren  Gubernial- 
sladte mit  vielem  Glück  zu  bewegen  weiss,  und  den  sonderbaren 
Gedanken  sich  zum  Zielpunkte  seines  Strebens  auserkor,. verstor- 
bene Seelen,  d.  h.  verstorbene  Leibeigene,  aufzukaufen. 

Für  jede  dusa  muss  nämlich  der  Eigenthümcr  eine  Abgabe  an 
die  Staatskasse  zahlen,  und  da  nur  von  Zeit  zu  Zeit  eino  Volks- 
zählung vorgenommen  wird,  so  zahlt  der  Gutsherr  für  die  bei  einer 
solchen  Zählung  festgestellte  Anzahl  männlicher  leibeigenen  See- 
len so  lange  die  Abgabe,  bis  eine  neue  Zählung  erfolgt,  möge  un- 
terdessen eine  Zahl  dieser  dus  verstorben  oder  neue  duse  hin- 
zugekommen sein. 

Öicigow  licss  sich  von  der  Behörde  ein  Zeugniss  ausstellen, 
dass  er  1000  dus  besitze,  und  entnahm  auf  Grund  dieses  von  dem 
sogenannten  Vormundschaftsrath,  d.  h.  der  von  der  russischen  Re- 
gierung errichteten  Bank  für  bedürftige  Gutsbesitzer  —  (denen,  um 
sie  vor  jeder  Bezietung  mit  Wucherern  zu  bewahren,  sie  auf  jede 
einzelne  dusa,  die  einem  solchen  Gutsherrn  gehört,  200  Silberrubel 
borgt),  —  ein  Anlehen  von  «00000  Silberrubcl  —  und  entschlüpfte 
in  Jen  Westen  Europa's. 

Dieser  Roman  erfreute  sich  in  Russland,  wo  der  Leserkreis  im 
Verbal  in iss  zur  Bevölkerung  des  Reiches  höchst  unbedeutend  ist, 
eines  Ungeheuern  Absatzes. 
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Gogol  begab  sich  später  nach  Italien  und  hielt  sich  längere 
Zeil  in  Rom  auf  (von  wo  aus  er  seinen  zweiten  Theil  der  „Ver- 
storbenen Seelen"  der  Petersburger  Censur  übersandt  haben  soll). 
Unter  dem  Einflüsse  der  römischen  Atmosphäre  wurde  er  bald  an- 
deren Sinnes.  Er  vertiefte  sich  ins  Studium  der  Kirchenväter,  pil- 
gerte gen  Jerusalem,  stritt  mit  russischen  Schriftstellern  über  die 
Wege,  die  zum  Seelenheil  führen,  und  hinterliess  kurz  vor  seinem 
Tode  eine  Art  Testament,  wo  er  sein  neues  Glajibensbekenntniss 
niederlegte,  und  alle  in  seinen  Schriften  zu  Tage  geförderten  An- 
sichten und  Grundsatze  widerrief. 

Sic  transit  gloria  mundi! 

Merkwürdice  Umwandelung  des  lebensfrischen  Charakterma- 
lers, der  bestrebt  war,  die  nachtheiligen  gesellschaftlichen  Schwä- 
chen seines  Landes  in  der  Lauge  seines  beissenden  Humors  zu 
baden,  um  dadurch  vielleicht  ihre  dereinstigo  Heilung  anzubahnen. 


V. 

Das  Kopernik-TaMeau« 

Der  talentvolle,  in  Paris  angesessene,  polnische  Künsller,  An- 
ton Oleszczyriski,  angeregt  durch  die  im  Jahre  1843  erschie- 
nene A.  Krzy  zanowski'sche  Jubiläumsschrift  über  Nikolaus  Ko- 
pernik,  welche  das  Andenken  an  das  vor  300  Jahren  in  Nürnberg 
gedruckte  Werk  des  berühmten  Polen*)  „De  revolutionibus  or- 
iginal celestium"  auffrischte,  beschloss  seinem  grossen  Landsinanne 
ein  schönes  Denkmal  zu  verehren.   Die  Frucht  einer  siebenjahri- 

f en  Arbeil  ist  das  von  Olcszczyriski  auf  Stahl  gestochene  Kopernik- 
ableau,  das  wohl  baldigst  der  «DcfTcntlichkeit  übergeben  werden 
wird.  Der  berühmte  Franc,ois  Arago  äusserte  sich  höchst  bei- 
fällig über  den  Plan  und  die  Ausführung  dieses  Kunstwerkes,  und 
pränumerirte  50  Exemplare. 

Den*  Mittelpunkt  des  Tableau  bildet  Nikolaus  Kopernik,  um- 
schlossen von  einer  Einfassung  im  Renaissancestyle,  in  der  eine 
grosse  Anzahl  von  Figuren  gruppirt  sind,  welche  Personen  dar- 
stellen, die  in  irgend  einer  Beziehung  zu  Kopernik  standen.  La- 
teinische Inschriften  geben  Aufschluss  über  die  Bedeutung  der 
Figuren. 

Unter  Andern  finden  wir  dort  den  Lehrer  Korperiiik's,  Profes- 
sor der  Astronomie  an  der  Krakauer  Universität,  YYojciech  Bru- 
dzewski,  dabei  die  Inschrift:  Albertus  Brudzewski  in  Cra- 
coviensi  academia,  Matheo  de  Kobylin   rectore,  Co- 


*)  Der  im  Jahre  1847  verstorbene  Professor  an  »ler  Universität  Bres- 
lau, Ludwig  Wach ler,  äusserte  sich  in  seinem  ,,Hanclbuch  der  Geschichte 
der  Literatur"  (Leipzig  1824,  Bd.  4.  S.  207.)  folgenderinassen :  ,,Vor 
den  andern  Nationen  ist  die  polnische  mit  vollem  Rechte  stolz  auf 
ihren  Nicolaus  Copernicus  aus  Thorn,  Schüler  des  Albert  Brudzewski  in 
Krakau. 
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pernici  magisler,  1491.   In  der  Hand  hall  er  eine  Pergament- 
rolle mit  der  Inschrift:    Commentaria  utilissima  in  thoo- 
ricis  planetarum.    Mediolani  1495.  —    Ferner  der  Papst 
Paul  III.,  dem  Kopernik  sein  Werk  widmete.  —   Der  Genius  der 
Astronomie,  dessen  Haupt  die  Sonne  krönt  und  in  deren  Strahlen 
man  die  Worte:  sta  soll  ne  moveare  liest,  hält  in  der  Hand 
eine  Tafel,  auf  der  die  Namen:  Hipparch,  Ptolomäus,  Koper- 
nik, Keppler,  Xycho-Brahe,  Galileus,  Newton,  Halley,  Cas- 
sini, Bessel,  Lagrange  und  Arago.  —  Schrnberg,  mit  der  Um- 
schrift: Schonbergus  operum  Copernici  in  vulgus  edcn- 
dorum  suasor  et  auctor.  —   Hevelius,  dabei  die  Aufschrift: 
Hevelius  Gcdanensis,  Copernici  vestigia  per  altum  se- 
cutus,  scutum  Sobicsci  coelo  alfixit  —  1.  Jablonowski *), 
dabei  die  Erklärung:  Josephus  Jablonovius  laudum  Coper- 
nici per  scripta  praeconia  Studiosus  praedica tor.  — -  Die 
polnischen  Könige:  Wladyslaw  Jagiello.  mit  der  Inschrift:  Vladi- 
slaus  Jagello,  conditor  Cracoviensis  academiae,  quae 
Copcrnicum  edoeuit  et  edueavit.   (Neben  ihm  seine  erste 
Gemahlin,  die  Königin  Hedwig);  dessen  Sohn:  Kazimicrz  IV.,  mit 
der  Inschrift:  Casimirus  IV.  quo  regnante  Coperuicus  lu- 
cem  aspexit  et  inclaruit;  und  dessen  Sohn  Sigmund  1.,  dabei 
die  Aufschrift:  Sigismundus  I.  Signilalem  episcopalis  ad- 
ministri  in  Copcrnicum  collalain,  novo  decrelo  firma- 
vit  1524.  —  Der  gelehrte  Pole  Stanislaw  Staszic,  mit  der  Um- 
schrift: S.  Staszic  statuao  aeneae  Copernici  in  urbe  Var-. 
savia,  aere  colleclaneo  ponendae,  scdulus  curatorl829. 
—  Der  Gönner  und  Freund  Koperniks,  der  Kulmer  Bischof  Thic- 
deman  Gise,  wobei  die  Inschrift:  T.  Gisius,  episcopus  Cul- 
mensis,  nomen  et  honorem  Copemi ci  singulari  pietate 
tuebatur  —    Der  Holländer  Isaac  Bullart  (f  1672),  der  in  sei- 
nem Werke :  Acadcmie  de  Sciences  (Amsterdam  1682  fol.)  viel  Irr- 
thiimlichcs  über  Kopernik  und  viel  Unsinn  über  Polen  geschrieben. 
Bullart  ist  dargestellt,  als  wenn  er  zu  Boden  geworfen  wäre,  da- 
bei die  Inschrift:    Bulardus  Copernici  laudalor,  non  po- 
puli  item.  —    Der  Professor  der  Astronomie  an  der  Wilnaer 
Universität,  Poczobul  (fl804),  dabei:  Poczobut Vilnensis,  Co- 
nernicanae  arlis  peritissimus,  Hevclii  cxemplo  taurum 
Poniatovii  in  astrum  notavil. —  Die  Elisabeth  Puzynina,  da- 
bei: Elisabeth  de  Ogiiisciis  Puzynina  Observatorium 
Vilnense  instruendum  et  ornandum  curavit.  —  Capifer, 
dabei  die  Erklärung:    H.  Capiferus  Copernici  nomen  in  ta- 
bulam  proscriptorura  detulit  1548.  Benedi ctus  XIV.  ac- 
c,usatum  absolvit  1756.  —    Der  berühmte  Professor  Johann 
Sniadccki,  dabei:   J.  Sniadccki  academiae  Vilnensis  re- 
clor,  Coper,nici  meritorum  auetissimus  acslimalor.  — 
An  der  Seile  Sniadecki's  steht  der  ehemalige  Professor  der  (ehem  ) 
Warschauer  Universität,  Adrian  Krzyzanowski ,  Verfasser  der  Jubi- 
läumssehrift  über  Konernik.  —  Ein  Kind,  welches  in  einen  Schlüs- 
sel bläst,  stellt  die  kindlichen  Anschauungen  dar,  welche  dasZcit- 


•)  Stifter  der  Societas  Jitblonoriana  in  Leipzig. 
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aller  Kopernik's  über  dessen  System  kundgab.  Unter  dem  Kinde 
lesen  wir  Kopernik's  eigene  Worte,  mit  denen  er  den  Schmähun- 
gen begegnete,  die  gegen  sein  System  gerichtet  wurden  —  auf 
öffentlicher  Bühne  machte  man  sich  darüber  lustig  — :  Quae  ego 
scio  non  probat  populus,  quae  probat  ego  nescio.  — 
Eine  Figur  stellt  die  Astrologie  vor;  auf  ihrem  Antlitz  tiefe  Trauer, 
denn  in  Kopcrniks  Werken  wird  ihr  nicht  gehuldigt.  Sie  halt  in 
den  Händen  das  Facsimile  der  Unterschrift  des  berühmten  Astro- 
nomen; dabei  findet  sich  folgende  Aufschrift:  Nicolaus  Coper- 
nicus, natus  Thorunii  in  Polonia  Casimiro  IV.  Jagello- 
nide  regnante  1473,  obiit  1543. 

Unter  dem  Haupltableau  befindet  sich  eine  Reihe  von  ver- 
schiedenen Abbildungen  Kopcrniks.  z.  ß.  ein  Bildniss  ex  au- 
thentico  protolypo  Erasmi  Reinholdi,  ein  anderes  ex 
museo  Lu bomirscia no,  unterzeichnet:  M.  Basaeti  f.  MDXI1; 
Copernicus  horolog.  Argentoratini ,  mit  der  Unterschrift: 
Nicolai  Copcrnici  vera  effigics  ex  ipsius  aulographo 
depicta;  Conernicus  iconolhccae  Boissardi anae;  Co- 
pernicus Valhallensis  Bavariae;  Copernicus  Gassen- 
dianus;  Copernicus  Flevelianus,  von  Falk;  Copernicus 
Greenwich:  M.  Britaniae;  Copernicus  Musei  Cichow- 
sciani  u.  s.  w.  —  Auf  dem  untern  Rand  des  Tableau  befindet 
sich  folgende  Unterschrift:  Saecularem  annum  MDCCCXLIIL, 
trecentesimum  scilicet  a  morto  Copcrnici,  neenon  ab 
opere  ejus,  de  revolutionibus  Orbium  celestium,  in 
Incem  edito,  Polonia  celebrat,  quod  quidem  haec  ef- 
figics Copcrnici  extraneis  posterisque  lostetur. 


¥1. 

Poratlulk  illa  ludu  Görtio-Slaskiepo. 

Rocznik  I.  1851.  i.  t.  d.  Bylhom  GS.  u.  K.  Kirscha.  (Ccna  2  sr.) 

Von  der  polnischen  Grenze.  Die  Literaturgeschichte 
aller  Zeiten  und  Völker  zeigt,  dass  es  einen  Büchermarkt  zunächst 
immer  nur  für  die  Intelligenten,  Gelehrten  etc.  gegeben  hat  und 
dass  an  Förderung  der  geistigen  Bildung  und  Erhebung  der  grös- 
seren Volksmasse  erst  in  der  Regel  zu  guter  Letzt  gedacht  wird. 
Uni  diese  Wahrheit,  welche  übrigens  nur  eine  schlichte  Variation 
des  biblischen  Ausspruchs  ist:  „Wer  da  hat,  dem  wird  gegeben, 
wer  nicht  hat,  dem  wird  genommen",  auf  den  polnischen  Bü- 
chermarkt in  Schlesien  anzuwenden,  dürften  wir  nur  anfüh- 
ren, dass  wir  die  klassischen  Werke  eines  Karpinski  (4  Bde.), 
Kocbanowski  (2  Bde.),  Krasicki  (10  Bde.),  Naruszewicz, 
Orzechowski,  Trembecki,  die  Predigten  von  Cajetan  Ga- 
winski,  Szaniawski,  Fiedler  etc.,  Uebersctzungen  desHoraz, 
Vir^ili us,  Tibull  und  eine  Menge  andere  für  gebildetere  Leser 
geschriebene  polnische  Werke  vermöge  ihres  Erscheinens  in  sehlc- 
siseben  Buchhandlungen  (bei  W.  G.  Korn  in  Breslau)  sehr  leicht 
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erreichen  können,  wahrend  wir  ziemlich  lange  suchen  müssen,  ehe 
wir  ein  den  7  bis  800,000  in  Schlesien  noch  vorhandenen  polni- 
schen Landleuten  und  kleinen  Bürgern  zugedachtes  Buch  antref- 
fen. Ein  Deutscher,  der  Rittergutsbesitzer  Hr.  C.v.  Kose hüt y.k  i 
auf  Gross-Wilkowitz  bei  Tarnowitz,  der  die  geistige  Noth  seiner 
Nachbarn  auf  dem  rechten  Oderufer  seit  1815  aus  unmittelbarer 
Anschauung  kennen  gelernt  hat,  der  mächtig  durchdrungen  ist  von 
der  Weisung:  „Seid  nicht  blos  Hörer  des  Worts,  sondern  auch 
Thäter  desselben,"  der  es  beherzigt,  dass  der  sündiget,  der  da  weiss 
Gutes  zu  thun  und  es  nicht  thut,  dieser  deutsche,  keineswegs 
für  die  Wiederherstellung  des  polnischen  Reichs  schwärmende, 
wahrhaft  preussische  Patriot  zeigt  uns,  was  wir  zu  thun  haben, 
wenn  wir  dem  schlesischen  Slawen  zum  Miterbe  des  ihm  nicht 
vorzuenthaltenden  Antheilesan  der  Cultur  seiner  westlichen  Brüder 
verhelfen  wollen.  Seit  dem  Januar  pr.  giebt  derselbe  die  oben 
angezeigte  zweimonatlich  in  2  Bogen  erscheinende  polnische  Zeil- 
schrift „Poradnik  etc."  d.  h  Rathgeber  für  den  Landmann"*)  her- 
aus und  zwar  in  5000  Exemplaren.  Diese  grosse  Auflage  wird 
meistenteils  unentgeltlich  vertheilt;  etwaige  Abonnenten  erhalten 
den  ganzen  Jahrgang  zu  dem  beispiellos  billigen  Preis  von  2Sgr. 
durch  jede  Buchhandlung  wie  durch  freundliche  Vermittelung  der 
Königlichen  Landrathsämter.  Das  Unternehmen  ist  ein  zu  men- 
schenfreundliches, edles,  als  dass  wir  nicht  die  Geistlichen  aller 
Confessionen,  Lehrer,  Orlsvorständc,  Gutsbesitzer,  Amtleute  zur  ge- 
wissenhaftesten und  angelegentlichsten  Benutzung  desselben  auf- 
fordern und  ermahnen  sollten.  Der  als  Hochverrain  an  der  Mensch- 
heit zu  brandmarkende  cynische  IndifTerentismus,  der  nichts  anderes 


*)  Diener  Titel  darf  nirht  etwa  zu  «ler  irrigen  Annahme  verleiten,  es 
gäbe  in  fleu  Städten  keine  Polen  mehr.  Wir  veranschlagen  von  der  poluischcu 
Bevölkerung  des  Landet»  ein  gut  Drittheil  auf  die  Städte.  Hierbei  ist  nie- 
der zu  bemerken,  dass  die  polnischen  Stadter  nicht  etwa  dem  Proletariat 
angehören,  sondern  oft  genug  und  «war  in  den  katholischen  Gegenden  be- 
sonders geradezu  den  Kern  der  Bürgerschaft  bilden.  Wer  je  z.B.  Tarno- 
witz, Kvbnik,  PciskretsrJtam ,  Gross-Strchlitz,  Tost,  l'Iess,  Lubliuitz, 
Gleiwitz,  Oppeln  näher  kennen  gelernt  hat,  d.h.  nicht  etwa  Mos  von  einer 
fluchtigen  Unterhaltung  mit  Honoratioren,  sondern  dnrcli  speciellen  Verkehr 
mit  aUerhand  Leuten,  wird  das  sehr  gut  wissen,  ebeuso  dass  wie, die  Städte 
Georgenberg,  Woischnik,  Myslowitz  den  klciueren  Städten  des  Königreichs 
1'olen  auch  den  sprachlichen  Verhältnissen  nach  heute  noch  so  Ähnlich  sind 
wie  ein  Ei  dem  andern,  indem  hier  zunächst  nur  die  fast  in  gauz  Kuropa 
deutsch  verstehenden  Juden  als  Repräsentanten  des  Germauenthums  dastehn 
und  mit  Erlaubnis*  zu  melden  auch  den  deutsch-polnisch-judischen  Jar- 
gon sprecheu,  besser  freilich  als  in  Taruow,  Lemberg,  Krakau,  Zarki,  Ka- 
iisch, I'osen  etc.  Die  ursprünglich  polnischen  Stäiltcuameu  in  der  Provinz 
leben  bis  auf  einige  wenige  Ausnahmen  hente  uoch  sämmtlich  in  der 
Volks-  und  Blichersprache.  Der  ungläubige  Deutsche  möge,  um  sieh 
hiervon  ein  recht  anschauliches  Bild  zu  verschaffen ,  das  der  kleinen  pol- 
nischen Geographie  Schlesiens  vou  J.  Lompa  beige^ebene  Kärtchen  der 
Provius  (Lnbliuitz  bei  Plessner)  zur  Hand  uebmen,  falls  es  ihm  zu  schwer 
fallt,  Knies  Verzeichniss  etc.  durchzublättern, 
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KU  handhaben  weiss,  als  die  erbärmliche  Phrase,  es  sei  völlig 
einerlei,  ob  der  Bauer  lese  oder  Etwas  zum  Lesen  habe ,  mnss 
sich  freilich  hier  nicht  geltend  machen  wollen,  sonst  erscheint 
der  Preis  von  2  Sgr.  für  24  %  Druckbogen  noch  immer  zu  hoch. 
Die  in  der  ersten  Nummer  des  vorigen  Jahrgangs  ausgesprochene 
Tendenz  der  Zeitschrift,  den  Landmann  mit  Allem,  was  irgend 
Interesse  für  ihn  haben  kann,  also  namentlich  mit  den  „Fort- 
schritten der  gewerblichen  Industrie*),  der  Haus-  und  Land- 
wirthsebaft,  mit  den  besetzen  und  Verordnungen  der  Behörden, 
mit  seinen  staatsbürgerlichen  Hechten  und  Pflichten  etc.  bekannt 
zu  machen,  hat  der  geehrte  Herausgeber  bisher  getreulich  ver- 
folgt. Per  vorliegende  Jahrgang  stellt  fast  schon  eine  ziemlich 
arrondirte  Encyclopadie  des  Wissenswiirdigsten  im  Kleinen  dar 
und  zwar  in  so  populär  gehaltener  polnischer  Sprache,  dass  sich 
selbst  der  verdorbenste  Dialekt ,  zu  welchem  z.  B/  der  in  der 
Nähe  von-Brieg  gesprochene  gehört,  darin  zurecht  finden  und 
dadurch  cultiviren  lassen  wird.  Was  wir  ungern  vermisst  ha- 
ben, ist  eine  weitere  Auseinandersetzung,  das  Hüten  der  Pferde, 
Ochsen,  Kühe,  Schweine,  Gänse,  das  Suchen  von  Pilzen,  Bee- 
ren, Streu,  Holz  sei  allerdings  nützlich  und  nothwendig,  aber  die 
Kitern,  müssen  deshalb  nicht  vergessen,  ihre  Kinder  zum  Schul- 
besuche anzuhalten.  Doch  werden  dergleichen  Dinge  hoffentlich 
in  Zukunft  wohl  auch  ihre  Berücksichtigung  finden.  Unter  den 
Friedrich  II.  betreffenden  Anekdoten  befindet  sich  die  von  der 
Unterredung  einer  polnischen  Landfrau  aus  Leubus  mit  dem  gros- 
sen Könige,  während  seines  Aufenthaltes  zu  Brieg.  Bekanntlich 
redete  die  Frau  Friedrich  II.  am  Schlüsse  des  Dialogs  mit  den 
Worten  an:  „Wenn  Ihr  unser  König  sein  wollt,  müsst  Ihr  des 
Polnischen  mächtig  sein ,  damit  Euch  Eure  Unterthanen  verste- 
hen könnend,  worauf  sich  der  König  mit  den  Worten  aus  der 
Affaire  zog;  „Meine  Liebe,  als  ich  sprechen  lernte,  wäret  Ihr 
noch  nic|it  meine  Unterthanen,  bleibt  mit  Gott."  Der  König  con- 
sultirte  hierauf  in  Breslau  den  Bector  Arletius  in  Betreff  der 
Erlernung  der  polnischen  Sprache.   Arletius  sagte:  „Die  Bran- 


*)  Der  ganze  Jahrgang  ist  eiue  glänzende  Antikritik  de«  am  6.  März 
1852  in  drin  land-  und  forsttvirthschaftlichen  Verein  von  dem  Vorstände 
Je»  Letzteren  gehaltenen,  laut  Vercinsbeschlnss  gedruckten  Vortrages  „ge- 
gen «lie  polnische  Sprache  iu  Schlesien."  Der  letzte  Abschnitt  desselben 
XXXIII.  „Veber  die  Drainage44  allein  reicht  schon  bin,  jenen  Vortrag  von 
Grund  ans  Aber  den  Haufen  zu  werfen,  und  Herr  von  Koscli4ttzki 
hätte  wahrhaftig  nicht  erst  nöthig  gehabt,  unter  diesen  Umständen  noch 
den  bekannten  deutschen  Brief,  d.  d.  Gr.  Wilkowitz,  2.  April,  gegeu  die- 
sen Vortrag  drucken  zu  lassen.  Die  geehrten  Mitglieder  des  gedachten 
Vereins  wollen  nur  von  dem  Toraduik  gefälligst  Notiz  nehmen,  d.  h.  den- 
selben gewissenhaft  durchlesen  oder  im  Falle  der  Unfähigkeit,  polnisch  zu 
leseu,  verdollnietschen  lassen,  und  sie  werden  sich  von  der  absoluten  Un- 
möglichkeit einer  Kealisirung  der  Tcudenzen  des  qu.  Vortrages  vollständig 
überzeugen  müssen.  Dem  bekaunten  k.  Regicrungs-Hescript,  ni  fallimur  d. 
i.  14.  Decbr,  v.  J„  gegenüber  hätte  dieser  Vortrag  auch  gar  nicht  erst 
gedruckt  werden  sollen, 
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denburger  können  ja  nicht  einmal  das  Deutsche  erlernen",  und 
erhielt  darauf  zur  Antwort:  „Er  ist  ein  grundgelehrter  Mann, 
aber  unbeschreiblicher  Grobian."  Das  Gesuch  der  Frau  aber 
wurde  vollständig  berücksichtigt  und  der  König  erhielt  dann  einen 
Sack  Pilze  dafür  nachgeschickt.  Wir  wünschen  nur  noch,  dass 
der  Herausgeber  durch  rege  Unterstützung  seines  Unternehmens 
recht  bald  in  den  Stand  gesetzt  werden  möchte,  nicht  5,  son- 
dern 50— 60,000  Exemplare  seiner  Zeitschrift  zu  verbreiten.  Bei- 
Iii 1 1 ti«>:  noch  aie  Bemerkung;,  dass  wir  in  unserer  neulichen  Be- 
sprechung  des  polnischen  Katechismus  des  Hrn.  Fastor 
Rob.  Fiedler  zu  Medzibor  (Nr.  1*20  der  Schles.  Ztg.}  bei 
Aufzählung  von  dessen  übrigen  polnischen  Werken  eine  1839 
erschienene  Predigt  „Picrwsze  kaznnie4,  etc.  anzuführen  verges- 
sen haben,  und  dass  das  „Medzi  borer  ABC  oder  Anweisung 
zum  polnisch-deutschen  Lesen"  kürzlich  bereits  in  zweiter  ver- 
besserter Auflage  (Brieg,  gedruckt  bei  A.  Klockau}  erschienen 
ist.  Ebenso  hätten  wir  noch  nachzutragen,  dass  Herr  1\  F  i  c  d  I  e  r 
jetzt  auch  Mitarbeiter  der  Szkola  polska  isU  Schi.  Z. 


BHe  Schriften  «ler Mae ic*  gerbska  In  tler  Lausitz* 

Bevor  wir  zu  unserem  eigentlichen  Thema  übergehen,  sei 
es  uns  erlaubt,  über  das  Land,  das  Volk  und  die  Literatur  der 
lausitzischen  Serben  Einiges  mitzutheilen. 

Die  lausitzischen  Serben,  welche  sich  selbst  Serbja,  Ser- 
bowje  nennen,  bei  den  Deutschen  aber  Wenden  heissen,  be- 
wohnen den  Strich  Landes,  welcher  zwischen  dem  31°  32'  und 
32°  30'  östlicher  Länge  und  zwischen  dem  51°  59'  und  51°  6' 
nördlicher  Breite  liegt  und  etwa  70  Quadratraeilen  beträgt.  Er 
gehört  theils  zum  Königreich  Sachsen,  theils  aber  zum  König- 
reich Preussen.  In  dem  Ersteren  gehört  hierzu  ein  bedeutender 
Theil  des  Kreisdirectionsbezirkes  Budissin  oder  Bautzen  (Bu- 
dysin)  und  mehrere  meissnische  Ortschaften,  in  Letzterem  aber 
Theile  der  oberlausitzischen  Kreise:  Hoyerswerda  (Wojerecy), 
Rothenburg  (Közbörk)  und  Görlitz  (ZhorjelcJ.  In  den  bisher 
genannten  Landestheilen  wird  der  oberlausitzische,  in  den  Schrif- 
ten der  Macica  serbska  gebräuchliche  Dialekt  gesprochen-  Die 
niederlausitzische  Mundart  ist  in  mehreren  Bezirken  der  unter 
preussischer  Oberhoheit  stehenden  Niederlausitz  zu  finden  und 
zwar  in  den  Kreisen:  Spremberg  (Grödk).  Kalau  (Kala  w  a), 
Kottbus  (nieder).  Chosabuz,  oberl.  Khpöebuz,  pol.  Cho- 
ciebuz,  oöhm.  Chotebuz),  und  Sorau  (Zarow}. 

In  der  Oberlausitz  (hörne  LuzicyJ  sind  oberhalb  Bau- 
tzen mehrere  Berge  und  Höhen  zu  nennen.  Sie  heissen:  cor- 
noböh,  Hromadnik,  Prasica,  Zmörc,  Lubjenc  (der 
Mehltheuer},  Lubin  (der  Thronberg)  und  Pichow  (der  Soh- 
raer Berg").  —  Im  Süden  des  Kothenburger  Kreises  erhebt  sich 
die  Dubrawa  und       Meile  nördlich  von  Bautzen  die  Kapo- 
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nica.(der  Dannenberg).  Etwa  eine  halbe  Meile  nordwestlich 
von  Bautzen  liegt  die  Wiwalca.  welche  eine  herrliche  Kund- 
sieht  darbietet.  "  Fast  gan%  im  verdeutschten  Bezirke  befindet 
sich  der  Bcloboh.  Unfern  Wrissenberg  (Wöspork)  ist  der 
Stromberg  ( Wtismuzowa  hora)  zu  erwähnen.  —  In  dem 
slawischen  Antheilc  der  Nicderlausitz  giebt  es  mit  Ausnahme 
der  Senftenberger  Anhöhen  (Zlo-koinorowsk je  göry)  keine 
bemerkenswerthen  Erhebungen.  9 

Unter  den  Waldern  verdieucn  in  der  Oberlausitz  der  lau- 
cherwald  (Tuchor)  und  die  Muskaucr  Ilaide  (niuzakowski 
les)  erwähnt  zu  werden. 

Die  Iiiessenden  Gewässer,  welche  den  serbischen  Wezirk 
durchströmen  oder  doch  berühren,  sind,  wenn  wir  von  Osten 
nach  Westen  gehen:  die  Neisse  (Nisa),  der  weisse  und  der 
schwarze  Schöps  (bely  a  corny  Sepc),  die  Oelsc  IWo.- 
frinka),  auch  Dubrawka  genannt,  das  Löbauer  Wasser  I  L  u- 
fcatal,  dieNpree(Sprewja,  niederl.Sprowj  a),  das  Schwarz- 
wasser (cornicaj,  die  weisse  Elster  {bely  HalstrowJ,  die 
Satkula  und  die  schwarze  Elster  {corny  HalstrowJ,  fcud- 
lich  ist  noch  dif  Hedlitza  (Hjedlica)  im  Kreise  Hohenburg 
zu  erwähnen,  sowie  die  Lucknitza  (LuknicaJ  und  die  Ka- 
doschnitza  flladosnica),  welche  sich  beide  in  der  Nahe  von 
Muskau  (Mnzakow)  in  die  Neisse  ergiessen.  . 

In  der  Niederlausitz  foberl.  deine  Luzicy,  niederl.  do- 
lojcne  -Luzyce)  wäre  die  Malksa  (Malksa)  zu  nennen. 
Einer  der  grösseren  Spreeanne,  deren  es  in  dem  sogenannten 
Spreewalde  -  einer  etwa  vier  teilen  langen  und  ebenso  bra- 
ten, von  der  Spree  vielfach  durchflossenen  und  serbisch  Blota 
Rannten  Fläche  -  eine  grosse  Menge  giebt,  heiss  die 
Mutnitze  TMiitnica).  Ausserdem  finden  sich  daselbst  auch  die . 
Plösnica,  Groblica/Mlyiiska,  der  Prjecmk,  die  &«J«bJC™a> 
Wjerbowna  und  de'r  ToV.ski.  (Die  Elbe,  welche  nach  ;  rem 
Austritt  aus  Böhmen  unweit  der  Serben  durch  deutsche*  Gebiet 
fliegst,  heisst  oberlausitzisch  Lobjo,  nieder!.  Lob  »e  «'^ '»»^ 
dennach  bei  den  Polen  und  Hussen  ebenfalls  Lobje,  Uti  utn 
Sudslawen  aber  habje  (nicht  LabeJ  heissen.J  nUpvUll 

Ausser  den  Flüssen  giebt  es  in  der  Pf«^«8*^ 
aite  viel  Fischteiche  (hat),  ebenso  auch  in  der  ^edeilaus.U, 
»n  denen  viel  Karpfen  (>»rPl  gezogen  werden.    In  *"\?™J- 
lausitzischen  Bezirken ,  welche  an  die  Nicderlausitz 
so  wie  auch  in  diesen  noch  viel  mehr,  finden  sich  >iclc  » ooie 
(lohi\-  Die  Serben  nähren  sich  meistens  vom  Ackerbau ,  sie 
widmen  sich  jedoch  auch  andern  Berufsarten.    Als  &oldaiui 
werden  sie  hochgeschätzt:  als  Dienstboten  sind  sie  sehr  ge- 
sucht und  als  Staatsangehörige  haben  sie  das  grosstc  Lob  lo- 
yaler Tnterthanen.  ,   .      .  .      1  /ml*».- 
'    Die  Hauptstadt  der  oberlausitaer  Serben  .st  I.ud.ssm  <_<>du 

Uaut/.en).  die  der  niederla.isit7.er  aber  Kottbus. 

Die  oberlausitzer  .Serben  wohnen  *wt^**£,  JJd 
»7'  und  32«  3»'  ostlicher  Länge  und  »wwchcit  d •»»    * V'! 
M°  6'  nördlicher  «reite.    Dieser  »«^ 
(heils  nreussisch  .md  uuifusst333  liewewden  aut  38  yuadMtiuc.it... 
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Der  sächsische  Antheil,  welcher  sich  von  Kamenz  (Ka- 
mjeric)  gegen  Osten  hin  bis  nach  Lübau  (  Lubij  od.  Libij)  etwa 
in  einer  Länge  von  5  Meilen  und  in  einer  Breite  von  3  Meilen 
und  darüber  erstreckt,  ist  fruchtbarer  und  so  sehr  angebaut, 
dass  er  wie  ein  Stück  Feld  (polo)  aussieht,  weswegen  auch 
die  Einwohner  Polanen  genannt  werden.  Dagegen  heisst  man 
den  Bewohner  der  nördlichen  preussischen  Strecke  „Holan';,  den 
Haidebewohner,  da  seine  Wohnsitze  meist  von  Haide  (hola) 
durchzogen  sind. 

In  dem  sächsischen  Antheile  befinden  sich  nach  officieller 
Zählung  49,217  serbische  Bewohner  in  399  Gemeinden.  Im  Jahre 
1832  waren  deren  nur  37,722  und  es  hat  demnach  ihre  Anzahl 
trotz  aller  Absör Inning  durch  Germanisation  in  17  Jahren  um 
11,495  Seelen  zugenommen.  Rücksichtlich  der  Religion  gehören 
in  322  Gemeinden  etwa  40,000  Beelen  zur  evangelischen  Kirche 
Augsburger  Bekenntnisses  und  fast  9000  Seelen  in  75  Gemein- 
den zur  katholischen  Kirche.  Den  evangelischen  Serben  in 
Sachsen  predigen  30  Geistliche  in  26  Kirchen  in  serbischer 
Sprache  und  sie  haben  56  Schulen  mit  65  Lehrern.  Die  Katho- 
liken besitzen  6  Pfarrkirchen  mit  19  Geistlichen  und  12  Schulen 
mit  13  Lehrern.  In  Sachsen  zählt  man  demnach  32  serbische 
Kirchsprengel,  in  denen  der  Gottesdienst  von  49  serbischen 
Geistlichen  abgehalten  wird>  und  68Sehulcn>  in  denen  78  Lehrer 
vermittelst  der  serbischen  Sprache  Unterricht  ertheilen. 

Evangelische  Pfarrkirchen  befinden  sich  in  den  Städten: 
Bautzen,  Kamenz,  Löbau  und  Wrissenberg,  so  wie  in  den  Dörfern: 
Barutli  (Bart).  Postwitz  (Budestecyj,  Klein-Bautzen  (Bu- 
dysihk),  Hochkirch  fBukjccy,  bekannt  durch  die  Schlacht  im 
siebenjährigen  Kriege],  Gröditz  (Hrodzisco).  Gutta  (Hu- 
cinaj,  Gaussig  (Hu ska},  Kittlitz  (Kjetlic y),  Klix  (Kl uks), 
Kotitz  fKotecyh  Malschwitz  (Malesecy),  Milkel  (Mina- 
kal),  Neschwitz  (  Njeswacidlo),  Nostiz  (Nosaeicy},  Poh- 
la (Palow),  Purschwitz  fPorsicy)^  Königswartha  (Rakje- 
cy).  Schmölln  (Smilno).  Ossling  (AVoslink),  Uhyst  am 
Taucher  (AVujezd  hornyj;  endlich  noch  die  beiden  meissni- 
sehen  Kirchspiele:  Göda  (Hodzij)  und  VVilthen  (WjclecinJ.  - 

Katholische  Pfarrkirchen  befinden  sich  in:  Bautzen,  Khrost- 
witz  (Khrösticy),  Nebelschitz  (Njebjelcicy) ,  Ralbitz 
(Ralbicy),  Radibor  (Radwor)  und  Ostrow  (Wotrow). 

In  dem  preussischen  Antheile  der  Oberlausitz  befinden  sich 
39,000  Serben,  von  denen  sich  37,000  Seelen  zur  evangelischen 
und  2000  zur  katholischen  Kirche  bekennen.  Den  erstem  wird 
in  24  Pfarrkirchen  von  26  Geistlichen  gepredigt  und  in  51 
Schulen  von  59  Lehrern  gelehrt;  Letztere  haben  1  Pfarrkirche 
mit  3  Geistlichen  und  3  Schulen  mit  3  Lehrern.  Es  giebt  dem» 
nach  in  der  preussischen  Oberlausitz  überhaupt  25  Kirchspren- 
gel mit  29  Geistlichen  und  54  Schulen  mit  62  Lehrern. 

Evangelische  Pfarrkirchen  haben  in  der  preussischen 
Obcrlausitz  die  Städte:  Hoyerswerda  (Wojerecy)  und  Mus- 
kau (Muzakow),  sowie  folgende  Dörfer:  Bluno  (Blunjo), 
Förstchcn  ^BorgcJ,  Daubitz  ^Dubc),  Gcbelzig  (Jlbjelsk), 
Petershain (Höznica),  Gablenz ( Ja bloncj,  Kollin  (kholwj. 
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Schwär/.- Kol  Im  fKhölinc  cornyj,  Kütten  (Kletno),  Krischa 
(Krisow),  Kreha  (Krjebja),  Lonau  fkaz),  Geyerswalde 
(Lejno),  Merxdorf  (Luco),  'Partwitz  (Parcow),  Radisch 
(Radsow),  Reichwalda  (llych wnld ),  Schleife  (Slepo), 
SpreewitzfSprejcy),  JYochten (Wochozy),  Uhyst  a.  d.  Spree 
(Wujezd  delny}  und  Särchcn  (Zdzary). 

Die  katholischen  Serben  haben  1  Pfarrkirche  in  dem  Städt- 
chen Wittichenau  (Kulow). 

Die  Summe  aller,  sowohl  in  der  sächsischen  als  preussischen 
Oberlausilz  wohnenden  Serben  betragt  daher  nach  offizieller 
Zählung  88,217  Seelen.  Sie  haben  57  Kirchen  mit  87  Geist- 
lichen und  122  Schulen  mit  140  Lehrern. 

Die  Sprache  der  latisitzischen  Serben  gehört  zu  dem  west- 
slawischen Zweige,  oder  nach  Dobrowsky's  System,  zu  deren 
zweiter  Ordnung;  sie  hat  demnach  die  Haupteigenschaften  und 
Besonderheiten,  welche  die  böhmische  und  polnische  Sprache 
besitzt.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  beiden  wieder  da- 
durch, dass  sie  im  Konsonantismus  weicher  ist  als  die  böhmische, 
hierbei  aber  immer  noch  .härter  als  die  polnische,  so  dass  sie 
in  dieser  Beziehung  den  Uebergang  aus  dem  Böhmischen  zum 
Polnischen  bildet.  Der  bessern  Deutlichkeit  wegen  erlauben  wir 
uns  hier  einige  Beispiele  zu  geben,  z.  B.  böhm.  in i lost  klingt 
serbisch  mit  ose  und  polnisch  mit  ose;  böhm.  smrt,  serb. 
smjerc,  poln.  smierc;  böhm.  Lubensky,  serb.  Lubjenski, 
poln.  Lubieiiski.  —  Statt  r,  poln.  rz,  spricht  man  im  Serbi- 
schen r,  rj,  z.  B.  hospodaf  (b.  hosnodar,  p.  hospodar//), 
rjad  (b.  rad,  p.  rzad).  brjuch  (b.  brich,  p.  brzuch),  jedoch 
nach  k,  p,  t.  verwandelt  sich  f  in  r,  wenn  es  vor  e,  i  zu  stehen 
kommt;  z.  B.  kriwy,  pred,  tri.  (Die  niederlausitzischen  Ser- 
ben setzen  r  nicht  nur  nach  den  ebenerwähnten  Konsonanten  vor 
e,  i,  sondern  auch  vor  a,  o,  u;  z.  B.  trawa  nieder!,  trawa, 
prosty  nl.  prosty,  krupy  nl.  krupy.  Ausgenommen  sind  je- 
doch die  Wörter,  wo  im  Russischen  ein  Vokal  vor  dem  r  ein- 
gefügt wird,  z.  B.  russ.  korowa  nl.  krowa,  russ.  porog 
til.  prog  u.  s.  w.) 

In  der  Vokalisation  hat  die  oberlausitzisch  serbische  Sprache 
eine  auffallende  Uebereinstimmung  mit  der  russischen ,  z.  B. 
böhm.  maso  (o*as  Fleisch},,  poln.  mieso,  lausitzisch-serbisch 
und  russisch  mjaso;  böhm.  litain  ( ich'fliege),  poln.  la tarn,  Is. 
und  russ.  letatn,  und  ebenso  bei  allen  in  diese  Kategorie  gehö- 
renden Wörtern.  Auch  ist  das  cyrillische  Jer  und  Jerik  im 
Serbischen  gerade  so  voknlisirt,  wie  im  Russischen,  z.B.  Cyrill, 
d'lg,  russ.  doig,  serb.  doth,  poln.  dlug,  böhm.  dluh;  Cyrill. 
zTt,  russ.  zoltyj,  serb.  zolty,  böhm.  zluty;  Cyrill,  twr'd, 
niss.  twjerdyj,  serb.  twjerdy,  poln.  twardy,  böhm. 
twrdy;  u.  a.  m. 

Eigentümlich  ist  es  in  der  serbischen  Sprache,  dass  bei 
Wörtern,  welche  vernunftbegabte  Wesen  bedeuten,  im  Nomina- 
tiv der  Mehrheit  die  verlängerte  Formation  auf:  — owjo  oder 
— ojo  gebraucht  werden  muss;  z.  B.  kralowjo  oder  kralojw 
(  die  K<m ige  ),  ludzjo  ( die  Leute),  clowjekojo  (die  Menschen ). 
Diese  Endung  auf  ojo  oder  owjo  ist  übrigens  aus:  — owje  (böhm. 
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— ovc)  entstanden,  und  es  wird  auch  noch  in  einigen  Ortschaf- 
ten der  Nominativ  pluralis  in  dieser  Form  gesprochen. 

Linter  allen  Slawen  hat  sich  einzig  und  allein  bei  den  lau« 
sitzischen  Serben  der  Gebrauch  des  Duals  in  seiner  vollen  Kraft 
erhalten  und  sobald  von  zwei  Dingen  die  liede  ist,  kann  nicht 
anders  als  im  D u a  1  gesprochen  werden,  z.  B.  synaj,  nieder- 
.deriausitzisch  syna  (zwei  Söhne),  zonje  (zwei  Frauen). 
Auch  herrscht  noch  hier  das  einfache  slawische  Präteritum  in  sei- 
ner vollsten  Kraft»  Es  lautet  beim  Hülfsverbum  byc  (sein^) 
also:  Singular.  1.  bech.  2.  3.  bese  oder  bc:  dual:  1.  bechmoj. 
«.  3.  bestaj  (fem.  beätej);  plur.  1.  bechmv.  «.  besce. 
3.  bechu.—  Wollen  wir  das  Zeitwort  wolac  (rufen)  in  dem 
erwähnten  Tempus  abwandeln,  so  klingt  es  folgender  Massen: 
Sing.  1.  wolach.  2.  3.  woiase;  dual.  1.  wofachmoj,  2.  3. 
woTastaj  (fem.  wolastej);  plur.  1.  wolachmy,  wolasce, 
3.  wo  lach  u. 

Auch  wäre  zu  erwähnen,  dass  sich  die  Substantivendungen 
auf  — owice,  owina,  ec  und  ek  in  ecy,  ojnaf  c  und  k  ver- 
kürzt haben;  z.B. Bukowice,  Bukowina,  Zhorjelec  (Gör- 
litz), Janek  lauten  jetzt:  Bukjecy,  Bukojna,  Zhorjelc, 
Jank.  Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  sich  ausser  den 
Bindewörtern  a  (und),  alje  (sondern,  aber),  im  Serbischen 
Kein  Wort  mit  einem  Vokal  anfängt,  indem  vor  demselben  stets 
der  Anlaut  w,  h  oder  j  gesetzt  wird;  z.B.  ucho,  Adam,  ako 
wird  wucho«  Iladani,  jako  ausgesprochen.  Auch  spricht  der 
obcrlausitzisclie  Serbe  statt  ch,  wenn  es  zu  Anfange  des  Wor- 
tes steht,  immer  kh;  z.  B.  k  ho  warn  statt  c  ho  warn  u.  s.  w. 

Die  niederlausitzische  Mundart  ist  viel  platter  als  die  ober- 
lausitzische,  denn  d,  t,  —  welches  im  oberlausitzischen  in  dz, 
c  übergeht  —  verwandelt  sich  im  niederlausitzischen  in  s,  z; 
z.  B.  böhm.  den  (der  Tag),  obl.  dzeri,  ndl.  zeri;  böhm.  tma 
(die  Finsterniss),  obl.  cma.  ndl.  suia.  Der  Laut  c  wird  im 
Äiederlausitzischeu  immer  wie  c  gesprochen;  z.  B.  obl.  cas 
(die  Zeit)  heisst  ndl.  cas.  Dieses,  sowie  auch  die  Eigenheit, 
dass  der  niederlausitzische  Serbe  statt  des  oberlausitzischen  h 
stets  g  anrieht  und  nach  r,  s,  z  immer  y  statt  des  obl.  i  setzt, 
ist  Ursache,  dass  dem  gemeinen  Oberlausitzer  das  Verständ- 
niss  des  Niedcrlausitzers  (und  umgekehrt)  erschwert  ist. 

Als  Schriftsprache  ist  bei  den  oberlausitzischen  Serben  der 
Budissiner  Dialekt  upd  bei  den  niederlausitzischen  aber  der 
Kottbusser  angenommen. 

Um  unsern  Lesern  eine  kleine  Probe  aus  beiden  lausitzi- 
schen Dialekten  zu  eigener  Anschauung  und  Vergleichung  zu 
geben,  erlauben  wir  uns  hier  in  beiden  Mundarten  „Das  Vater 
Unser',  das  böhmische  Lied  „Kde  domov  mfij"  und  aus  der  Kö- 
niginhofer  Handschrift  „Die  Verlassene"  mitzuthcilen. 

Ich  habe  hierzu  gerade  diese  Stücke  gewählt,  weil  das 
„Vaterunser4  Behufs  beliebiger  Vergleichung  auch  aus  den  an- 
dern slawischen  Sprachen  wohl  überall  in  prointu  sein  dürfte 
tyid  die  beiden  andern  l'iecen  sind  unter  allen  slawischen  Stam- 
met? und  zwar  so  allgemein  bekannt,  dass  wir  eine  Ucbersetzung 
gewiss  nicht  erst  beizufügen  brauchten. 
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Obcrlausi  tzisch: 
Wotcjenas. 

Wöteje  nas,  ki£  sy  w  njebjesarb; 

swjeceue  budz  twoje  mjenn; 

prinjlz  k  nam  twojo  kralcstwo; 

twoja  wola  so  stau,  kais  na 

njebju,  tak  tez  na  aemi ; 

ua*  w»edny  khleb  daj  nam  dzensa; 

wodaj  natu  nase  winy,  kaZ  niy 

wodawamy  nasim  winikam; 

njewjedz  uas  «lo  spytowanja, 

alje  wumöz  uas    wot  wseho  zfeho. 

Hamjen. 

Hdzje  statok  möj. 

Hdzje  statok  möj?! 
Woda  suci  po  doli  nach, 
Lesy  sumja  po  skalinach, 
Kwetki  kceja  tu  a  tarn, 
Luboznosc,  hdzeis  pohladam. 
A  to  je  ta  rjana  zeinja, 
Zeinja  serbska  statok  möj ! 

Hdzje  statok  moj?! 

We*-1i  w  kraju  bohomitym 

Du*je  eerstwe  w  öelje  citym, 

Mvslje  jasne,  dzäfawosö, 

Fobozuosd  a  wje*olosd; 

To  je  Serbow  hödny  narod, 

Bjez  Serbami  statok  moj! 

Wopjiscena. 

Arn  wy  lesy,  emowe  lisy, 

Lesy  Mileöin*kje, 
£>mu  wy  so  zeleuiee 

W  zymje,  w  leeje  stajnje? 
Hada  l»j*ch  ja  njrptakafa 

Njerudzila  wutrobu, 
A  H*sak  rjekee  dobri  liidäjo, 

&tö  by  njeptakat  to. 
Hdzje  möj  uanik,  nanik  luby? 

Zalirjebauy  w  rowje. 
Hdzje  inae*  moja,  dobra  maeef? 

Trawka  na  njej  rosce 
Nim  am  bratra,  nitnam  sotry, 

I'acholo  mi  ttzachu. . 


Niederl  ansitzisch: 
Wöscynas. 

Wölcy  nas,  kjen*  sy  na  njebju; 
kuswjesone  buzi  twojo  mjr; 
prizi  k  nam  twojo  kralejstwo; 
twoja  wola  so  staii,  ako  na 
njebju,  tak  tekje  na  zemi; 
na*  wsedny  chl£b  daj  nam  ztma; 
wodaj  nam  nase  winy,  ako  iny 
wodawamy  nasym  winikam; 
njewjez  nas  da  spytowanja, 
ale  wymöz  nas  wot  wsyknego  zfego. 

Amen. 

Zo  dorn  jo  möj. 

Zo  dorn  jo  möj  ?! 
Woda  Sucy  po  dolinaeh, 
Lesa  sunt  je  po  skalinacli, 
Kwety  kwi*>e  tu  a  tarn, 
Lubosnosc,  zoz  pogledam. 
A  to  jo  ta  redna  zeinja, 
Zenija  serbska  dorn  jo  möj! 

Zo  dorn  jo  moj?! 
Hey -Ii  w  kfaju  bngumilvm 
Do.se  cerstwe  w  sele  cylym, 
Mysle  bytfe,  z£tawosc. 
l'obozoosc  a  wjaaomsc; 
To  jo  Serbow  $6t\uy  iiarod, 
Mjaz  Serbami  dorn  jo  möj! 

Npuscona. 

Ach  wy  lesa,  smjate  lesa, 

Lesa  Milesiiiskje, 
Com u  wy  se  zelenij-o 

\V  zymje,  w  lete  stawujc? 
Hada  bycli  ja  ujepfakal», 

Njetuzyla  hutrobo, 
A  w>ak  rjak&o  dobre  Inze, 

Cbto  by  njeptakat  tu. 
Zo  jo  wö£c  möj,  wö5c  möj  luby  ? 

Zakopany  w  grobje. 
Zo  mas  möja,  dobra  masef? 

Trawka  na  njej  rosöo. 
Nirm  tu  bratra,  uimam  sotry, 

Pachole  mjc  wzechu. 


Wegen  der  geringen  Anzahl  Abnehmer,  welche  sich  wiederum 
auf  die  geringe  Anzahl  des  serbischen  Volkes  begründet,  konnte 
sich  die  lausitzisch-serbische  Literatur  fast  nur  allein  auf  solche 
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Schriften  und  Werke  beschranken,  welche  ein  Volk,  das  Kirchen 
und  Schulen  besitz!,  nolhwendiger  Weise  haben  muss.  Aber  auch 
hierbei  musstcn  die  Wünsche  niedrig  genug  gestellt  worden,  denn 
(he  serbischen  Schulen  sind  noch  bis  jetzt  erbärmlich  mit  Schul- 
büchern versehen,  und  wenn  der  nationelle  Eifer  und  die  Gewis- 
senhaftigkeit der  Lehrer  nicht  aushelfend  einträte,  so  würde*  es 
mit  dem  Unterrichte  vermittelst  der  Muttersprache  schlecht  genug 
aussehen.  In  neuerer  Zeil  hat  sich  auch  die  sächsische  Regierung 
selbst  der  Sache  mehr  angenommen  und  es  ist  bereits  in  einigen 
Beziehungen  eine  bedeutende  Besserung  eingetreten.  Mit  Büchern 
für  die  kirchliche  und  häusliche  Erbauung  sind  die  Serben  genü- 
gend versehen.  Wie  weit  sich  dieses  erstreckt  und  in  welcher 
Ausdehnung  überhaupt  das  Feld  der  serbischen  Literatur  vom  An- 
fange an  in  seinen  verschiedenen  Abtheilungen  bebaut  wurde, 
davon  wollen  wir  in  den  nachfolgenden  Zeilen  ein  möglichst 
treues  Abbild  zu  geben  versuchen. 

An  Sprac Möhren  besitzt  die  serbisohe  Literatur  bis  jetzt  fünf 
Stück.  Die  älteste  derselben  „Principia  linguac  wendicae" 
wurde  von  dem  Jesuiten  Ticin us  zu  Prag  im  Jahre  1679  her- 
ausgegeben. Nach  den  orthographischen  Grundsalzen,  welche  dieser 
Schriftsteller  in  seiner  Schrift  anwandle,  ist  die  sogenannte  ka- 
tholische Schreibweise*)  gebildet,  ßrwahnenswerth  ist  es,  dass 
eine  grosse  Anzahl  Abdrücke  des  genannten  Buches  etwa  im  Jahre 
1840,  also  nach  mehr  als  160  Jahren,  in  der  Bibliothek  des  Dom- 
kapitels zu  Bautzen  gefunden  wurde.  —  Hierauf  folgte  die  Gram- 
matik von  Zacharias  Bicrling,  herausgegeben  im  Jahre  1689. 
—  Im  Jahre  1721  erschien  eine  andere  von  Georg  Matthiac. 
Sic  isl  deswegen  merkw  ü  cd  ig,  weil  sie  hauptsächlich  dazu  beitrug, 
dass  in  die  Schriften,  welche  von  Verfassern  evangelischer  Kon- 
fession herausgegeben  wurden,  die  sogenannte  evangelische  Sphrcib- 
weise  eingeführt  wurde.  In  diesem  Jahrhunderte  und  zwar  im 
Jahre  1830  gab  -Vndreas  Seiler  eine  Grammatik  „der  sorben- 
wendischen  Sprache"  heraus.  Die  bisher  genannten  Sprachlehren 
waren  meist  nach  Art  der  damals  gerade  berühmtesten  lateinischen 
Grammatiken  eingerichtet.  Für  die  Deklination  haben  sie  gewöhn- 
lich drei  Paradigmen,  und  zwar  das  eine  für  das  Masculinum,  das 
zweite  für  das  Femininum  und  das  dritte  für  das  Neutrum.  Hin- 
sichtlich der  Conjugation  hat  die  eine  davon  vier,  eine  andere 
aber  zwölf.  Eine  Sprachlehre,  welche  den  Forderungen  der 
neuern  slawischen  Sprachwissenschaft  entspricht,  wurde  von  Dr. 
Jordan  im  Jahre  1841  herausgegeben.  Sie  ist  nach  Dobrowsky's 
S\ stem  verfasst  und  es  wäre  an  ihr  nur  auszustellen,  dass 
sie  noch  an  einigen  orthographischen  Mängeln  leidet.  Uebrigens 
sind  alle  bisher  genannten  Grammatiken  in  deutscher  Sprache  ver- 
fassU   In  serbischer  Sprache  und  zwar  in  der  analogen,  von  der 


*)  Es  bestehen  tifunlich  und  d.is   gcwjss  grossen  Schaden  der 

Literatur  eine  katholische  und  eine  evangelische  Schreibweise  ne- 
beneinander. Hierzu  ist  in  neuerer  Zeit  uoch  die  sogenannte  aualoge 
gekommen,  welche  hoffentlich  mit  der  Zeit  die  beiden  vorgenannten  ausser 
Gebrauch  setzen  wird. 

Digitized  by  Google 


Macica  serbska  angenommenen ,  Rechischreibung  findet  sich  im 
„casopis  lowarstwa  macicy  serbskjcje"  Heft  II.  1848  unier  der 
Aufschrift  „Hornolu&iski  serbski  prawopis  z  rycnicnym  prehladom" 
eine  kurze  serbische  Sprachlehre  von  Dr.  Pfui.  Sie  wurde  von 
J.  E,  Smoler  unter  dem  Titel  „Kleine  Grammatik  der  serbisch- 
wendischen Sprache"  im  J.  185*  deutsch  herausgegeben. 

Mit  Wörterbüchern  ist  die  lausitzisch-serbische  Literatur 
<ehr  mangelhaft  versehen.  Es  gab  allerdings  bereits  in  den  Jahren 
1693-1696  M.  Ab  raham  Frenzel  eine  Art  serbischen  Lexikons 
unter  dem  Titel  „De  originibus  linguae  Sorabicae"  (4Thle.) 
heraus;  allein  dieses  Werk  umfasst  nur  einen  Theil  des  serbischen 
Sprachschatzes,  weil  der  Verfasser  nur  solche  Wörter  in  dasselbe 
aufnahm,  worüber  es  ihm  besondere  philologische  Exkurse  anzu- 
seilen beliebte.  Im  Jahre  1721  gab  Swötlik  sein  „Vocabula* 
riam  Latin o-Sorabicum"  heraus.  Dieses  ist  auch  eine  un- 
vollständige Wörtersammlung  und  muss  mit  Vorsicht  benutzt  wer- 
den, weil  sich  in  derselben  viele,  vom  Herausgeber  selbst  ange- 
fertigte, sonst  aber  nicht  gebräuchliche  Wörter  linden.  C.  Böse  s 
„Wendisch -deutsches  Handwörterbuch",  welches  im  Jahre 
1840  erschien,  ist  sehr  inkorrekt  und  voll  Fehler,  weil  der  Her- 
ausgeber  Nichts  von  der  serbischen  Sprache  verstand;  auch  ist  es 
überdiess  sehr  mangelhaft.  Der  Vorwurf  der  Mangelhaftigkeit  trifft 
auch  das  „Deutsch-serbische  Wörterbuch"  von  J.  E. 
Smoler  vom  Jahre  1843,  weil  sich  dieses  Werkchen  nur  auf  die 
allernoih wendigsten  Wörter  für  den  Unterricht  von  Anfängern  be- 
schränkt.—  Das  Wörterbuch,  welches  Dr.  Pfui  und  Dr.  Jordan 
im  Jahre  1844  unter  dem  Titel:  „Serbsko-nemski  stownik" 
herauszugeben  begannen,  entspricht  allerdings  allen  lexikalischen 
Anforderungen,  es  ist  aber  leider  nur  das  ersle  Heft  erschienen 
(A— Duran.)  —  In  neuester  Zeit  hat  endlich  die  Macica  serbska 
beschlossen,  ein  vollständiges  serbisch-deulsches  und  deutsch-ser- 
bisches Wörterbuch  herauszugeben.  Demgemäss  wurde  dessen 
Zusammenstellung  bereits  im  Jahre  1848  dem  Dr.  Pfui  übertra- 
gen und  es  steht  zu  erwarten,  dass  man  nächstens  mit  der. Her- 
ausgabe besinnen  wird. 

In  Ansehung  der  Schullesebücher  sind  die  evangelischen  Schulen 
gegenwärtig  noch  sehr  schlecht  hes teilt,  denn  sie  besitzen  auch 
Dicht  ein  einziges  zweckmässiges  Lesebuch  und  die  Lehrer  behel- 
fen  sich  auf  die  Weise,  dass  sie  den  Kindern,  sobald  solche  die 
Worizusammenfügung  aus.  dem  deutschen  Lesebuche  erlernt  ha- 
ben, den  serbischen  Katechismus  und  das  Gesangbuch  und  schliess- 
lich die  Bibel  als  Uebungsbuch  in  die  Hände  geben.  Jm  Jahre 
1671  gab  allerdings  Michael  Frenzel  ein  Bucnstabirbuch  her- 
aus und  im  Jahre  1770  besorgte  Pirach  auf  Veranlassung  der 
oberlausitzischen  Stände  ein  serbisches  Lesebuch,  aber  beide  Bü- 
cher sind  längst  vergriffen.  Im  Jahre  1842  erschien  ein  kleines 
Lesebüchleiu  von  Körnig.  Dasselbe  hat  jedoch  keinen  Beifall  ge- 
funden. Nun  beabsichtigt  die  Macica  serbska  ein  Lesebuch  in 
mehreren  Abtheilungen  herauszugeben,  wie  solches  für  die  ver- 
schiedenen Klassen  der  serbischen  Schulen  gewünscht  wird.  Das 
Manuskript  hierzu  ist  auch  schon  fertig,  aber  leider  ist  die  Kasse 
üer  Macica  vorläufig  noch  nicht  im  Stande,  die  nöthi^on,  jeden- 
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falls  bedeutenden  Kosten  zu  übernehmen  und  es  wird  demnach 
gewiss  noch  einige  Zeit  vergehen ,  ehe  das  serbische  Lesebuch,  ge- 
genwärtig gewiss  das  alle moth wendigste  Buch  für  die  Serben«  aas 
Licht  der  Welt  erblickt 

Die  katholischen  Schulen  sind  in  dieser  Beziehung  besser  ver- 
sorgt, denn  auf  Anordnung  des  Bischofs  flit  trich  erschien  im 
Jahre  1843  für  diese  ein  Lesebuch.  Der  Verfasser  desselben  ist 
der  Kaplan  Schneider. 

Mit  Schulgesängen  ist  man  ziemlich  gut  bestellt.  Im  Jahre 
1842 erschienen  „Krotkje  kherlusje  a  spewancka  za  serba» 
kje  sulje  (Kurze  Lieder  und  Gesänge  für  serbische  Schulen)  von 
A.  Seiler;  im  Jahre  1845  „Serbskje  spewancka"  (Serbische 
Gesänge)  von  Brühl;  im  Jahre  1846  „Spewanskje  wjeselje4' 
(Gesangesfreude)  von  Kilian;  im  Jahre  1849  „Serbskje  spewy" 
(Serbische  Lieder)  von  Wolf  und  im  Jahre  1851  „Zahrodka 
kwetkojta  abo  styrceöi  spewow  za  pekne  dzeci'*  (Der 
Blumengarten  oder  vierzig  Lieder  für  artige  Kinder)  von  Kulman. 
Von  diesem  letztern  Büchlein  wurden  im  Kurzen  an  4000  Exem- 
plare abgesetzt. 

Katechismen  haben  die  Serben  beider  Konfession  zur  Ge* 
nüge.  Bei  den  Katholiken  wurde  im  Jahre  1735  „der  kleine  christ* 
katholische  Katechismus  des  Peter  Canisius  („Maly  kresci- 
janski  katholski  katechi smus")  eingeführt,  und  im  Jahre 
1809  erschien  „der  Katechismus  der  christkatholischen  Lehre  (ka- 
techi smus  kr esci janskeje  katholskjeje  wucby)und  wurde 
im  J.  1846  neu  herausgegeben.  Die  Evangelischen  haben  vom  Jahre 
1697  Luthers  kleinen  Katechismus  in  mehrern  Ausgaben  bald  ohne, 
bald  mit  Erklärungen.  Einer  solcher  Art  wurde  in  neuerer  Zeil 
von  Jakob  wiederholt  herausgegeben  und  in  neuester  Zeit  soll 
ein  ähnlicher  von  Chr.  Kulmann  erscheinen,  während  E.  Pjekar 
einfach  die  genannten  sechs  Haupistücke  ans  Licht  treten  lässt. 

Die  biblischen  Geschichten  wurden  katholischer  Seits 
im  Jahre  1659  und  später  von  Tecelin  Met  im  Jahre  1814  her- 
ausgegeben, evangelischer  Seits  besorgte  dieselben  Faber  im  J. 
1733  zum  Druck.  Sie  sind  gänzlich  vergriffen.  Eine  neue,  voll- 
ständige Ausgabe  wird  von  einigen  evangelischen  Lehrern  beabsichtigt. 

Mit  geistlichen  Erbauungsschriften  wurden  die  Ser- 
ben im  Vergleich  zu  andern  Büchern  reichlich  versehen.  Wir 
zählen  deren  bei  den  Katholiken  seit  dem  Jahre  1700  etwa  neun- 
zehn und  bei  den  Evangelischen  vom  Jahre  1714  an  86.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  sich  des  Thomas  a  Kempis  Werk  „von  der 
Nachfolge  Christi'*  sowohl  in  katholischer  Ausgabe  (von  Met)  als 
auch  in  evangelischer  (von  E.  Wanak)  vorfindet.  Eine  dritte,  mit 
Liedern  vermehrte  und  von  den  beiden  so  eben  gedachten  unab- 
hängige Uebersetzung  von  J.  Barlko  ist  unter  der  Presse.  Die 
Evangelischen  haben  ausserdem  vier  Predigtsammlungen  oder  Po- 
stillen, in  denen  sich  Predigten  auf  das  ganze  Jahr  befinden. 

Für  Sammlungen  kirchlicher  Lieder  wurde-  schon  zeitig 
Sorge  getragen.  So  erschien  eine  dergleichen  für  die  Katholiken 
im  Janre  1696  unter  dem  Titel  „Serbisch -katholische  Lieder 
(Serbskje  katholskje  khfcrlusje)"  und  wurde  im  Jahre 
17S0  von  Neuem  herausgegeben.  Im  Jahre  1747  erschien  ein  ka- 
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thulisches  Gesangbuch  „Jesu  Weinbert  (Win ica  Jezusowa)"  und 
im  Jahre  1768  ein  anderes  unter  demselben  Titel.  Die  umfas- 
sendste katholische  Liedersammlung  gab  Michael  Wal  da  im 
Jahre  1787  unter  der  Benennung  „Der  tjesangreiche  Weinberg 
Jesu  (Spewawa  winica  Jezusowa)"  heraus  und  gegenwärtig 
befindet  sich  das  sogenannte  Krostwitzer  Gesangbuch  unter  der 
Presse.  —  Wenn  es  auch  für  den  Sammler  und  Freund  serbischer 
Bücher  angenehm  ist,  mehrere,  ihrem  Inhalte  nach  von  einander 
durchaus  verschiedene  katholische  Gesangbücher  zu  besitzen,  so 
wäre  es  für  den  praktischen  Gebrauch  gewiss  angemessener,  wenn 
hei  Zeiten  dahin  gewirkt  Worden  wäre,  dass  alle  serbischen  Ka- 
tholiken auch  nur  ei  n  Gesangbuch  hätten,  so  wie  sammtliche  evan- 
gelische Serben  in  der  sächsischen  und  in  der  preussischen  Ober- 
lausitz  nur  ein  geistliches  Liederbuch  besitzen.  Die  erste  Aus- 
gabe dieses  Liederbuchs  (Kherluäowe  knihi)  wurde  im  J.  1710 
auf  Verordnung  der  oberlausitziscben  Landstände  von  Prätorius, 
Ast,  Matthai  und  Wawer  veranstaltet  und  sie  enthielt  202  Ge- 
sänge. Bis  zum  Jahre  1741  hatten  sich  diese  in  fünf  weiteren 
Ausgaben  schon  bis  auf  die  Zahl  529,  und  im  Jahre  1756  bis  auf 
609  vermehrt.  Im  Jahre  1759  gab  diesen  Liederschatz  »irach 
neu  geordnet  heraus  und  diese  Ausgabe  wurde  bis  zum  Jahre 
1838  sehr  oft  aufgelegt.  In  dem  genannten  Jahre  wurde  aber  von 
mehreren  serbischen  Geistlichen  eine  neue,  vermehrte  Ausgabe  be- 
sorgt, und  die  Summe  aller,  in  dem  evangelisch-serbischen  Lieder- 
bucne  enthaltenen  Gesänge  hat  sich  dadurch  bis  auf  816  gesteigert. 

Einzelne  Büchor  der  Bibel  erschienen  seit  dem  Jahre  1627, 
wo  Gregorios  Marlini  die  sieben  Busspsalmen  in  serbischer 
Sprache  herausgab.  Ihm  folgte  Michael  Frenzel  mit  der  Ueber- 
seuung  des  Matthaus  und  Markus  im  Jahre  1670  und  mit  dem 
Römer-  und  Galaterbriefe  im  Jahre  1693.  Bald  darauf  (1703)  er- 
schien der  Psalter  Davids  von  Prätorius,  Frenzel  und  Radca 
übersetzt  und  im  Jahre  1729  vonSraoler  neu  herausgegeben,  und 
im  Jahre  1706  liess  Michael  Frenzel  das  ganze  Neue  Testament  in 
serbischer  Sprache  drucken.  Ausserdem  gab  Matthai  (1710)  den 
Sirach  heraus  und  von  Loonhardi  und  Dum is  wurden  im  Jahre 
1719  nebst  dem  Sirach  noch  die  Sprüche  Salomonis,  sowie  einige 
andere  kleine  alt lestamen tarische  Büchor  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht. Erst  im  Jahre  1728  erschien  che  ganze  Bibel,  von 
Lange,  Jokusch,  Böhmer  und  Wawer  besorgt,  1742  von 
Kübne  und  1797  von  Helfer  neu  aufgelegt  Im  Jahre  1820 
erfolgte  unter  Lubenski's  Redaclion  eine  neue  Ausgabe  mit 
Hülfe  der  brittischen  Bibelgesellschaft  und  dieselbe  wurde  im  Jahro 
1850  mit  Hülfe  der  sächsischen  Bibelgesellschaft  neu  aufgelegt. 

Von  medicinischen  Schriften  bietet  uns  die  serbische 
Literatur  nur  fünf  Pieren  und  in  Bezug  auf  Geschichte  hat  man 
fast  nur  kirchengeschichtliche  Schriften  drucken  lassen.  Zur  Her- 
ausgabe von  mehreren  recht  hübschen  weltlichen  Lieder- 
sammlungen haben  die  seit  1845  stattfindenden  serbischen  Ge- 
sangfeste, deren  wir  später  gedenken  wollen,  Anlass  gegeben  und 
es  sind  derselben  bis  jetzt  sieben  erschienen,  meistens  unter  dem 
Titel  „Kranz  serbischer  Gesänge  (Wcnc  serbskieh  spewow)" 
und  hauptsachlich  mit  Beiträgen  von  A.  Seiler. 
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Von  Haupt  und  Smoler  wurde  eine  sehr  reiche  und  zu- 
gleich treulich  ausgestattete  Ausgabe  serbischer  Volkslieder  mit 
nebenstehender  deutscher  Lebersetzung  in  den  Jahren   1841 — 

1843  veranstaltet.  Sie  fuhrt  den  Titel  .,  Volkslieder  der  Wenden 
in  der  Ober-  und  Niedcrlausitz  (Piesnicki  hornvch  a  del- 
nvch  luziskich  Serbow)"  und  erschien  bei  Gebhardt  in 
Grimma. 

Endlich  hätten  wir  noch  die  Zeitschrifte  n  zu  erwähnen. 
Den  ersten  Versuch  in  dieser  Beziehung  machten  die  Kandidaten 
der  Theologie  sirach  und  Janko  im  Jahre  1790,  indem  sie  eine 
serbische  Monatsschrift  (mesacoe  pismo)  zur  Belehrung  und 
Erheiterung  (k  rozwucenju  a  k  wokrewienju)  herauszugeben 
anfingen.  Es  blieb  jedoch  auch  nur  beim  Anfange,  denn  es  ist  nur 
das  erste  Stück  erschienen,  indem,  wie  wir  im  Kataloge  der  Gör- 
litzer gelehrten  Gesellschaft  lesen,  Nichts  weiter  herausgegeben 
werden  durfte.  Vom  Jahre  1809  bis  April  1812  gab  J.  Dejka  zu 
Bautzen  eine  serbische  Monatsschrift  heraus.  Sie  hiess  „der  ser- 
bische Erzähler  und  Courier  (Serbski  powjedaf  a  kurjer)". 
Dann  ruhte  alle?  Zeitschriflenwesen  bis  zum  Jahre  184t,  wo  es 
Jordan  mit  seinem  „Morgenstern  ( J  u  l  n  i  c  k  a ),  welcher  jede  Woche 
zu  einem  halben  Bogen  bei  Weller  in  Bautzen  herausgegeben 
wurde,  aufs  Neue  begründete.  Da  er  in  demselben  eine  neue, 
weder  evangelische  noch  katholische  Schreibweise  anwandte,  so 
war  es,  obgleich  er  hierdurch  die  analoge  Schreibweise  vermitteln 
wollte,  nach  Verlauf  eines  halben  Jahres  so  weit  gekommen,  dass 
das  ganze  Unternehmen  zu  Grunde  gegangen  wäre,  wenn  man  den 
bestenenden  Umständen  nicht  Rechnung  getragen  und  die  Zeit- 
schrift in  der  evangelischen  Schreibweise  und  zwar  unter  dem 
Titel  ,.Tyd%eriska  Nowina  (Wochenblatt)"  hätte  erscheinen  las- 
sen. Die  Redaclion  übernahm  A.  Seiler  und  führte  solche  bis  Mille 
1848,  wo  sie  an  J.  K.  Smoler  überging  und  das  Blatt  wöchentlich  in 
einem  ganzen  Bogen  herausgegeben  wurde.  Später  übernahm 
Smoler  auch  den  Verlag,  nannte  sie  Tydzeriskje  nowiny,  ver- 
grösserte  das  Formal  derselben  und  sie  erscheint  jetzt  in  etwa 
1000  Exemplaren.  Im  Jahre  1848  begann  auch  der  Buchhändler 
Reichel  in  Bautzen  eine  serbische  Zeitschrift  unter  dem  Titel  „No~ 
winkar"  herauszugeben.  Sie  wurde  Anfangs  von  J.  Wjela  und 
hierauf  von  J. Ba rtko' redigirt,  ging  aber  bald  wieder  ein.  Auch 
haben  wir  noch  zu  erwähnen,  dass  Jordan  ebenfalls  noch  im  J.1842 
zwei  Monatshefte  seiner  Jutnicka  in  analoger  Schreibweise  zu 
Leipzig  erscheinen  liess,  solche  aber  aus  Mangel  an  Theilnahme 
wieder  musste  eingehen  lassen.  Zum  dritten  Male  kehrte  eine 
Jutnicka  im  Jahre  1849  wieder,  welche  J.  Kucank  in  katholi- 
scher Schreibweise  bis  zum  Jahre  1851  herausgab.   Vom  Jahre 

1844  bis  1848  erschien  auch  noch  ein  monatliches  evangelisches 
Missionsblau  unter  Seiler's  Redaction  und  an  dessen  Stelle  gab  H. 
Imis  von  1849  bis  Ostern  185$  ein  religiöses  Wochenblatt  unter 
dem  Titel  „Zernicka  (Der  Morgenstern)  heraus.  Augenblicklich 
haben  die  Serben  nur  zwei  Zeitschriften,  nämlich  die  von  Smoler 
herausgegebenen  „Tydzeriskje  nowiny41  und  die  von  demselben  re- 
digirte  Zeilschrift  des  Vereins  der  Mai'ica  serbska  (Casopis  lo- 
warslwa  inacicy  serbskjeje),  auf  welche  letzlere  wir  im  Nach- 
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folgenden,  wo  wir  die  Schriften  der  eben  erwähnten  Gesellschaft 
besprechen  wollen,  Bezug  nehmen  werden. 

(Der  Schlau  im  nächsten  Hefte.) 


Vlil. 

IHe  populäre  Medleln  unter  den  Südslawen. 

Von  Dr.  Lambl. 
(Casopis  ceskeho  mu»enm  1851.    Zweite«  Heft.) 

Gelehrte  Aerzte,  nämlich  solche,  die  ihre  Wissenschaft  auf  be- 
sondern  Anstalten  erlernt  haben,  giebt  es  im  Südslawenlande  nicht 
so  viel,  als  bei  uns;  ausgenommen  die  Lander,  welche  zum  Kai- 
serthum Oesterreich  gehören  (Kroatien,  Slavonien,  die  Wojwod- 
schaft  Serbien  und  die  gesammte  Militärgränze),  wo  die  Arznei- 
kunst nach  den  Grundsätzen  der  Schulen  von  Wien  und  Pcsth 
ausgeübt  wird;  ferner  ausgenommen  das  Land  der  Slovenzen, 
welches  seine  Heilkünstler  aus  Laibach  und  Gratz  empfängt,  weiter 
die  Küstenländer  des  adriatischen  Meeres  (Istrien,  das  kroatische 
Littorale  und  ganz  Dalmatien  bis  an  Montenegro),  wo  wiederum  das 
Arzneiwesen  aus  den  italienischen  Schulen,  hauptsächlich  aus  Padua, 
die'Oberherrschaft  ausübt;  und  es  ist  demnach  mit  Ausnahme  die- 
ses nordwestlichen,  von  Südslawen  bewohnten  Bezirkes,  der  unter 
der  österreichischen  Regierung  steht,  der  ganze  übrige  Theil  der 
slawischen  Halbinsel  den  ärztlichen  Dilettanten  aus  allen  Völkern 
und  allen  Enden  der  Welt  überlassen.  Nur  das  Fürstenthum 
Serbien  rühmt  sich  unter  seinem  jetzigen  Fürsten  Karadjordevic 
eines  geordneten  Organismus  wohlbezahller  und  unter  der  Leitung 
eines  banitätsrathes  in  Belgrad  stehender  Bezirksärzle,  obgleich  es 
dort  keine  medicinischen  Schulen  giebt  und  beinahe  die  sämmt- 
licben  Aerzte  von  den  österreichischen  Universitäten  ausgehen.  — 
Die  türkischen  Aerzte,  gebildet  in  den  Schulen  zu  Konslantinopel, 
welche  letztere  erst  vor  einigen  Jahren  und  zwar  mit  Hülfe  fran- 
zösischer und  deutscher  Lehrer  begründet  wurden,  sind  ihrer  An- 
zahl nach  noch  sehr  unbedeutend,  und  es  scheint  nicht,  dass  sich 
die  türkische  Bequemlichkeit  in  ihren  alten  Tagen  so  tief  in  die 
Studien  versenken  wollte,  dass  sie  auf  dem  schwierigen  Gebiete 
der  Arzneiwissensshaft  die  europäische  Beharrlichkeit  übertreffen 
sollte. 

Dieses  sind  daher  die  drei  Hauptelemente,  die  sich  uns  in 
dem  hiesigen  ärztlichen  Publikum  zeigen  und  welche  wir  nach 
der  geographischen  Lage,  oder  nach  ihren  nationalen  Kennzeichen, 
die  jede  Schule  sehr  gut  bezeichnen,  in  folgender  Weise  benennen 
können:  die  erste  ist  die  westliche  oder  italienische  Schule,  die 
zweite  die  nördliche  oder  die  deutsche,  die  dritte  die  orientalisch- 
türkische  oder  konslantinopolitanische.  —  Erwähnen  müssen  wir 
ooch  eine  vierte  Gattung  Aerzte,  die  griechischen,  welche  die 
athenische  Schule  reprasonliren.  Dieses  sind  die  sogenannten  Ja- 
Irophilosophen ,  die  mit  einem  Büchlein  in  der  Hand  durch  Bul- 
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garicn  und  durch  die  serbischen  Balkanländer  pilgern  und  einein 
jeden  Kranken  die  Arznei  nach  den,  in  dem  Büchlein  verzeich- 
neten Recepten  verordnen.    Ein  solcher  Jatropliilosoph  katin 
übrigens  jeder  Kaufmann  oder  sonst  irgend  Jemand  sein,  der 
sich,  sollte  er  auch  gar  nichts  von  der  Arzneikunde  verstehen, 
leicht  das  blinde  Zutrauen  zu  erwerben  weiss.   Ja  dieses  Zu- 
trauen überschreitet  nicht  selten  die  G ranzen  der  Angemessen- 
heit so  sehr,  dass  man  den  Fremdling  ohne  alle  Nachforschung, 
ob  er  etwas  versteht  oder  nicht,  um  Rath  fragt  und  es  ist  un- 
zweifelhaft, dass  man  es  einem  Jeden,  der  zu  rathen  und  zu 
helfen  Anstand  nähme,  für  Hartnäckigkeit  und  Böswilligkeit 
auslegen  würde,  was  vielleicht  öfters  unliebsame  Folgen  nach 
sich  ziehen  dürfte.    Denn  bei  Leuten  dieser  Art  herrscht  der 
Wahn,  dass  Niemand  als  der  Arzt  Ursache  habe  in  der  Welt 
herumzureisen,  ausserdem  noch  etwa  der  Kaufmann,  nnd  dass 
schliesslich  jeder  Mensch,  der  viel  in  der  Welt  herumgekom- 
men sei  und  viel  Krankheiten  und  Heilmittel  kennen  gelernt  habe, 
auch  ein  guter  Arzt  sein  müsse.   Uebrigens  ist  damit  nicht  ge- 
sagt, dass  es  einem  gebildeten  Arzte  unter  solchen  Umständen 
sofort  gut  gehen  müsste.  Ich  habe  allerdings  oft  Von  Kaufleuten 
aus  TrawniK,  Sarajevo,  Afostar  und  andern  grossen  Städten  ge- 
hört, dass  dort  äberall  der  gelehrte  Ar?A  viel  erwerben  könne, 
denu  mit  Ausnahme  des  Vezir  und  Pascha,  welche  als  die  höch- 
sten türkischen  Beamten  ihre  eignen  Aerzte  und  zwar  meistens 
Italiener  haben,  nimmt  jeder  Andere  seine  Zuflucht  einzig  zu 
alten  Weibern  oder  zu  den  Fratern  (_  Franziskanern),  kaum  dass 
hie  und  da  ein  »Schäfer  oder  Hirt  von  seinen  Vorfahren  überkom- 
mene ärztliche  Dienstleistungen  zu  erweisen  vermag.   Aber  ge- 
rade diese  altgläubige  gemeine  Volks-Medicin  ist  das  stärkste 
lliiiderniss  eines  vernünftigen  Fortschrittes,  und  nicht  selten  er- 
heben auch  klügere  Leute  irgend  ein  Geheimmittel  mit  dem  Bei- 
satze, dass  sie  dasselbe  auf  vieles  Bitten  und  für  vieles  Geld 
von  einer  alten  Frau  erlangt  hätten.   Es  ist  ja  auch  die  Natur 
an  sich  selbst  und  in  ihren  Manifestationen  nicht  so  geheim  und 
wunderlich,  wie  sich  dieselbe  gewöhnlich  der  beschränkte  mensch- 
liche Geist  vorzustellen  pflegt;  aber  hierin  sind  gerade  die  Sla- 
wen grosse  Romantiker  vor  Gott,  und  in  dieser' Furcht  beruht 
zum  Theil  ihre  Moralität  (^böhm.  niravnost*).  In  Böhmen  hatten 
wir  die  Kascha,  und  in  dieser  Fürstentochter,  die  wohlbekannt 
war  mit  den  Kräften  der  heilsamen  Kräuter,  haben  wir  unsere 
Mediciu  verkör|>ert.   Es  ist  dieses  allerdings  schon  lange  her, 
und  deswegen  sind  auch  die  Nachfolgerinnen  der  Kascha,  die 
Kräuter w cioer,  im  ganzen  Slawenthunic  nur  alte  Frauen, 
stille  und  verschwiegene  Individuen,  die  nur  bei  dem  sogenann- 
ten Versprechen  unverständlich  lispeln  und  murmeln  (inumlajt). 
Es  ist  kein  Wunder,  dass  diese  misteriöse  Sache  auch  in  der 
Terminologie  originell  und  treffend  ausgedrückt  wird,  denn  der 
Arzt  (lekar)  wurde  Murmler  fmuullavec)  genannt,  und  heilen 
(leciti)  hiess  damals  murmeln  ([inumlati).  (Vergleiche:  Vlhov 
altsl.,  vuhov  serb.,  magus,  etymolog.  balbutiens,  —  balii  altsl. 

")  ton  uirar,  ontr,  «erbitca  na  rat-,  die  Natur. 
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veneficus,  mcantator,  —  vrafc,  vracati,  vrafcar  falls!  und 
kroat.)  medicns;  vracati  bedeutet  auch  nach  der  Etymologie 
aturmurare.  daher  vra£ar  murmnrator. 

Bevor  ich  von  meinem  Thema,  nämlich  von  der  populären 
Med i ein  bei  den  Südslaven,  weiter  spreche,  scheint  es  mir  nö- 
thi£  zu  sein,  Etwas  über  die  Quellen  meiner  Aufzeichnungen  zu  sagen. 
Anf  meinen  »Streifereien  durch  die  verschiedenen  südslawischen 
Lancier  benutzte  ich  den  Umgang  mit  dem  gemeinen  Volke  haupt- 
sächlich dazu,  nm  durch  Anschauung  oder  gründliches  Ausfragen 
die  verschiedenen  Arten,  Gebrauche  und  abergläubische  Mei- 
nungen>  welche  in  den  Bereich  der  Naturwissenschaften  gehö- 
ren, zu  erforschen.  Im  Frauenmonde  (gospin  mesec)*J,  d.  h. 
im  August,  wenn  die  alten  Weiber  auf  den  Bergen  Wurzeln  gru-  • 
ben  und  Kräuter  sammelten,  oder  wean  die  Schäfer  bei  der 
Heerde  ihre  Kunstfertigkeiten  vorführten,  oder  wenn  man  mir 
hie  und  da  einen  Kranken  zubrachte,  hatte  ich  hierzu  Gelegen- 
heit genug.  Auch  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mir 
die  Unterredungen  mit  einigen  einheimischen  und  mit  dem  Volke 
bekannten  Aerztcn  zu  ähnlichen  Kenntnissen  verhalfen  Diese 
sind:  Dr.  Jakovcic  in  Kraljevic,  Dr.  Conte-Pavlovic ,  Physikus 
in  Ober-Dalmatien,  Dr.  Kaznatic  in  Ragusa  und  Dr.  Deskovic, 
mein  geehrter  Wirth  in  der  letzten  Zeit  meines  Aufenthalts  in 
der  Bocca  di  Uattaro.  Diese  Männer,  welche  an  entlegenen 
Orten  der  adriatischen  Küste  wohnen,  haben  gewiss  die  beste 
kennt niss  von  der|Medicin  des  Volkes,  mit  welchem  sie  bestän- 
dig umgehen.  Von  ihnen  konnte  man  mancherlei  Enthüllungen, 
und  ein  umfängliches  und  vollständiges  Charakterbild  des  da- 
Rigen  slawischen  Volkes  erhalten,  von  dem  unsere  altklugen 
Geo-  nnd  Ethnographen  beinahe  weniger  erzählen,  als  von  dem 
Innern  China's  und  Afrika'«.  —  Eine  ahnliche  Bitte  würden  wir 
an  unsere  Landsleute,  die  cechischen  und  slowakischen  Aerzte 
im  Fürstenthum  Serbien  richten,  welche  durch  ihre  Erfahrung 
der  Ethnographie  in  dieser  Beziehung  einen  wichtigen  Dienst 
erzeigen  könnten.  Unseres  Wissens  wurde  über  dieses  Thema 
nichts  Umfassendes  geschrieben,  mit  Ausnahme  vielleicht  der 
Aufzeichnungen  von  Pavlovir,  deren  Druck  im  Jahre  1846  durch 
ein  besonderes  Programm  *)  angekündigt,  aber  bald  durch  die 
politischen  Erschütterungen  unterbrochen  wurde  und  noch  jetzt 
unvollendet  ist.  —  Anch  über  das  Fürstenthum  Serbien  wissen 
wir  nichts  Näheres. 

Die  Südslawen  sind  ein  schönes,  kräftiges  und  fröhliches 
Volk.  Die  Männer  sind  von  hohem,  fast  athletischem  Wüchse, 
nnd  sie  vereinigen  alle  menschliche  Würde  in  dem  imposanten 
Gliederbau  nnd  in  der  Schönheit  der  Gesichtsbildung;  doch  die  Frau 

*)  Gospa  oder  Gospodja,  d.  i,  Dame,  Frau:  hier  soviel  als  unsere 
liebe  Frau,  die  heilige  Maria,  und  weil  im  August  das  Fest  derselben  ge- 
leiert  wird,  so  wird  der  ganze  Monat  populftr  gospin  m£seo,  otiser 
Heben  Frauen  Monat,  genannt. 

**)  Programms :  Memorie  sul  distrett«  di  Ruin  di  faioramii  Cent« 
Paalorich,  dottorc  in  mediana,  i.  r.  fisieo  «listrettuale.  Kuiu  di  DM  maxi* 
nrl  oorembre  1846.    Zar».    Kella  tipogralia  Battura. 
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aus  dem  gemeinen  Volke  trägt  die  schwersten  Lasten,  des  tät- 
lichen Lebens,  und  ist  mehr  als  billig  untergeordnet.  Daher  ist 
es  auch  der  höchste  Wunsch  jeder  Familie,  männliche  Nachkom- 
menschaft zu  haben.  Die  Montenegriner  haben  in  dieser  Be- 
ziehung in  ihrem  Felsenlande  eine  interessante  Entdeckung  ge- 
macht. Sie  versichern,  dass  dort,  wo  in  den  Kämpfen  gegen 
die  Türken  (in  der  Gegend  von  Grahovo,  Klobuk,  NiksicJ  da* 
männliche  Geschlecht  viel  Einbusse  erleidet,  um  so  mehr  Kna- 
ben geboren  werden,  und  dass  in  den  innern,  friedlichen  Bezirken 
die  weihlichen  Geburten  die  Ueb erzähl  bilden.  Etwas  Aehnli- 
ches  bemerkt  man  auch  in  der  Militärgrenze  bei  Vergleichung 
der  Bergregimenter  fLika,  Otocac,  Ogulin)  mit  den  ebenen  und 
reichen  Gegenden  Slavoniens  fBrod,  Petcrwardein).  80  stehen 
auch  in  Kroatien  die  sogenannten  Provincialen  und  die  Zago- 
rjaner  den  Bewohnern  jenseits  der  Sava  nächst  der  türkischen 
Grunze  weit  an  nationeller  Tüchtigkeit  nach.  Endlich  findet  man 
einen  gleichen  Unterschied  in  Dalmatien,  wo  der  Bergbewohner 
("V Iah,  Morlacco]}  als  der  rechte  Repräsentant  der nationelleu 
Conservaziou  erscheint,  während  die  Küsten-  und  Inselbewohner 
mehr  und  weniger  an  leiblicher  und  nationeller  Abminderung 
leiden.  Hieraus  ist  es  zu  erkennen,  dass  die  ächten  Merkmale 
männlicher  Kraft  und  nationeilen  Ausdrucks  am  besten  in  der  ' 
Nachbarschaft  der  f  ür  uns  unzugänglichen  türkischen  Berge, 
nämlich  im  Innern  von  Bosnien  und  der  Herzegowina  heimisch 
sind.  Wirklich  zeugt  hierfür  auch  beinahe  jede  Person,  welche 
von  dort  in  unsere  Gegend  kommt:  Bosnien  wird  deswegen  das 
stolze  genannt  (Bosna  ponosna)  und  über  die  Fruchtbarkeit 
der  Herzegowina  spricht  sich  das  Volk  selbst  in  einer  spräche 
wörtlichen  Redensart  aus,  welche  heisst:  „Die  Herzegowina  hat 
alle  Welt  bevölkert  und  sich  selbst  niemals  entvölkert  (Erce- 
govina  je  sav  svet  naselila  a  nikad  se  nije  razse- 
Fila)."  —  Die  Ansehnlichkeit  dieses  Kernvolkes  könnte  man 
eher  plastisch  vorstellen  als  mit  Worten  schildern.  Die  Stärke 
der  Glieder,  die  Muskulosität  der  Arme  und  Schultern,  der  feste 
mächtige  Hals,  der  vom  Hinterkopfe  in  gerader  Linie  mit  dem 
Rücken  verschwimmt,  die  Breite  und  Marmorfestigkeit  der  Brust, 
mit  einem  Worte,  die  ganze  Gestalt  und  glcichmässige  Ausbil- 
dung aller  Theile  zeigt  uns  hier  ein  Ideal  von  Mannskraft,  wie 
es  die  alten  Griechen  in  den  Bildsäulen  des  Herkules  darstellen. 
Und  bedenkt  man,  dass  solche  Gestalten  ihre  Zeit  stets  unter 
Waffen  zubringen,  so  wird  das  nicht  mehr  als  Fabel  erscheinen, 
was  die  Volkslieder  von  den  Thaten  der  serbischen  Helden  er- 
zählen und  die  neuern  Kämpfe  der  Serben  gegen  die  Türken 
wiederholt  bekräftigen. 

Was  die  Körperkraft  des  weiblichen  Geschlechts  betriflt, 
so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  Vieles  anders,  als  man  es  bei  uns 
kennt.  Täglich  kann  man  Frauen  begegnen,  welche  eine  Last 
von  hundert,  ja  bis  hundert  und  dreissig  Pfund  auf  dem  Rücken 
oder  auf  dem  Kopfe  tragen,  und  öfters  schreiten  sie  mit  dieser 
Bürde  mehrere  Stunden  lang  ohne  auszuruhen  einher  und  gehen 
mit  jedem  Reisenden  und  gemeiniglich  auch  mit  dem  Gemahle, 
welcher  unbelastet  zu  Pferde  sitzt,  mit  gleicher  Schnelligkeit  in 
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in  dm  Gebirge  hinauf  (uz  brdo).  —  In  einigen  Reisebeschrei- 
bungen aus  Nordamerika  erzählt  man,  dass  die  Weiber  einiger 
indianischen  Stamme,  wenn  sie  auf  der  Jagd  plötzlich  die  Ge- 
burtswehen fühlen,  sich  in  das  nächste  Gebüsch  begeben,  in 
aller  Schnelligkeit  gebären,  das  neugeborne  Kind  unosich  mit 
Schnee  abwaschen,  und  mit  demselben,  sowie  mit  einer  Last 
von  60—100  Pfunden  schnellstens  den  übrigen  Gefährten  nach- 
eilen. Hierüber  wurde  sich  auf  Montenegro  Niemand  sehr  wun- 
dern, es  würde  dort  vielmehr  wunderbar  erscheinen,  wenn  sich 
Jemand  über  eine  solche  regelmässige  Geburt  wundem  könnte. 
—  Uebrigens  war  es  bei  unsern  Vorfahren  auch  nicht  schlechter, 
und  die  Art,  wie  unser  Zizka  geboren  wurde,  ist  ein  Beispiel 
für  viele. 

Betrachten  wir  das  Ländergebiet,  in  welchem  die  Südsla- 
.wen  wohnen,  so  finden  wir  in  demselben  schöne,  fruchtbare 
Landerstrecken,  ein  liebliches  Klima  und  überhaupt  jede  Natur- 
Annehmlichkeit,  welche  den  beiden  südlichen  Halbinseln  von 
Europa,  nämlich  Spanien  und  Italien,  zu  so  grosser  Auszeich- 
nung verholfen  hat.  Vorurteilsfreie  Reisende,  welche  die  Na- 
torschönheit  Italiens  und  der  slawischen  Halbinsel  zwischen  dem 
schwarzen  und  adriatischen  Meere  kennen  gelernt  und  mit  ein- 
ander verglichen  haben,  geben  der  letztern  den  Vorzug,  indem 
sie  hauptsächlich  die  reichen  und  weiten  Ebenen,  die  breiten 
schiffbaren  Flüsse  und  die  grossen  Wälder  in  Bosnien  und  Ser- 
bien erheben,  weiche  Italien  im  kleinen  Verhältnis*  darbietet,  ob- 
gleich es  andererseits  in  der  Culturgeschichte  den  Vorrang  vor 
dem  ganzen  übrigen  Europa  behauptet,  und  durch  Bildung  und 
Kunstentwickelung  so  recht  das  Gcgentheil  von  der"  massiven 
Originalität  der  südslawischen  Länder  vorstellt.  Für  unsern 
Gegenstand  genügt  es,  auf  den  Gesamintcharakter  des  Landes, 
sowie  auf  einige  Besonderheiten  hinzuweisen,  sofern  sie  für  die 
Entwicklung  einiger  allgemeinen  Krankheiten  günstig  oder  un* 
günstig  sind. 

Einer  besondern  Aufmerksamkeit  werth  ist  die  geographische 
Lage  und  der  Bau  der  Höhen  des  dalmatischen  Meeresufers,  als 
Uebergangsst recke  vom  Continent  zum  Meere.  Die  jähe  Nei- 
gung der  Berge,  welche  in  ihrer  ganzen  Länge  von  Triest  bis 
an  den  Süden  von  Albanien  und  bis  zu  den  griechischen  Inseln 
CTÖstentheils  steil  und  abschüssig  herabfallen,  und  an  sich  selbst 
die  wunderbarsten  Contra6te  hervorbringen,  wie  z.  B.  wilde 
Einöde  und  steinigte  Beschaffenheit  (jllyr.  krs3  von  Osten,  und 
eine  anmuth ige»  Küste  von  Westen,  wo  sich  kleine  Strecken  mit 
eiuer  südlichen  Flora  bedecken  und  an  sonnigen  Flächen  die 
Grüne  der  Pflanzenwelt  nicht  einmal  im  Winter  weicht:  diese 
Dinge,  wo  sieb  in  der  nächsten  Nachbarschaft  kalte  Hochlande 
und  ungeheuere,  fast  bis  zum  Sommer  mit  Schnee  bedeckte 
Berge  finden,  müssen  auf  die  Sanitätsverhältnisse  der  Einwohner 
einen  bedeutenden  Einfluss  ausüben.  —  Die  kalkige  Gebirgs- 
forniation,  welche  vermöge  ihrer  unzähligen  Senkungen  und  un- 
terirdischen Gänge  alles  Wasser  versiegen  macht,  und  den 
Quellen  eine  sehr  kurze  und  unbestimmte  Dauer,  den  Flüssen 
und  Buchen  aber  einen  unregelmässigen  Lauf  und  öfters  cm 
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vollständiges  Verschwinden  verursacht,  hereitet  deni  Pflanzen- 
und  Thier-reiche,  hauptsachlich  aber  dem  Menschen  selbst,  durch 
den  Mangel  an  frischem  Wasser  viel  Unannehmlichkeiten.  Hitzige 
und  entzündliche  Krankheiten  herrschen  dort,  wo  ein  plötzlicher 
Uebergang  aus  den  hohen  Bergen  und  einer  kühlen  Atmosphäre 
in  die  feuchten  Niederungen,  in  den  Küstenstrich  stattfindet,  und 
das  Volk  nennt  eine  hierdurch  entstandene  Erkältung  za  ju- 
xe nje,  d.  h.  eine  durch  denEinfluss  des  Süden  Q u h)  oe wirkte 
Krankheit  [scilocco].  Auch  das  Rindvieh  kann  „verstiden 
fzajuziti)"  und  die  Ochsen  werden  nicht  selten,  wenn  man  sie 
ii lötzlich  aus  den  Bergen  an  die  Küste  treibt,  vom  Asthma  be- 
fallen oder  schwellen  am  Leibe  und  den  Beinen  an.  —  Ander- 
wärts wiederum  in  den  feuchten  Niederungen,  wo  das  Wasser 
nicht  genug  Abflug«  hat  und  wo  der  fette  Boden  vorwaltet,  ist 
die  herrschende  Krankheit  das  Fieber  (jsrrozniea,  zimnica, 
intermittens ) ,  wie  an  der  Drave  und  Stove,  in  den  Donau- 
niederungen  der  Wojwodschaft  Serbien,  in  Sirmien  und  Slavo- 
nien,  in  mehreren  Thalgeländen  Serbiens,  an  der  Narenta  in 
Dalmatien  £ febris  legitima  Narentinal ,  wo  der  Charakter  der 
Gegend  in  allen  seinen  Produkten  und  Erscheinungen  dem  ägyp- 
tischen, alljährlich  überschwemmten  Delta  ähnelt. —  Was  eigent- 
lich Kuga,  Kuzni  Pomor  (pestis? )  sein  mag.  ist  schwer  zu 
bestimmen:  möglicherweise  wird  der  Typhus,  oder  eine  andere 
ansteckende  Krankheit  oder  jede  Epidemie,  welche  viel  Opfer 
fordert,  so  genannt.  —  Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  Fre- 
njak  (scorhutusV),  welchen  die  Osmanen  und  Arnauten  vor  50 
Jahren  nach  Bosnien  gebracht  haben  sollen,  eine  uns  unbekannte 
Krankheit,  welche  hauptsächlich  zwischen  Sarajevo  und  Travnik 
herrscht.  —  Andere  allgemeine  Krankheiten  sind  uns  nicht  be- 
kannt, als  etwa  noch  eine  Endemie,  welche  in  den  Bergen  von 
Dalmatien  durch  die  giftige  Eigenschaft  einer  gewissen  Linse 
feacor,  latyrus  cicera  L. )  herrührt  und  häufig  vorkommt.  Diese 
Krankheit  manifestirt  sich  durch  Lähmung  des  Nervensystems  in 
grösserer  und  kleinerer  Ausdehnung,  in  grösseren  und  kleineren 
Graden,  etwa  wie  in  ähnlichen  Vergiftungen  bei  uns,  die  wir 
nach  den  betreffenden  Pflanzen  Ergotismus.  Raphania  u.  s.  w. 
nennen.  Vom  Jahre  1827  bis  1848  wurden  im  Bezirke  von  Knin 
unter  3357  Kranken  160  gezählt,  welche  durch  diese  Krankheit 
ihre  Gesundheit  oder  gar  wohl  das  Leben  einbüssten,  ein  Drit- 
theil hiervon  waren  Kinder,  ein  Fünftheil  Frauen  und  der  Best 
Männer.   Der  genauen  ärztlichen  und  obrigkeitlichen  Aufsicht 

Selang  es  jedoch  später,  diese  Vergiftungsweise  zu  hemmen,  so 
ass  man  jetzt  selten  einen  lahmen  und  an  allen  Gliedern  ver- 
krüppelten Bettler  als  historisches  Dokument  des  Elends  und 
der  Noth  Dalmatiens  begegnet.  —  Sehr  selten  und  fast  im  Ver- 
löschen ist  auch  die  Krankheit  von  Skriljeva  (scarlievo*)  und 
Zupa  (mal  di  Brenno),  von  denen  die  erstere  in  Istrien,  die 

*)  Der  Name  dieser  Krankheit  ist  ron  ihrem  Entstehiin£*orte,  »lern 
Dorfe  Skriljeva  im  kroatischen  Littorale  nächst  Bnccari  herzuleiten. 
Aus  äkriljera  entstand  Skrljevo  Und  in  der  Literatur  scarlievo. 
Skrilje  bedeutet  übrigens  auf  dem  dortigen  HOben«u£e  so  viel  als  Schiefer. 
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letztere  aber  in  Hagusa  ihre  Heimath  hat.  Abarten  dieser 
Krankheiten  sind:  die  Radesyge  in  Norwegen,  die  Falcadine  im 
südlichen  Tyrol,  der  Morbus  Dithmarictis  in  Holstein  und  die 
Lepra  im  Orient.  Das  Mal  di  Brenno  ist  jetzt  fast  nur  dem 
Namen  nach  bekannt 

Höchst  merkwürdig  ist  es .  dass  der  Kropf  und  der  Kreti- 
nismus nirgends  auf  den  südslawischen  Bergen  ihr  Zelt  aufge- 
schlagen haben.  Wer  vom  Norden  aus  Oesterreich  durch  Steyer- 
mark  oder  Kärnthen  und  Krain  zum  adriatischen  Meere  reist, 
dem  wird  die  seltsame  Wahrnehmung  nicht  entgehen,  dass  der 
kröpf  und  der  Kretinismus  nur  unter  den  Deutschen  herrschen; 
sobald  man  unter  die  Slawen  tritt,  sind  sie  wie  weggeblasen. 

Auf  den  Alpen,  welche  sich  vom  südlichen  Frankreich  durch 
Piemont,  die  Schweiz,  Süddeutschland,  Tyrol,  Salzborg  und 
Steyermark  hinziehen,  ist  diese  hassliche  Krankheit  von  Alters 
her  bekannt,  welche  sowohl  in  körperlicher  als  in  geistiger  Be- 
ziehung die  schlimmste  Verunstaltung  des  Menschengeschlechts 
genannt  werden  muss.  Eine  vom  König  von  Sardinien  vor  einiger 
Zeit  ernannte  Commission  fand  in  den  Thalern  von  Piemont  an 
7000  Kranke  dieser  Art;  in  Württemberg  zählt  man  mehr  als 
5000  mit  dieser  Krankheit  behaftete  Familien;  in  Oesterreich 
giebt  es  entlang  des  Donauufers  ganze  Dörfer,  in  denen  man 
auch  nicht  einen  tüchtigen  Soldaten  findet  und  in  Obersteyer- 
mark  wurde  die  Anzahl  solcher  Kranken  neuerdings  zu  6000 
angegeben.  —  Wahrend  Einige  den  Kretinismus  den  engen 
Wohnungen,  sowie  der  feuchten  Luft  und  dem  Mangel  an  Licht, 
ferner  der  Unreinlichkeit  und  endlich  nach  neueren  Entdeckun- 
gen dem  kalkhaltigen  hitzigen  Quellwasser  in  den  mitteleuro- 
päischen Alpen  zuschreiben,  müssen  wir  doch  bekenneu,  dass 
uns  die  ganze  Summe  aller  dieser  Umstände  kein  genügender 
Grund  für  den  Kretinismus  zu  sein  scheint.  Werfen  wir  einen 
Blick  auf  den  ganzen  Zug  der  südslawischen  Kalkgebirge,  an- 
fangend von  Slowenien  bis  Montenegro  und  Salonichi,  und  zie- 
hen wir  die  um  Vieles  erbärmlicheren  Zustände  hinsichtlich  des 
materiellen  Wohlergehens  der  Einwohner  in  Erwägung,  —  so 
finden  wir  zu  unserer  Verwunderung  in  diesem  ganzen  slawischen 
Striche  auch  nicht  eine  Spur  von  Kretinismus.  Es  ist  im  Gegcn- 
theil  allgemein  bekannt,  dass  man  das  slawische  Volk  gerade 
da,  wo  es  am  entferntesten  in  den  Bergen  wohnt,  in  körperlicher 
und  geistiger  Beziehung  um  so  vorzüglicher  ausgestattet  findet. 
Kröppelhaftigkeit  ist  eine  seltene  Ausnahme ;  zum  Kriege  braucht 
man  niemals  Mannschaften  auszuwählen,  denn  jede  Mannsperson 
ist  Soldat,  jeder  ist  ein  Junak,  das  heisst  ein  Held  im  Felde 
und  ein  Held  im  Rathe.—  Die  Naturforschung  kennt  zwar  kei- 
nen Vorrang  eines  Stammes  vor  dem  andern,  wie  sich  solchen 
einige  befangene  Leute  zueignen  wollen;  aber  die  Naturwis- 
senschaft zeigt  in  körperlicher,  sowie  die  Geschichte  und  Li- 
teratur in  geistiger  Beziehung  gewisse  Gebrechen  und  Mängel 
an  einem  Stamme,  welche  sich  an  dem  andern  nicht  vorfinden, 
und  hierzu  gehört  ohne  Zweifel  der  germanische  Ktetinismus. 
—  lieber  die  geistige  Befähigung  des  südslawischen  Volkes 
sprechen  sich  erfahrene  Lehrer  in  Dalmatien  und  Italien  dahin 
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aus,  dass  sich  unter  zwanzig  Studenten  kaum  ein  unfähiger  findet- 
Ja  von  der  Wahrheit  dieses  Ausspruches  überzeugt  sich  jeder  selbst 
am  Besten,  der  sich  mit  dem  Geiste  der  Lieder,  Sprüchwörter  unuV 
Redensarten  und  überhaupt  mit  dem  ganzen  häuslichen  Leben- 
dieses  schönen  Volkes  bekannt  macht. 

Wer  sich  im  Allgemeinen  die  hausliche  Behaglichkeit  und 
Lebensweise  des  gemeinen  Volkes  in  den  südslawischen  Ländern 
vorstellen  will,  der  ziehe  nur  einige  Bestimmungen  des  türkischen 
Rechts  und  der  türkischen  Sitte  in  Erwägung.  Den  Christen  ist 
es  zB,  nicht  gestaltet,  Häuser  in  einer  gewissen  Ordnung  zu  bauen 
und  eine  reine,  gesunde  Stube  inne  zu  haben,  wie  solche  die  Tür- 
ken bewohnen.  Für  den  Kaur  (Christen)  geziemt  sich  die  Ko- 
6a ra,  d  i.  eine  aus  Geflecht  und  Lehm  zusammengeklebte  Hütte, 
wie  man  sie  bei  uns  kaum  irgendwo  für  das  Vieh  errichtet. 
Die  Gebirgsdalmatiner  und  die  Bergregimenter  in  der  Mililair- 
gränze  (Lika,  ügulin  etc.)  sind  nicht  viel  besser  versehen.  Ihre 
Hütten  sind  eine  Art  unterirdische  Höhlen,  und  der  Reisende,  wel- 
cher nirgends  richtige  Wohnungen  erblickt,  muss  sich  wundern, 
wo  doch  in  dieser  Gebirgswüslc  die  Heldeunalion  wohnt.  Und 
dennoch  ist  die  Volksmenge  in  mancher  dieser  Gegenden  so  stark, 
dass  daselbst  eine  unerhörte  Menge  Gränzregimenler  errichtet  wer- 
den kann.  Im  Jahre  1848,  als  die  kroatische  Nation  gegen  die 
Magyaren  auszog,  nahmen  die  Kriegerzüge  kein  Ende  und  man 
konnte  mit  Schillers  Worten  sagen,  dass  man  hier  zahlreiche  Re- 
gimenter aus  der  Erde  stampfte. 

Endlich  ist  es  nicht  nothwendig,  darüber  ,  viel  Worte  zu  machen, 
in  welch  traurigem  Zustande  sich  ein  Volk  befinden  müsse,  welches 
ausser  den  fünr  Sinnen,  welche  jedem  Menschen  zu  Diensten  sind, 
keine  Mittel  zu  einem  höheren  Leben  besitzt,  keine  Schulen,  keine 
Wissenschaften,  keine  Bildung!  Es  wäre  kein  Wunder,  wenn  bei 
einer  solchen  Noth  auch  die  glänzendsten  geistigen  Fähigkeiten 
verkrüppelt  waren  und  sich  in  die  grössto  Slumplheit  verwandelt 
hätten,  wenn  all  dieses  gesunde  frische  Blut,  das  in  etnepi  so 
schlecht  bcachieten  Körper  fliesst,  in  einer  absoluten  Dyskrasie  zer- 
ginge. —  Hiervon  ist  aber  viel  weniger  zu  sehen,  als  "man  anneh- 
men sollte.  Die  Küste  des  adriatischen  Meeres  und  die  Höhen 
Dalmatiens,  welche  vielfache  Merkwürdigkeiten  darbieten,  haben 
noch  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  trotz  der  Noth  und  trotz  des 
Elends,  in  welchem  sich  hier  das  gemeine  Volk  fast  durchgängig 
betindet ,  eine  geringe  Anzahl  Krankheiten  antreffen  lassen.  Es 
ist  möglich,  dass  die  sanfte  Luft  und  die  angenehme  Vereinigung 
des  Festlandes  und  der  Inseln  mit  dem  Meere,  als  mit  dem  Haupt- 
demente  in  dem  südlichen  Striche  dieser  Länder,  viele  Mangel 
ersetzt,  welche  sonst  in  Ländern  mit  kälterem  Klima  viele  Krank- 
heiten begünstigen.  Um  nicht  zu  wiederholen,  was  bereits  über 
die  häusliche  Bequemlichkeit  gesagt  wurde  und  über  die  Woh- 
nungen, welche  unterirdischen  Löchern  gleichen,  über  die  geringe 
Oekonomie  der  Bewohner,  welche  die  schwachen  Vorräthe  schon 
in  der  einen  Hälfte  des  Winters  aufgezehrt  hat  und  die  andere 
Hälfte  und  beinahe  den  ganzen  Frühling:  hungern  lässl;  —  wollen 
wir  hier  nur  anführen,  dass  bei  dem  Mangel  an  Brod  dem  ge- 
meinen Volke  die  Blätter  gewöhnlicher  Krauter  zur  Nahrung  uie- 
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neu  müssen.  Einige  dieser  Kräuter  können,  wenn  sie  noch  jung 
sind,  allerdings  recht  gut  als  Salat  gegessen  werden,  wie  z.  B. 
Ruscus  aculealus  (koslrika,  bruscandoli),  Asparagus  officinalis 
(sparest)  u.  dgl. ;  andere  kann  man  jedoch  nur  als  die  allerdürf- 
iigste  Speise  gellen  lassen,  die  man  bei  uns  kaum  dem  Viehe 
\orwirft,  junge  Blätter  von  Plantago,  Leontodon,  Cnicus 

benedictus  (copäeg),  Cynara  scolymus,  Ranunculus  u.  s.  w. 
Hierher  gehören  auch  Scolymus  hispanicus  (skulob)  und  Crith- 
nom  maritirnura  (matar),  welche  die  einzige  und  durchgängige 
Nahrung"  der  Fischer  auf  den  Inseln  bilden,  wenn  ihnen  der  Fisch- 
fang missräth.  Endlich  hätten  wir  noch  hier  manche  Kräuter  an- 
zuführen, welche  man  auf  den  Märkten  um  einen  billigen  Preis 
verkauft,  z.  B  Anethum  foeniculum  (finocchio),  Cichorium  intybus 
(radiccio)  und  andere.  —  Vieles  könnte  man  erzählen  über  die 
geringe  Oekonomie  in  Bezug  auf  Milch,  Brod,  Wein,  Obst  und  an- 
dere nothwendige  Wirthschaflsobjckte,  welche  aus  Mangel  an  Absatz 
und  Industrie  entweder  miserabel  produeirt  und  aufbewahrt  wer- 
den, oder  sonst  wegen  Unwissenheit  zu  Grunde  gehen. 

In  mehreren  Gegenden  der  Küste,  wo  der  Mangel  an  Holz  als 
Brenn-  und  Baumaterial  sehr  unangenehm  auffallt,  hat  dieses  in 
sanitätlicher  Beziehung  auch  die  roJge,  dass  die  Leichen  beim 
Begräbnisse  nur  in  Leinwand  eingehüllt  auf  der  Bahre  hinausge- 
tragen und  ohne  Sarg  begraben  oder  in  ein  allgemeines  Grab  hin- 
abgelassen werden.  —  Die  Türken,  welche  das  Holz  nicht  zu 
sparen  brauchten ,  da  sie  an  Wäldern  fast  überall  mehr  als  zur 
Genüge  besitzen,  begraben  dennoch  ihre  Leichen  ohne  Sarg. 
Hierbei  ist  es  Regel,  dass  sie  den  Todten  noch  warm  begraben, 
ohne  zuzugeben,  dass  er  scheintodt  sein  konnte.  Denn  beginnt 
sich  etwa  ein  Scheintodler  noch  im  Grabe  zu  regen  und  laut  zu 
rufen,  so  sagen  sie,  er  unterrede  sich  bereits  mit  dem  Propheten, 
weswegen  sie  ihn  mit  den  Worten  „korkma,  korkma  (stille!)4' 
tröstend  eilends  mit  Erde  überschütten.  —  Der  muhamedanischo 
Glaube  mit  allem  seinen  Anhange  von  Ceremonien.  abergläubischen 
Meinungen  und  sonderbaren  Gebräuchen  hat  gewiss  bei  allen  tür- 
kischen Slawen  einen  grossen  Einfluss  auf  ihre  häuslichen  und 
gesundheitlichen  Zustände.  Von  ihrer  Vielweiberei  beginnend, 
welche  mit  der  sogenannten  patriarchalischen,  thatsächlich  aber 
mit  einer  sehr  despotischen  Verfassung  zusammenhängt,  bis  zu  der 
gesetzlichen  Thierliebe,  welche  nicht  erlaubt,  die  jungen  Hunde  zu 
ersaufen,  so  dass  man  überall  unzählbare  Haufen  hungriger  Hunde 
hndet,  der  Aberglaube,  der  ihnen  nicht  einmal  gestaltet,  das  un- 
sauberste Ungeziefer  zu  tödten,  die  Gesetze,  welche  ihnen  ein 
strenges  vierziglägiges  Fasten  vorschreiben  und  vierzignächtige 
Orgien  und  Bachanalien  gewähren;  wie  viel  tausend  und  aber- 
tausend Potenzen  eines  unverständigen  Systems  stellt  man  hier  mit 
der  Natur  in  Widerspruch!  Und  dasselbe  gilt  von  den  Krank- 
heiten; dem  alten  Türken  muss  seine  belieble  Panacee,  der  The- 
riak,  helfen,  wenn  er  das  Gliederreissen  bekömmt;  aber  was 
könnte  Unsereincm  der  Plessimeter  und  das  Stethoskop  nützen, 
wenn  er  eine  türkische  ßulu  (Frau)  in  dichte  Schleier  gehüllt,  hei- 
len sollte,  ohne  mit  ihr  sprechen  zu  können,  ohne  sie  zu  scheu, 
sie  berühren  zu  dürfen?  — 
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Wir  wollen  nun  einige  Einzelheiten  aus  dem  ärztlichen  Be- 
reiche ins  Auge  fassen  und  berücksichtigen,  wie  roan  beim  gemei- 
nen Volke  in  dieser  Beziehung  denkt  und  handelt. 

Wahrscheinlich  stellen  sicfi  die  populären  Aerzle  die  mensch- 
lichen Krankheilen  als  feindliche  Potenzen  vor,  hinsichtlich  deren 
sie  die  Gegenpotenzen  hauptsachlich  in  dem  Pflanzenreiche  finden. 
Dieses  ersehen  wir  deutlicn  aus  dem  südslawischen  Sprüchworte, 
welches  heisst:  „Jede  Krankheil  hat  ihr  Kraut  (svaka  botest 
sv oje  bilje  ima)."  Eine  viel  grössere  Wichtigkeit  schreibt  man 
aber  hierbei  den  religiösen  Ceremonien  Und  den  mancherlei  aber- 
gläubischen Gebräuchen  zu,  so  dass  die  ärztliche  Weisheit  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  in  der  Kenntniss  der  Kräuter  und  ihrer 
Anwendung  bei  Krankheiten  reicht,  noch  vielmehr  aber  in  geheim- 
oissvollen  unverständlichen  Ceremonien  besteht  So  wenigstens 
sehen  die  Sachen  bei  den  Gebirgsbewohnern  Dalmatiens  aus. 

In  jeder  Krankheit  nur  von  Gott  Hülfe  erwarlqnd,  kennen  und 
brauchen  die  Morlaccen  (Vlasi)  keinen  Arzt,  wenigstens  haben 
sie  zu  einem  gebildeten  Medicincr  nicht*  so  viel  Zutrauen,  dass  sie 
ihn  um  Rath  frügen.  Kommt  irgend  ein  Fremdling  an,  so  führt 
man  ihn  gewöhnlich  zu  den  Kranken  und  lässt  sich  gern  sagen, 
was  ihnen  etwa  gut  thun  möchte;  aber  ihm  wird  nicht  Folge  ge- 
leistet, eher  glaubt  man  noch  einer  allen  Frau,  welche  bei  innern 
Krankheiten  noch  für  die  liebste  und  sicherste  Ralhgeberin  gilt. 
Es  kann  übrigens  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  allen  Weiber 
die  Wirkungen  mancher  Pflanzen  in  der  Thal  gut  keinen,  und  dass 
bisweilen  das  Zutrauen  und  ein  glücklicher  Zufall  bei  dieseu  po- 
pulären Heilmitteln  Viel  thut;  denn  wahre  ärztliche  Kenntniss  und 
ein  vernünftiges  Behandeln  der  Kranken  linden  niemals  statt 

bei  äusserlichen  Schäden  rufen  sie  allerdings  einen  Wundarzt 
zu  Iliilfe,  weil  hierbei  das  Einrenken  unter  ihrer  eignen  genauen 
Beobachtung  ausgeübt  wird,  aber  sie  vertrauen  sich  hierbei  nicht 
etwa  einem  erfahrenen  Hcilkünstler  an,  sondern  grösstenteils  einem 
Oorfpraklikus,  er  sei  nun  eines  Handwerkes,  was  für  eines  er  wolle. 
Und  es  ist  allerdings  wahr,  dass  einem  solchen  bisweilen  eine  Kur 
geräth,  ja  dass  auch  mancher  in  der  Thal  viel  Uebung  in  Einrich- 
tung von  Gliedern  besitzt;  die  Haupthülfe  ist  aber  die  Gleichgül- 
tigkeit und  der  vollkommene  Indifferentismus  der  Gebirgsbewohner, 
der  von  ganzem  Herzen  glaubt,  es  sei  ihm  Alles  bereits  eher  be- 
stimmt, als  er  geboren  werde.  Dieser  Glaube  ist  nicht  nur  im 
ganzen  häuslichen  Leben,  sondern  auch  in  der  populären  Heil- 
kunde von  besonderem  Gewicht,  wir  können  ihn  aber  nicht  anders 
als  Aberglauben  nennen. 

Wir  wollen  jedoch  sofort  mit  einigen  Dingen  aus  der  Wund- 
arzneikunst beginnen. 

Schusswunden,  Hautabtrennungen  und  losgeschlagenes  Fleisch, 
so  wie  alle  durch  das  Schlagen  Hervorgebrachten  Wunden  ver- 
bindet man  mit  einer  warmen,  behaarten  und  besonders  zu  diesem 
Zwecke  geweihten  Haut;  oder  man  legt  auf  die  Wunde  eine 
frische,  noch  dampfende  Lunge,  und  auf  diese  wird  dann  die  Haut 
gelegt  und  mit  Faden  befestigt.  So  verbunden  muss  der  Kranke 
liefen  bleiben,  ohne  sich  zu  rühren,  und  darf  nicht  Unzufrieden  - 
lieft  oder  Unwillen  an  sich  merken  lassen,  sollte  ihm  auch  der 
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Gestank  der  angefaulten  Haut  die  Nase  noch  so  sehr  afficiren. 
Sei  es  nun,  dass  sie  dieses  Faulen  für  ein  gutes  Zeichen  der  zu* 
rückkehrenden  Genesung  halten ,  oder  sei  es,  dass  sie  zu  arm 
sind,  um  eine  neue  Haut  um  die  Wunde  zu  binden:  wahrend 
dessen  liegt  der  Patient  mit  einer  bewundernswürdigen  Geduld  im 
schönsten  Geslanke.  Etwa  nach  acht  Tagen  wird  die  Haut  abge- 
nommen, die  Wunde  wird  mit  Branntwein  ausgewaschen  und  dann 
wird  eine  Salbe  von  Wachs  und  Oel  eingerieben,  denen  man  bis- 
weilen etwas  Terpentin  beimischt,  und  die  mit  einer  geringen 
Quantität  Birkcnlaub  (blitva,  beta  vulgaris),  Wegerich  oder  Epheu 
angemacht  sind;  dieses  wird  wiederholt  und  die  Wunde  stets  mit 
Branntwein  ausgewaschen. 

Einige  ziehen  zerquetschte  Wurzeln  vor,  welche  statt  alles 
Andern  auf  die  Wunde  oder  auf  die  schmerzhafte  Stelle  gelegt 
werden.  Solche  Wurzeln  müssen  immer  frisch  und  fein  zermalmt 
werden,  und  man  verwendet  zu  diesem  Zwecke  Arum  italicum 
(iminac  oder  kozlac),  oder  Parietaria  officinalis  (erkvina*)). 
—  Andere  gebrauchen  Umschläge,  aus  Lauge  oder  warmer  Asche 
und  Essig  bereitet,  und  nach  Verlauf  einiger  Tage  werden  dafür 
wiederum  andere  aus  venetianischer  Seife,  Kalk,  Harz  (?),  Eigelb 
and  starkem  Branntwein  angewendet. 

Ingleichen  nehmen  Einige  Branntwein  mit  einem  Zusätze  von 
Harzasche  (?X  oder  die  frische  Haut  von  einem  unlängst  geschos- 
senen Hasen,  die  vorher  in  Salzwasser  abgewaschen  wurde;  oder 
man  nässt  ein  Stück  Frauenhemd  mit  Urin;  oder  man  versetzt 
Kubkoth  mit  Essig;  auch  überdeckt  man  schliesslich  solche  Wun- 
den mit  zerdrücktem  Laub  von  Semper  vivum  tectorum  oder  mit 
einem  Absud  von  Kiefern  (Pinus  silvestris),  aus  denen  man  das 
Harz  durch  die  Hitze  herausgezogen. 

Ist  etwa  eine  Hand  oder  ein  Fuss  verrenkt  oder  gebrochen, 
so  werden  solche  eingerichtet  und  höchst  geschickt  mit  Schienen, 
Werg  und  Bändern  umlegt;  hierauf  kommt  aber  dann  wieder  eine 
w^rrae  Thierhaut  Mit  einer  bemerkenswerthen  Gewandtheit  sucht 
man,  wenn  es  die  Umstände  und  die  Wunde  erlauben,  gefahr-  . 
bringende  Objekte,  wie  Kugeln,  Splitter  und  Knochen  herauszu- 
ziehen. Dem  Patienten  sind  Gesalzenes  und  Fleischsuppen,  Ziegen- 
milch, Roggenbrod,  Hirse  und  Graupen  streng  verboten. 

Man  trachtet  nie  darnach,  die  Wunde  per  primam  inten- 
tionem,  d.  h.  ohne  Eitern  zu  heilen.  Bluligel,  Eis  und  Pflaster 
werden  bei  solchen  Gelegenheiten  niemals  angewendet. 

Uebrigens  ist  es  bekannt,  dass  das  Einrichten  ausgerenkter 
und  gebrochener  Glieder  den  populären  Heilkünstlern  gut  genug 
gerälh,  wenigstens  besser,  als  manches  Andere.  Die  Schäfer,  Hir- 
ten und  erfahrenen  Hausväter,  die  solche  Kuren  unternehmen, 
haben  gewöhnlich  zur  Genüge  Gelegenheit,  solche  Dinge  bei  der 
Heerde  zu  lernen,  wo  ihnen  die  verschiedenen  Unfälle  der  von 
ihnen  beaufsichtigten  Thtere  eine  ergiebige  Praxis  gewähren,  und 
da  sie  fast  täglich  einen  Schöps  erstechen  oder  ein  Stück  Rind- 
vieh schlachten,  können  sie  aus  der  komparativen  Anatomie  in 

*)  Die  slawischen  Namen  der  l'flänxen  pebe  ich  hier,  wie  ich  solche 
im  Soden  aus  dein  Mumie  «les  Volke*  gekört  habe. 
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der  That  etwas  Nützliches  über  den  Bau  des  Menschen:  in  Er- 
fahrung bringen.  Mehrere  sind  weit  und  hreit  bekannt  und  wer* 
,den  oft  zu  Hülfe  gerufen;  ein  solcher  Heilkilnstler,  Namen» 
Radisic  aus  Castell  Nouvo,  geniesst  nicht  nur  eines  besonderen 
Ansehens  unter  den  Landleuten  seiner  Gegend,  sondern  auch 
einer  gewissen  Anerkennung  bei  wirklichen  Aerzten. 

Er  soll  in  seinen  Manipulationen  höchst  einfach  und  in  vie- 
len gefährlichen  Füllen  höchst  glücklich  sein.  Man  erzählt  «ich 
von  ihm  unter  Anderen,  dass  er  einst  zu  einem  kranken  mit 
einer  offenen  Wunde  am  Bauche  gerufen  wurde,  wo  selbst  Aerzte 
helfend  einzuschreiten  zauderten.  Kadis ic  soll  sich  da  eine 
Men^e  Ohrwürmer  ( Ferficula)  verschafft  haben.  Er  schlos* 
nun  die  Ränder  der  Wunde  mit  der  an  dem  Hintertheile  des 
Ohrwurmes  befindlichen  Zange,  indem  er  jedesmal  sofort  den 
Leib  mit  einer  Scheere  abschnitt.  Die  Wunde  heilte  und  der 
Patient  wurde  vor  den  Augen  des  Arztes,  der  sich  nicht  zu 
helfen  wusste,  gesund.  Der  Nutzen  von  ähnlichen  Zangen  aus 
Drath  (scarabaeus)  ist  allerdings  in  der  Chirurgie  bekannt;  ob 
aber  die  Ohrwürmer  gleiche  Dienste  leisten,  wnl  ich  nicht  be- 
haupten .  mir  wenigstens  hat  ein  Versuch  in  dieser  Beziehung 
nicht  gelingen  wollen. 

Wie  die  südslawischen  blinden  Sänger  (slepci)  mit  ihrer 
Kenntnis«  sehr  zurückhaltend  sind  und  Niemandem  ein  Lied  mit- 
theilen wollen,  so  wird  auch  solch  ein  populärer  Mediciner  seine 
Kunst  einem  Fremden  um  keinen  Preis  offenbaren.  Vielleicht 
könnte  er  diess  auch  nicht,  wenn  er  es  auch  wollte,  denn  seine 
£anze  Routine  ist  mehr  eine  durch  natürliche  Anlagen  erwor- 
bene Gewandtheit,  als  eine  Wissenschaft,  die  sich  durch  Worte 
in  alle  ihre  Einzelheiten  zerlegen  Hesse.  Davon  zeugt  auch  die 
gebräuchliche  «remeine  Terminologie.  80  versteht  man  z.  B.  unter 
dem  Worte  zila  fdie  Ader)  alle  ab-  und  zuleitenden  Blut- 
gefässe, alle  Nerven  (bile  zile,  d.  i.  weisse  Adern),  Flechsen 
und  Muskeln.  Dzigerica  fein  aus  dem  Türkischen  stammen- 
des Wort),  bezeichnet  überhaupt  das  Eingeweide,  bela.dz^- 
gerica  (die  weisse  D.)  ist  die. Lunge,  erna  dzigerica  (die 
schwarze  D.)  ist  die  Leber;  die  eigentlichen  Namen  find  zwar 
pluca  für  die  erstere  und  jetra  für  die  letztere,  sind  nicht  all- 

f emein  bekannt  Der  Magen  bejsst  zwar  im  Besondern  ze- 
udac,  öfters  sagt  man  dafür  aber  utroba,  was  soviel  be- 
deutet al«  das  griechische  &rtfov>  (Enteron);  durch  die  Verbin- 
dung mit  Italien  hat  sich  in  Dalmatien  auch  das  Wort  stomak 
(lo  stomaco)  eingebürgert.  — 

Eine  vollständige  Analyse  und  Vergleichung  der  anatomi- 
schen Nomenklatur  würde  uns  zu  weit  fuhren.  Ihre  Fundamente 
«ind  bekanntlich  bei  allen  Slawen  dieselben,  wie  dieses  auch 
die  südslawischen  Benennungen:  glava  (der  Kopf),  pko  (das 
Auge),  u ho  (das  Ohr),  ruka  (die  Hand),  noga  (das  Beiu) 
41.  s.  w.  zeigen.  Nur  einige  Besonderheiten,  welche  hierher  ge- 
hören, wollen  wir  erwähnen.  Die  Gebärmutter,  die  man  auch 
ohne  Weiteres  utroba  nennt,  oder  isternik  (nach  dem  Grie- 
chischen vVrtf),  oder  auch  bei  den  Gebirgsbewohnern  symbolisch 
kucica,  d.  i.  der  Schoos»,  das  Hüttchen  heisst,  —  stellt  mau 
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sich  als  ein  Organ  mit  einem  unabhängigen  Körper  vor,  ähnlich 
einem  Oetopus  vulgaris  mit  zwei  strahlenförmig  ausgebreiteten 
Armen,  mit  denen  sie  sich  in  dem  Innern  frei  herumbewegt, 
wie  das  Strahlenthier  im  Meere.  —  Die  AchilleKflechse,  welche 
bei  den  Siidslawen  petna  zila  fdie  Fersenflechse}  heisst,  hak 
man  für  den  Sitz  oer  Körperkraft  und  glaubt,  dass  man  einen 
Menschen,  ohne  einen  Tropfen  Blut  zu  vergiessen,  tödten 
könne,  wenn  man  ahn  an  derselben  verwundet.*) 

Uebrigens  dürfte  hier  der  Nach  weiss,  dass  der  südslawische  Dia^ 
lekt  seinem  Reicht hume  nach  den  verwandten  Mundarten  gleich- 
kommt und  für  die  Ausdrücke  der  wissenschaftlichen  Terminologie  in 
jeder  Hinsicht  genügend  befähigt  sei,  durchaus  überflüssig  sein. 

(Der  Schlus s  im  nächsten  Hefte.) 


IX, 

der  Bulgarischen  Spruche. 

Von  A.  und  D.  tfyriak  Cankof. 

IV.  u.  216  S.    %t.  8.    Wien  1852.    In  Commission  Lei  Fran*  Leo. 

Von  dem  lebhaften  Verlangen  geleitet,  ihre  geliebte  Mutter- 
sprache in  die  Welt  einzuführen,  und  ihr  gegen  mannichfache, 
von  verschiedenen  Seiten  angethsne  Unbilden  gerechte  Würdi- 
gung und  Anerkennung  zu  verschaffen,  —  da*  war,  wie  die 
Herren  Verfasser  in  der  Vorrede  zu  erkennen  geben,  der  Haupt- 
grund zur  Herausgabe  vorliegender  <»rammatiK.  Dieses  ist  Hei- 
lens ihrer  um  so  verdienstlicher,  da  sie  nicht  Literaten  von 
Fach  sind,  sondern  in  Wien  dem  Handlungsfach  obliegen. 

Sie  haben  ihr  Vornehmen  so  umfassend  ausgeführt,  dass  uns  ein 
genügender  Einblick  in  den  Bau  der  bulgarischen  Sprache  f*t~ 
stattet  wird.  Freilich  ist  durch  die  Anwendung  der  lateinischen 
Schrift,  welche  die  Herren  Verfasser  „des  allgemeinen  Verständ»- 
nisses  wege<nu  wählten,  die  bereits  durch  die  für  das  Bulgarische 
sewöhtdiche  cyrillische  Schrift  lixirte  Darstellung  des  Jer, 
Jas  und  auch  des  Jaf  sehr  alterirt  worden,  und  es  wird  uns 
die  Aussprache  der  lateinischen  Buchstaben ,  welche  die  cyril- 
lische Formation  dieser  Laute  ersetzen  sollen,  nicht  klar  genug 
gemacht  Der  Linguist  wird  sich  jedoch  hierüber  zu  beruhten 
wissen,  wenn  ihm  auch  z.  B.  die  Anwendung  des  ü  in  der  En- 
dung des  Femininums  in  dem  Falle,  wo  es  bei  den  übrigen 
Slawen  in  a  auslautet,  höchst  abnorm  vorkommt;  z.  B.  rann, 
vodü  statt  rana,  voda.  Dafür  kann  und  darf,  wenn  man  das 
Bulgarische  einmal  mit  lateinischer  Schrift  darstellen  will,  je- 

*)  Auch  in  der  griechischen  Mythologie  ist  diese  Flechse  berühmt. 
Homer  beschreibt  umständlich,  auf  welche  Weise  Achilles  den  Hektor  he\ 
*W  Ferse  an  seinen  W*grn  anband.  Und  Achilles  wurde  vom  Paris  da- 
durch getftdtet,  dass  ihn  dieser  an  der  Ferse  verwundete. 
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denfalls  ein  dem  ursprunglichen  a  näherstehendes  Schriftzeichen 
gesetzt  werden  und  hätte  man  das  polnische  a,  e  zur  Auswahl/  ) 
llebrigens  ist  es  die  Pflicht  eines  jeden  Slaweu,  welcher  seine 
Sprache  im  lateinischen  Gewände  vorführt,  dass  er  dieses  nach 
den  Grundsätzen  der  sogenannten  analogen  Methode  zurccht 
macht.  In  Bezug  auf  den  Consonantismus  ist  dieses  von  den 
Herren  Verfassern  durchgeführt,  hinsichtlich  der  Vocalisation 
dürfte  aber  doch  wohl  noch  ein  engeres  Anschliessen  an  die 
übrigen  Slawen  —  vorzüglich  in  der  obenangegebenen  Endung 
—  anzurathen  sein,  zumaf  da  dieses  selbst  die  bulgarische  Volks- 
sprache, welche  von  den  Verfassern  für  ihre  Arbeit  zu  Grunde 
gelegt  wurde,  gestattet.  Es  ist  allerdings  lobenswerth,  dass 
uns  im  vorliegenden  Werke  die  Sprache  so  vorliegt,  wie  sie 
das  Volk  spricht,  aber  das  Volk  hat  auch  seine  Ungezogen- 
heiten, welche  sich  der  Gebildete  nicht  gestatten  darf.  Hiebei 
kommen  wir  zu  einem  zweiten  Punkt,  nämlich  zu  der  Weglas- 
sung von  Consouanten  zu  Anfange  und  zu  Ende  des  Wortes, 
Die  Herren  Verfasser  schreiben  z.B.  seki  st.  vse*ki,  ein  Jeder, 
bdles  st.  holest,  Krankheit  —  und  berufen  sich  darauf,  dass 
das  Volk  so  spricht  Aehnliche '  Nachlässigkeiten  in  der  Aus- 
sprache finden  wir  auch  bei  andern  slawischen  Stämmen,  z.  B. 
bei  den  lausitzischen  Slawen,  wenn  auch  nicht  riieksichtlich  der 
Wortendunp,  so  doch  in  dem  Falle,  wo  zu  Anfange  eines  Wortes 
das  v  unmittelbar  vor  einem  Consonanten  steht.  Der  lausitzische 
Serbe  sagt  nämlich  gewöhnlich:  sön  (jeder},  röbl  (der  Sper- 
ling}, rjos  (das  Haidekraut),  zac  (nehmen),  bohi  (bedauerns- 
werth),  cera  (gestern)  u.  s.  w.  statt  vsön,  vrobl,  vrjös, 
vzac,  vbohi,  veera  etc.  Ja  er  geht  sogar  öfters  so  weit, 
dass  er  aus  Bequemlichkeit  die  Präposition  v  weglasst.  Er 
spricht  nämlich  insgemein:  Budysinje  (in  Budissin),  zyjnje 
(im  Winter),  leeje  fim  Sommer),  dolje  (im  Thale)  statt: 
v  Budysinje.  v  zymje,  v  leeje,  v  dolje.  Auch  hört  man 
statt  cheu  (ich  will)  fast  immer  nur:  cu;  aber  trotzdem  wird 
jetzt  dieses  v  von  Allen  geschrieben,  ausgenommen  etwa  die 
Fälle,  wo  mau  die  Sprache  genau  so  wiedergeben  will,  wie  sie 
das  Volk  eben  spricht,  z.  B.  heim  Abdruck  von  Volksliedern. 
Der  allgemeinen  Verständlichkeit  wegen  ist  es  demnach  auch 
gewiss  für  das  Bulgarische  räthlich,  das  Wort  am  Anfange  voll- 
ständig zu  schreiben,  wenn  es  auch  nicht  üherall  und  in  alleu 
Fällen  vollständig  gesprochen  wird.  Und  dieses  sollte  noch 
vielmehr  in  der  Worten d  ung  Geltung  finden,  denn  pes  (Back- 
ofen) statt  pest  zu  schreiben,  ist  gewiss  nicht  zu  empfehlen. 
Auch  passt  die  griechische  Manier,  den  sanften  Consonanten  vor 
einem  scharfen  Mitlaut  ebenfalls  in  einen  dergleichen  zu  ver- 
wandeln, und  den  ursprünglich  scharfen  vor  einem  sanften  um 
dessentwillen  abzuschwächen,  durchaus  nicht  in  die  slawische 


♦)  Wenn  ü  für  Jer  itehtt  tu*?  es  „och  eher  ansehen,  obgleich  «  in 
virleii  Fallen  Uasrr  wfire,  in  «ler  latetuitftlieu  Srhrift  dafür  jf*r  flicht«  Jtu 
•et*en,  da  wir  eiunial  War  in  keine  Zeielieu  für  dieteu  bei  mancheu  »la*i»dieii 
SUuiuicu  uueiiUcbicden  lauteudeu  Vokal  haben, 
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Orthographie,  und  man  achreibe  daher  nicht  golüpce  (,Täiib- 
chen).  hlepce  (_Brödchenj,  rfpkü  ( Fischcnen).  vojvötkü 
(Statfhaltenii ).  teska  (schwer).  Sn  rp  ki  ne  (Serbin),  sondern 
gdlubce,  hfebee,  rlbkü,  vojvodkn,  tezka.  Sürbkine; 
noch  viel  weniger  sollte  man  aber  schreiben:  bop  (Bohne]),  rup 
(Saum),  dup  fEiche},  brek  (Ufer),  glat  (Hunger),  inet 
(Honig),  grat  (StadtJ,  mus  (Mann),  mas  (Salbe),  is(aus), 
bok  (XJo ttj,  für  hob,  rub,  dub,  breg,  glad,  med,  grad, 
muz,  niaz.  iz,  bog  und  endlich  lasse  man  sich  durch  den 
doppelten  Laut  des  v  nicht  veranlassen,  selbiges  in  den  betref- 
fenden Fällen  mit  f  zu  wechseln.  Man  schreibe  daher:  lov 
(Jagd),  rükiiv  (Aermel),  ljuböv  (Liebe),  svet  (Welt)  und 
nicht:  lof,  rukaf,  ljubof.  sfet. 

Wir  haben  uns  erlaubt,  auf  diese  Unebenheiten  aufmerksam 
m  machen,  weil  wir  aus  eigner  Erfahrung  wissen,  dass  es  uns, 
die  wir  auch  bei  Begründung  einer  neuen  Orthographie  haupt- 
sächlich tnitthätig  waren,  sehr  lieb  gewesen  wäre,  wenn  uns 
Jemand  bei  Zeiten  auf  den  richtigen  Weg  gewiesen  hatte. 

Es  ist  jedoch  Zeit,  dass  wir  endlich  von  der  Einkleidung 
zur  Sache  selbst  kommen. 

Bekanntlich  hat  die  slawische  Sprache  keinen  Artikel,  weil 
w  dessen,  ebenso  wie  die  lateinische,  in  der  Declination  wegen 
der  beinahe  für  jeden  Casus  in  besonderer  Weise  gegebenen 
Endung  nicht  bedarf.  Der  bulgarische  Dialekt  macht  jedoch 
eine  Atisnahrae.  Er  hat  sich  denselben  im  Laufe  der  Zeit,  wo 
die  Abwandlung  des  Substantivs  und  Adjectivs  immer  eintöniger 
wurde,  zweifelsohne  aus  dem  slawischen  Demonstrativum  her- 
angebildet; wie  w  ir  ja  bei  den  romanischen  Mundarten,  welche 
der  ihnen  überkommenen  lateinischen  Declination  ihres  End reich- 
thnms  mehr  und  mehr  enthoben,  das  Vorgehen  eines  ahnlichen 
Aiwhulfsprocesses  erblicken.  In  vorliegender  Grammatik  wird 
er  bei  dem  Masculinum  ut,  et,  beim  Femininum  tu  und  beim 
Neutrum  tu  geschrieben  und  wir  müssen  ausdrücklich  bemerken, 
dass  er  dem  Declinabile  immer  nachgesetzt  wird,  z.  B.  kä- 
mük-üt,  der  Stein,  müz-et,  der  Mann;  zenä-tii,  die  Frau, 
rükü-tü,  die  Hand;  dete-to,  das  Kind,  pero-to,  die  Feder. 
Seine  Formation  wird  im  Singular  nicht  weiter  verändert  und 
bleibt  demnach  in  allen  Casus  dieselbe,  im  Plural  tritt  aber  die 
Abänderung  ein,  dass  zum  Masculinum  und  Femininum  te  und 
zum  Neutrum  ta  gesetzt  wird,  und  dieses  gilt  ebenfalls  für 
»He  Casus. 

Für  die  Declination  sind  nur  drei  Paradigmen  angeführt. 
Dieses  genügt  auch,  da  jedes  Haupt-  und  Beiwort  der  bulgari- 
schen Sprache  nur  im  Nominativ  der  vielfachen  und  im  Vocaiiv 
Vereinfachen  Zahl  verändert  wird;  der  Genetiv  und  Dativ  so- 
wohl der  einfachen  als  der  vielfachen  Zahl  werden  durch  das 
Wörtchen  na  bezeichnet.  Unsere  Grammatik  giebt  folgeude 
Paradigmen: 
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Männlich. 
(Bauer) 
Hf.  scieiieC 
G.  nd-delenec 
II.  na-seJeuec 
A.  selentt 
1.  seleneco 

(Nase) 

nos 
na- nos 
na-nos 
iios 
110« 


Hauptwörter. 

Einfach. 

Weiblich.  Sächlich. 
(Bäuerin)  (B.iiicrsaohn) 
seien  kü  sefcucc 
na-sele*nku  na-seleuce 
na-sclenku  Ua- 


G. 
D. 
A. 
v. 


setenku 
sclcnko 

(Feile) 

pilti 
na-pilu 
na-pilu 
pifu 
pilii 


selence 
scicnce 

(Hippe) 

rebrö 
na-rebrö 
na- rebrö 
rcbrö 
rebrd 


Vielfach. 
Männlich.  Weiblich. 
(Bauern)  (Baueriuneu)  ( 

selenci       seien  ki 
na-»s*c1enc.i  ua-*6lenki 
na-selenci  na- seien  ki 
selenci  sclenki 


seiend 

(Nasen) 
nosove 
na-nosove 
na-nosovc 
nosove 
nonove" 


selcuki 

(Feilen) 

pilf 
na-pili 
na-pili 

pili 

pili 


Sachlich.. 
Bauersstihne) 
ielenceta 
nar-scleutet* 
na-seleneet* 
selcnceta 
seJcuceta 

(Kippeu) 

rebra 
na-rebrä 
ii»- rebra 

rebra 

rebra 


Beiwörter. 


Einfach. 

Vielfach. 

5ltfimlirh. 

Weiblich. 

Sächlich. 

Marinlidj. 

Weiblich. 

Sacklich. 

W. 

(alter) 

(alte) 

(altes) 

(alte) 

(alte). 

(alte) 

star 

sUüra 

Htaro 

*t«ri 

«täri 

stari 

G. 

tia-star 

n*-stara 

na-staro 

na- stari 

na-rtfa>i 

na-stfri 

D. 

na- star 

nn-st,ira 

na-stäro 

ua-st^ri 

iia-*Uri 

iia-stfri 

A. 

star 

stära 

stäro 

»tan 

st*« 

stari 

V. 

star 

stara 

stäro 

Stari 

stäri 

stari 

1*. 

(gut) 

(ffute) 

(guter) 

(ff«te) 

(gute) 

(gute) 

ilobür 

dobra 

dobro 

ilobrl 

dobrf 

ilobri 

u.a.  w. 

u.  s.  tr. 

u.  s.tr. 

Ü.8.W. 

II.  s.u. 

U.S.Wr. 

Mit  dem  Artikel  bekommt  die  Declination  folgendes  Aussehen: 


Mannlich. 
( der  Bauer} 
N.  selenec-ut 
G.  tta-selenec-ut 
D.  na-selenee-üt- 
A.  selenec-üt 
V.  seleneco 


N.  selenei-te 
II.  s.  w. 


Einlach* 

Weiblich. 
( die  Bäuerin} 
selcnkü-tu 
na-$el<>nkü-tu 
na-selOnkü-tü 
selßnkü-tu 
s&önko 

Vielfach. 

selenki-te 
II.  s.  w. 


Sächlich. 
(  der  Bauerssohn) 
sclence-to 
na-aelence-to 
na-selence-to 
selence-to 
selence 


sclenceta-ta 
u.  s.  w. 


Wenn  das  Hauptwort  ein  Beiwort  bei  sich  hat,  so  wird  das 
Geschlechtswort  diesem  nachgesetzt,  z.  B. 

Einfach. 

(Dragans  Ochs)       (Bragans  Kuh}  ( Bragans  Kall»} 

N.   Braganov-üt  vol  Braganova-tii  kravii  Braganovo-tu  tele 
u.  s.  w.                    u.  s.  w.  II.  s.  w. 
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Yielf*ch. 

(Dragans  Ochsen)     ( Dragans  Kühe)  (Dragans  Kälber} 

X.  Draganovi-te  vo-    Draganovi-te  kravi  Draganovi-te  teleta 
love  u.  s.  w.             u.  8.  w.  u.  s.  w. 

Aach  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  das  Geschlechtswort 
nach  jedem  Hauptworte  wiederholt  wird*  z.  B.  Car-ef)  i 
ovcer-et  su  ravni  podir  smurt-tü  (der  Kaiser  and  der 
Hirt  sind  gleich  nach  dem  Tode).  Und  wenn  ein  Hauptwort 
von  mehreren  Beiwörtern  begleitet  ist,  die  durch  das  Verbin- 
dungswort I  verbanden  sind,  so  muss  nach  jedem  dieser  Bei- 
wörter das  Geschlechtswort  wiederholt  werden;  z.B.  Golema- 
tu  i  mälka-tu  kdstü  su  izpisanl  (das  grosse  und  das 
kleine  Zimmer  sind  gemalt). 

Hinsichtlich  der  Declination  hat  sich,  wie  wir  dieses  bereits 
an  dem  mitgetheilten  Beispiele  seien öe  bemerken  können,  die 
der  slawischen  »Sprache  eigentümliche  Verlängerung  des  Sub- 
stantivs Neutr.  Gen.,  wenn  es  eine  junge  Person  oder  ein 
junges  Thier  bedeutet,  im  Bulgarischen  auch  noch  erhalten, 
wenigstens  bezüglich  des  Numerus  pluralis;  z.B.  ägne,  Lamm, 
a^neta  (Lämmer);  tele,  Kalb,  teleta;  prase,  Ferkel,  pra- 
seta;jerc.  Böckchen,  j ereta;  momce,  Knabe,  momceta; 
pule,  Eselsfüllen,  pule ta;  orle,  junger  Adler,  orleta; 
male,  Füllen,  mületa;  brätce,  Brüderchen,  brätceta; 
könce,  Pferdchen,  könceta  u. s.  w. —  Diejenigen  Substantivs 
neutra,  welche  bei  den  übrigen  Slawen  im  Nom.  plur.  die  Ver- 
längerungsform enja  haben,  erhalten  im  Bulgarischen  ebenfalls 
eta, z.B.  breme,  Last,  br^meta: rämo, Schulter, aber  rainena. 
Jedoch  auch  die  Hauptwörter  auf  ne,  welche  vom  Transgressiv 
der  Zeitwörtsr  gebildet  werden,  erhalten  die  Endung  ta,  z.  B. 
präne,  das  Waschen,  prancta;  hödene,  das  Gehen,  höde- 
neta:  ja  sogar  pole*,  Feld,  hat  poleta  und  more,  Meer, 
moreta. 


weitere  Declinationsformen  bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten.  So 


He  n  Volksliedern  den  Dativ  der  altbulgarischen  Sprache  auf  u 
Qu)  and  i;  z.  B.  Stojanu  (statt  na-Stojana),  dem  Stojan, 
brätu  (st.  nabrat-ut),  dem  Bruder;  Dragoju  (st.  na-Dragöja), 
dem  Dragoj;  majci  (st.  na-tnajka-tu),  der  Mutter,  bulci  (st. 
na-bulku-tü),  der  Braut.  Allgemein  wird  bei  einigen  Wörtern 
statt  des  erforderlichen  Plurals  der  alte  Dual  gebraucht.  Mau 
sagt  z.  B.  oci,  u&i,  ruce,  von  okd  (Auge)^  oho  (Ohr), 
ruku  (Hand);  der  Plural  hiesse  eigentlich:  oka,  uhä,  ruki. 
—  Bei  dem  Worte  bog  (Gott)  hat  sich  im  Singular  die  alte 
Declination  fast  vollständig  erhalten,  Nomxbog,  Gen.  na-boga, 
Dat.  bogu  (allerdings  auch  na-boga),  Accusat.  boga* 
Voce,  boze,  und  gospod  hat  im  Gen.,  Dat.,  Acc.  gospodä  und 

*)  Die  Form  et  schreiben  die  Herren  Verfasser  nach  i,  S  und  den 
Endungen  »r,   eer,  sowie  nach  einigen  andern   eigentlich  «reichen  Iim- 
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im  Voce,  gospodi.  —  Endlich  hätten  wir  bei  der  Dccliimtion 
zu  erwähnen,  dass  wir  dei  den  Bulgaren  auch  der  Form  ne- 
be sä  (der  Himmel}  begegnen,  während  im  Singular  nur  die 
Form  nebe  im  Gebrauch  ist. 

Hinsichtlich  des  Adjectivums  wäre  zu  bemerken,  das« 
die  Beiwörter,  die  eine  Eigenschaft  bezeichnen,  am  Ende  für 
das  männliche  Geschlecht  einen  Mitlaut  haben  ,  dem  weiblichen 
aber  ein  a  oder  6  und  dem  sächlichen  ein  o  beifügen,  z.  B.  ce  I , 
ganz,  celä,  eßld;  sin,  blau,  sinß,  sinjo.  Stehen  aber  diese 
Bindewörter  mit  dem  Geschlechtsworte,  so  wird  am  Ende  dem 
männlichen  die  Sylbe  i  beigefügt;  z.  B.  celf-jut,  der  ganze. 
Die  vielfache  Zahl  aller  Geschlechter  wird  durch  Anhängnng 
der  Sylbe  i  gebildet;  das  Geschlechtswort  für  alle  drei  Ge- 
schlechter ist  te,  z.  B.  celi-te,  sini-te. 

Die  Beiwörter  auf  cki  oder  ski  fhulgarcki.  bulgarisch, 
krä  veski.  Kuh-},  auf  ov,  ovi  (Dragano  v  und  Draff  anovi, 
DraganVh  in,  ina  (sestrin  und  seatrinn,  der  Schwester]), 
en,  eni  (sukn£n  und  sukneni.  von  Tuch}  u.s.w.  sind  eben 
so  gebildet  wie  bei  andern  slawischen  Stämmen  und  die  ver- 
längerte Form  wird  da  gebraucht,  wo  das  Geschlechtswort 
hinzutritt. 

Um  den  Comparativ  und  den  Superlativ  zu  bezeich- 
nen, bedient  man  sich  der  Wörtchen  pö  für  den  erstem  und 
näj  für  den  letztern  und  setzt  sie  vor  den  Positiv;  z.  B.  bei, 
weiss,  pö-bel,  weisser,  näj -bei.  am  weissesten. 

Das  Zahlwort  zeigt  nichts  Absonderliches. 

Hei  dem  Fürworte  hätten  wir  zu  bemerken,  dass  zu  ak 
oder  jaz  (jeh}  der  Plural  ni  lautet.  Das  Pronomen  der  dritten 
Person  heisst:  toj  CeO?  ,,n<*  fs*e)?  tofes):  im  Plural: 
tije,  te  für  alle  drei  Geschlechter.  Das  zueignende  Fürwort 
hat  für  die  Formen  moj,  tvoj,  svoj,  nas.  vas  auch  die 
Nebenformen:  mi,  ti.  i,  ni,  ti. 

Das  Verbum,  welchem  die  Herren  Verfasser  mit  Recht  viel 
Raum  gewidmet  haben,  hat  die  entsprechenden  Formationen  in 
;iller  der  Fülle,  wie  sie  sich  bei  diesem  wichtigsten  slawischen 
Redetheile  nur  irgendwo  gebildet  haben.  Bemerkenswerth  ist 
es,  dass  sich  bei  den  Bulgaren  das  einfache  Präteritum  erhalten 
hat,  z.  B.  beb,  bese  etc.,  ich  war,  du  warst  etc.:  bödoh  etc., 
ich  stach  etc.  Das  zusammengesetzte  Futurum  wird  in  der  Art 
gebildet,  dass  man  vor  die  Präsensform  das  Wörtchen  stn*} 
beifügt,  z.  B.  s tu  pise,  ich  werde  schreiben,  stü  pises.  du 
wirst  schreiben  u.  s.  w. 

Sonderbar  ist  es,  dass  die  Bulgaren  keinen  Infinitiv  haben, 
sondern  denselben  auf  eigenthümliche  Weise  ersetzen  müssen. 
Es  geschieht  dieses  entweder  dadurch,  dass  man  das  Verbum. 
welches  im  Infinitiv  stehen  sollte,  mit  Voransetzong;  des  Wort- 
chens  da  in  der  Person  wiederholt,  welche  eigentlich  als  Hie 
regierende  anzusehen  ist,  z.B.  Az  ne  moze  da  gu  vernvam. 
d.  i.  ich  kann  es  nicht  glauben:  kak  mozete  da  gu  po- 
t  v  u  r d  i  t  e ,  d.  i.  wie  können  Sie  es  bekräftigen?  K a  k  vo  m  i s  I  i- 


*)  Vergleiche  hier  da»  terbi*cb-i llrri sehe  hoen. 
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le,  da  naprrfvete,  d.  i.  was  denken  Sie  zu  thun?  oder  man 
lasst  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wörtchen  da  Idass)  zu 
«einer  vollständigen  Geltung  kommen  und  construirt  uemgemüss 
den  Satz;  z.  B.  Tüka  vide  edfa  zäjak  da  tice,  d.  i.  hier  sehe 
ich  einen  Hasen  laufen;  az  jü  cjüvain  da  pej,  d.  i.  ich  höre  sie 
«ingeu. 

Wir  haben  eine  ziemlich  ausführliche  Darstellung  ans  dem 
Grande  gegeben,  weil  uns  so  Gelegenheit  wurde,  einen  der  noch 
am  Meisten  unbekannten  slawischen  Dialekte  mehr  ans  Licht 
m  stellen  und  dadurch  vielleicht  zu  dessen  grösserer  Berück- 
sichtigung anzuregen.  Zwar  hat  der  Russe  Vene! in  durch 
die  Veröffentlichung  seiner  bulgarischen  Grammatik  för 
diejenigen,  welche  russisch  verstehen,  den  Zugang:  zum  Bulga- 
rischen eröffnet,  aber  das  Verdienst,  die  Kcnntniss  desselben 
auch  dem  slawischen  Westen  auf  eine  leichte  Weise  möglich 
gemacht  zu  haben,  gebührt  den  Herausgebern  der  vorliegenden 
.Sprachlehre. 

Schliesslich  haben  wir  noch  zu  erwähnen,  dass  in  dem  Werke 
für  jeden  Itedetheil  eine  grosse  Menge  erläuternde  Beispiele  vor- 
liegen, dass  ferner  für  den  praktischen  Gebrauch  auf  etwa  35 
Seiten  bulgarisch-deutsche  Gespräche  dargeboten  werden  und 
dass  als  dritte  Abtheilung  ein  kleines  bulgarisch -deutsches 
Wörterbuch  beigefügt  ist.  —  Die  Druckfehler  sind  genau  ver- 
zeichnet, der  Druck  und  die  Ausstattung  gut.  * 


X. 

Polyglott*  kraloilvorskelio  riikoplsu« 

Die  Polyglotte  der  Kouigiuhofer  Handschrift  Mit  dem  Text  iu  der  Schreib- 
weise de*  Original»  und  in  neuer  Orthographie,  mit  der  nisaixrlien ,  Per- 
lechen, illyrisehen,  nolui. scheu,  obcrlaiiffiUisrheu,  italienischen ,  englischen 
mikI  deutschen  Uebersetzung ,  sowie  mit  Bruchsttickcu  der  nictlcrlauftitzi- 
*»heu,  kleinrussischeu,  kraini scheu,  frauzosisclirn  und  bulgarischen  L'eber- 
irsfuuff.  Herausgegeben  ton  V.  Hanka  IX  u  794  S.  Trag,  1852. 
Iu«  Verlage  des  Herausgebers  und  in  t'ommission  der  Kroiilicrgcrurlicu 
Buchhandlung     Mit  einem  Facsimilc.    Treis:  2J  Tldr. 

Bekanntlich  entdeckte  der  Bibliothekar  des  Nationalniuseums 
zu  Prag,  Herr  V.  Hanka,  im  Jahre  1817,  als  er  in  einem  Gewölbe 
*les  Kirciilhurms  zu  Künigiiihof  unter  allen  Pfeilen  und  verworfe- 
nen Papieren  herumsuchte,  den  Schatz  von  lyrisch-epischen,  reim- 
losen allbölunischen  Gedichten,  welcher  jetzt  unter  dem  Namen 
der  „Königin hof er  Handschrift"  bekannt  und  berühmt  ist. 
Er  glaubte  vorerst,  einige  lateinische  Gebete  gefunden  zu  haben, 
wurde  aber  bei  genauerer  Ansiebt  zu  seiner  grössten  Freude  ge- 
wahr,  dass  ihm  ein  slawischer  und  zwar  allböhmischer  Text  in  die 
Hände  gefallen  sei.  Derselbe  bestand  leider  nur  noch  in  12  Blatt- 
chen  Pergament  in  Duodez  und  in  zwei  schmalen  Streifen.  Nach 
der  Schritt  zu  urlheilen  fällt  die  Handschrift  in  die  Jahre  1290 
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und  1310.  Einige  von  den  Gedichte*  sind  in  Rücksicht  ihres  Ur- 
sprunges auch  wohl  noch  aker.  Desto  mehr  ist  der  unersetzliche 
Verlust  des  bei  weitem  grösseren  Thciles  derselben  zu  bedauern. 
Die  ganze  ßammlung  bestand  nämlich  ans  drei  Büchern,  wie  man 
ans  den  Ueberschriflcn  der  übriggebliebenen  Kapitel  des  dritten 
Boches,  die  das  26. ,  27.  und  28.  genannt  werden ,  sicher  seblies- 
sen  kann.  Wenn  jedes  von  den  25  abgängigen  Kapiteln  auch  nur 
zwei  Gedichte  enthielt,  so  sind  blos  vom  dritten  Buche  50  Ge- 
dichte in  Verlust  gerathen. 

Beim  Abdruck  des  in  Königinhof  Gefundenen  sind  von  Herrn 
Ilanka  auch  noch  vier  alte  Gedichte,  welche  in  dem  Werke  ihren 
Platz  am  Ende  angewiesen  erhielten,  in  die  Sammlung  aufge- 
nommen worden. 

Ueber  den  Werth  der  Königinhofer  Handschrift  sowohl  in  poe- 
tischer, als  auch  in  historischer  und  ethischer  Beziehung  ist  man 
einig,  und  es  hiesseHolz  in  den  Wald  tragen,  wenn  man  hierüber 
noch  ein  Wort  sagen  wollte.  Uns  dürfte  es  hauptsächlich  oblie- 
gen, anzugeben,  was  die  vorliegende  Polyglotte  in  linguistischer 
Beziehung  darbietet.  Dieses  ist  wahrlich  nicht  wenig  und  ausser 
der  Bibel  dürfte  es  wohl  kein  Buch  geben,  welches  seinen  Inhalt 
in  so  vielen  slawischen  Dialekten  lesen  lässt.  — 

Die  Umstellung  der  Originalschreibweise  in  die  neuere  böh- 
mische Orthographie  ist  von  II.  Hanka  selbst  und  wir  müssen  nur 
bedauern,  dass  er  bei  letzterer  einige  Zeichen,  welche  einmal  in 
die  lateinische  Schrift  durchaus  nicht  passen,  angewendet  hat.  Die 
analoge  Schreibweise  hat  sich  im  Böhmischen  in  neuester  Zeit  so 
radikal  ausgebildet,  dass  es  vom  Uebel  wäre,  auch  nur  noch  die 
geringste  Abänderung  an  ihr  vorzunehmen.  Wer  allerdings  eine 
noch  bessere,  noch  ausgebildetere  haben  will,  der  greife  zu  dem 
allen  unveränderten  cyrillischen  Alphabet.  —  Die  beiden  böh- 
mischen Texte  nehmen  120  Seiten  ein. 

Hierauf  folgt  die  russische  und  die Uebersetzung  der  „K ra- 
ledvorskaja  rukopis"  ist  von  N.  Berg,  welcher  selbige  dem 
S.  P.  scvyrjev  widmete.  Vorangestellt  ist  eine  längere  Einlei- 
tung, und  ausserdem  sind  auch  noch  Erläuterungen  gegeben.  Sie 
erschien  für  sich  allein  bestehend  bereits  1846  in  Moskwa  und 
umfasst  S.  121—220. 

Ihr  zunächst  findet  sich  die  serbische  Uebersetzung  S.  221 
— 314  von  Slavko  Pclrovic  Zlatojevic,  ebenfalls  mit  Einlei- 
tung und  Erklärungen,  und  daran  schliesst  sich  die  illyrisebe 
von  J.  Berlic  S.  315—386.  Erstere  erschien  bereits  im  Separat- 
abdruck 1851  in  Prag  und  letztere  1845—50  in  Ofen  und  1851  in 
Prag. 

Nach  den  beiden  Südslawen  ist  die  polnische  Uebersetzung 
S.  387—462  von  L.  Siemiens^i  gegeben.  Sie  ist  gereimt,  die- 
ses thut  aber  der  Treue  keinen  Eintrag.  Vorliegender  Abdruck 
ist  schon  die  dritte  Ausgabe,  denn  dieselbe  Uebersetzung  erschien 
-bereits  1836  zu  Krakau  und  1843  in  Prag. 

An  sie  schliefst  sich  S.  463  —  524  die  lausi tzischi-ser- 
-bische  von  J,  E.  Smoler.  Sie  steht  dem  Original  in  der  Forma- 
tion der  Redetheile  am  nächsten,  da  sich  bekanntlich  die  Sprache 
der  laueitzischen  Seeben  viel  weniger  verändert  hat,  als  ihre  Mit- 
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vhwestern.  Es  ist  nur  Schade,  doss  der  Herr  Herausgeber  Ilonka 
Rieh  durch  jemand  Unberufenen  hat  verleiten  lassen,  die  von  Smoler 
gebrauchte  und  von  der  Maciea  serbska  angenommene  Orthographie 
abzuändern  und  statt  r  gemeiniglich  s  und  s  zu  setzen,  von  denen 
eins  immer  falscher  ist,  als  dasandere.  Bei  einer  neuen  Auflage  wäre  die- 
ses zu  vermeiden.  Die  Scpara (ausgäbe  erfolgte  bereits  i.  J  1851  zu  Prag. 

Hiermit  schliessen  die  vollständigen  slawischen  Ueber- 
«etzongen  ah  und  es  sind  dann  nur  noch  einzelne  Stücke  in  nie- 
derlausi  tz-se  rbisch  er,  kleinrussischer,  slowenischer 
und  bulgarischer  Sprache  mitgelheilt  (S.  525—540  u. 791— 794). 

Auf  dies Slawen  kommen  die  Romanen.  Ks  giebt  nämlich 
Feiice  Francesconi  auf  8.  541 — 624  eine  vollständige  ita- 
lienische Uebersetzung  mit  Einleitung  und  Erklärungen  (Sepa- 
ratabdruck,  Prag,  1851)  und  auf  S  625— 038  theilt  Dr.  Eichhoff 
den  „Sieg  des  Zahoj"  in  französischer  Prosa  mit.  Beigefugt 
sind  mehrere  Seiten  Erläuterungen. 

Endlich  gelangen  wir  nach  England  ;  denn  auf  S.  639 — 722 
bietet  uns  A.  H.  Wratislaw  (aus  einer  böhmischen,  seit  Jahr- 
hunderten aber  in  Grossbrittannien  ansässigen  Familie  stammend), 
unter  der  Aufschrift:  „Manuscript  of  ihe  Queens  Court" 
eine  vollständige  englische  Uebersetzung  mit  längerer  Einleitung 
und  den  erforderlichen  Expirationen  dar  Im  Jahre  1836  erschien 
ebenfalls  eine  englische  Uebersetzung  von  Bo wring. 

Zum  Schluss  erhallen  wir  die  deutsche  Ueberlragung  von 
Venceslav  Svoboda.  Sie  wurde  schon  mehrmals  separat 
herausgegeben  und  es  fehlt  n  hier  die  den  Einzelausgaben  beige- 
fügten gründlichen  Auseinandersetzungen 

In  Hinblick  auf  die  vorliegende,  so  eben  in  ihre  einzelnen 
Bestandteile  zerlegte  Polyglotte  wird  wohl  jeder  Leser  in  unsern 
Ausspruch  mit  einstimmen,  tlass  die  böhmische  Nation  auf  die 
Anerkennung,  welche  die  Köuigmhofer  Handschrift  übei  all  gefunden 
hat,  mit  Recht  stolz  sein  kann.  Man  übersetzt  jetzt  zwar  oft  und 
viel .  und  es  wird  wenig  französische  und  englische,  wenn  nur 
einigermassen  renommirte  Schriftsteller  geben,  deren  Produkte  nicht 
in  die  meisten  modernen  Sprachen  übertragen  wären ;  allein  es  wallet 
der  Unterschied  ob,  dass  nach  einigen  Jahren  kein  Mensch  mehr  dar- 
nach fragt,  während  die  K  öniginhoferHandschrift  für  alle  Zeiten 
ein  unschätzbares  Kleinod  der  slawischen  Literatur  bleiben  wird.  R. 


•lau  ttollar»  —  Fr.  l^adislaw  Celakovsky. 

Die  cechoslawische  Literatur  hat  in  diesem  Jahre  einen  doppel- 
ten Verlust  erlitten.  Am  5.  Januar  starb  zu  Wien  der  Professor  der  sla- 
wischen Alten  humsw  issensehafl,  Jan  K  o  1 1  ä  r,  der  berühmteste  Dichter 
des  cechoslawischen  Stammes  und  einer  der  unermüdlichsten  und  ge- 
lehrtesten slawischen  Altertumsforscher.  —  Ein  halbes  Jahr  später, 
am  S.August,  starb  Franz  Ladislav  CJclakovsky.  Professor  der 
slawischen  Sprache  und  Literatur  an  der  Universität  zu  Prag,  im  besten 
Mannesalter  und  mitten  in  der  Vorbereitung  zur  Herausgabe  mehrerer 
höchst  wichtigen  Werke.  —  Wir  werden  über  beide  Koryphäen  der 
slawischen  Literatur  später  eine  umfänglichere  Mittheilune;  bringen. 


XI. 

Kurze  iVlittheiluiigeu. 

• 

1)  Auf  dem  Lustschlosse  Pclvedere  zu  Prag  werden  noch  in 
diesem  Jahre  drei  Fresco -Gemälde  nach  der  Zeichnung  des  Iii- 
rektor Rüben  vollendet,  nämlich:  der  Einzug  Bretislav's  I.  in 
Prag  nach  Besiegung  der  Polen,  ausgeführt  von  Trenkwald;  der 
Tod  des  heiligen  Wenzel,  ausgeführt  von  Karl  Svoboda  und  die 
Taufe  des  Herzogs  Borivoj  I.,  ausgeführt  von  Antonin  Lhotn. 
Blil  nächstem  Frühjahr  soll  an  die  Ausführung  des  Gemäldes  „die 
Annahme  der  Königswürde  Seiten  des  Herzogs  Vratislav"  ver- 
schrotten weiden. 

2)  In  der  Buchhandlung  des  Milos  Popovic  zu  Belgrad  erschien 
von  Dr.  Vuk  Marinkovie  eine  Weltgeschichte  mit  Adas  unter 
dem  Titel:  „Jcsieslvena  povestnica  za  mlade/*  srbsku*4,  sowie  eine 
allgemeine  Geographie  von  Milan  Mijatovic  mit  dem  Titel: 
.,Obsti  zemljupis  za  ucecu  se  mladefc  srbsku  u  gimnazti  i  polu- 
gimnaziama  knjaiestva  Serbie. 

3)  Vor  Kurzem  erfolgte  die  Ausgabe  des  zweiten  Heftes  <*er 
böhmischen  Museumszeitsohrift  (185t).  Den  Inhalt  bilden  folgende 
Artikel:  „Uebcr  die  Entwicklung  der  c  hristlichen  Kunst  ( Be- 
»chluss);  über  die  Flora  Dalmatiens,  von  Dr.  Lambl  (BeecmW): 
der  dritte  »Sirauss  Gedichte  des  Qu.  Horalius  Flaecus,  von  K.  Vi- 
naficky;  zwei  alte  Salyren,  von  V.  Nebesk};  ein  Blick  auf  d  e 
erste  Periode  der  glagolitischen  Literatur,  von  P.  1.  »afarik;  das 
Gesetz,  nach  welchem  sich  die  magnetische  Thätigkeit  des  galva- 
nischen Stromes  in  die  Ferne  richtet,  von  Fr.  A.  Peirina;  Shakes- 
peare von  V.  Nebesky;  eino  Rocension  der  von  Miklosic  heraus- 
gegebenen Schrift:  „Monumenta  linguae  palaeoslavicae"  u.  s.  w. 

4)  Die  Einnahmen  der  Malice  cesku  belicfen  sich  in  den 
Monaten  Marz,  April  und  Mai  d.  J.  auf  1996  Gulden  CM.  Hiervon 
kommen  auf  den  März  623,  auf  den  April  736  nnd  auf  den  Mai 
637  Gulden 

5)  Nach  dem  Vorschlage  des  Professors  der  Physiologie  an  der 
Universität  Prag,  J.  Purkyne,  beabsichtigen  einige  Mitglieder  der 
naturwissenschaftlichen  Seclion  des  böhmischen  Museums  eine  na- 
turwissenschaftliche Zeitschrift  in  böhmischer  Sprache  herauszugeben. 

6)  Von  der  Matice  ceska  wurden  neuerdings  folgende  zwei 
Schriften  herausgegeben:  „Die  Analyse  der  Philosophie  des 
Thomas  von  wlitny"  von  Dr.  Hanus,  und  „Eine  Flora  von 
Böhmen"  von  F.  M  Opic. 

6)  V.  Lisinski  in  Affram  hat  eino  neue  Quadrille  nach  Mo- 
tiven aus  böhmischen  Volksliedern  komponirt.  Sie  heisst  „Ljubica" 
und  ist  dem  Fräulein  Olilie  Vancas  gewidmet.  Herausgegeben 
wurde  sie  bei  A.  0.  Witzendorf  mit  kroatischem  und  französischem 
Titel  und  in  Prag  ist  sie  bei  J.  Pospisil  um  40  kr.  zu  erhalten. 

7)  Die  neueste  Lithographie  des  polnischen  Künstlers  Cercha 
in  Krakau  ist  das  wohlausgeführte  Bdd  des  heiligen  Josef  Kon- 
cewiö,  polnischen  Erzbischofs  griechischer  Confession.  Konccwic 
machte  grosse  Anstrengungen  Behufs  Vereinbarung  der  griochisclieu 
und  römischen  Kirche  und  wurde  in  Witebsk  im  J.  1623  von  Fa- 
natikern umgebracht. 
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9)  Der  junge  böhmische  Bildhauer  «Infi  es  Hetzer  arbeitet 
jetzi  in  Rom  an  einer  Statuette  der  Eto  Popelovna  von  Lobkovie, 
welche  sich  als  Schriftstellerin  durch  die  Apologie  ihres  unglück- 
lichen Vaters  Georg  Popel  \on  Lobkovic  einen  Namen  gemacht  hat. 

9)  Der  polnische  Schriftsteller  und  Maler  Morawski  hat  vor 
Kurzem  fünr  ausgezeichnete  historische  Gemäkle  vollendet.  Oie  * 
ersten  beiden  stellen  »einen  tatarischen  £amhnl"  vor.  Die  Talare* 
theilten  sich  nämlich  bei  ihren  Einfällen  in  Polen  in  verschieden« 
Rotten ,  welche  auf  eigene  Faust  Raubzüge  veranstalteten.  Dieses 
nannte  man  im  dambul  ziehen.  Zwei  solche,  mit  der  gemachten 
Beute,  welche  meist  aus  Gefangenen  bestand,  zurückkehrendo  Rot; 
ten  hat  Morawski  abgebildet.  Auf  dem  ersten  Gemälde  hat  ein 
'flaufe  Gefangener  Halt  gemacht,  denn  der  älteste  unter  ihnen,  ein 
adeliger  Greis,  ist  vor  Ermattung  hingesunken.  Ein  Mädchen  sucht 
ihn  zu  stützen,  und  ein  Tatar  zu  Pferde,  der  vor  sich  auf  dem 
Sattel  ein  Edelfräulein  hält,  will  ihn  mit  einer  Peitsche  vollends 
da  miederschlagen  oder  zum  Bewusstsetn  bringen.  Im  Mittelpunkte 
treiben  Tataren  eine  Heerde  Vieh.  Es  ist  gegen  Abend  und  ein 
leichter  Nebel  steigt  auf  —  Das  zweite  Gemälde  stellt  einen  äfm»- 
liehen,  an  einem  Gewässer  rastenden  Tartaienhaufen  dar.  Im  Vor- 
dergrunde sitzt  ein  Manu  mit  blutendem,  verbundenen  Kopfe  und 
mit  mntergebundenen  Händen  auf  dem  Ufer  Ein  zu  Rosse  sitzen* 
der  Tatar  reicht  einer  gefangenen  Jungfrau  irgend  einen  Trank  dar, 
wahrscheinlich  Stutenmilch,  wovon  sich  die  Gelangene  voll  Abscheu 
abwendet.  Auf  der  andern  Seite  der  Tataren  steht  ein  gefangener 
Städter  und  neben  ihm  ein  trauernder  Bursche  in  Fesseln.  Im 
Hintergründe  befinden  sich  zwei  Tataren  in  eifriger  Unterhaltung 
und  ein  dritter  sieht  in  die  Ferne  —  Das  dritte  Gemälde  stellt  die 
Hackkehr  einer  geflüchteten  adeligen  Familie  nach  dem  Abzüge 
einer  Tatarenhorde  dar.  Die  Wohnung  liegt  in  Asche. —  Das  vierte 
Gemälde  stellt  dar,  wie  sich  Zienowic,  Kastellan  von  Plock,  in  die 
Reihen  der  Türken  wirft,  um  den  Hettnan  Chodkiewic  zu  retten. 
—  Auf  dem  fünften  Gemälde  ist  Sahajdafcny  Konascwic,  dieser  in 
der  polnischen  Geschichte  bekannte  Ataman,  vorgestellt,  wie  er. 
aus  Begierde  sich  mit  Chodkicwi6  schneller  zu  vereinigen,  nur  mit 
einigen  Gefährten  sem  Kosakenlager  verlässt  und  im  dichten  Nebel 
mitten  in  das  türkische  Lager  geräth  und  hier  auf  die  ihn  um- 
gebenden Feinde  sticht  und  sclnessl. 

10)  Unweit  Jeka  lerinosla  wl  in^Rnssland  hat  man  eine 
Menge  kostbarer  Alterlhümcr  aufgefunden. 

11)  Sembera  in  Wien  bereitet  eine  zweite,  sehr  vermehrte 
Ausgabe  der  böhmischen^  juristischen  Terminologie.zum  Drucke  vor. 

lt)  In  der  Druckerei  von  Eduard  Winarz  in  Lemberg  wird 
jetzt  ein  wichtiges  Schulbuch:  „Wybitfr  poezyi  i  prozy  polskiej 
(Auswahl  aus  der  polnischen  Poesie  und  Prosa)"  zu  Ende  gedruckt. 

13)  In  der  Druckerei  des  Ossolinskischen  Instituts  hat  man 
mit  dem  Drucke  eines  werlhvollen  polnischen  naturwissenschaftli- 
chen Werkes  über  die  Säugethierc  (mit  vielen  Zeichnungen)  begonnen. 

14)  Der  Verein  des  heiligen  Mohor  in  Cilli  hat  vor  Kurzem 
eine  populäre  Erzählung  unter  dein  Titel  „Klagomir  pnsfavnik  (B. 
der  Eremit)  erscheinen  lassen. 

I.r»)  Im  Verlage  der  Macica  serbska  in  der  Oberlausitz  wird 
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i.Khrystof  Kolumbus  abo  namakanje  Ameriki  (die  Entdeckung  von 
Amerika)"  v.  Dr.  Sommer  erscheinen. 

16)  Der  Buchhaodler  und  Druckereibesitzer  Suppan  in  Agmm 
bat  den  Druck  einiger  alten  ragusanischen  Schriftsteller  begonnen. 
Es  erscheinen  zuvorderst  folgende  Schriften:  „Elektra".  in  die 

■  kroatische  Spracho  übertragen  von  Dominik  Zlalaric.  ferner 
Ljubmir,  ein  Ibrtengedicht.  nach  Tarquato  Tasso  kroatisch  be- 
arbeitet ebenfalls  von* Zlalaric,  und  „Hekuha",  eiHe  Tragödie,  in 
die  kroatische  Sprache  übersetzt  von  M.  Vetranic  fcavcic. 

17)  In  der  Buchhandlung  von  A.  K.  Kronberger  zu  Prag 
erschien  eine  griechische  Sprachlehre  (Mluvnice  reckä), 
nach  Dr.  Balael  Kühner  für  die  cechoslawischen  Gymnasien  in 
Böhmen.  Mahren,  Schlesien  und  der  Slovakei  böhmisch  bearbeitet 
von  F.  »ir,  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Gitschin. 

18)  Zum  Druck  sind  neuerdings  zwei  böhmische  Schulbücher 
fertig,  nämlich:  „Neros topis  (die  Oryktographie)'*  von  Dr.  J. 
Pecirka  und  „Pocalkove  zemepisu  (die  Fundamento  der 
Erdbeschreibung)",  nach  J.  Hetlinger. 

19  Der  Professor  Vratislav  in  Cambridge  hat  wiederum  die 
l'eber l ragung  einer  böhmischen  Schrift  in's  Englische,  nämlich  die 
Reise  des  Vaclav  Vratislav  von  Milrovic,  v.  J.  1591  begonnen. 

20)  Der  berühmte  serbische  Gelehrte  Vuk  Stefanovie  Ka- 
radzic ist  von  dem  jungen  Fürsten  von  Montenegro  berufen  wor- 
den, um  dort  Volksschulen  zu  organisiren. 

21)  In  Lemberg  erscheint  baldigst  „Die  Fahrt  des  Chri- 
stoph Columbus  nach  Amerika."  Der  polnischen  Jugend 
erzählt  von  Witowski. 

22)  Der  Graf  Przezdziecki  hat  ein  Ausgabebuch  von  Hed- 
wig'* und  Jagicllo's  Hofe  aufgefunden.  Die  Rechnungen  und  Auf- 
zeichnungen beginnen  mit  dem  Jahre  1388. 

23)  Adam  Mickicwicz  hat  die  ihm  angebotene  Professur 
an  der  Universität  zu  Genf  ausgeschlagen. 

24)  Für  die  russini sehen  niedern  Schulen  erscheint  in 
Kurzem  ein  Lesebuch,  sowie  eine  Grammatik  und  eine  Auswahl 
aus  der  russinischen  Literatur,  und  für  die  Gymnasien  ein  grös- 
seres russinisches  Lesebuch. 

25)  Die  böhmische  Realschule  zu  Prag  hat  ihren  ersten 
Bericht  und  zwar  über  das  Schuljahr  1852  erscheinen  lassen.  Er 
ist  natürlicher  Weise  in  böhmischer  Sprache  verfasst.  Den  Inhalt 
bilden  folgende  Artikel:  Die  Realschulen,  vom  Schulralh  J  W en- 
zig; —  ein  geologischer  Spaziergang,  von  K.  Krejci.  und 
Schulnachrichten  von  K.  VI.  Zap.  Das  Aufblühn  dieses  Institutes 
ist  augenfällig  und  es  erfreut  sich  bereits  eines  ausgezeichneten 
Rufes.  Es  wirken  an  demselben  sieben  wirkliche  und  sieben 
supplirende  Lehrer  und  die  Anzahl  der  Schüler  war  zu  Ende  des 
Scnuljahres  auf  272  gestiegen. 

26)  Im  Verlage  von  J.  H.  Pospisil  zu  Königingrätz  beginnt 
eine  von  J.  V.  Houska  besorgte  böhmische  Tehersetzung  des 
Ai nsworth'schen  historischen  Romans  ..Der  Räuber  von  London** 
zu  erscheinen 

27)  Das  Portrait  des  Dr.  Jos.  Fric  zu  Prag  ist  soeben  im  Auf- 
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frage  seiner  Verehrer  erschienen.  Es  ist  eine  ausgezeichnete  Arbeit 
des  Lithographen  F.  Sir. 

28)  Von  H.  Reznicek  ist  eine  böhmische  Originalposse  ver- 
fasst  worden. 

29)  Von  dem  „Archiv  für  südslawische  Geschichte", 
welches  in  kroatischer  Sprache  erscheint,  sind  heuer  zwei  Hefte 
mannigfaltigen  und  zum  Thcil  gewichtigen  Inhalts  erschienen.  Bei- 
gegeben sind  mehrere  gut  lilhographirle  Facsimite  alter  südslawi- 
scher Urkunden  vom  Jahre  1395  und  1446,  sowie  eine  Zeichnung 
eines  prächtigen,  einstmals  dem  serbischen  Cur  Stefan  Dusan  an- 
gehörigen  Kreuzes  vom  Jahre  1348. 

30)  Von  dem  Pfarrer  A.  Zorcic  Rap  zii  Hosoglina  erschien 
ein  Band  Gedichte  in  südslawischer  Sprache  unter  dem  Titel  „Die 
dalmatische  Vila'4. 

31)  Die  Matica  ilirska  zu  Agram  hat  auf  den  Antrag  von 
I.  Kukuljeviö  den  Beschluss  gefasst,  einige  gute  fremde  Schriften 
in  kroatischer  Sprache  herauszugeben.  Sie  hat  demnach  Herrn 
A.  Kuzmanic  ersucht,  die  Naturkunde  von  Dr.  Sc  ha  d  ler  aus 
dem  Deutschen  zu  übertragen,  und  einen  Conen rs  bezüglich  der 
Uebersetzung  von  Poppe's  Technologie  und  Littrows  populärer 
Geometrie  ausgeschrieben.  Dr.  Matija  Ban's  Alinanach  „Dubrov- 
uik,  3.  Tb44  wurde  von  dem  Verfasser  erworben  und  mit  dem  Dr. 
Ivanovic  trat  sie  Behufs  Herausgabe  eines  „Hausarztes14  in 
Unterhandlung. 

32)  Der  Wiener  Professor  Miklosic  hat  eine  Reise  nach  Eng- 
land, Belgien  und  Frankreich  angetreten,  um  dort  iNaehiörschungeii 
nach  altslawischen  Schriften  anzustellen. 

33)  Im  Verlage  von  Wencdikt  in  Wien  erscheint  Anfang  nach* 
slen  Jahres  ein  illyrisch-deutsches  Wörterbuch  in  zwei  Theilen, 
von  Rudolf  Fröhlich.    Es  wird  ungefähr  80  Druckbogen  umladen. 

34)  In  der  Druckerei  des  Peter  Piller  zu  Lemberg  beginnt 
eine  illustrirte  polnische  Schrift  von  T.  Chocholousek,  Lehrer 
am  Taubstummeninstitut,  zu  erscheinen.  Sic  heisst:  „Wort  und 
Bild  oder  kurze  Beschreibung  der  in  die  Sinne  fallen- 
den Gegenstände.44  Bis  jetzt  ist  ein  Heft  erschienen,  in  dem 
sich  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  Körpertheile ,  der  Klei- 
dung, wie  auch  der  tisch-  und  Zimmergeräthe  befinden.  Die  fer- 
nem Hefte  sollen  in  ähnlicher  Weise  andere  Gegenstände  bringen. 
Im  Ganzen  werden  sechs  tiefte  erscheinen. 

35)  Der  serbische  Schriftstel.er  Matija  Ban  arbeitet  an  drei 
Tragödien  aus  der  böhmischen  Geschichte  und  zwar  aus  der  Zeil 
der  Hussitenkriege.  Diese  Trauerspiele  werden  in  einem  gewissen 
Zusammenbange  zu  einander  stehen.  —  Vor  Kurzem  hat  er  die 
Tragödie  „Dobr oslaw4'  vollendet 

36)  Der  serbische  blinde  Sänger  Jeremija  Obradovic 
Karadzic,  welchor  im  Jahre  1848  die  „Lieder  aus  neuerer 
Zeit"  erscheinen  liess,  hat  vor  Kurzem  wieder  ein  Bändchen  Lie- 
der herausgegeben  und  zwar  bei  Milos  Popovic  in  Belgrad  Bei 
diesem  wird  auch  so  eben  eine  grosse  Karte  des  rürstenthums 
Serbien  gedruckt.  ... 

37)  In  Neusatz  erschien  eine  „Geschichte  des  serbischen 
Volkes  (Poveslnica  srbskog  naroda)"  von  Daniel  Medakovic, 
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und  ebendaselbst  das  „Buch  für  gute  Kinder  (Knige  za  dobro 
coli)"  in  drei  Heften,  von  Atanackovic. 

38)  Der  Warschauer  Bildhauer  Ludwig  Kaufmann  hat  ein 
schönes,  nach  Ostroga  in  Volynien  bestimmtes  Denkmal  ans  schwär« 
/ein  Krakauer  Marmor  vollendet.  Dasselbe  soll  zum  Andenken  des 
Fürsten  Karl  Jablonowski,  des  Grossvaters  des  jetzigen  Besitzers 
von  Ostroga,  errichtet  werden.  Die  Arbeit  ist  nach  dem  Urlheil 
der  Kenner  sehr  gut  ausgeführt 

39)  Der  berühmte  russische  Maler  Brylow  starb  am  24.  Juni 
in  Born. 

40)  Bei  dein  Kunsthändler  G.  A.  Spina  in  Wien  ist  erschie- 
nen: „ctverozpev  k  pohrebni  slavnosti  Jana  Kollära 
(Quartett  zur  Begrabnissfeierlichkeit  des  Professor  J.  Kollär)"  von 
Alexander  Kapp,  Organist  zu  Tyrnau,  Text  von  V.  Pok 
Podcbradsky. 

41)  Tür  das  dem  unsterblichen  Kollär  zu  errichtende  Denk- 
mal hat  der  Professor  Klaccl  folgende  Aufschrift  gemacht: 

Jan  KolUr 

uar   v  3lu»uvrcrli  diic  29.  £ervenre  1 793  —  > 
xt  mivl  vc  Vnlni  ilnc  24.  Ie«lna  1H52. 

Äiv  \*a  v  grdei  rrhr  naro«!  nonil, 
Zemrev  zije  ▼  snlri  n;irmlii  «vlelio. 

I>as  i«t  : 

lohend  trup  er  die  g-uusc  Nation  im  Herzen, 
Todt  letit  er  im  Herzen  der  {janxeit  Kation. 

Das  Denkmal  selbst  wird  nach  der  Zeichnung  des  böhmischen 
Baumeisters  J.  Bergmann  vom  Bildhauer  Wasserburger  in 
Wien  ausgeführt. 

42)  Der  kroatische  Maler  Karas  ist  aus  Bosnien  zurückge- 
kehrt und  hat  ein  grosses  Portrait  des  Omer  Pascha  mitgebracht. 
Er  gedenkt  solches 'in  der  lithographischen  Anstalt  von  Prtnzhofei* 
in  Wien  erscheinen  zu  lassen. 

43)  In  dem  slovakischen  Städtchen  Radkow  in  rngarn  ist 
ein  Liebhabertlientcr  errichtet  worden,  auf  welchem  nur  Stück« 
vermittelst  der  slovakischen  Sprache  gespielt  werden.  Das  Theater 
wird  sowohl  von  den  Städtern  als  auch  von  d^n  Bewohnern  der 
l'mgcgend  sehr  fleissig  besucht  und  die  freiwilligen  Schauspieler 
sollen  mit  grossem  Hcifallo  auftreten. 

44)  Die  Gesellschaft  für  südslawische  Geschichte  zu  Agram  hat 
von  derllanalregierung  in  einer  der  letzten  Sitzungen  eine  Sammlung 
topographischer  und  statistischer  Daten  Behufs  Herausgabe  im 
Verlage  der  genannten  Gesellschaft  zugestellt  und  zugleich  HWOrlCM. 
als  Beilrag  zu  den  Kosten  angewiesen  erhalten.  In  derselben  Sitzung 
wurde  eine  Zuschrift  des  Bans  über  die  Heise  M.  Sabljars  durch 
Dnlmaticn  vorgelesen,  ingleichcn  die  Ausschreibung  eines  Preises 
für  die  beste,  in  südslawischer  Sprache  geschriebene  allgemeine 
Geschichte,  wozu  ein  Patriot  zu  Fuime  (Reka)  100  Dukaten  aus- 
gesetzt. Der  Kanonikus  Herr  Basic  zu  Catlaro  hat  der  Gesell- 
schaft einen  umfänglichen  Bericht  über  das  Leben  des  südslawi- 
schen Malers  Kokoljic  eingesendet,  und  verspricht  hierbei  die 
Zusendung  einiger  Gemälde  dieses  Malers.  Ein  ungenannter  bo*-  - 
uischei  Patriot  schickte  zwanzig  alle  südslawische  Münzen,  einig»« 
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schöne  Erzstüoken,  ein  hölzernes,  von  einem  dortigen  Bauer  ver- 
mittelst eines  gewöhnlichen  Taschenmessers  geschnitztes  Kreuz,  so 
wie  eine  Elegie  über  Stefan  Mnrinkovic.  Der  bosnische  Mönch  K. 
schenkte  zwei  höchst  werthvolle  Münzen  des  bosnischen  Königs 
Tvcrtko,  das  Siegel  des  kroatischen  Klosters  Rencelinec  v.  Jahre 
1544,  dos  neulich  in  Bosnien,  wohin  es  jedenfalls  von  türkischen 
Plünderern  verschleppt  worden  war,  gefunden  wurde,  und  eine 
alte  bosnische  Rüstung.  Der  Professor  SafaHk  zu  Belgrad  sandle 
des  Mönch  Charbry  Werk  über  das  slawische  Schriftwesen  zum 
Geschenk.  —  Nach  Beschluss  der  Gesellschaft  soll  der  Htabsofficier 
Eduard  Maretic  ersucht  werden,  ein  ausführliches  Verzeichniss 
der  alten  Münzen  und  Handschriften,  welche  sein  Vater,  der  Oberst 
Maretic  hinterlassen,  einzureichen,  ebenso  soll  der  Rath  Janko 
Knezic  zu  Petrina  gebeten  werden,  der  Gesellschaft  eine  Lebens- 
beschreibung seines  Bruders,  des  Majors  Kajetan  Knezic,  mit  der 
speziellen  Angabe  aller  von  letzterem  ausgeführten  Bauten  zu  über- 
wachen. Schliesslich  wurde  bemerkt,  dass  sich  in  Opatovac  und 
in  Glogoynica  Kirehengerälhschaften  mit  altertümlichen  Inschriften 
befinden  und  dass  man  die  '  dasigen  Pfarrer  um  deren  Beschrei- 
bung bitten  werde. 

45)  Seit  langen  Jahren  hatten  die  russischen  Alterthumsfor- 
scher, von  edlem  Streben  für  den  Ruhm  des  Vaterlandes  beseelt, 
sich  eifrigen  Forschungen  hinbegeben  und  die  scharfsinnigsten  Hy- 
pothesen aufgestellt,  um  den  Begräbnissort  des  Befreiers  Russlands, 
des  Fürsten  Dmitrij  Michajlowic  Posarski,  aut  sichere  Weise  zu 
bestimmen.  Es  war  der  glorreichen  Regierung  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  Nikolaus  L  aufbehalten,  diese  interessante  Aufgabe  zu  lösen. 
Im  Laufe  des  Jahres  1851  hatte  das  Ministerium  des  Innern,  wel- 
ches den  Nachrichten,  die  uns  die  Geschichte  über  die  letzten  Le- 
bensjahre des  Fürsten  Posarski  überliefert  hat,  besondere  Beach- 
tung schenkte,  zweckmassige  Massrcgel n  ergriffen,  um  endlich  dieso 
für  Russland  so  wichtige  und  allen  seinen  Kindern  so  theuere  Frage 
gelöst  zu  sehen.  Die-  Bemühungen  wurden  belohnt.  Das  Grab 
Posarski  s  ist  in  dem  Kloster  Spas-Jefimijcwsk  in  Susdal  aufge- 
fundon  worden,  wo  seine  sterblichen  L'cberreste,  in  Mitten  deren 
«einer  Familie  und  der  Fürsten  Chowanski,  seiner  nächsten  An- 
verwandten, ruhen  Die  augenfälligen  Beweise  der  Zuverlässigkeit 
dieser  Entdeckung,  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  und  mit  den  hi- 
storischen reberli'eferungen  zusammengestellt,  wurden  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  vorgelegt.  l=rn  diese  so  wichtige  Frage  der  gründlich- 
sten Prüfung  zu  unterwerfen,  befahlen  Se.  Majestät,  zu  diesem 
Zwecke  eine  Specialcomiiiission  zu  ernennen,  bestehend  aus  den 
höheren  Localbehörden,  sowohl  geistlichen  als  weltlichen,  und  Ge- 
lehrten, bewandert  in  der  Geschichte  dieses  Zeitabschnittes  und 
der  russischen  Aherthumskunde  Die  solchergestalt  zusammenge- 
setzte (Kommission  begab  sich  nach  Susdal,  lmd  nachdem  sie  tlen 
Kund  in  allen  Details  geprüft,  gelangte  sie  einstimmig  zu  der 
l'euerzeugung.  dass  das  im  Kloster  Spas-Joh'mijewsk  aufgefundene 
Grab  in  der  Thal  die  sterblichen  Ueberrestc  des  Fürsten  D.  M. 
Posarski  einhält.  Der  Bericht  dieser  (Kommission  wurde  Sr.  Ma- 
jestät dem  Kaiser  unterlegt,  und  auf  Vorstellung  des  Ministers  des 
Innern  haben  Se. Majestät  zu  genehmigen  geruht,  dass  alle  russischen 
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Unlfrthane*  aufgefordert  würden,  sich  durch  Subscriplion  an  dem 
Denkmale  zu  betheiltgciv,  welches  dem  Fürsteu  Posarski  an  dem 
Orte,  wo  die  Ueberreste  des  unsterblichen  Befreiere  Hnsslands  ru- 
hen, errichtet  werden  soll.  Auf  Veranstaltung  der  Poüzciverwal- 
tung  werden  in  den  Comploirs  der  Quartal  «Aufseher  in  St.  Peters- 
burg Bücher  ausliegen  zur  Einzeichnung  von  Beiträgen  für  dieses 
Denkmal. 

46)  Durch  Dekret  des  Senats  von  Serbien  ist  es  verboten  wor- 
den, im  Fürstenthum  Serbien  serbische  Bücher  und  Zeitschriften 
in  einer  andern  als  der  gewöhnlichen  Orthographie  herauszugeben 
und  zu  verbreiten.  Hierdurch  ist  der  Gebrauch  der  abnormen 
Rechtschreibung,  wie  sie  Vuk  Slefanovtä  Karadzic  aufstellte,  mit 
einem  Schlage  aufgehoben  und  die  erwünschte  Einheit  für  die 
äussere  Form  der  serbischen  Literaturprodukte  gewonnen. 

47)  Das  Denkmal  Tür  das  Grab  des  slowenischen  Dichters 
Preser  dürfte  bereits  von  dem  laibacher  Bildhauer  Torna n  voll- 
endet sein.  Es  wird  auf  dem  Kirchhofe  zu  Krainsburg  (Krajnja) 
aufgestellt. 

48)  In  der  Buchhandlung  von  A.  F.  Seifert  zu  Karlsbad  er- 
scheinen: „Bilder  aus  der  böhmischen  Geschichte"  und 
zwar  24  Foliöblättcr  in  8  Heften.  Beigegeben  wird  ein  erklärender 
Text  in  böhmischer  und  deutscher  Sprache.  Das  Werk  ist  dem 
Kaiser  Ferdinand  gewidmet  und  bis  Ende  Juni  waren  9  Blätter 
erschienen,  nämlich:  1.  Die  böhmischen  Chronisten.  2.  Die  Anknnft 
der  öechen.  3.  Premysl  und  Libusa.  4.  Wahl  des  Krok  zum  Richter. 
5.  Libuäa's  Gericht.  6.  £eslmir  und  Vlaslav.  7.  Der  erblindete  Ra~ 
stislav  im  Kloster.  8.  Borivuj's  Taufe.  9.  Svatopluk  und  seine 
Söhne.  —  Der  Subscriptionspreis  für  das  Werk  beträgt  4  Fl.  C.M., 
illuminiit  1*  Fl.  CM. 

49)  In  der  lithographischen  Anstalt  von  Blasnik  in  Laibach 
wird  eine  Karte  beiaer  Erdhälflcn,  vom  Pfarrer  Hicinger  ge- 
zeichnet, auf  Kosten  des  Slovensko  druzstvo  gedruckt. 

50)  Die  Handelskammer  zu  Brünn  hat  beschlossen,  dass  an 
der  neuen  Gewerbschule  sämmtliche  Unterrichtsgegenstände  auch 
in  der  mährischen  Sprache  gelehrt  werden  sollen. 

51)  Der  slowenische  Dichter  und  vorzügliche  Componist  Mi- 
roslav Vilhar  hat  eine  neue  Sammlung  Lieder  mit  Melodicci» 
herausgegeben. 

52)  Die  böhmischen  Bewohner  von  Prcussisch-Schlesien,  etwa 
50.000  Seelen,  sind  bisher  sowohl  In  der  Kirche,  als  auch  in  der 
Schule  bezüglich  des  Gebrauchs  der  Nationalsprachc  sehr  ver- 
nachlässigt worden,  indem  die  Mehrzahl  ihrer  Geistlichen  und  Lehrer 
die  böhmische  Sprache«  jämmerlich  radebrechte.  Um  diesem  Uobel- 
stande  thunlichst  abzuhelfen,  ist  dem  preussischen  Ministerium  eine 
Petition  übergeben  worden ,  worin  die  Bitte  ausgesprochen  wird, 
es  möge  auf  dem  Gymnasium  zu  Gleiwilz,  wo  die  grösste  Anzahl 
der  künftigen  Seelsorger  des  böhmischsprechenden  Antheils  von 
Preussisch-Schlesien  studirt,  und  auf  dem  Seminar  zu  Oberglogau, 
wo  die  Volksschullehrer  für  den  genannten  Landstrich  gebildet 
werden»  den  betreffenden  Eleven  üntet rieht  in  der  böhmischen 
Sprache  erthcill  werden. 
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»er  Verein  „Dedletvi  Svato-  Jauake^  In  Pias;. 

(Nach  dem  Blahovfot.) 

Fast  zu  derselben  Zeit,  als  sich  in  Prag  'der  Verein  der 
Malice  ceskä  zu  entwickeln  begann,  fasste  Antonin  Hani kyr, 
gewesener  Pfarrer  zu  £imer,  den  Entschluss,  den  Grund  zu 
einem  ähnlichen  Verein  zur  Herausgabe  religiöser  Bücher  zu 
legen.  Sein  Vermögen  war  allerdings  unbedeutend,  um  so  grösser 
aber  sein  Eifer  für  die  heilige  Hache.  Nachdem  er  104)0  Gulden 
CM.  zusammengebracht  hatte,  wandte  er  sich  im  Jahre  1830 
mit  der  Bitte  an  das  hohe  Consistorium  zu  Prag,  dieses  wolle 
die  gedachte  Summe  als  Grundkapital  für  den  betreffenden  Zweck 
annehmen  und  Se.  Majestät  den  Kaiser  um  Erlaubniss  zu  Grün- 
dung eines  Instituts  „zur  Herausgabe  und  Verbreitung  wohl- 
feiler und  nützlicher  böhmischer  Bücher44  ersuchen. 

Sich  an  das,  durch  den  Vandalismus  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts zerstörte  Dcdictvi  Svato-Väclavske  erinnernd,  wünschte 
er,  dass  auch  das  neue  Institut  einen  ähnlichen  Namen  führe  und 
das:  „Dedictvi  Svateho  Jana  Nepomuckeho  (die  Erbschaft  des 
heiligen  Johann  von  Nepomuk)44  heissen  solle. 

Diese  schöne  Idee  und  gottgefällige  Absicht  wurde  in  Kur- 
zem zur  That.  —  Das  Prager  Consistorium,  namentlich  der  um- 
sichtige und  energische  jetzige  Kapitelprobst,  V.  Väclavifcek, 
nahm  sich  der  Sache  au,  una  Kaiser  Franz  bestätigte  unter  dem 
Oktober  1833  die  Statuten  dieses  Vereins.  Sein  edelgesinnter 
Gründer  eriebte  jedoch  diese  Freude  nicht.  Er  wurde,  80  Jahre 
alt,  einige  Monate  vorher  von  dieser  Welt  abgerufen.  Aber  das 
von  ihm  gelegte  Samenkorn  entwickelte  sich  zum  fröhlichen 
Wüchse.  Denn  kaum  hatten  die  treuen  Anhänger  der  Kirche  in 
Böhmen  und  Mähren  hiervon  Kenntnis«  erhalten,  so  begannen  sie 
auch  Mitglieder  für  diesen  vielversprechenden  Verein  zu  wer- 
hen.  Er  hatte  allerdings  zu  Anfange  auch  viel  mit  dem  leidigen 
Indifferentismus  und  Egoismus  zu  kämpfen.  Hierdurch  ljcss  sich  je- 
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(loch  der  erste  Schatzmeister  des  Vereins,  der  Kanonikus  V.  M. 
Pesina,  welchem  das  Prager  Consistorium  die  Kassen  führ  ung 
übertragen  hatte,  nicht  abschrecken.  Der  in  seiner  Art  un- 
ersetzliche Fr.  Släma  suchte  ihm  den  Weg  zu  ebnen  und  der 
jetzige  Bischof  Jirsik  verfasste  die  ersten  beiden  Schriften* 
welche  im  Verlage  des  inv  Rede  stehenden  Vereins  gedruckt 
wurden.  Der  Pfarrer  V.  Zitck  und  der  Kanonikus  res i na 
gabep  die  ersten  Geldbeiträge  und  die  Geistlichen  Sorejs, 
Jos.  Smidingcr,  V.  Horacek,  sowie  der  Wundarzt  King  ge- 
hören zu  den  ersten  Vereinsimtgliedcrn.  Das  Jahr  1835  war 
noch  nicht  vorüber  und  schon  hatte  das  Kapital  die  Höhe  von 
8000  Gulden  CM.  erreicht  und  die  Zahl  der  Vereinsmitglieder 
war  auf  58  ffestiegen.  Unter  ihnen  nennt  uns  Mähren  die  da— 
maligen  Kapläne  Prochäzka  und  Fr.  Susil.  den  Pfarrer  Dan. 
Stieber  auf  dem  Strahow,  sowie  den  Kaplan  J.  Roj  ek  in 
Neustadt.  Neben  ihnen  glänzen  die  Namen:  V.  Heran  ek, 
Osonicky,  Hausmann,  Lud.  Popel  (Techniker),  J.  Sta- 
rek  (Professor),  D.  Simunek,  V.  Hron,  J.  Krbec,  A.  Ma- 
rek, Jos.  Vagenknecht,  Vetcsm'k,  VinaHcky,  Zieg- 
ler u.  A.  m. 

Seitdem  sind  16  Jahr  verflossen  und  der  Verein  hat  sich 
nicht  nur  über  ganz  Böhmen,  sondern  auch  über  Mähren,  Schle- 
sien, die  Slovakei  nnd  die  andern  Länder  des  österreichischen 
Kaiserthmns  verbreitet.  Jedes  Jahr  vermehrt  sich  die  Anzahl 
der  Mitglieder  in  steigender  Progression.  Die  Kasse  ist  im  besten 
Zustande  nnd  die  Zahl  der  bildenden  katholischen  Schriften  hat 
erfreulich  zugenommen.  Mehrere  Beförderer  des  Vereins  haben 
sich  unsterbliche  Verdienste  um  denselben  erworben  und  es  ist 
bekannt,  dass  dem  Vereine  durch  Jos.  Smidinger  an  hundert 
Mitglieder  erworben  wurden.  Neben  ihm  standen  und  mit  ihm 
arbeiteten  in  Böhmen:  Ncmecek,  Rojek,  Sorejs,  Streen; 
im  Tronpauschen:  Lud*  öchrana,  in  Mähren  und  »war  im 
Erzbisthum  Olimitz:  A.  Stepänik,  im  Bisthume  Brunn:  Tom. 
Prochäzka  und  der  unermüdliche  S.  Kubinek,  welcher  dem 
Vereine  in  einigen  Jahren  über  hundert  Mitglieder  zuführte« 

Im  Jahre  1836  hatte  der  Verein  134  Mitglieder.  Nach  10 
Jahren  fim  Jahre  1847  im  Juni)  zählte  man  deren  schon  volle 
2000  und  von  dieser  Zeit  an  hat  sich  ihre  Anzahl  bereits  auf 
4300  vermehrt.  Hierbei  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  auch 
die  sturmischen  Jahre  1848  und  1849  dem  Vereine  keinen  Ein- 
trag gethan  haben.  Nämlich  während  bis  zum  Jahre  1846  der 
jährliche  Zuwachs  an  Vereinsraitgliedern  niemals  die  Zahl  150 
erreichte,  so  betrug  er  im  Jahre  1848  volle  366,  im  nachfolgen- 
den Jahre  300,  und  im  Jahre  1850  über  4«*.  Im  Jahre  1851 
traten  936  neue  Mitglieder  bei  und  heuer  zählen  wir  bis  zu  in 
Monat  Mai  bereits  620,  so  dass  es  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen ist,  dass  im  laufenden  Jahr  die  Zahl  1000  überschritten  wird. 

Wir  wünschen  von  ganzem  Herzen,  dass  der  Verein  auch 
im  nächsten  Jahre  in  reichein  Maasse  zunähme  und  das  haupt- 
sächlich in  seinem  eignen  Vaterlande  Böhmen,  denn  mir  müssen 
zu  unserer  Beschämung  gestehen,  dass  uns  die  Schwesterpro- 
vinz Mähren  schon  weit  überholt  hat*  Endlich  möge  das  Be- 
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mühen  des  Bischofs  Lad  isla v  Zabojskv  zu  Zips  und  des 
Bischofs  St.  Mojzes  zu  Neustatz,  welche  den  Verein  im  Gebiete 
der  Slovaket  auf  das  wohlwollendste  befördern,  reichlichst  ge- 
.c£net  sein! 


II. 

Efuigc  altslawische   und  böhmische  Hand*- 
lnderkal*Uofl»ll»liotliek  zuWIeu. 


Unter  den  Schätzen  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  befinden 
sich  nachfolgende,  für  die  Slawen  und  insbesondere  für  die  Bäh- 
inen interessante  Handschriften: 

1.  Ein  altslawisches,  mit  cyrillischer  Schrift  geschriebe- 
nes Pergament-Manuskript  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Dasselbe 
umfasst  eine  Uebersetzung  der  byzantinischen  Chronik  des  Mönchs 
Georgios  Hamartolos,  die  im  griechischen  Original  bis  zum  Jahre 
1341—1355  oder  bis  zum  griechischen  Kaiser  Johann  Katakuzeno 
reicht.  —  Von  der  Bibliothek  wurde  diese  Handschrift  zu  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  aus  dem  Nachlass  des  Linguisten  F. 
C.  Alter  erworben. 

«.  Eine  Pergamenthandschrift  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts,  welche  einen  Theil  eines  in  altslawischer 
Sprache  abgefassten  Breviariums  umfasst,  worin  sich  unter  An- 
den» auch  die  Legende  von  den  slawischen  Aposteln  Cyrillus 
and  Methodius  und  zwar  in  gl «goli tischer  Schrift  erhalten  hat. 
Dieses  Manuskript  wurde  im  Jahre  1846  angekauft. 

3.  Zu  den  böhmischen  Handschriften  gehören:  Ein  Per- 
gament-Missale der  Prager  Domkirche  aus  den  letzten  Jahren 
des  14.  Jahrhunderts  mit  äusserst  merkwürdigen  Malereien. 
Diese  Handschrift  gehörte  im  J.  1409  dem  Erzbischof  Zbynek 
von  Prag,  im  J.  1447  dem  Bischof  Jodok  von  Bresslau  und  im 
J.  1614  dem  Jaroslav  v.  Martinic. 

4.  Eine  Pergamenthandschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert,  eben- 
falls ein  Missale  und  jedenfalls  auch  dem  Prager  Domkapitel 
gehörend.  Geschrieben  wurde  sie  bald  nach  dem  Jahre  141Ä 
Sie  ist  von  einem  böhmischen  Maler  mit  vielen  Miniaturgemfildcn 
geschmückt  und  kam  im  Jahre  1783  aus  dem  Kloster  Hall  in 
Tyrol  an  die  Hofbibliothek. 

5.  Eine  Pergamenthandschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  und 
zwar  ein  Gebetbueh  für  Georg  von  Oels,  Sohn  Heinrichs,  Her- 
zogs von  Münsterberg  und  Enkel  des  böhmischen  Königs  Georg 
von  Podebrad.  Auf  der  53.  Seite  ist  Georg  von  Oels  noch  als 
Jüngling  abgebildet  und  es  scheint  demnach,  als  wenn  das  Ge- 
betbuch^ im  Jahre  1490  geschrieben  sei.  Die  Wappenschild 
bezeugen  seine  Abkunft  und  seine  Verwandtschaft,  die  Malereien 
lassen* aber  auf  einen  böhmischen  oder  mährischen  Maler,  viel- 
leicht auf  Karl  v.  Olmütz,  schliesscn.  Vewro. 


III. 

Wann  kam  Rurik  zu  den  Slawen  Y 

(Nach  Hern  Dzien.  Liter.  Nr.  25.) 

Seit  einiger  Zeit  brachten  verschiedene  Tagesblätter  wie- 
dcrholentlich  die  Nachricht:  noch  im  laufenden  Jahre  1852  gehe 
gerade  das  erste  Jahrtausend  zu  Ende,  seitdem  Rurik  zu  den 
Slawen  gekommen.  Den  Einen  giebt  dies  Veranlassung  zu  pa- 
negyrischen Ergüssen  über  die  Herrlichkeit  jener  That;  Andere 
thcilten  die  fremden  Berichte  nur  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach  mit,  und  überliessen  das  Uebrigc  dem  Urtheile  des  Lesers. 
Auch  wir  wollen  jenes  Ereigniss  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gehen; doch  da  wir  die  von  andern  Zeitschriften  angeführten 
Daten  unmöglich  für  wahr  anzuerkennen  im  Stande  sind,  so  wer- 
den wir  dieses  Ereigniss  etwas  genauer  besprechen. 

Einer  der  Hauptgrundsätze,  an  denen  man  in  der  Geschichte 
festhalten  inuss,  gebietet:  jede  Erzählung  aus  alter  Zeit  auf  ihre 
ursprünglichen  Quellen  zurückzuführen,  solche  mit  einander  zu 
vergleichen  und  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  prüfen.  Wenn  wir 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Berichte  Nestors  über  den 
Ursprung  Russlands  einer  näheren  Erörterung  unterwerfen,  so 
werden  wir  bald  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  solche  haupt- 
sächlich aus  zweien,  weit  von  einander  entfernten,  und  gänzlich 
abgesonderten  Quellen  geflossen.  Die  nördliche  Slawen  weit  fiel 
sclion  im  neunten  Jahrhunderte  skandinavischen  Abentheurern, 
welche  mit  dem  europäischen  Westen  ausgedehnte  Verbindun- 
gen unterhielten,  als  Beute  zu ,  wurde  immer  mehr  mit  skandi- 
navischen Anschauungsweisen  vertraut,  und  bewahrte  die  von 
jenen  mitgebrachten  Sa#en.  Als  diese  Slawen  aber  aas  Kon- 
stantinopei  die  Lehre  Christi  empfangen,  versorgten  sie  sich 
theils  mit  griechischen  Originalschriften ,  theils  mit  Büchern,  die 
ins  Bulgarische  übertragen  waren,  und  machten  sich  die  darin 
enthaltenen  Nachrichten  zu  eigen.  Wenn  wir  daher  in  der  Chro- 
nik ?  die  Nestor  im  12.  Jahrhunderte  schrieb,  indem  er  mannig- 
faltige Bruchstücke  zu  einem  Buche  unigoss,  solche  Abschnitte 
finden?  wie  z.  B.  die  Beschreibung  der  Wasserstrassen,  auf  de- 
nen die  skandinavischen  Nonuäuner  in  Europa  herumschweifteu; 
wenn  wir  sehen,  dass  Gesandte  aus  Nowgorod,  an  Rurik  ab- 
geschickt, ihn  mit  denselben  Worten  anreden,  die  von  den  Brit- 
ten an  die  Angelsachsen  gerichtet  wurden:  dass  Olga,  die  sich 
an  dm  Derewlanen  zu  rächen  sucht,  deren  Hauptstadt  Iskorosten 
mit  Hülfe  von  Sperlingen  und  Tauben  verbrennt  (dasselbe  lesen 
wir  vom  Dänen  Guriuund  bei  der  Eroberung  der  Feste  Cyren- 
cester  in  Brittanien;  derselben  Kriegslist  soll  sich  auch  im  11. 
Jahrhundert  Harald  bei  der  Eroberung  einer  Stadt  in  Sizilien 
bedient  haben  ')J;  wenn  uns  der  russische  Chronist  die  merk- 
würdige lusache  des  Todes  Olegs  ausführlich  erzählt,  der  von 
einer  Natter,  die  im  Schädel  seines  Lieblingsrosses  sich  barg, 
gebissen  wurde  —  dasselbe  berichtet  die  normannische  Sage 


*)  Kruae  Chron.  ftortm.  Hamburg  1851.  S.  445. 
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—    

vom  Tode  des  Orwarodd*);  —  so  liegt  es  vor  Augen,  das* 
solche  und  dergleichen  Abschnitte  in  diese  Chronik  aus  den  Er- 
zählungen der  skandinavischen  Waräger  sich  einschlichen.  Da- 
ngen hat  der  russische  Chronist  andere  Berichte,  wie  z.  B. 
über  die  Herrschaft  des  byzantinischen  Kaisers  Michael,  über 
die  feindlichen  Anfalle  auf  Konstantinopel  und  die  Verteidigung 
dieser  Hauptstadt,  endlich  über  die  Sitten  verschiedener  Völker 
des  Orients,  wörtlich  den  byzantinischen  Chronisten  entnommen; 
dies  gesteht  er  selbst  ausdrücklich;  diese  byzantinischen  Chro- 
nisten waren  ihm  in  der  alten  bulgarischen  Uebcrsetzung  bekannt. 

Nachdem  wir  von  diesem  Umstände  Notiz  genommen,  wol- 
len wir  hören,  wie  Nestor  die  Aukunft  Ruriks  Dei  den  Slawen 
erzählt : 

..Im  Jahre  6367  (859)  erhoben  die  überseeischen  Waräger 
Tribut  von  Czuden  und  Slawen  und  Maren  und  allen  Krivitschen. 

„Im  Jahre  6370  (  862)  wurden  von  diesen  Völkern  die  Wa- 
räger übers  Meer  gejagt  und  sie  entrichteten  ihnen  keinen  Tribut 
mehr.   Und  sie  begannen  sich  selbst  zu  regieren,  doch  gab  es 
bei  ihnen  keine  Gesetze.    Und  es  erhob  sich  ein  Geschlecht 
jregen  das  andere  und  es  war  eine  Verwirrung  und  sie  fingen 
au  einander  zu  bekriegen.    Da  nun  sprachen  sie  zu  einander: 
Lasst  uns  einen  Fürsten  suchen,  der  über  uns  herrschen  und 
dem  Gesetze  gemäss  uns  richten  möge.    Und  sie  fingen  übers 
Meer,  nach  Retissen;  denn  jene  Waräger  nannten  sich  Reussen, 
so  wie  andere  Schweden,  andere  Normannen,  Angeln,  und  noch 
andere  Gothen  hiessen.   Und  zu  den  Reussen  sprachen  Czuden, 
Slawen  und  Kriwitschen:  „unser  Land  ist  gross  und  fruchtbar, 
doch  ist  keine  Regierung  drinnen;  kommt  und  herrschet  über 
uns  und  regieret  uns.41*).  Und  es  sammelten  sich  drei  Brüder 
mit  ihren  Geschlechtern  und  sie  nahmen  mit  sich  alle  Reussen 
und  kamen  hin.  Der  älteste  von  den  drei  Brüdern.  Rurik,  liess 
sich  in  Ladoga  nieder,  der  zweite.  Sineus,  in  Bialojezero,  der 
dritte,  Truwor,  in  Izborsk.    Von  diesen  Warägern  wurden  die 
Nowgoroder  Russen  benannt,  und  Nowgorod  begann  Leute  aus 
dem  Geschlechte  der  Waräger  zu  haben,  denn  vordem  waren 
dort  nur  Slawen.   Nach  zwei  Jahren  starben  Sineus  und  Tru- 
wor •  ihr  Land  nahm  Rurik  ond  vertheilte  unter  seine  Mannen 
vStädte:  dem  einen  gab  er  Polock,  dem  andern  llostow,  einem 
anderen  Bialojezero.   Und  es  sind  in  diesen  Städten  die  Wa- 
räger Ansiedler,  denn  Ureinwohner  waren  in  Nowgorod  die 
Slawen,  in  Polock  die  Kriwitschen •  in  Rostow  die  Maren,  in 
Bialojezero  die  Wessen,  in  Murom  die  Muromen:  über  alle  diese 
herrschte  Rurik."***)  fs-  Poln*  Sobr-  rU8S-  ,6t,>  di*  Vol,süin- 

♦)  Kroge  a.  a.  O.    S.  452. 

••)  Bei  Widukind  sprechen  brittiache  Gesandleu  *u  den  Sachsen  fol- 
gendermassen:  Terram  latnm  et  spatio«am  et  omniutn  rerum  eopia  refer- 
Un  vestrae  mandant  ditioni  parcre  miseri  Bretti ;  quidquid  imponttis 
senttti,  libenter  snsttnemus.  Ut  autem  videmnt  principe«  exercitus  ter- 
ram latam  ac  fertidem     Perta  SS.  III,  419. 

•*•)  Einige  interessante  Nachrichten,  wodurch  vorliegende  in  Kurze 
und  etwas  su  allgemein  gezeichnete  läreiguisso  ergänzt  werden ,  siud  uns 
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dige  Sammlung  russischer  Chronisten,  St.  Petersburg,  4.  1846  IT. 
—  bis  jetzt  &  Bände  —  I,  8— 9.1. 

Die  hier  erzählten  Begebenheiten  schöpfte  Nestor  offenbar 
aus  rein-normannischen  Überlieferungen  £  andererseits  stimmen 
sie  auch  mit  den  bei  germanischen  fechnfstellern  aufbewahrten 
Nachrichten  vollständig  überein.  So  erzählt  z.  B.  der  Biograph 
des  heiligen  An6garius,  ein  Zeitgenosse  jener  Begebenheiten, 
dass  um  das  Jahr  854  Olaf  an  der  Spitze  schwedischer  Schaa- 
ren  übers  Meer  setzte,  auf  die  Kuren,  Nachbaren  der  Czuden 
und  Slawen  losging  und  sie  unterwarf.  (Pertz  IL  714.) 
Dieser  Vorfall  passt  vortrefflich  zu  obiger  aus  Nestor  angeführ- 
ten Thatsache,  dass  die  Waräger  im  Jahre  869  von  Czuden 
nnd  Slawen  Tribut  erhoben;  denn  nachdem  sie  die  Kuren  im 
Jahre  854  überwältigt,  stand  ihnen  der  Weg  zu  deren  Nach- 
barn offen.  Auch  die  gleichzeitigen  germanischen  Chronisten 
melden  von  der  ausserordentlichen  Thätigkeit  der  Normänner  in 
jenen  Zeiten,  von  ihren  weiter  nach  verschiedenen  Bichtungen 
hin  unternommenen  Zügen,  und  ihre  Berichte  stimmen  nicht  allein 
in  Betreff  der  Jahre,  sondern  auch  der  Namen  einiger  Fürsten 
wunderbar  genug  mit  der  Erzählung  Nestors  überein.* J  Uebri- 

in  der  Nikonowskischen  Handschrift  der  Nestorischen  Chronik  aufbewahrt; 
dieselben  Nachrichten  fanden  theilweise  aueh  Eingang  in  das  sogenanute, 
im  Jahre  1776  in  Moskau  herausgegebene  Stufenbuch  (Stepcunaja  Kniga). 
Wir  führen  diese  Notizen  hier  an,  da  sie  den  ganseu  Verlauf  jener  Er- 
eignisse beleuchten.  Der  Chrouist  sagt  «um  Jahre  6372  (864):  „In  diesem 
Jahre  empörten  sich  die  Nowgoroder  und  sprachen  t  seht,  wir  sind  Sklaven 
und  erleiden  eine  Menge  Unbilden  verschiedener  Art  von  Rnrik  nnd  sei- 
nem Geschlecbte."  —  „In  diesem  Jahre  erschlug  Hurik  den  warkern  Wa- 
dym  und  eine  Menge  anderer  Nowgoroder,  die  mit  ihm  gleichgesinnt  wa- 
ren." —  „Im  Jahre  6S7&  (867)  entfloh  eine  Menge  Männer  aus  Now- 
gorod, die  sich  Rurik's  Herrschaft  entzogen,  naeh  Kijow."  (Rusk.  letop. 
po  Nikonowu  spisku.    Fetersb.  1767,  I.  S.  16— 17.) 

*)  L.  H.  Kruse,  gestützt  auf  diese  Uebcreinstimiming  der  Nestori- 
sehen  Chronologie  und  der  germanischen  Quellen,  machte  weit  Iii  lisch  wei- 
fende Schlüsse,  deren  I ulialt  wir  hier  in  Kurse  mittheilen:  Rurik  ist  der 
den  gleichzeitigen  deutschen  Schriftstellern,  dem  Rudolf  von  Fulda,  Hink- 
mar  und  sogar  dem  Adam  von  Bremen  wohl  bekaunte  Rorih ,  Rorigus, 
Roruc.  Im  Jahre  826  gab  ihm  Kaiser  Ludwig  einen  Titeil  von  Fricslaud, 
namentlich  die  Grafschaft  Rhiustri ,  unter  der  Bedingung,  dass  er  desseu 
Reich  vor  den  normannischen  Raubanfällen  schätzen  möge  (Ebenso  an- 
vertrauten ihm  im  Jahre  862  die  Nowgoroder  die  Uferstfidtc  Ladoga,  B£- 
lojezero  und  Izborsk,  anf  dass  er  sie  vor  Raubanfällen  schätze;  indess 
griff  er  bald  Nowgorod  an  und  eroberte  es.  Schlözer  II.  175).  Die  Taufe 
empfing  er  zweimal:  erst  im  genannten  Jahre  826;  doch  da  er  sich  um 
841  mit  den  normannischen  Heiden  verband  und  die  Christen  anfiel,  so 
wurde  er  um  850  noch  einmal  getauft  und  man  ermahnte  ihn  auf  das 
inständigste,  er  mdge  sich  weder  mit  seinem  Freunde  Balduin  Grafen  von 
Flandern,  noch  auch  mit  den  normannischen  Räubern  verbinden.  Im  Jahre 
855  nimmt  er  mit  Genehmigung  des  Kaisers  Lothar  II.  und  Erich's  II., 
Königs  von  Dänemark,  ganz  Jutland  in  Besitz.  Ob  er  bei  jenem  Angriffe 
auf  Nowgorod,    wovon  Nestor  zum  Jahre  869  berichtet,   selbst  war?  ist 
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/rens  schöpfte  Nestor  oben  erwähnte  Nachricht  ans  normannischen 

Sagren;  dies  beweist  am  besten  der  Umstaud,  dass  die  Abge- 
sandten der  Slawen  bei  ihm  mit  denselben  Worten  zu  Rurik 
sprechen,  wie  die  Britten  bei  Wittikind  zu  den  Sachsen. 

Eine  angesehene  auswärtige  Zeitung,  deren  Artikel  polnische 
Hläüer  in  wortgetreuer  Uebersetzung  wiederholten,  erlaubte  sich 
obige  von  Nestor  gegeben«  Thatsachen  auf  nachfolgende  Weise 
zu  ändern:  Die  Thronbesteigung  des  griechischen  Kaisers 
Michael  III.  verzeichnete  Nestor  zum  Jahre  £59,  und  doch  ist 
bekannt,  dass  dieselbe  bereits  im  Jahre  842,  also  «Hin  Jahre 
früher  stattfand.  Weil  aber  dies  das  erste  Datum  ist,  welches 
jener  Chronist  angiebt,  so  muss  man  es  berichtigen  und  die  fol- 
genden Data  um  zehn  Jahre  früher  artsetzen.  Nachdem  jene 
Zeitung  solche  Sehl ussfolgerung  machte,  verkündet  sie  mit  aller 


unbekannt;  doch  so  viel  ist  gewiss,  Haas  im  Jahre  861,  namentlich  vom 
1.  Sept.  an,  wo  die  einen  Normänuer  bei  den  Franken  Dienste  nehmen, 
andere  wieder  den  Britten  gf£cu  die  Franken  Hülfe  leisten,  andere  in  der 
Heimath  von  innern  Zerwürfnissen  in  Anspruch  genommen  werden,  man 
in  Deutschland  gar  nichts  von  Hurik  hört,  und  da  nun  berichtet  Nestor, 
als  ob  er  in  dieser  Zeit  zn  den  Nordslawen  eingeladen  worden  wAre  Da- 
her macht  Kruse  den  Schluss,  er  habe  sich  ans  Friesland  und  Jütland  im 
Jahre  861  an  den  Slawen  begeben,  wo  er  die  Angelegenheiten  geordnet, 
und  sich  im  Jahre  863  nach  Frieslatid  zurückbegeben,  t>ein  von  den  Fran- 
ken während  seiner  Abwesenheit  erobertes  Besitathum  Dorostat  so  rück  - 
nahm,  und  dem  Kaiser  Karl  den  Eid  der  Treue  schwur.  Kr  ward  aus 
Friesland  vertrieben,  vor  867,  gerade  zu  der  Zeit,  wo  er  nach  der  Niko- 
nischen Handschrift  der  rossischen  Chronik  schliesslich  den  Besitz  Now- 
gorod'» für  sieb  sicherstellen  will,  und  eine  Menge  Nowgoroder  vor  ihm 
nach  Kijow  flieht.  Zwischen  den  Jahren  870—879,  wo  iu  russischen 
Chroniken  des  Rurik's  keine  Erwähnung  geschieht,  erscheint  er  wiederum 
in  Deutschland,  Lothringen  und  Frankreich.  Im  Jahre  870  schliesst  er 
mit  Karl  dem  Kahlen  einen  Vertrag  inNimwegen,  und  im  Jahre  872  uimmt 
lim  derselbe  Karl  als  seinen  Vasallen  sehr  freundlich  auf.  Im  Jahre  873 
unterwirft  er  sich  wegen  seiner  Besitzungen  in  Deutschland  Ludwig  dem 
Zweiten  iu  Aachen.  Sein  Todesjahr  haben  germanische  Chronisten  nicht 
aufgezeichnet;  doch  wissen  sie,  dass  er  im  Jahre  882  sehou  uicht  mehr 
lebte  uud  geben  einigemal  diese  Notijs.  Nestor  setzt  seinen  Tod  in  das 
Jahr  879.  Daraus  nun,  dass  deutsche  Chronisten  (die  gewöhnlich  mit  gros* 
ner  Sorgfalt  das  Todesjahr  der  Fürsten  aufzeichnen,  deren  Thaten  sie  er- 
zählen) über  liurik'a  Tod  schweigen,  macht  Kruse  den  Sehluss,  er  sei  im 
fernen  Norden  gestorben.  Chroo.  Nortm.  S.  446.  Er  hatte  einige  Frauen. 
Wan  den  im  Jahre  1837  iu  Nord  -  Jfitlaud  entdeckten  Stein  betrifft  mit 
der  Runeniuschrift,  die  in  skandinavischer  Sprache  die  Worte;  Horions 
»ponaao  (uxori)  lugridae  enthalt,  so  meinen  Kruse  und  Finu-Magnusen, 
er  wftre  von  ihm  um  862,  als  er  Herr  von  Jütlnnd  war,  seiuer  verstor- 
benen Gemahlin  Ingrida  gesetzt  worden.  Mit  dem  hier  angeführten  Namen 
von  Kurik'e  Frau  hat  auch  der  Name  seines  Sohnes  viel  Aehnlichkeit,  der 
bei  Nestor  Igor  klingt,  und  bei  den  Byzantinern  /yy*Q  (lugor).  Büd- 
lich ist  Aleg,  Kurios  Verwandter,  nach  Kruses  Muthmassnng  Olaw  Ha- 
rald ScMtthaar's  Vetter.    Chront  Nortm.  S.  462. 
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Gewissheit,  dass  Rurik's  Anknnft  bei  den  Slawen  nicht  86t,  wie 
Nestor  sagt,  sondern  852  stattfand. 

Was  die  Regierung  Michael  des  Dritten  in  Konstantinopel 
betrifft,  so  lautet  die  Stelle  bei  Nestor  wie  folgt: 

„Im  Jahre  6360  (852),  Indicta  15.,  als  Michael  den  Kaiser- 
thron bestieg,  begann  der  Name  Reussen  bekannt  zu  werden. 
Denn  ich  erfuhr,  dass  zur  Zeit  dieses  Kaisers  Hussen  Konstan- 
tinopel angriffen,  wie  dies  im  griechischen  Chronisten  aufge- 
zeichnet ist/'  (Poln.  Soor.  1.  7.) 

Bereits  weiter  oben  bemerkten  wir,  dass  die  zweite  von  den 
normannischen  Ueberlieferungen  gänzlich  verschiedene  Haupt- 
quelle Nestor's  die  griechischen  Chronisten  in  bulgarischer  Ueber- 
setzung  waren.  Aus  ihnen  erfuhr  er,  was  in  Konstantinopel  vor- 
ging; überRurik  hingegen,  von  dem  die  griechischen  Chronisten 
gar  nichts  gehört,  über  dessen  Angriffe  auf  Nowogrod  schöpfte 
er  Nachrichten  aus  normannischen  Hagen.  Bei  jener  Notiz  über 
die  Regierung  Michael  des  Dritten  berief  er  sich  ausdrücklich 
auf  einen  griechischen  Chronisten.  Nun  gab  es  aber  unter  den 
griechischen  Chronisten  solche,  welche  das  Jahr  von  Michaels 
Thronbesteigung  nicht  richtig  angaben.  Das  war  der  Fall  mit 
Nikifor,  Patriarchen  von  Konstantinopel,  und  dieses  sein  irr- 
tümliches Datum  findet  sich  in  der  That  in  dessen  bereits  in 
früher  Zeit  ins  Bulgarische  übersetzten,  abgekürzten  Chronik. 
Woher  aber  und  auf  welche  Weise  dieser  Irrthum  sich  nun  in 
Nestors  Chronik  eingeschlichen  haben  mag:  so  viel  ist  gewiss, 
dass  man  sie  seinen  Berechnungen  nicht  zu  Grunde  legen  und 
nach  ihrer  Berichtigung  die  in  dieser  Chronik  sich  vorfindende 
Chronologie  nicht  abändern  kann,  ohne  offenbare  Ungereimtheiten 
zu  begehen.  Versuchen  wir  z.  B.  dergleichen  chronologische 
Verbesserungen  nicht  etwa  bei  entlegenen  Ereignissen  aus  der 
Umgegend  Nowgorods,  sondern  in  solchen  Vorfällen,  die  sich 
in  Konstantinopel  selbst  zutrugen,  und  die  jener  Chronist  augen- 
scheinlich aus  griechischen  Quellen  schöpfte,  vorzunehmen,  was 
wird  daraus  entstehen?  Dir's  Zug  gegen  Konstantinopel  setzt 
Nestor  in  s  Jahr  6374  (866)  und  gerade  in  diesem  Jahre  fand 
er  wirklich  statt  nach  jeder  glaubwürdigen  Berechnung.  Setzen 
wir  sie  zehn  Jahr  früher  an,  so  erhalten  wir  eine  chronologische 
Unrichtigkeit.  Beim  Jahre  941  erzahlt  Nestor  den  ersten  Zug 
Igor's  nach  Konstantinopel,  und  um  dieselbe  Zeit  berichtet  der 
Zeitgenosse  Luidprand,  als  Zeuge,  davon  (Antap.  V.  15. J. 
Netzen  wir  denselben  10  Jahre  später  an,  so  erhalten  wir  wie- 
derum eine  chronologische  Unrichtigkeit.  Wenn  man  also  bei 
Ereignissen,  die  Konstantinopel  selbst  betreffen,  und  welche 
Nestor  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mittelbar  oder  unmittelbar 
aus  byzantinischen  Chroniken  schöpfte,  keine  vernünftige  Ver- 
besserung anbringen  kann,  die  sich  auf  das  oben  erwähnte  Datum 
über  die  Thronbesteigung  des  Kaisers  Michael  stützt«  um  so 
weniger  kann  man  eine  solche  Verbesserung  mit  Ereignissen 
aus  der  Umgegend  Nowgorods  vornehmen,  die  Nestor  nicht 
nach  griechischen  Chronisten,  sondern  nach  normannischen  Sagen 
aufgezeichnet. 

'Wollte  daher  Jemand,  von  normannischem  Zeitgeiste  er- 
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griffen,  sichere  chronologische  Berechnungen  jener  Ereignisse 
haben  und  befragte  deshalb  die  Geschichte,  so  wird  sie  ihm  er« 
klären,  dass  von  dein  ersten  Angriffe  der  Waräger  auf  die  now- 
gnrodischen  Slawen  an  das  erste  Jahrtausend  erst  im  Jahre 
1859  zu  Ende  geht;  seit  der  ersten  Vertreibung  der  Waräger 
durch  Slawen  und  Einsetzung  einer  eignen  slawischen  Regie- 
rung erst  mit  dem  Jahre  1862  das  erste  Jahrtausend  schliesst; 
tiiiss  von  der  ersten  nicht  lange  anhaltenden  Regierung  Now- 
gorods durch  Rurik  erst  im  Jahre  1864  das  erste  Jahrtausend 
verfliesst,  und  dass  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  Rurik  sich  auf 
langer  in  Nowgorod  niederliess,  das  Jahr  1867  den  Schluss  des 
ersten  Jahrtausend  bildet.  - 


Die  populäre  Medleln  unter  den  Sudslawen. 

Von  Dr.  Lambl. 

(Casopis  ceskeho  museum  1851.    Zweite»  Heft.) 

(Schluss ) 

In  allen  langandauernden  Krankheiten ,  wo  sich  die  Heil- 
künstler  keinen  Rath  wissen  oder  wo  sie  von  andern  Mitteln 
keiue  Hülfe  mehr  erwarten,  nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  den 
Mineral  wassern,  deren  es  in  den  südlichen  Ländern  eine  grosse 
Menge  gieht.  Sie  sind  bei  den  Siidslawen  unter  dem  Namen 
vre  To  oder  vrilo  und  toplica  bekannt.  Vrelo  bedeutet 
%veiter  Nichts,  als  einen  Quell  reinen  Wassers  (cf.  izvor, 
izviriti);  Toplica  ist  aber  der  generelle  Name  für  einen 
mehr  oder  weniger  warmen  Quell.  Das  Vrelo  bekömmt  seinen 
näher  bezeichnenden  Beinamen  von  dem  Flusse,  der  aus  ihm 
entspringt,  z.  B.  vrelo  Cetina  in  Dalmatien;  die  Toplica 
wird  aber  nach  einem  nahen  Orte  benannt,  z.  B,  Toplica  von 
Krapin.  von  Varasdim  etc.  Hierher  gehört  auch  das  Bad  Tüffer 
in  Slovenien,  schon  bei  den  alten  Hörnern  bekannt  und  von  den 
dasigen  Einwohnern  Lasko,  d.  i.  Vlasko  (das  Römerbad)  ge- 
nannt. Zu  den  vorzüglichsten  gehört  Li  pik  ohnweit  der  Stadt 
Pakrac  in  Slavonien.  Es  wird  von  Dr.Mojzisovic  hauptsäch- 
lich für  veraltete  syphilitische  Uebel  empfohlen  und  er  bedauert 
hierbei  nur,  dass  dieses  ausgezeichnete  Bad  bei  seinem  reichen 
Jodgehalt  so  unbekannt  ist  und  so  wenig  besucht  wird.  Das- 
selbe kann  beinahe  von  allen  übrigen  dasigen  Bädern  gesagt 
werden,  indem  diese  fast  keine  anderen  Besucher  haben,  als 
einige  alte  Militairs.  Mit  Ausnahme  von  Rohatec  in  Steyer- 
mark,  welches  seinen  Sauerbrunnen  dem  deutschen  Publikum 
unter  dem  Namen  Rohitsch,  dem  italienischen  aber  als  „acqua 
di  Cilli"  darbietet,  sind  uns  fast  alle  übrigen  Gesundbrunnen 
dieser  Gegenden  unbekannt  und  die  gelehrte  Welt  kennt  einige 
derselben  nur  dem  Namen  nach,  z.  B.  Daruvar  in  Slavonien, 
Topusko,  Lesce  in  Kroatien  etc.  Das  Fürstentum  Serbien 
dürfte  seine  Gesundbrunnen  (Banja,  im  Kreise  Aleksinac)  zu- 
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ersi  gcnugcnti  DCKanni  werden  lassen.  —  rucKsicnuicn  uer  tür- 
kischen Länder  kann  man  sobald  noch  nichts  erwarten,  da  hier 
der  Aberglaube  sich  scheut,  die  Schütze  der  Erde  zu  berühren 
and  der  reiche  Türke  ist  zufrieden,  wenn  er  die  Bäder  von  Li- 
pik  und  Snalato  besuchen  darf.  Diese  beiden,  so  wie  ein 
ahnlicher  Quell  bei  Ragusa  (^Valle  di  Ombla)  sind  die  einzigen 
Mineralquellen  an  der  adriatischen  Küste;  Vulika  unfern  Ce- 
tina  in  Dalmatien  hat  nur  reines  Bergwasser  und  hilft  den  zar- 
ten Damen  mehr  durch  seine  romantischen  Umgebungen  als 
durch  seinen  geringen  Magnesiagehalt  zu  der  gewünschten 
Gesundheit. 

Bei  Lungenentzündungen  bedienten  sich  die  dalmatischen 
Bergbewohner  in  der  Nähe  von  Tarenta  (Neretva3  D*8  'n  die 
neueste  Zeit  eines  eigentümlichen  Heilverfahrens:  der  Kranke 
wurde  nämlich  fast  wie  ein  Lamm  am  Spiesse  gebraten.  Zu 
dem  Ende  wurden  zwei  grosse  Steine  einander  gegenüberge- 
legt, den  Patienten  aber  hüllte  man  in  dicke  Teppiche  oder 
Kotzen,  band  ihn  an  eine  starke  Stange  und  legte  ihn  so  auf 
die  beiden  Steine.  Auf  beiden  Seiten  machte  man  nun  Feuer 
an,  die  Stande  wurde  wie  ein  Bratspiess  gedreht  und  der  Kranke 
wurde  geschmort,  dass  er  kaum  mehr  sprechen  konnte.  Die 
Patienten  sollen  hiervon  grösstenteils  gesund  geworden  sein. 

Ein  zartes  Verfahren  mit  den  Kranken,  kleine  Portionen 
Arznei,  sowie  überhaupt  die  mannigfaltigen  Erleichterungen  der 
medicinischen  und  wundärztlichen  Operationen  sind  für  diese 
Leute  etwas  Unbekanntes  und  ein  überflüssiger  Luxus;  ja  aus 
alle  dem  erkennt  man,  dass  sie  eine  gehörige  Masse  und  eine 
tüchtige  Kraftanwendung,  die  wir  ein  neroisches  Mittel  nennen 
würden.  (Vir  die  richtige  Arznei  halten.  Um  offenen  Stuhlgang 
zu  haben,  nimmt  der  Kranke  ohne  Weiteres  einige  Bleikugeln, 
lässt  solche  in  den  Magen  hinunter  und  ist  überzeugt,  dass  sie 
die  gewünschte  Wirkung  hervorbringen.  — •  Andere  helfen  sich 
auf  die  Weise,  dass  sie  Euphorbia  cyparissias  ("mlicacj  kauen 
nnd  den  scharfen  Saft,  der  gewöhnlich  sehr  drastisch  wirkt, 
hinunterschlucken.  —  Hält  man  einen  Aderlass  für  nöthig,  so 
nimmt  man  einen  spitzen  Nagel .  durchbohrt  die  Haut  an  der 
Stirn  oder  an  den  Schlafen,  und  lässt  so  lange  Blut  heraus,  bis 
der  Patient  schwindlich  wird.  Beim  Seitenstechen  und  bei 
hitzigen  Krankheiten  lässt  man  schröpfen  oder  setzt  Blutegel. 

Auf  der  Militärgrenze,  welche  Bosnien  von  Norden  und 
Nordwesten  umgiebt,  erwirbt  mancher  österreichische  Militär- 
arzt viel  Geld  von  den  türkischen  Anwohnern,  die  häufig  we<?en 
Aderlasses  herüberkommen.  Da  fragt  Niemand,  was  Jemandem 
fehle  und  wie  Jemand  krank  geworden  sei":  das  ist  eine  durch- 
aus unwichtige  Sache,  und  an  dem  Aderlassta«re  giebt  es  so 
viel  Besuchende,  dass  kaum  die  Schröpfköpfe  zulangen. 

Oefters  traf  ich  kranke  oder  reconvalescente  Gebirgsbewoh- 
ner, die  blutrünstige  und  gewaltig  zerarbeitete  Schläfen  hatten 
und  das  meistens  auf  der  rechten  Seite  Das  ist  ihre  venae 
sectio  oder  ihre  Art,  Ader  zu  lassen.  Ich  erinnere  mich,  dass 
Professor  Hyrtl  in  seinen  Vorträgen  erwähnte,  er  habe  bei  den 
Beduinen  in  Nordafrika  gesehen,  wie  sie  sich  die  ganze  Ober- 
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fläche  des  Körpers  von  der  Stirn  bis  zum  Hinterhaupte  mit  einem 
Messer  ritzen  liessen  und  dass  ihnen  das  Blut  am  Gesiebte  und 
Halse  herablief.  »Solche  Original -Märtyrer köpfe  sehet!  wir  auch 
in  den  Gebirgen  von  Daluiatien,  der  Ebene  von  Narenta  und  in 
der  gesatnmten  Nachbarschaft  von  Montenegro.  Bemerkens \v er th 
ist  es  hierbei,  dass  die  Chirurgen  aus  dem  Volke,  obgleich  sie 
auch  an  der  Hand  und  am  Fusse  Ader  zu  lassen  verstehen,  den- 
noch der  festen,  knochigen  Schädelunterlage  vor  der  fleischigen 
und  weichen  Masse  des  übrigen  Körpers  den  Vorzug  geben. 
Ueberhaupt  scheinen  die  Stirn-  und  Kopfadern  nicht  so  stark  zu 
sein,  dass  man  an  ihnen  gehörig  zur  Ader  lassen  könnte,  allein 
hierbei  wissen  sich  die  Aderlasser,  wie  ich  dieses  selbst  im 
Bade  Toplica  in  Kroatien  sah,  auf  geeignete  Weise  zu  helfen. 
Dem  im  warmen  Bade  zusammengedrückt  sitzenden  Kranken 
steigt  das  Blut  so  heftig  zu  Kopfe,  dass  die  Ädern  stark  an- 
laufen, wie  dieses  sonst  bei  vollblütigen  Leuten  im  Zorn  oder 
einer  andern  Aufregung  geschieht.  Da  tritt  der  Heilkünstler 
hinzu,  um  Ader  zu  lassen  und  hierbei  bedient  er  sich  bei  dem 
Mangel  eines  Messers  jedes  beliebigen  scharfen  Instruments; 
meistentheils  genügt  ihm  ein  Nagel,  womit  er  dem  Patienten 
nach  Willkühr  Löcher  in  den  Kopf  stösst  und  so  in  Kurzem 
eine  solche  Märtyrerphysiognomie  hervorbringt,  welche  nach  der 
Meinung  des  gemeinen  Volkes  zur  Genesung  durchaus  not- 
wendig ist. 

Ein  solcher  medicinischer  Blutdurst  darf  uns  an  dem  rohen 
und  ungebildeten  Volke  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  be- 
denken, dass  auch  noch  ein  grosser  Theil  tinsrer  Aerzte  bei 
schweren  Krankheiten  das  reichliche  Aderlassen  für  ein  Haupt- 
mittel hält 

Viel  besser  ist  die  Anwendung  des  Eisens  als  innere  Arznei 
bei  einigen  Krankheiten.  Die  Bestandtheile  des  Eisenoxyd  (fer- 
rum  potnatum,  malas  fern)  sind  den  dalmatischen  Gebirgsbewoh- 
nern allerdings  nicht  dem  Namen  nach  bekannt,  um  so  mehr  aber 
seine  Wirkung,  wenn  ein  Madchen  die  Bleichsucht  —  chlorosis 
(kad  je  devojka  u  bolesti  ble*da)  hat.  Von  drei  Aepfeln,  die 
auf  einem  Aste  reif  wurden,  —  denn  die  Dreifaltigkeit  oder  eine 
ähnliche  heilige  Zahl  wird  in  keinem  dergleichen  Falle  über- 
sehen, ja  sie  giebt  dem  Arzte  erst  die  rechte  Würde  und  dem 
Kranken  das  rechte  Vertrauen,  —  wird  der  eine  genommen, 
rund  herum  gekreuzt  und  dann  das  eingeschnittene  Messer  den 
ganzen  Tag  in  demselben  gelassen.  Am  nächsten  Morgen  isst 
das  Madchen  ein  Viertheil  dieses  Apfels,  und  die  übrigen  Vier- 
iheile Mittags,  Nachmittags  und  Abends. —  Der  am  Anker  haf- 
tende Rost  frdja  od  sidra)  hilft  den  Schiffern,  wenn  sie  bei 
schlechtem  Wetter  von  der  Seekrankheit  gefasst  werden  oder 
wenn  sie  nach  ihrer  Sprachweise  das  Meerübel  ( zlo  od  mora  j 
überfällt.  In  diesem  Falle  schaben  sie  etwas  Rost  von  einem 
Anker  ab  und  nehmen  ihn  mit  kaltem  Wasser  ein.  Diess  kräf- 
tigt den  Magen  so  ausserordentlich,  dass  selten  Jemand  an  der 
Seekrankheit  zu  leiden  haben  soll. 

Auch  scheint  man  diese  kräftigende  Wirkung  des  Eisens 
derjenigen  Tinte  zuzuschreiben,  womit  man  sich  bei  Hysterie  und 
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beim  Auschlag  die  erschlaffte  Munt  vollschreiben  lässt,  oder  ob 
die  Gebirgsbewohner  hierbei  im  Geheimen  den  wunderlichen 
Hieroglyphen,  mit  denen  sie  sich  in  diesem  Falle  vermittelst  der 
Tinte  bemalen,  besonderes  Vertrauen  schenken,  —  das  wollen 
wir  hier  nicht  entscheiden. 

Einige  Tassen  Olivenöl  hintereinander  genossen,  nimmt  man 
beinahe  in  jeder  Krankheit,  oder  man  geniesst  gekochten  Speck, 
oder  Branntwein  mit  Schiesspulver,  oder  Wein  mit  Schiesspul- 
ver, oder  aueh  Olivenöl  mit  Wein. 

Beim  dreitägigen  Fieber  (^terzäna,  tertiana}  nimmt  man 
als  gewöhnliches  Specificum  die  Eselsgurkc  (dina  divja,  Ma- 
mordica  eleuteriumjL  welche  meistens  grosses  Leibschneiden  und 
öfters  gefährliche  Koliken  hervorruft.  Einige  empfehlen  als 
Mittel  gegen  das  Fieber  die  dünne  Haut  eines  Eies,  welche  man 
in  Form  eines  Fingerhutes  an  den  Finger  klebt.  Andere  geben 
vor  dem  Eintritte  des  Fieberparoxismns  dem  Kranken  ein  halbes 
Glas  Milch  und  Branntwein.  —  Die  Dysenterie  glaubt  man  mit 
rothem,  pulverisirten  und  mit  Wein  eingenommenem  Siegellack 
zu  vertreiben  oder  mit  dem  Safte  der  Portulaca  oleracea  (  tust), 
wovon  man  täglich  früh  und  abends  ein  volles  Glas  zu  sich 
nimmt.  —  Bei  Verstonfungen  und  darauf  folgendem  Fieber  hilft 
Russ,  mit  Gerstenmehl  wohl  durchknetet.  —  Gegen  heftigen 
Husten  gebraucht  man  Knoblauch  mit  Speck  angemacht,  oder 
man  erwärmt  die  Fussblätter  und  bestreicht  sie  mit  Knoblauch« 
salbe;  unter  die  Arme  und  auf  die  Schultern  schmiert  man  sie 
ebenfalls,  worauf  sich  der  Kranke  im  Bette  halten  und  sich  für 
einige  Tage  warm  zudecken  muss,  dann  soll  aber  auch  eine 
vollständige  Genesung  erfolgen.  —  Beim  Nasenbluten  schuupft 
man  Tabak  und  sucht  sich  zum  Niesen  zu  zwingen;  der  Tabak 
ist  in  diesem  Falle  mit  Russ  vermischt.  —  Beim  Versetzen  des 
Urins  empfiehlt  man  Meerrettig  (_Raphanus  sativusj,  wovon  man 
viel  isst  und  ihn  als  innere  Arznei  mit  Salmiak  geniesst.  — 
Um  das  Blut  bei  den  Hämatemeses  zu  stillen,  kocht  man  Schnit- 
zel von  Pferdehuf  und  trinkt  den  Absud  davon.  Andere  kochen 
wiederum  Brennnesseln  (urtica  dioica)  und  trinken  von  diesem 
Absude  eine  gehörige  Menge.  —  Beim  Blutfluss  aus  der  Ge- 
bärmutter nimmt  man  die  Frucht  des  Granatäpfel baums  (Puuica 
granatum  =  sipak)  nnd  bäckt  sie  am  Feuer,  dann  zerstampft 
man  sie  zu  Pulver  und  nimmt  dieses  mit  Wein  ein.  —  Bei  einer 
schweren  Geburt  empfiehlt  man  Seifenwasser  zu  trinken. 

Das  beste  Mittel  gegen  die  weibliche  Unfruchtbarkeit  soll 
ein  starker  Absud  von  Menta  silvestris  gewähren,  welcher  oft 
getrunken  und  auch  betreffenden  Orts  einfilterirt  werden  niuss. 
—  Andere  empfehlen  für  denselben  Fall  als  inneres  Mittel  Ku- 
gelchen aus  Brennnesselsaamen  verfertigt,  im  Schatten  getrock- 
net, mit  Honiß  vermischt  und  in  gutem  Weine  zerlassen. 

Gegen  die  Krätze  (svrab)  gebrauchen  Viele  einen  Absud 
von  Epheu  f  hedera  hei  ix)  und  Wein ,  oder  als  äusseres  Mittel 
die  scharfe  Lauge  von  gewöhnlicher  Asche.  — ,  Gegen  rheuma- 
tische Flüsse  haben  die  Gebirgsbewohner  ein  gutes  Mittel  am 
Schöpsen-  oder  Hasenfell,  das  mit  der  haarigen  Seite  auf  die 
schmerzeude  Stelle  gelegt  wird,  oder  sie  hellen  sich  mit  unret- 
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ner,  verschmutzter  Wolle,  oder  mit  einem,  mit  der  Wurzel  des 
HeUeborus  multiiidus  (spr^z)  angemachten  Kuhfladen,  den  man 
fein  zerwiegt,  am  Feuer  erwärmt  und  noch  warm  auflegt.  — 
Die  Rose  (T)  vertreibt  man  mit  Kieferholz;  das  Holz  wird  näm- 
lich fein  zernackt,  sorgfältig  mit  frischem  Wachse  geknetet  und 
so  in  der  Gestalt  eines  Teiges  auf  die  angeschwollene  Stelle 
gelegt.  —  Beim  Verbruhen  kurirt  man  damit,  dass  man  die  ganze 
kranke  Stelle  mit  Butter  (ungesalzen?}  bestreicht  und  darauf 
fein  polverisirten  Russ,  den  man  gewöhnlich  vom  Kessel  ab- 
schabt, schüttet.  Es  muss  aber  streng  darauf  gesehen  werden, 
dass  der  Russ  ja  nicht  von  der  Stelle,  wohin  er  aufgetragen 
wurde,  abgestreift  wird.  —  Ihn  die  Milch  zu  vermehren,  neh- 
men die  Frauen  in  Wein  oder  Wasser  gekochtes  Anethum  foe- 
nicultun  ein. 

Beim  Schlangenbiss  wendet  man  mit  gutem  Erfolge  eine 
Mischung  von  Wasser  und  stinkender  Tabaksjauche  an,  und  zu 
dem  Ende  filtrirt  man  Wasser  durch  ein  Tabackspfeifenrohr 
fkarais).  Ob  ein  jeder  Schlangenbiss  wirklich  giftig  sei?  das 
bezweifle  ich  stark,  denn  es  ist  bekannt,  dass  die  Giftigkeit  der 
europäischen  Schlangen  grösstenteils  nur  in  dem  Wahne  der 
Furchtsamen  beruht.  Aber  soviel  ist  wahr,  dass  dieser  scharfe 
Tabakspfeifensaft  für  die  Schlangen  ein  so  scharfes  Gift  ist,  dass 
3  Tropfen  eine  jede  tödten,  wie  ich  dieses  mit  eignen  Augen 
gesehen  habe.  Den  Tabakssaft  trinkt  man  mit  Wasser,  während 
dem  der  ganze  Körper  mit  Wasser  gewaschen  wird,  in  dem 
man  den  Onrath,  der  sich  in  den  langen  Pfeifenrohren  ansetzt, 
zerlassen  hat.  Gleichzeitig  lassen  sich  hierbei  Viele  sofort  zur 
Ader  oder  es  werden  ihnen  Schröpfköpfe  gesetzt. 

Ist  Jemand  von  einem  tollen  Hunde  gebissen  worden, 
so  legt  man  eine  mittelgrosse  zu  Brei  zerriebene  weisse  Bohne 
oder  ein  Stück  behaarte  Hundehaut  auf  die  Wunde.  Bemerkt 
man  aber  an  Jemandem  die  Kennzeichen  der  Tollwuth,  so  ver- 
ordnet man  den  Saft  von  Sedum  acrc  zu  gleichen  Theilen  mit 
Milch  zu  trinken  (von  jedem  ein  halbes  Glas),  und  das  fünf 
Freitage  hintereinander.—  Ein  anderes  Mittel  von  dem  Kroaten 
Lftlie  werde  ieh  spater  anführen 

Die  Warzen  vertreibt  man  mit  der  Flüssigkeit,  welche 
von  den  grünen  Zweigen  der  Esche  ffraxinus  ornus  j  herab- 
triiufelt.  —  Eiternde  Wunden  heilt  man  mit  einer  Salbe  aus 
Huhnerkoth,  der  am  Feuer  geschmort  und  mit  Olivenöl  durch- 
knetet wurde  (zcjtin  ili  uljc  od  masline,  olio  di  olivo.) 

Endlich  wird  beinahe  bei  allen  innern  und  äussern  Gebre- 
chen von  den  Moriachen  Branntwein  (rakija)  getrunken,  und 
das  ohne  alles  Maass  und  Ziel;  und  bleibt  dnsUebcl  hartnackig 
ond  will  es  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  weichen,  so  entsteht 
der  Verdacht,  dass  dieses  vom  Bezaubern  herrühre  und  dass 
man  den  Kranken  zu  einem  Frater  oder  berühmten  Zauberer 
schaffen  müsse.  Nicht  selten  trifft  man  Kranke,  die  sich  kaum 
auf  dem  Pferde  erhalten  können  und  dennoch  tagelang  nach 
einem  Frater  (Franciskan)  hernmirren,  um  Hülfe  bei  ihm  zu 
finden.  Und  diese  ganze  Hülfe  besteht  in  einigen  Gebeten, 
welche  der  Frater  über  ihn  hersagt,  und  ihm  dann  noch  eine 
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Verschrei bung  (zapis)  auf  den  Weg  mitgiebt.  Diese  Verschrei- 
bunten  sind  weiter  nichts  als  ein  Aberglauben,  den  viele  Ver- 
ständigere nur  dem  alten  Gebrauche  zu  Gefallen  beibehalten. 
Die  Verschreibungen  trägt  man  als  Anmiete  am  Halse,  auf  der 
Brust  oder  in  den  Haaren,  und  sie  geben  im  ganzen  Südsla- 
wenlande ein  geruhiges  Herz,  namentlich  in  Bosnien,  wo  die 
Fraters  die  einzigen  Mittelspersonen  zwischen  dem  allmächtigen 
Gotte  und  dem  unwissenden  gemeinen  Manne  sind.  Schon  längst 
hatte  ich  wissen  wollen,  wie  eine  solche  wunderthätige  Ver- 
Schreibung  aussieht.  In  Knin  nun  kommt  eine  Mutter  mit  ihrer 
kranken  Tochter  zu  mir,  welche  von  Jugend  auf  böse  Augen 
und  Kopfschmerzen,  so  wie  offene  Drüsen  hatte.  Es  war  dieses 
ein  seltenes  aber  trauriges  Beispiel  vernachlässigter  Scropheln. 
Die  Mutter  erzahlte  mir,  was  die  Tochter  schon  Alles  gebraucht 
habe,  und  schliesslich  kam  auch  die  Verschreibung  an  die  Reihe, 
welche  sie  in  den  Haaren  trug.  Auf  meine  Anfrage,  ob  ich 
diese  Verschreibung  sehen  könne,  band  das  Mädchen  schleunigst 
den  Haarzopf  auseinander  und  nahm  eine  Verschreibung  heraus, 
nämlich  ein  gelbes  Papier,  etwa  zwei  Finger  breit  und  vier 
Fingerlang.  Daraufwar  gedruckt:  Zapis  od  bolesti  glave, 
d.i.  Verschreibung  für  Kopfschmerzen,  und  darunter  zwei  Sprache 
aus  der  heiligen  Schrift  und  „Oreinus." 

Viele  Patienten  gehen  lieber  zu  einem  Gaukler  als  zu  einem 
Frater,  oder  schicken  ihre  Mütze,  ihren  Gürtel  oder  irgend  ein 
Kleidungsstück  zu  ihm.  Solche  Gaukler  giebt  es  nich(  viele, 
und  es  sind  sowohl  Männer  als  Frauen*  Bevor  der  Gaukler  zu 
versprechen  anfängt,  versichert  er  dem  Kranken,  es  sei  sein 
Glück,  dass  er  zu  ihm  seine  Zuflucht  genommen  habe,  denn 
hundert  andere  Aerzte  würden  ihm  nicht  ausheissen,  was  er  ihm 
sagen  würde.  Zugleich  bedeutet  er  ihm,  dass  in  dem  Falle, 
wenn  der  Kranke  nicht  Vertrauen  haben  und  alles  Anbefohlene 
auf  das  Genaueste  ausführen  sollte,  das  ganze  Heilverfahren  ver- 
dorben werden  und  schlimm  ausschlagen  könne.  Und  hat  er 
ihm  dann  eine  Menge  schrecklicher  Beispiele  vorgeführt  und  die 
Meinung  des  gläubigen  Patienten  gewonnen,  so  bringt  er  ein 
Salz  herzu,  oder  Pflanzen,  oder  geschabte  Wurzeln  oder  auch 
Wasser  aus  einigen  Quellen,  über  welchem  er  zuvörderst  aller- 
hand Ceremonien?  Kreuze  und  andere  Geschichten  macht. 

Leute,  die  sich  auch  hatten  versprechen  lassen,  erzählten 


Kästchen,  worin  sich  ein  Kreuz  befunden,  hervorgelangt  habe. 
Dann  hätte  er  Lichter  angezündet  und  allerhand  geheime,  Jeder- 
mann unverständliche  Sprüche  gemurmelt:  hierauf  waren  aller- 
hand Bewegungen  mit  dem  Zauberkästcnen  gemacht  worden, 
rund  um  den  Patienten,  sowie  vor,  neben  und  hinter  ihm,  uno 
bei  jeder  Neigung  hätte  der  Beschwörer  gezischt  und  dem  Kran- 
ken starr  in  die  Augen  gesehen,  um  den  richtigen  Zauber  her- 
vorzubringen. Beiläufig  wollen  wir  jedoch  bemerken,  dass  der 
Hexenmeister  auch  nicht  die  Probe  lesen  kann. 

Ist  der  Kranke  nicht  anwesend,  so  betrachtet  der  Beschwörer 
das  übersandte  Kleidungsstück  mit  der  grössten  Aufmerksam- 
keit, beriecht  es  und  wendet  es  nach  allen  Seiten  herum.  Hier- 


auf  pebt  er  die  Krankheit  an  und  schreibt  vor,  auf  welche  Art 
die  Heilung  zu  erfolgen  hat.  Gewöhnlich  besteht  diese  in  Zu- 
sendung von  Salz,  von  Pflanzen  oder  Wurzeln,  welche  der 
Kranke  gebrauchen  inuss.  Erwähnen  müssen  wir,  dass  hierbei 
durchaus  keine  gottlosen  Worte  nnd  Gesten  angewendet  oder 
wohl  gar  böse  Geister  angerufen  werden. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese  ganze  Komödie 
und  dieses  Heilverfahren  mit  ^dergleichen  Wurzeln  und  Krau- 
tern dem  Kranken  allerdings  nichts  schadet,  ihm  aber  auch  nie 
etwas  hilft,  wenn  ihn  nicht  etwa  der  feste  Glaube  gesund  macht, 
der,  wie  bekannt,  in  jeder  Krankheit  von  grossem  Einfluss  ist« 

Bei  hitzigen  F  ic  bern,  sowie  in  allen  dergleichen  Krank» 
keiten,  i«t  es  an  vielen  Orten  der  Gebranch,  eine  Schildkröte 
ge wisse rmassen  als  Gesellschafterin  im  Hanse  zu  haben.  Ver- 
nünftiger ist  es  jedoch,  aus  der  Schildkröte  eine  Suppe  für  den 
Kranken  zu  kochen,  da  diese  für  einen  schwachen  Magen  höchst 
zuträglich  und  stärkend  ist,  ebenso  die  Stippe  von  dem 
Seefische  Scorpaena  porcus  C.  (äkarpina),  die  man  gewöhn- 
lich dem  Kranken  anempfiehlt. —  Andere  halten  bei  einem  Fieber 
Schildkrötenblut  und  einen  Igelmagen  für  ein  ausgezeich- 
netes Medicament. 

Bei  der  Gelbsucht  (zutica  oder  zu  tenica)  wendet  man 
folgende  sympathetische  Kur  an :  in  die  Nähe  des  Kranken  wird 
in  einem  Glas  Wasser  ein  Fisch  gestellt  —  was  für  einer,  das 
weiss  ich  nicht  anzugeben,  und  meine  Gewährsmänner  wussten 
nur  so  viel,  dass  er  klein  und  glatt  sei,  wie  ein  Schlammpeisker 
und  bunt  (serena)  wie  eineMuraena  communis  Cuv.  Quurina.) 
Der  Patient  blickt  nun  so  lange  den  Fisch  an,  bis  dieser  ganz 
gelb  wird,  nnd  man  behauptet,  dass  auf  diese  Weise  die  Gelb- 
sucht von  dem  Menschen  auf  den  Fisch  übergehe.  Dieses  Mittel 
wird  für  ein  wahrhaftes  und  durchaus  sicheres  gehalten,  denn 
ein  Kaufmann  aus  der  Hercegowina,  ein  welterfahrner  und  sehr 
verstandiger  Mann,  der  die  Erzählungen  von  den  Wilen,  Wehr- 
wölfen und  dergleichen  nie  anders  als  lächerliche  Phantasieen 
nannte,  sprach  in  dieser  Beziehung  stets  im  vollen  Ernste  und 
versicherte,  er  könne  jederzeit  als  Augenzeuge  auftreten. —  Wer 
aber  einen  solchen  Fisch  nicht  erhalten  kann,  der  nimmt  den 
»»genannten  Pipunak  (Momordica  Elaterium?J,  hält  ihn  an  die 
Nase  und  zieht  den  Athem  mit  beiden  Nasenölrnungen  so  kräf- 
tig an  sich,  bis  sich  eine  gelbe  Feuchtigkeit  zeigt  ,  und,  dieses 
wird  so  lange  wiederholt,  bis  die  gesaiumte  Gelbsucht  geschwun- 
den ist. 

An  den  bösen  Blick  glaubt  man  hier  ebenso,  wie  ander- 
wärts, und  für  die  Sechswöchnerinnen  giebt  es  besondere  Re- 
geln, wie  sie  sich  verhalten  müssen,  um  sich  nicht  zn  versehen, 
oder  sich  von  einer  Hexe  fveätica)  das  Kind  gegen  einen 
Wechselbalg  umtauschen  zu  lassen;  um  ferner  das  Neugeborne 
vor  dem  bösen  Blick  zu  bewahren,  der  aus  einem  „WoITsauge" 
zu  kommen  pflegt,  so  wie  von  denen,  welche  die  Augenbrauen 
über  .der  Nase  zusammengewachsen  haben. 


denken,  welche  sich  entweder  durch  glückliche  Kuren  oder  durch 


Es  bleibt  uns  noch  übri 
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Abfassung  von  populären  Schriften  Ärztlichen  Inhaltes  unter  den 
Südslawen  einen  Namen  gemacht  haben.  Bereits  oben  haben 
wir  des  Radosil  zu  Castell  Nouvo  erwähnt.  —  In  seiner  Be- 
schreibung von  Dalmatien  Dalmazia  descritta,  S.  436)  fuhrt 
Carrara  noch  einige  populäre  Heilkünstler  an  und  sagt,  dass 
sich  hauptsächlich  die  Franziskaner  mit  ärztlicher  Hilfsleistung: 
befassten.  Bis  jetzt  sind  noch  einige  bekannt,  wie  Bustrnz, 
Arbic,  Vladimirovic  und  Jelavic  zu  Narenta,  Began  und 
Juric,  Stipi-ce  viö ,  zwei  Gebrüder  Ze*cov9  Samaluk,  Du- 
liba,  Sereta,  Bilanca,  Gocan,  Radnji  und  Barac  in  der 
Bocca  di  Cattaro.  Berühmt  waren  auch  Vuk  auf  Montenegro 
und  Tabakovic  in  der  Türkei,  sowie  endlich  zwei  alte  Frauen: 
die  Baba  Barka  zu  Cattaro  und. die  Baba  Topusa  in  Makar, 
letztere  vorzüglich  in  Beziehung  auf  Heilung  von  Wunden.  — 
Georg  Vladimirovic  hat  einige  Recepte  dieser  Heilkunstlcr 
aufgezeichnet  und  solche  in  Venedig  unter  dem  Titel:  „Likarie 
pnprostite"  im  Jahre  1775  drucken  lassen.  In  Police  (etwa 
zwei  Stunden  östlich  von  SpoletoJ  erinnert  man  sich  noch  öfters 
an  den  Popen  Pavel  Marcel,  der  nach  der  Meinung  der  Ge- 
birgsbewohner jein  gelehrter  und  in  seinen  Kuren  sehr  glück- 
licher Arzt  war. 

Der  bosnische  Franziskanermönch  Jukiö  wollte  in  seiner 
Zeitschrift  „Prijatelj  Bosanski  fder  Freund  von  Bosnien) 
unter  der  Rubrik  „Öomaci  liekar  fder  Hausarzt}"  allerhand 
Hausmittel  veröffentlichen;  allein  hiervon  ist,  wie  wir  aus  Er- 
fahrung wissen,  nicht  viel  zu  erwarten,  da  wahrscheinlich  nur 
mancherlei  unsinniger  Aberglaube  oder  irgend  eine  alte  allge- 
mein bekannte  Sache  von  Neuem  abgedruckt  unter  das  Volk  ge- 
bracht wurde.  Dennoch  müssen  wir  aber  diesem  Manne  wegen 
seines  nationalen  Eifers  und  wegen  seines  guten  Willens,  sein 
Volk  zu  erheben,  das  gebührende  Lob  zuerkennen.  Sehr  richtig 
sagt  Jukic:  „Bei  uns  in  Bosnien,  wo  es  weder  Aerzte  noch 
Apotheker  giebt,  würde  ein  populäres  Buch  sehr  nützlich  sein, 
in  welchem  diejenigen,  welche-  zu  lesen  verstehen ,  für  sich  und 
Andere  Hülfe  finden  könnten.  Wenn  in  Bosnien  Jemand  krank 
wird,  so  geht  der  Katholik  (krstjan)  zu  den  Fratern,  damit 
ihm  diese  einen  Rath  geben;  sie  haben  auch  mehr  oder  weniger 
Arzneibücher  (lekaruse)  und  nach  diesen  verordnen  sie  aller- 
hand Kräuter.  Die  Griechischkatholischen  (ristjanj  aber  und 
die  Türken  finden  sich,  wenn  ihnen  die  Beschwörungen  (cara- 
tarie)  und  Verschreibungen  ihrer  Autodidakten  nicht  helfen 
können,  sofort  auch  bei  den  Fratern  wegen  einer  Verschreibung 
ein.  Die  Fraters  geben  auch  wirklich  solche  Verschreibungen, 
aber  sie  geben  auch  Medicamente,  und  deswegen  helfen  auch 
ihre  Verschreibungen  noch  immer  am  besten. 

Ich  besitze  einige  alte  handschriftliche  Arzneibücher  und 
will  daraus  nur  das  mittheilen,  dessen  gute  Wirkung  ich  kennen 
gelernt  habe,  denn  auf  diese  Weise  kann  der  Glaube  an  Ver- 
schreibungen, an  Hamajliks  (?)  und  andere  Hexereien  vertilg 
werden.  ISin  jeder  Geistliche,  besonders  jeder  Pfarrer,  tuüsstc 
in  seinem  Garten  folgende  Krauter  haben,  als:  Avdisalatin  f?)< 
Münze  (jnetvica,  Mentha),  Salbei  (kadulja,  Salvia),  Tau- 
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sendgüldenkraut  (ovnak,  Millefoliura),  Rantefruta,  Rutftgra- 
veolensj,  Fenikel  fkomoraca.  Foemcolum},  Wermuth  f  p ei i n, 
Absynthium).  Melisse  fpcelja  lj  a  b  ica,  Melissa  officinalisj  u.s.w. 

Noch  einen  Mann  haben  wir  unserem  Publikum  vorzufüh- 
ren, nämlich  den  wohlbetagten  kroatischen  Lehrer  Josef  Lalic*, 
dessen  Mittel  gegen  die  llundswuth  seiner  Zeit  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Es  besteht  aus  Gentiana  cruciata 
(prostrel  oder  krizatica)  und  ist  auf  Anordnung  der  öster- 
reichischen Regierung  (v.  22.  Mai  1844)  zum  Gebrauch  em- 
pfohlen. Seine  eigne  Schrift  hierüber  erschien  unter  dem  Titel: 
„Nacin  vractva  suproti  steklini,  iliti  ugrizu  besnih 
pasab  pri  coveku  i  blagu  etc.  po  Josipu  Lalicu,  ured- 
Bom  ncitelju  etc.  U  Becu  1844.  Tiskano  pri  P.  P.  Me- 
chitaristi4';  d.  i.  Heilverfahren  gegen  die  Hunds wuth  oder 
nach  dem  Bisse  toller  Hunde,  am  Menschen  und  Vieh,  von  Jo- 
seph Lalic,  ordentlichem  Lehrer.  Wien  1844.  Gedruckt  bei  den 
Mechitaristen.  Kl.  8.  36  S.  Ich  halte,  dafür,  dass  diesem  Au- 
todidakten hier  ein  angemessener  Platz  gebührt,  obgleich  seine 
Arbeit  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  nicht  entspricht. 
Dieses  zeigt  sich  noch  mehr  in  einem  zweiten,  von  ihm  heraus- 
gegebenen Büchlein.  Es  führt  den  Titel:  Otvoranje  domaceg 
lectva  za  ljude,  marvu  etc.  po  Josipu  Lalicu,  sinu  ilirsko£  na- 
roda.  U  Zagrebu  tiskem  bratje  Zupanah,  godine  1849:  d.i.  der 
Hausarzt  für  Menschen  uud  Vieh  etc.,  von  Joseph  Lalic,  einem 
Sohne  der  iiiirischen  Nation.  Agram,  Druck  der  Gebrüder  Zu- 
pan  (Supan),  im  Jahre  1&19.  —  Es  ist  dieses  eine  Sammlung 
alter  uns  genügend  bekannter  Hausmittel  gegen  gewöhnliche 
Krankheiten,  einige  Recepte,  unterhaltende  Bemerkungen,  Ver- 
sprechungsformeln und  eine  Menge  abergläubische  Sachen,  wie 
sie  bei  alten  Weibern  gäng  und  gäbe  sind.  In  der  zweiten 
Abtheilung  sind  Ähnliche  Wirtbschaftsregeln  für  das  Rindvieh 
mitgetheilt  nnd  in  der  dritten  einige  anderweit  nützliche  Sachen 
gegen  Sperlinge,  Fliegen  und  das  übrige  Ungeziefer,  ein  Gebet 
gegen  den  Hagelschlag  u.  s.  w.*)  —  Es  ist  klar,  dass,  wie 

*)  Die  populären  Benennungen  der  Krankheiten  und  Symptome,  von 
Jenen  Lalic  »n  seinem  85  Seiten  starken  Büchlein  spricht ,  geben  wir  im 
Nachfolgenden  mit  der  lateinischen  Ueberseteung: 

glave  bol,  glavobolja,  cephalea,  protisk,  bodac,  tiStac — plenritis  (?), 

hiinjavica,  catarrhos,  cory*a,  mantrun  —  colica, 

nahlüda,  rheumatismus,  krvava  gri*a  —  dysenteria  (T), 

hraparica,  rancitas,  krrotok,  krvotocjc  —  liaemoptoe, 

int*  —  osaena  (!)  alias  psora,         simnica,  grosnica  —  lebris  (inter- 


guta    na   vratu   —  struma,   tumor  mitten*?), 

(alias  arthritis),  podrast,  obrast,  dalak  —  tumor, 

luiaJj  —  tussts,  franea  (adj.  francunljiv),  veneria,  — 


•yphilis.    Die  übrigen  Benennnn- 
rasmiis,  gen  dieser  Kategorie  sind  deutsch. 

(x  itai  ettica)  heetica ,  dasselbe   belotok,  bölotocjc  —  leueorrhoea. 
wie:  t&ika,  phthisica  (febrisi),       zadr£ana  doba,    satezanje  dobe  — 
saduäljvi  kaäalj,  asthma,  amenorrhoea,  dysnenorrhoca, 


ueiluh  — t  djrspuoea  (?),  veena  gltsta  —  taema, 
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anderwärts,  so  mich  hier  die  populäre  Arznei  künde  auf  atmo- 
sphärische Kräfte  Bezug  nimmt.  Wir  würden  jedoch  kein  Ende 
finden,  wenn  wir  uns  noch  mit  dem  befassen  wollten,  was  die 
Volksphantasic  und  der  Volksglaube  in  dieser  Beziehung  ge- 
schaffen hat  und  wollen  hier  nur  auf  ein  altes  dalmatisches  Znu- 
berbiich  hinweisen,  welches  sich  gewiss  schon  selten  genug  in 
dem  Staube  einer  Klosterbibliothck  finden  lässt.  Der  Original- 
titel lautet  nach  der  altdalmntischcn  »Schreibweise  also:  Bla- 
goslov  od  poglia  i  zakl igni agnia  zlii  vreinenä  u  cet- 
tiri  dila  razdiglieni,  veoma  kripostni,  i  moghuchi 
suprot  svakoj  xivini  sekodlivoj  i  vlastimä- Ajerskiim 
datina  svitlost  za  sluzbii  misnikä  slovinskii  po  0.  F. 
Josipu  Banowczu,  pripovedaueu  Heda  S.O.Franziska 
u  Jakinu  MDCCLXVII,  po  petra  Ferri,  d.i.  der  Feldsegen 
und  die  Beschwörung  böser  Wetter,  in  vier  Theile  eingetheilt, 
sehr  stark  und  mächtig  gegen  jedes  schädliche  Thier  und  die 
Mächte  der  Luft,  ans  Licht  gestellt  zum  Dienste  den  Slawischen 
Geistlichen  von  O.  F.  Josef  Banovac,  Prediger  vom  Orden  des 
heiligen  Franziskus,  in  Ankona  1767  bei  Peter  Ferri.  Ein  der- 
gleichen Exemplar  sah  ich  auf  der  Insel  Krk,  ein  anderes  im 


votlen*  bolcst  —  Itjdrops, 
fculjmi  (zlatua  £ila)  haemorrhois, 
padavica,  velika  bolest  —  epilepsia, 
traz  (aus  d.  Den I scheu  Fraisen)  — 

eclampsia, 
jarholiir,  verbaiiac  —  erysipclas, 
zlatenica  —  Icterus, 
iir,  ciraj,  mozol,  ntiiftoj  —  nbsecs- 

sus,  apostema;  pustula 
stucke,  —  coutiisioues, 
Oteklina  kroz  omakac  —   tumor  ex 

Luxation?, 
oxcbliua  —  pernio, 
lilaj  —  herpes, 
grab  (svrab)  —  Scabies, 
stueavica  —  singnltus  (?  regurgita- 

tio?) 

Ägagavica  —  pyrosis  (&gati  =  zhäü, 

daher  c.  £aha,  nvf  ), 
&ela*a  glaza —  allopecia, 
nesvest,  uestist  —  vertigo  (proprio 

lipolkymia), 
initva  kost  —  tumor  cystirus  (Ve- 

berbeiu,  altbohniisch :  uavna  kost, 

ilonn  navuy  =  mrtvY,  wie  uuaviti 

=  umoriti),  a.  t.  d. 
oteklo  —  ex  iuflamatione, 
nabreknute    od    vodo   —  anasarca, 

ocJema, 

nabuhnuto  od  poretarca  —  tympauitis, 


prhnt  — defurfiiralio ;  liuaea  capitis, 

srdobo(ja  — -  eardialgia;  colira;  di- 
arrlioea, 

przina,  kamen  —  lithiasis, 

vrtnja  —  arthritis  (prop  dolor  te- 
rebrans), 

grfata  —  liuea  capitis, 

xlezda  —  absecssus  (btihm.  Älaza  — 
Glandula), 

gnka  —  tumor  j  razmetuula  se 
goka, 

rrAd  (Duhr.  c.  rretl)  —  rarbniiculns 

kozni  vred. 
bnnja  —  bubo  syphiliticus, 
putica  —  vesicula, 
ospinc,  ospioe  —  nrorbili,  rnbeola, 
xulj  —  cicatrix, 

Ijtistiti  se.  Ljn*ti  me  se  koxa  — 
desquamatio  (lju.stura,  ljuska  = 

1.  squama,  2.  condiylia), 
obnemoci  se  (s  xeuami).     Tt  si  se 

obneinogao!  —  infeetio  «peeifira. 
stomak  (ital.  lo   stoniac  )    —  ven- 

thcnhis:    etiam  menstriin  (Dubr. 

do*o  mi  je  stomak). 
mora,  inorica  (cesk.  mura)  —  ih- 

eubus.    Dusila  me  noeas  morica. 

2.  i.  q.  nospanje  =  agrypnia, 
kila,  proder  —  hernia. 
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Frana&iskanerkloster  auf  der  Insel  Pervica  nächst  ZIariaa  in 
Dalmatien. 

Manchem  Leser,  besonders  dem  arzneikundigen,  wird  es 
vielleicht  scheinen,  als  ob  einige  der  vorstehenden  Angaben  nicht 
der  Wahrheit  gemäss  sein  könnten  und  zwar  vorzüglich  dieje- 
nigen, welche  wir  zu  den  heroischen "  Mitteln  zählen  müssen. 
Aber  derjenige,  welcher  hierbei  die  kräftigen  Heldengestalten 
der  von  uns  erwähnten  Nation  gebührend  in  Erwägung  zieht, 
wird  das  Erzählte  nicht  eben  wunderbar  finden. 

Und  erinnern  wir  uns  doch,  dass  auch  das  gebildete  Europa 
fast  bis  auf  die  neueste  Zeit,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Verfei- 
nerung, ohne  Rücksicht  auf  die  Subtilität  des  Körperbaues,  in 
allen  plötzlichen  und  schweren  Krankheiten  sich  mit  ähnlichen 
heroischen  Apparaten  quälen  Hess  und  sich  leider  noch  quälen 
lasst.  Ueber  die  Anwendung  von  glühendem  Eisen,  von  Fon- 
tanellen, Skarifikazien,  Aderlässen,  Schröpfungen  und  ähnlichen 
Vainpyrweisen  wird  man  sich  mit  der  Zeit  eben  so  wundern, 
wie  jetzt  über  die  grimmigen  Medikamente  der  südslawischen 
Bergbewohner.  —  l)ie  medicinischen  Schulen  von  Wien  und 
Prag  haben  vor  allen  ähnlichen  Anstalten  in  Europa  das  Ver- 
dienst um  die  Menschheit,  dass  sie  dergleichen  Unmenschlich- 
keiten aus  der  Medicin  verdrängen,  und  namentlich  sind  es 
Männer  unseres  Stammes,  welche  w  ie  Rokitansky  und  Skoda  zu 
Wien,  sowie  Pitha  und  Hamernik  zu  Prag  mit  Wort  und  That 
der  Arzneiwissenschaft,  sowie  dem  Gemeinwohle  grosse  Dienste 
erweisen. 

Während  man  bei  uns  das  sogenannte  heroische,  in  der 
That  aber  unverständige  und  blutgierige  Geräth  aus  dem  alten 
medicinischen  Zeughause  nur  dem  Namen  nach  kennen  lernt  und 
es  wie  eine  furchtbare  hussitische  Waffe  in  den  Museen  zum 
Ansehn  aufstellt,  blüht  noch  im  Süden  die  Alte  Lehre  von  der 
Irritation,  vom  ideellen  Antagonismus,  und  von  andern  leibli- 
chen Mächten  wie  zu  Browne*  Zeiten,  und  es  ist  kein  Wunder, 
dass  sich  dort  in  der  populären  Medicin  einige  Arten  oder  viel- 
mehr Unarten  festgesetzt  haben ,  die  bei  den  gelehrten  Aerzten 
des  Südens  noch  in  voller  Blüthe  stehen.  Wir  sagen  im  Süden, 
und  theilen  zum  Belege  der  Aufzeichnung  eine  dergleichen  Kur 
in  einem  Auszuge  mit,  wie  sie  uns  ein  Arzt  aus  der  italienischen 
Schule  eigenhändig  niedergeschrieben  und  diese  seine  Hand- 
schrift zum  Andenken  verehrt  hat.  —   Der  betreffende  Patient 
kam  nämlich  aus  Trebinje  im  Türkischen  am  20.  Februar  1849 
im  Nervenfieber  zu  dem  Arzte,  und  gab  an,  dass  ihm  bereits 
zur  Ader  gelassen  sei  und  dass  er  für  den  Stuhlgang  einge- 
nommen habe.  Nichtsdestoweniger  liess  ihm  der  Arzt  wiederum 
viermal  hintereinander  zur  Ader,  täglich  1  Pfund  Blut,  und  zum 
Einnehmen  verschrieb  er  ihm  folgende  Antiphlogistiken:  lart. 
emet.,  Ricin.,  Tamarind.,  Clysmata  purgantia.   Am  24.  erkannte 
er  die  Krankheit  endlich  als  „Pneumotyphus"  und  verschrieb 
nach  einander  folgende  Sachen.   24.  Febr. :  fculf.  • t hin.  gr.  15. 
cum  tart  stib.  gr.  3  in  sohlt.    25.  Febr.:  Repct.  Sulf.  tmn. 
Vesic.  ad  brachiam,  Sinapisin.  ad  hypochondr.   26.  Febr.:  Fil- 
de Cainph,  cum  Acido  benzoico.  —  Acetuin  ad  lotiones  univer- 
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sales.  —  Vespere:  Repct.  Camph.  adpl.  ctasma.  27.  Febr.: 
Hirud.  n.  18  ad  proc.  masioid.  —  Hepct.  Camph.  —  Lotion,  c. 
aceto.  —  Epitheui.  glacial.  ad  caput.  —  Vespere:  Infus.  Ar- 
nieae  cum  sulf.  Chin.  gr.  12  et  Camph,  gr.  4.  28.  Febr.,  wo 
der  Patient  noch  lebte:  liepet.  Infus.  Amicae.  —  Lotiones  cum 
aceto,  Sinnpism.  ad  femnr  utrumq.  —  Vespere  qua  viaticuiu: 
Infus.  Amicae  cum  Sulf.  Chin.  scrup.  j. 


Unter  vorliegendem  Titel  lesen  wir  im  Feuilleton  der  in  Kra- 
kau erscheinenden  Zeitung  Czas  (Nr.  211)  einen  Aufsatz  des  Pri- 
vatdozenten an  der  Berliner  Universität,  Dr.  W.  Cybulski.  Da  die- 
ser Gegenstand  geeignet  ist,  das  Interesse  der  Leser  der  slawischen 
Jahrbücher  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  theilen  wir  denselben  in 
Nachstehendem  mit. 

Forscher  und  Freunde  slawischer  Alterthümer  wissen  sich  noch 
wohl  zu  erinnern,  dass  zuerst  im  Jahre  1835  von  Johann  Kollar 


heuere  steinerne  Götzen  in  Löwengestalt,  welche  den  slawischen 
Gott  Czarnobog  vorstellen;  dass  ferner  auf  diesen  Götzen  slawische 
Runeninschriften  eingeschnitten  sind,  welche  den  Namen  dieses 
Götzen  ausdrücken.  Diese  Gölzenbilder  halle,  behauptet  Kollar 
weiter,  der  heilige  Otto,  Bischof  von  Bamberg  und  Apostel  der 
pommerschen  Slawen,  aus  Pommern  nach  Bamberg  hinschaffen 
fassen,  theils  als  Andenken,  theils  um  durch  ihre  Wegführung  die 
Neubekehrten  vor  der  Rückkehr  zum  Heidenthum  zu  bewahren; 
denn  ebenso  wäre  ja  derselbe  heilige  Otto  mit  dem  Stettiner 
Triglaw  verfahren,  dessen  drei  abgehauene  Köpfe  er  dem  Papste 
Calixl  sendete,,"  —  Diese  Nachricht,  gekräftigt  durch  eine  gelehrte 
Abhandlung  Safarik's  in  der  Zeilschrift  des  czechischen  Museum 
(Jahrgang  1837,  ls  Heft),  die  sich  nicht  auf  eigene  an  Ort  und 
Stelle  gewonnene  Anschauung,  sondern  nur  auf  den  als  glaub- 
würdig angenommenen  Bericht  Kollars  stützte,  gelangte  zu  solchem 
Ansehen,  slawische  und  fremde  Gelehrte  hatten  von  der  Wahrheit 
derselben  eine  so  feste  Uebcrzcugung  gewonnen,  dass  im  Verlauf 
von  17  Jahren  Niemand,  so  viel  mir  bekannt,  nicht  einmal  auf 
den  Gedanken  kam ,  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  an  Ort  und 
Stelle  zu  prüfen;  auch  habe  ich  nirgends  gelesen,  dass  Jemand 
deshalb  absichtlich  nach  Bamberg  gereist  sei  oder  dort  zufällig 
nur  einen  Augenblick  verweilt  habe.  Der  Czarnobog  empfing  die 
Huldigungen  der  Gelehrten,  die  auf  ihm  befindlichen  Runen  galten 
für  das  einzige  wahre  Muster  slawischor  Schrift.  Was  mich  be- 
trifft, so  muss  ich  gestehen ,  dass  ich  mich  niemals  zu  dieser  ail- 
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gemeinen  Verehrung  urtd  diesem  Glauben  erhöhen  konnte.  Meine 
eigenen  Forschungen  veranlassten  mich,  fortwährend  an  der  Glaub- 
würdigkeit der  Kollar'schen  Millheilung  zu  zweifeln.  Kollar  war 
Dichter  und  Forscher,  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  und  Ent- 
deckungen, so  wahrscheinlich  sie  auch  waren,  aus  der  Ferne  be- 
trachtet, verloren  selbst  den  Schein  der  Wahrheit,  wenn  man  sie 
in  der  Nähe  in  Augenschein  nahm.  Doch  die  Nachricht  vom  Bam- 
berger Czarnobog  wurde  durch  die  deutlich  ausgeprägte  Runen- 
aufschrift des  Götzen  beglaubigt!  Diese  Nachricht  war  vollkom-_ 
men:  Eines  ergänzte  das  Andere.  Nur  eigene  Ucbcrzcugung 
konnte  sie  bestätigen  oder  umstürzen. 

Auf  meinem  diesjährigen  Ausflüge  nach  Westen  kam  ich  am 
20  August  nach  Bamberg,  wo  ich  einen  Tag  zu  verbleiben  be- 
schloss,  um  die  Richtigkeit  obiger  Nachricht"  zu  erörtern;  ferner 
wollte  ich  das  Grab  des  heiligen  Otto  besuchen,  die  Domkirche 
und  heilige  Michaelskirche,  sowie  andere  Sehenswürdigkeiten  und 
Denkmäler  in  Augenschein  nehmen.    Vor  Allem  war  es  das  Grab 
des  heiligen  Otto  und  die  mannichfachen  Gegenstände,  die  in  der 
Michacliskirche  sein  Andenken  bewahren,  sodann  die  vor  der  Ka- 
thedrale liegenden  Götzenbilder  des  Czarnobog  und  die  auf  sel- 
bigen befindlichen  Runen,  die  meine  Neugierde  stachelten  und 
meine  gespannte  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen    Je  mehr 
durch  erstere  Gegenstände  meino  Gedanken  dem  heiligen  Manne 
zugewendet  wurden,  der,  wie  einst  der  heilige  Adalbert,  durch- 
drungen vom  Geiste  wahren  christlichen  Glaubens  und  wahrer 
Liebe,  unter  dem  Schutze  eines  der  wackersten  polnischen  Könige, 
durch  wirksamere  Mittel  und  Weisen ,  als  dies  bei  den  übrigen 
gleichzeitigen  und  späteren  deutschen  Geistlichen  der  Fall  war, 
die  Lehre  Christi  unter  unsere  Stammesgenossen  im  Norden  aus- 
breitete —  um  so  mehr  wirkten  die  Standbilder  Czarnobogs  und 
die  auf  selbigen  befindlichen  Runen  niederschlagend  auf  memo 
Einbildungskraft;  ich  ward  in  meiner  Erwartung  getäuscht,  und 
nicht  Freude  erfüllte  mein  Herz,  wie  Kollar'n,  sondern  Schaam- 
rothe  trat  auf  meine  Wangen,  als  ich  vor  diesen  Götzen,  einem 
Gebilde  der  rohesten  und  gröbsten  Art,  stand.  Wie  hätte  ich  wohl 
glauben  sollen,  der  heilige  Otto  habe  diese  Ungelhümc  aus  Pom- 
mern nach  Bamberg  übersiedelt,  theils  um  sie  als  ein  Andenken 
zu  bewahren,  theils  aus  Furcht,  die  neubckehrlen  Pommern  moch- 
ten wieder  zu  ihrer  Verehrung  zurückkehren !  Tief  beschämt  ruh  to 
ich  mich,  als  ich  mit  steigender  Aufmerksamkeit  einigemal  alle 
Theile  des  Körpers  der  Götzenbilder  einzeln  betrachtete  und  ver- 
gebens die  vermeinte  Runenschrift  des  Czarnobog  in  jenen  weni- 
gen zufälligen,  losen,  in  keiner  Verbindung  zu  einander  stehenden 
etwaigen  Narben,  Einschnitten  und  Zeichen  zu  erspähen  suchte, 
die  man  auf  dem  einen  Götzcnbilde,  das  auf  der  rechten  Seite  vor 
dem  Eingange  zur  Kirche  liegt  (denn  auf  dem  zweiten  Götzen,  der 
links  liegt,  findet  sich  auch  nicht  die  geringste  Spur  irgend  eines 
Zeichens!)  kaunx  gewahr  ward.  „Kein  Wunder4',  sagt  Kollar  „dass 
Landgraf  in  seiner  Beschreibung  der  Bamberger  Kathedrale  und 
ihrer  Denkmäler  (erschien   im  Jahre  1836),  ebenso  die  andern 
Deutschen  mit  keiner  Silbe  dieses  werlhvollcn  Denkmals  hrwah- 
thun,  denn  bereits  haben  Zeit,  Regen  und  Staub  dasselbe 
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so  verdorben,  dass  es  sogar  keiner  BcaehtuÄg  wcrlh  zn  sein  scheint 
und  es  müssen  durchaus  die  Augen  eines  geübten  Slawen  dahin 
dringen,  um  etwas  dergleichen  zu  entdecken.  Kaum  erblickte  ich 
es",  sagt  Kollar,  „hüpfte  mir  das  Herz  vor  Freude,  denn  ich 
schloss  schon  aus  der  äussern  Gestalt,  dass  dies  ein  slawisches 
Werk  sei."  —  Fürwahr,  es  bedurfte  dort  der  crzslawischcn  Augen 
Kollar's,  um  so  etwas  zu  erspähen ,  ja  mehr  noch ,  um  bloss  aus 
der  äusseren  Gestalt,  d.  h.  aus  der  kaum  in  rohen  Umrissen  auf- 
gehauenen Gestalt  der  Löwen  auf  slawische  Denkmäler  zu  schlies- 
sen!  Von  Denkmälern  auf  einige  formlose  Zeichen  an  sandsteine- 
nen  Götzenbildern,  von  Zeichen  auf  Runenbuchstaben,  von  Runen- 
buchstaben  auf  eine  ganze  Runeninschrift  zu  schliessen,  ist  keine 
Kleinigkeit!  —  Weil  aber  der  Kirchendiener  dem  Kollar  sagte, 
was  er  auch  mir  erzählte,  dass  diese  Götzenbilder  den  bösen 
Geist  vorstellen,  der  beim  Bau  der  Kirche  in  der  Nacht  stets  das 
zerstörte,  was  am  Tage  vollendet  ward,  und  da  dem  gelehrten  Kollar 
aus  der  Geschichte  wohl  bekannt  war,  dass  der  heilige  Otto  Bischof 
dieser  Kirche  war,  dass  derselbe  heilige  Otto  zugleich  Apostel  der 
pommerschen  Slawen  gewesen,  deren  heidnische  Götterbilder  um- 
stürzte und  vernichtete,  und  die  Köpfe  des  einen  Götzen  sogar 
dem  Papste  als  Zeichen  seines  apostolischen  Eifers  übersandte,  so 
lag  dio  weitere  Schlussfolge  auf  der  Hand,  dass  nämlich  jener  von 
den  sandsteinenen  Götzen  vorgestellte  böse  Geist  der  Czarnobog 
wäre,  und  dass  diesen  Czarnobog  der  heilige  Otto  aus  Pommern 
nach  Bamberg  mitbrachte;  die  vermeintlichen  Runen,  ordnungslos 
auf  der  linken  Seite  des  einen  Ungethüms  zerstreut,  mussten  sich 
einander  nähern  und  sich  dazu  bequemen,  die  gewünschte  Auf- 
schrift herzugeben,  welche,  versteht  sich,  nur  in  polniseh-pommer- 
sehen  Dialekt  abgefasst  sein  konnte  und  Cnrni-bu  klang,  d.i.  Cor- 
nybög.  —  Auf  solche  Weise  gelangte  Kollar  zu  der  auf  dem  Ge- 
biete slawischer  Archäologie  so  berühmt  gewordenen  Entdeckung, 
die  ich  mich  unterfange,  ein  Produkt  seiner  hyperslawischen  Phan- 
tasie zu  nennen;  ich  sage:  ein  Produkt  seiner  Phantasie,  denn  fern 
sei  es  von  mir,  dem  gelehrten,  verdienstvollen  und  durchweg 
achlungswerthcn  Mann  den  Vorwurf  machen  zu  wollen,  er  habe 
absichtlich  eine  Unwahrheit  ausgesprochen  und  verbreitet  —  Hier- 
mit könnte  ich  vorliegenden, 'nur  geschichtlich  abgefassten  Be- 
richt bcschliessen ,  da  ich  die  Absicht  habe,  eine  umfassendere 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  einer  andern  polnischen  Zeit- 
schrift zu  übersenden.*)  Doch  will  ich  hier  meine  Behauptung 
mit  kritischen  Beweisen  bekräftigen;  ich  führe  deshalb  in  Kürze 
meine  hauptsächlichen  Beweisgründe  vor: 

1)  Will  man  die  Authenticität  der  Götzenbilder  des  Bamberger 
Czarnybog's  anerkannt  wissen,  so  muss  man  zuvörderst  beweisen, 
dass  die  Slawen  eine  besondere  Gottheil  halten  und  verehrten,  die 
Czarnybog  hiess;  besassen  und  verehrten  sie  einen  solchen  schwar- 
zen Gott,  so  muss  man  beweisen,  dass  sie  ihm  Götzenbilder  setz- 
ten.  Dies  bestreite  ich.  4 

*)  Wir  sehen  mit  grosser  Spannung  <Iem  baldigen  Erscheinen  diese* 
grössern  Aufsitze.«  entgegen,  den  wir  seiner  Zeit  den  Lesern  der  slawi- 
schen Jahrbücher  mitziithoilcn  uieht  unterlassen  worden.  K-A. 
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8)  In  der  Lebensbeschreibung;  des  heiligen  Odo  und  in  der 
Geschichte  seines  Aposlelamtcs  in  Pommern,  wo  die  geringfügig- 
sten Vorfalle  und  Einzclnhciton  seiner  und  seiner  Untergebenen 
Tbütigkeit  enthalten  sind,  wird  des  Czarny  bog's  mit  keiner  Sylbe 
gedacht,  auch  wird  uns  dort  nichts  von  dessen  Götzenbildern  be- 
richtet, ebensowenig  wie  davon,  dass  dieselben  nach  Bamberg 
übersiedelt  wurden. 

3)  Der  Umstand,  dass  der  Stettiner  Triglaw  dem  Papste  Calixt 
zugeschickt  wurde,  beweist  gar  nichts,  denn  es  wurden  dem  Papste 
nur  die  Köpfe  zugesandt,  die  den  hölzernen  kleinen  Götzen- 
bildern abgeschnitten  worden,  hölzerne  versilberte  Köpfe,  vielleicht 
metallene,  in  jedem  Falle  nicht  grosso  und  nicht  zu  schwere,  wie 
dies  der  andere  vergoldete  oder  goldene  Triglaw  beweist,  den 
slawische  Priester  fortführten  und  in  einer  Eiche  versteckten;  die 
AT>sendung  der  Triglaw's- Köpfe  war  möglich,  nicht  aber  dio  der 
Czarnybogs  Standbilder. 

4)  Denn  die  Uebersiedelung  steinerner  Götzenbilder,  dazu 
zweier  Löwen  von  riesenhafter  Grösse,  aus  Pommern  nach  Bam- 
berg, ist  für  jene  Zeiten  eine  reine  materielle  Unmöglichkeit,  und 
jedenfalls  würde  davon  im  Leben  des  heiligen  Odo  und  in  den 
gleichzeitigen  Chroniken  dessen  Erwähnung  geschehen  sein.  Der 
Grund  dieser  Uebersiedelung  ist  lächerlich,  der  Zweck  noch  lacher- 
licher, denn  die  Götzen  tragen  auch  nicht  dio  mindeste  Spur  von 
Kunst  an  sich,  und  die  Annahme,  sie  stellten  einen  Götzen  vor, 
noch  dazu  den  Czarnybog,  hat  ihro  grossen  Schwierigkeiten. 

5)  Diese  Götzenbilder  sind  augenscheinlich  aus  dem  dortigen 
Steine  ausgehauen,  aus  Sandstein,  der  dem  Granit  ähnelt,  der 
auch  zum  Baue  der  Domkirche  \  erwendet  ward.  Sorgfältige  Be- 
rücksichtigung des  Materials  altcrthümlichor  Denkmäler  ist  bei  ar- 
chäologischen Forschungen  von  grosser  Wichtigkeit. 

6)  Die  Erzählung  des  Kirchendieners  vom  bösen  Geiste,  den 
die  Götzenbilder  vorstellen,  kann  auf  den  Brand  und  nachmaligen 
Aufbau  der  Kathedrale  und  auf  das  Erdbeben  von  1117  bezogen 
werden,  durch  welches  die  Sanct-Michaeliskirche  und  die  Kathe- 
drale stark  beschädigt  wurden. 

7)  Endlich  existirt  dio  Runeninschrift,  so  wie  Kollar  sie  an- 
gab, ganz  und  gar  nicht,  weder  im  Ganzen  noch  in  einzelnen 
Annen.  Aus  zwei,  drei  Zeichen  könnte  man  vielleicht  etwas  auf 
Buchstaben  oder  Runen  schliessen,  doch  stehen  diese  Zeichen  mit 
einander  in  keinem  Zusammenhange,  in  keiner  Verbindung;  sie 
können  unmöglich  an  einander  gekettet  werden;  zerstreut  ohne 
Ordnung,  wie  zufällige  Scharten,  oder  endlich  wie  absichtliche  Ein- 
schnitte, bald  oben,  bald  unfen,  bald  auf  dem  einon,  bald  auf 
dem  andern  Schulterblatte,  bald  hinten  am  Schweife,  vermögen  sie 
nirgends  ein  ganzes  Wort  auszugeben.  Nur  der  eino  Götze  hat 
solche  Zeichen,  derselbe  ist  aber  auch  an  allen  seinen  1  heilen  sehr 
beschädigt;  auf  dem  andern  finden  sich  gar  keine  Zeichen  irgend 
welcher  Art;  er  ist  sehr  gut  erhalten,  und  scheint  neuer  zu  sein. 

Es  gereicht  mir  am  Schlüsse  vorliegenden  Berichts  zu  beson- 
derer Befriedigung,  noch  bemerken  zu  können ,  dass  ich  noch  vor 
Absendung  desselben  mit  Dr.  Anton  Hclcel,  Professor  des  polnischen 
Rechts  .an  der  Universität  zu  Krakau ,  hier  zusammentraf ,  der 


beinahe  an  demselben  Tage,  wie  ich,  in  Bamberg  war,  um  eben- 
falls den  Czarnybög  in  Augenschein  zu  nehmen.  Seine  Ueberzeu- 
gung  ist  mit  der  meinigen  vollständig  übereinstimmend;  mit  desto 
grösserer  Gewissheit  schicke  ich  meinen  Bericht  in  die  Welt  und 
unterwerfe  ihn  dem  Urtheile  der  Gelehrten." 

Berlin,  den  8.  Sept.  W.  C. 


Wir  bedauern,  dass  wir  den  Aufsatz  Safafik's  über  den  Bamberger 
Cxarnybog  nicht  zur  Hand  haben  und  wir  uns  die  Grunde,  mit  denen  der 
Auf  dem  Gebiete  slawischer  Geschichte  hoch  verdiente  Forscher  die  Au* 
thenticit&t  des  Slawengottes  zu  beweisen  bemüht  ist,  augenblicklich  nicht 
vergegenwärtigen  können.  —  Wir  sehen  uns  durch  den  vorliegenden  Be- 
richt Cybulski's,  der  auf  eigene  Anschauung  seiuUrtheil  über  den  archäo- 
logischen Fund  des  Slawy  -  Dcera  -  Dichters ,  jene  Bamberger  Steingebilde, 
stützt,  veranlasst,  uns  der  Ansicht  des  Berichterstatters  anzuschliesseu  und 
die  Entdeckung  Kollar's  als  irrthiimlich  zu  betrachten.  —  Wenn  nun  Kol- 
lar's  Erklärung  jener  Löwengestalten  als  verfehlt  angesehen  werden  soll, 
so  dürfte  es  doch  höchst  interessant  sein,  über  das  eigentliche  Wesen  jener 
Sandstcingcbilde  etwas  Bestimmtes  zu  erfahren.  Wir  sehen  daher  mit  Un- 
geduld dem  Erscheinen  des  grösseren  Aufsatzes,  den  Dr.  Cybulski  über 
diesen  Gegenstand  su  veröffentlichen  sich  anheischig  macht,  entgegen;  viel- 
leicht dürfte  derselbe  nicht  nnr  sicherem  Aufschlug*  iiber  das  Entstehen 
und  du?  Bedeutung  der  beiden  Sandsteiiifigiiren  uns  crtheilen,  sondern  auch 
seine  aufgestellten  sieben  Beweisgründe  gegen  die  Authenticitat  des  Bam- 
berger Czarnybög  gegen  jeglichen  Einwurf  sichern.  Denn  von  den  oben 
mitgotheilten  sieben  Punkten,  womit  der  Verfasser  Kollar's  Entdeckung  als 
unbegründet  bezeichnet  und  sie  ihres  wissenschaftlichen  Werthes  entklei- 
det, dürften  sich  wohl  nicht  sammtliche  als  stichhaltig  erweisen.  So  s.  B 
bemerken  wir  in  Betreff  des  ersten  Punktes,  dass  Hclmold  (1,  52)  aller- 
diugs  meldet,  dass  die  zwischen  der  Nicdcr-Odcr  und  Niedcr-Elbc  woh- 
nenden Slawen  einen  schwarzen  Gott  hatten.  Adversam  fortunam, 
schreibt  Helinold,  a  malo  (deo)  dirigi  profitentur,  ideo  etiam  malum  doum 
sua  lingua  diabolicc  Zccrnaboh ,  id  est  nigrnm  deum  Appellaut.  —  Was 
Nr.  2.  und  3.  betrifft,  so  ist  die  Behauptung,  die  Uebersiedelung  dieser 
zwei  Sandsteinkolosse  von  Pommern  nach  Bamberg  sei  damals  eine  ma- 
terielle Unmöglichkeit  gewesen,  durchaus  keine  unnmstösslichc  Wahrheit. 
Warum  soll  es  denn  nicht  möglich  gewesen  sein,  solche  kolossale  Sand- 
steinfiguren  eine  solche  Strecke  Weges  fortzuschaffen!  —  Der  von  Koliar 
angegebene  Beweggrund,  der  den  heiligen  Otto  veranlasst  haben  soll,  die 
ITcbcrsicdcluug  der  vermeintlichen  Götzenbilder  in  Ausführung  zu  bringen, 
erscheiut  dem  Verfasser  lacherlich.    Doch  deshalb,  weil,  wie  der  Verfasser 
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von  Kunst  an  sich  trögen,  kann  man  unmöglich  mit  der  Behauptung  auf- 
treten, das§  sie  nicht  als  Andenken  auflicwtfhrt  werden  könnten,  und  darum 
weggeschleppt  wurden,  um  den  Augen  ihrer  Verehrer  auf  immer  entzogen 
so  werden ?  Ob  überhaupt  alle  Slawengdtterbilder  kunstvoll  gearbeitet 
waren,  ist  zu  bezweifeln.  Wenigstens  zeugt  der  im  Jahre  1848  im  Zbruca 
gefundene  Swatowit,  dass  die  Bildhauerkunst  bei  den  heidnischen  Slawen 
Nf  einer  hohen  Stufe  der  Kindlichkeit  stand. 

Vielleicht  dürften  slawische  Archäologen  in  Balde  über  das  Sein  oder 
Nichtsein  des  vermeintlichen  Bamberger  Czarnjbög  ein  entscheidendes  Wort 
ergehen  lassen.  A. 


VI. 

St.  Melhod,  der  Slawenapöstel. 

(Nach  dem  Polnischen  des  J.  W— cz.) 

Kurzlich  erschien  das  Leben;  des  heiligen  Method's.  des  Sla- 
wenapostels, veröffentlicht  von  Safarik  in  der  unter  dem  Titel: 
»Pamatky  drewniho  pisemnietvi  Jihoslovanuv  (Denkmäler  der 
alteren  Literatur  der  Südslawen)  in  Prag  gedruckten  Samm- 

a,  aus  der  einzigen,  in  der  Synodalbibliothek  zu  Moskau  De- 
chen Handschrift,  welche  dem. fünfzehnten  Jahrhunderte  an- 
gehört. Der  Herausgeber  ist  der  Ueberzeugung,  dass  diese 
Lebensbeschreibung  vor  dem  Falle  des  mährischen  Reichs,  oder 
vielmehr  vor  dem  Tode  des  Swatopluk  in  Pannonien  verfasst 
ward ;  er  liess  die  ihm  aus  Moskau  durch  Professor  Pogodin  «u- 
gesandte  Abschrift  der  genannten  Handschrift  nur  rein  abdruk- 
ken,  ohne  etwaige  erläuternde  Anmerkungen  hinzuzufügen,  nur 
einige  höchst  aulfallende  Irrthümer  des  Manuscripts  verbesserte 
er.  Es  entging  der  Aufmerksamkeit  Öafank's,  dass  bereits  Ne- 
stor diese  Lebensbeschreibung  in  seiner  Chronik  benutzte,  und 
zwar  da,  wo  der  älteste  russische  Geschichtsschreiber  vom  sla- 
wischen Cultus  spricht.*")  Schon  aus  diesem  Grunde,  und  aus- 
serdem deshalb,  weil  diese  Lebensbeschreibung  weit  älter  ist 
als  das  Leben  Konstantias,  und  mehr  geschichtliche  Daten,  als 
letzteres,  enthält,  besonders  was  die  Anfänge  des  polnischen 
Gemeinwesens  betrifft,  ist  sie  von  ausserordentlicher  Wichtig- 
keit Deshalb  dürfte  wohl  eine  kurze  Inhaltsangabe  derselben 
hier  am  Orte  sein. 

In  der  Vorrede  wird  die  Erschaffung  der  Welt  und  des 
Menschen,  die  religiöse  Entwickelung  im  alten  Bunde,  inwiefern 
derselbe  die  Ankunft  des  Erlösers  Jesu  Christi  vorbereitete,  er- 


•)  Vergl.  Polnoje  Sohranje  russkich  letopisej  (Vollständige  Snmmlung 
"issinchcr  Chronisteu  (IrBd.  Ncstor's  Chronik,  S.  11  u.  12).  St.  1'ctcrs- 
W?  1846.  4. 
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zählt,  and  in  Kürze  die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  dar- 
gestellt, und  ihre  allgemeinen  Synoden  bis  zur  dritten  Konstan- 
tinopolitanischcn  (680},  diese  mit  einbegriffen.  Doch  ist  die 
zweite  Nicäische  Synode  vom  Jahre  842,  auf  der  die  Bilder- 
verehrung anbefohlen  wurde,  übergangen,  vielleicht  deshalb, 
weil  sie  damals  keine  kirchliche  Autorität  genoss.  In  der  Le- 
bensbeschreibung selbst  finden  wir  nachfolgende  Einzclnliciten. 

Der  heilige  Method  stammte  aus  einem  in  Solun  (Thessa- 
lonika)  angesessenen,  sowohl  von  väterlicher  als  mütterlicher 
Seite  sehr  angesehenen  und  wohlhabenden  slawischen  Geschlechte; 
doch  kennen  wir  den  Namen  seines  Vaters  nicht.  (  Es  war  dies 
nicht  Leo,  ein  griechischer  Würdentniger,  wie  der  Biograph  des 
heil.  Konstantin  wissen  will}.  Das  Ansehen  des  Vaters  und 
mancherlei  Verdienste,  durch  welche  er  sich  bei  den  Griechen  in 
Achtung  setzte,  bewogen  den  Kaiser,  der  viel  von  Method  hörte, 
ihm  das  slawische  Fürstenthura  zu  übertragen.  Doch  bald  wurde 
er  dieser  Stellnug  überdrüssig,  entledigte  sich  derselben,  und 
liess  sich  als  Klosterbruder  auf  dem  Berge  Olymp  nieder.  Nicht 
lange  verblieb  er  daselbst;  denn  auf  Befehl  des  Kaisers  beglei- 
tete er  seinen  jüngeren  Bruder,  den  heiligen  Konstantin,  zu  den 
Chasaren,  und  zwar  deshalb,  weil,  obwohl  er  an  wissenschaft- 
licher Bildung  seinem  jüngeren  Bruder  nachstand,  er  ihm  doch, 
Was  tiefes  religiöses  Gefühl  und  äusseres  Ansehen  betraf,  weit 
überlegen  war.  Nach  seiner  Rückkunft  wünschte  der  Kaiser  und 
Patriarch  von  Konstantinopel  die  Bemühungen  Method's  zu  be- 
lohnen, sie  versuchten  deshalb,  ihn  zur  Aufnahme  der  bischöfli- 
chen Würde  zu  bewegen;  da  er  sich  jedoch  dazu  nicht  ver- 
stehen wollte,  so  veranlassten  sie  ihn,  fast  unfreiwillig,  die 
Stellung  eines  Hegumen  im  reichen  Kloster  Polychon  anzuneh- 
men. Späterhin  (um  863),  als  vom  Slawenfürsten  Rastoslaw 
und  dessen  Neffen  Swatopluk  eine  Gesandtschaft  beim  Kaiser 
Michael  anlangte,  mit  der  Bitte,  ihnen  einen  christlichen  Lehrer 
zu  senden,  der  der  slawischen  Sprache  mächtig  wäre,  weil  zahl- 
reiche christliche  Lehrer  aus  Italien*),  Griechenland  und  Deutsch- 
land sich  bei  ihnen  eingefunden,  unter  einander  uneins  wären 
und  ihnen  die  christliche  Glaubenslehre  verschiedentlich  vortrü- 
gen; deshalb  wünschten  sie,  als  schlichte  Leute,  den  wahren 
Geist  des  Christenthums  kennen  zu  lernen.  Der  Kaiser  berief 
daher  den  heiligen  Konstantin,  wegen  seiner  Kenntnisse  und 
weil  er,  als  geborener  Solunianer  das  Slawische  vollkommen 
sprach,  zu  sich  und  trug  ihm  auf,  sich  mit  seinem  Bruder  Method 
nach  Mähren  auf  Mission  zu  begeben.  Da  nun  vermehrte  der 
h.  Konstantin  das  griechische  Alphabet,  indem  er  es  der  sla- 
wischen Sprache  anschmiegte,  mit  den  nöthigen  Buchstaben,  um 
für  die  dem  Slawischen  nur  eigenen  Laute  bestimmte  Schritt- 
zeichen  aufzustellen«   In  Mähren  übersetzten  beide  Brüder  dir 


*)  Im  9.  Jahrhundert  wurde  Italien  von  den  Slawen  Wlochy  genannt. 
Ilicrans  Iflsst  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  «lasH  Nestor,  der  ilirso  Le- 
bensbeschreibung xu?  Hand  hatte,  uuter  Wlochy  kein  auderes  Volk  »I»  die 
Italiener  oder  Homer  verstand. 
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Evangelien,  Apostelgeschichte  and  die  Messe  und  verkündeten 
drei  Jahre  dem  Volke  den  christlichen  Glauben ;  dabei  richteten 
sie  ihr  besonderes  Augenmerk  darauf,  eine  grosse  Anzahl  Schäler 
um  sich  zu  versammeln,  damit  diese  das  von  ihnen  begonnene 
Werk  vollenden  möchten*  —  Die  durch  die  beiden  Slawenapostel 
aus  dein  Lande  entfernten  fremden  christlichen  Religionslehrer 
worden  beim  Papst  Nikolaus  in  Rom  gegen  beide  Brüder  klag- 
bar, da ss  diese  die  Provinz  Pannonien  von  der  römischen  Me- 
tropole losreissen  und  der  Konstantinopolitanischen  unterwerfen 
wollten :  ausserdem  traten  sie  noch  mit  vielen  andern  Vorwürfen 
gegen  das  Apostel hriiderpaar  auf.  Deshalb  forderte  der  Papst 
den  Konstantin  und  Method  auf,  nach  Rom  zu  kommen  und  sich 
vor  sein  Gericht  zu  stellen.  Da  nun  beschwor  der  h.  Konstantin, 
im  Vorgefühl  seines  nahen  Todes,  den  Method,  doch  ja  nicht  aus 
Vorliebe  zum  klösterlichen  Leben  das  grosse  Werk  des  Apostel- 
Amtes  zu  verlassen,  denn  auch  damit  werde  er  sich  bei  Gott 
grosse  Verdienste  erwerben.  Der  Biograph  des  h.  Konstantin 
sagt,  dass  auf  dem  Wege  nach  Rom,  im  Jahre  868,  der  h.  Kon- 
stantin einen  lebhaften  Streit  wegen  der  slawischen  Sprache 
mit  der  Geistlichkeit  von  Venedig  zu  bestehen  hatte,  da  diese 
in  Anbetracht,  dass  Pilatus  über  das  Kreuz  des  Herrn  eine  Auf- 
schrift in  lateinischer,  griechischer  und  hebräischer  Sprache 
setzen  liess,  ausser  d  lesen  Sprachen  keine  andere  für  würdig 
erkannten,  zur  Uebertragung  der  heiligen  Schrift  verwendet  zu 
werden.  Indem  er  das  Widersinnige  einer  solchen  Besauptun* 
unter  Anführung  hierauf  bezüglicher  Stellen  der  heiligen  Schrift 
nachwies ?  maciite  er  die  Gegner  aufmerksam  auf  den  Gottes- 
dienst bei  den  Armeniern,  Iberiern,  Aegypten!.  Aethiopern  und 
andern  Völkern,  die  ihre  eigene  Schriftsprache  haben.  Als  beide 
Apostel  gen  Rom  kamen,  ging  ihnen  Papst  Hadrian  mit  der  ge- 
samten Geistlichkeit  und  der  ganzen  Bevölkerung  Roms  ent- 
gegen. Eine  dreifache  Freude  wurde  dem  Papste  zu  Theil,  er- 
stens weil  die  Slawenapostel  die  Gebeine  des  römischen  Bischofs 
Clemens,  der  im  Bosporus,  der  heutigen  Krim,  den  Märtyrertod 
erlitten,  mitbrachten;  ferner  weil  sie,  obgleich  durch  Geburt  dem 
Patriarchen  von  Konstantinopel  zum  Gehorsam  verpflichtet,  da 
iedoch  die  Länder,  in  denen  sie  als  Apostel  auftraten,  nach  den 
Canons  dem  Nachfolger  Petri  gehörten,  vor  dessen  Gericht  er- 
schienen, und  endlich  weil  er  so  treffliche  und  verdienstvolle 
Männer  vor  sich  sah.  Der  Papst  prüfte  sorgfältig  ihre  Lehre, 
ond  als  er  fand,  dass  sie  mit  den  Dogmen  der  katholischen  Kirche 
vollkommen  in  Einklang  stehe,  ertheilte  er  den  Apostelbrüdern 
seinen  Segen,  las  selbst  die  Messe,  die  slawischen  Bücher  vor 
sich  ausgebreitet,  und  verwarf  die  den  Slawen  missgünstige  Be- 
hauptung der  venetianischen  Geistlichkeit;  die  Anhänger  der- 
selben nannte  er  Dreizüngler  oder  Pilatiner.  Bald  darauf,  im 
Jahre  869.  starb  der  h.  Konstantin,  nachdem  er  als  Klosterbruder 
den  Namen  Kyril  angenommen.  »Seine  irdischen  Reste  wurden 
feierlichst  neben  den  Reliquien  des  h.  Clemens  beigesetzt.  Nach 
dem  Begräbnisse  befahl  der  Papst  einem  Bischöfe,  der  an  der 
Pilatiner-Krankhcit  litt,  den  h.  Method  zum  Bischof,  und  dessen 
Gefährten  theils  zu  Geistlichen,  theils  zu  Lektoren  zu  weihen. 
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Zu  derselbigen  Zeit  geschah  es,  dass  Kocel ,  Fürst -von  Pan- 
nonien,  durch  eine  Gesandtschaft  den  Stellvertreter  Christi  um 
den  h.  Method  bitten  Hess.  Als  der  Papst  den  Slawenapostel 
nach  Pannonien  absandte,  gab  er  ihm  einen  Brief  an  Rastislaw 
und  alle  Mahrer,  worin  er  den  slawischen  Bischof  als  recht- 
gläubig anerkannte,  dessen  slawisches  Apostelamt  segnet,  und 
auf  die  Gegenpartei  der  Drcizüngler  das  Anathema  schleudert. 
Jedoch  gao  er  dem  Method  die  Weisung,  bei  der  Messe  die 
Epistel  und  das  Evangelium  znvörderst  in  lateinischer  und  sodann 
erst  in  slawischer  Sprache  vorzulesen,  auf  dass  die  Worte  der 
heiligen  Schrift  in  Erfüllung  gingen:  „alle  Zungen  loben  den 
Herrn."  —  Und  gerade  diesen  Brief  führt  Nestor  0  aus  Methode 
Lebensbeschreibung  an.  —  Späterhin  schickte  Fürst  Kocel  den 
Method  in  Begleitung  von  zwanzig  angesehenen  Männern  an  den 
Papst,  mit  der  Bitte,  er  möge  den  Slawenapostel  zum  Metropo- 
liten für  den  Sitz  des  heiligen  Andronikus,  eines  der  70  Apo- 
stel, bestimmen.   Dies  geschah  denn  auch. 

Nach  dem  Sturze  Rastislaw*s  (8701  berief  Karlmann  (der 
in  der  Lebensbeschreibung  irrthümlich  Korol  genannt  wird 3  den 
Method  zu  sich,  zu  einer  Unterredung  mit  seiner  Geistlichkeit, 
die  dem  Slawen  für  übel  nahm,  dass  er  in  ihrem  Gebiete  dem 
Apostelamte  oblag.  Method  entgegnete:  „er  lehre  im  Reiche 
Petri;  hütet  euch  also,  auf  dass  ihr,  indem  ihr  euch  in  fremdes 
Gebiet  eindrängt,  und  gleichsam  den  eisernen  Berg  mit  der  knö- 
chernen Stirne  sprengen  wollt,  euer  Gehirn  nicht  verspritzet.44 
Als  sie  ob  dieser  Worte  zürnend  ihm  Uebles  androhten,  antwor- 
tete er  ihnen:  „Was  auch  immer  meiner  harret,  «daran  liegt  mir 
wenig;  ich  bin  ja  nicht  besser  als  die,  welche  für  den  Glauben 
litten.  Und  hier  ist  meine  Pflicht,  die  Wahrheit  zu  sagen ;  thnet, 
was  eures  Amtes  ist"  Da  nun  rief  Karlmann  seiner  Geistlich- 
keit zu:  „Belästiget  meinen  Method  nicht,  denn  er  hat  sich  so 
erhitzt,  als  wenn  er  an  einem  glühenden  Ofen  gestanden 
hätte."  Hierauf  sprach  Method:  „So  ist  es,  Herrl  Einst  be- 
gegneten Leute  einem  Philosophen,  der  von  Schweiss  triefte, 
und  fragten  ihn,  weshalb  er  sich  so  erhitzt  habe?  —  Ich  habe 
mich  mit  ungeschl  achteten  Grobians  herumgestritten,  entgegnete 
er  den  Fragestellern." —  Nachdem  die  Geistlichen  wegen  dieser 
Worte  einen  heftigen  Wortwechsel  mit  Method  geführt,  entfern- 
ten sie  sieb,  —  und  Method  wurde  als  Gefangener  nach  Schwa- 
ben geschickt,  wo  er  drittehalb  Jahr  in  Verwahrsam  gehalten 
wurde,  bis  der  Papst  davon  Kunde  erhielt  und  Deutschland 
so  lange  mit  dem  Interdikte  belegte,  bis  der  h.  Method  in  Frei- 
heit gesetzt  wurde.  Darauf  begab  sich  Method  nach  Rom,  weil 
die  deutsche  Geistlichkeit  dem  Kocel  verbot  ihn  aufzunehmen. 
Da  aber  gerade  damals  (871 )  Swatopluk  dem  deutschen  Lude- 
wig den  Gehorsam  aufkündigte  und  die  deutsche  Geistlichkeit 
verjagte,  die  den  Eingeborenen  nicht  geneigt  war  und  auf  Ver- 
rath  sann,  so  ging  der  genannte  Slawenfürst  den  Papst  mit  der 
Bitte  an,  ihm  den  heiligen  Method  zu  senden,  weil  die  Väter 
der  Mahrer  die  christliche  Lehre  vom  heiligen  Apostel  cuipfan- 

•)  Pol.  Sobr.  rus.  letop.    lr  Bd.  S.  IL 
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gen*  Von  da  ab  verblieb  der  h.  Method,  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Mahren,  daselbst  bis  an  seinen  Tod.  Mit  ausserordent- 
lichem Eifer  arbeitete  er  an  der  Ausbreitung  der  christlichen 
Religion,  da  Swatopluk  seine  Macht,  ohne  eine  Sünde  zu  be- 
gehen, nach  allen  Seiten  unter  den  Slawen,  als  Oberherr  über 
selbstständige  Fürsten,  ausdehnte,  und  glückliche  Kriege  mit 
den  Feinden  führte.  Und  nur  ein  Weichsel  fürst,  der  im  Ver- 
trauen auf  seine  eigne  Macht,  dadurch,  dass  er  die  Christen  ver- 
höhnte und  feindlich  gegen  sie  auftrat,  ihn  zum  Kriege  heraus- 
forderte, ward,  als  er  Method's  Mahnung,  sich  taufen  zu  lassen, 
von  sich  wies,  nach  kurzem,  aber  hartnäckigen  Kampfe  besiegt 
und  gefangen  genommen  C884}*  Dieser  Fürst  dürfte  wohl  der 
WysFaw  (nicht  WislawJ  sein,  der,  ohne  dass  uns  die  näheren 
Umstände  bekannt  sind,  späterhin  das  Znchlumer  Fürstenthum  in 
lllyricn  vom  byzantinischen  Kaiser  Basilius  erhielt.  Noch  einmal 
fiel  die  deutsche  Geistlichkeit  über  Method  her,  indem  sie  von 
der  mährischen  Landesvertretung  die  Entfernung  des  Slawen- 
apostels verlangte;  doch  beschämt  wurde  sie  durch  einen  Brief 
des  Papstes,  worin  dieser  ihn  einen  Rechtgläubigen  und  „seinen 
Bruder44  nannte.  Diese  Geistlichkeit  drohte  dem  Mcthou  auch 
mit  dem  Zorne  des  Kaisers,  wir  wissen  nicht  ob  Basilius  I.  oder 
Karls  des  Dicken;  doch,  als  Method  zum  Kaiser  kam,  freute 
sich  derselbe  darob  ausserordentlich ,  bat  ihn  um  seinen  Segen 
und  behielt  einen  slawischen  Geistlichen  bei  sich,  da  er  den 
Gottesdienst  in  slawischer  Sprache  liebgewonnen. 

Nachdem  sich  nun  Method  von  allen  Anfeindungen  und  An- 
griffen befreit  hatte,  schritt  er  zur  Uebcrsetzung  der  ganzen 
heiligen  Schrift  und  der  Kirchenbucher  aus  dem  Griechischen 
ins  Slawische.  Diese  Arbeit  brachte  er  im  Laufe  von  sechs 
Monaten  zu  Stande,  indem  er  zwei  Geistliche  als  Schnellschrei- 
ber sich  zu  Hülfe  nahm.  Sein  letztes  öffentliches  Auftreten  war 
die  Heise  zum  Könige  von  Ungarn  an  die  Donau,  wahrschein- 
lich nach  Dacien;  der  König  empfing  ihn  mit  grosser  Hochach- 
tung, und  entliess  ihn  reichlich  beschenkt.  Als  Method  erkrankte, 
baten  ihn  die  bei  ihm  versammelten  Schüler,  er  möge  doch  er- 
klären, wen  er  für  würdig  erkenne,  sein  Nachfolger  zu  werden« 
Das  that  er:  er  wies  aur  Gorazd,  einen  Mähren. 

Am  Sountage  Lätare,  als  die  Nachricht  sich  verbreitete, 
Method  sei  erkrankt,  eilte  Swatopluk  —  in  des  Lebensbeschrei- 
bung wird  er  Car  genannt  —  mit  seinem  Hofe  und  Reisigen,  so 
wie  eine  unzählige  Volksmenge  zum  Gottesdienst,  den  Method 
hielt.  Da  sprach  der  heilige  Apostel  in  ernster  Belehrung, 
seiner  Gewohnheit  nach,  zu  den  zahlreich  Versammelten.  Dies 
war  seine  Abschiedspredigt,  denn  drei  Tage  darauf  starb  er, 
am  9.  April  885,  nachdem  er  sich  das  Haar  hatte  abscheeren 
lassen.*)  Nach  dem  in  lateinischer,  griechischer  und  slawischer 

♦)  Safaiik  behauptet,  diese  Lebensbeschreibung  Method'*  sei  ein  Aus- 
zug aus  einer  umfangreicheren  Biographie.  Unterwerfen  wir  die  ganze 
Abfassung  dieser  Lebensbeschreibung  einer  sorgfaltigen  Prüfung,  so  kön- 
nen wir  unmöglich  der  Ansicht  Safafik's  beipflichten;  denn  die  einzelnen 
Tscile  des  Werkes  sind  eng  mit  einander  verbunden,  obwohl  da  nnd  dort 
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Sprache  abgehaltenen  Trauer- Gottesdienste  wurden  seine  irdi- 
schen Ueberreste  unter  lautem  Geweine  der  versammelten  Mengt 
in  der  Kathedralkirche  beigesetzt. 

Schliesslich  will  ich  versuchen,  eine  Charakteristik  des  ii. 
Method  zu  geben,  so  weit  diese  aus  seiner  Lebensbeschreibung 
sich  entnehmen  lasst  Der  h.  Method  gehörte  derjenigen  Klasse 
von  Mensehen  an,  die  so  viel  als  möglich  sich  den  Blicken  der 
Welt  zu  entziehen  suchen,  und  nur  das  Zusammentreffen  man- 
nigfacher Umstände  oder  die  Forschung  selbst  fügte  es,  dass  sein 
Leben  ein  so  thätiges  und  mit  vielen  Widerwärtigkeiten  ge- 
mischtes war.  Er  war  von  merkwürdig  sanfter  Gemiithsart. 
fromm,  voller  Eifer  für  den  heiligen  Glauben,  leutselig  im  Um- 
gange, beredt,  und  verstand  es,  seine  Lehre  durch  sein  eigenes 
Beispiel  zu  bekräftigen.  Doch  wenn  es  die  Notwendigkeit  er- 
forderte, trat  er  kräftig  gegen  widerstrebende  Ansienten  auf. 
und  fürchtete  sich  durchaus  nicht,  weder  vor  Drohungen  noch 
vor  irgend  welchen  Folgen.  Mit  einem  Worte:  der  heilige 
Method  war  ein  wahrer  Apostel. 

(Aus  dem  Lemberger  Dziennik  Literacki  Nr.  32.) 


bedeutende  Lucken  *irh  vorfielen.  Aus  dieser  Lebensbeschreibung  nun 
in u $9  nuii  nicht  nur  die  irrthümlichen  Data,  sondern  auch  den  ganzen 
Bericht  über  das  Apostelamt  Mcthod's,  wie  wir  ihn  in  gafarik's  slawischen 
Alterthümcrn  (§.  41.  S.  809  u.  ff.)  vorfinden,  berichtigen.  Ich  bemerke 
hier  noch,  dass  Method  keinesweges  den  Bogor,  Konig  der  Bnlgareu,  im 
Jahre  801  taufte,  wie  Safarik  (S.  589)  muthmasst  —  wiewohl  er  aus 
Stritten  Mcmor.  popul.  II.,  570 — 2  eiuen  doppelten  Bericht  hierilber  an- 
fuhrt, nftmlirh:  dass  Bogor  in  koiistantinopel  getauft  wurde,  oder  auch  durch 
einen  griechischen  Bischof  in  Bulgarien;  letzteres  scheint  das  Wahrschein- 
lichste zu  sein.  Die  Sache  verhielt  sich  aber  folgendermasscn :  Method  » 
Schüler  fanden  nach  dem  Tode  Mojmirs  in  Bulgarien  einen  Zuiluchtsort, 
wo  König  Simon  von  887 J — 927  ruhmvoll  herrschte,  und  machten  das 
Volk  mit  ihrem  Lehrer  bekannt  Daher  verbreiteten  die  Bulgaren  die  fromme 
Liige:  Method  sei  ihr  Apostel  geweseu,  während  dort  ein  gewisser, 
sonst  unbekannter  Theodor  Kufara  das  Apostel  werk  vollführte.  Auch 
bedarf  das  Verhiilttiiss  Mcthods  zum  Weichself  Arsten  noch  einer  gründli- 
chen l'rüfung ,  und  wie  sehr  auch  Bielowski's  System  durch  diese  Le- 
bensbeschreibung dadurch  an  Kraft  gewinnt,  dass  Swatophik  seine  Macht 
über  die  beuarhbarten  Pürsten  ausdehnt,  so  wollen  wir  für  jetzt  unsere 
Meinung  hierüber  dahingestellt  sein  lassen.  Aus  dieser  Lebensbeschreibung 
könute  mau  auch  die  Behauptung  aufstellen ,  dass  die  slawische  Kirchen- 
spräche  keineswegs  die  bulgarische  sei,  vielmehr  unr  ein  künstliches  Fa- 
brikat, und  dass  auf  die  Bildung  derselben  weit  mehr  pannonische  uuti 
mährische  Elemente  eiuwirkteu  ,  wie  dies  schon  Kopitar  herausfühlte,  als 
macedonisch-  (oder  thrakisch-)  slawische  (solanischc) ,  doch  auch  letztere 
unterscheiden  sich  bedeutend  von  der  bulgarischen.  Dies  überlassen  wir 
jedoch  slawi scheu  Philologen,  und  obwohl  diese  Frage  höchst  wichtig  ist. 
so  ist  hier  nicht  der  Ort,  ihre  Lösung  anzuhahuen. 
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Die  Schriften  «1  er  Mai- loa  scrbska  in  der  Lausitz. 

Fort  setzong, 

Nächst  der  Zähigkeit  des  Volkscharakters,  sowie  dem  Um* 
stände,  dass  die  Lausitzcn  längere  Zeit  unter  böhmischer  Ober- 
hoheit standen,  hat  das  lausitzische  Serben thum  seine 
Erhaltung  vorzüglich  einigen  nationeilen  Veranstaltungen  und 
Anstalten  zu  danken, 

Bereits  zu  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  liessen 
die  Stande  des  Markgrafen th ums  Oberlausitz  an  alle  Herrschaf- 
ten und  Geistliche  des  serbischen  Gebietes  ein  Dekret  er- 
gehen, worin  sie  denselben  anempfohlen,  unter  ihren  Untertha- 
nen  und  Kirchgemeindegliedern  befähigte  serbische  Jünglinge 
uim  Studium  der  Theologie  zu  veranlassen,  damit  es  den  Serben 
nicht  an  gehörig  vorbereiteten  Geistlichen  fehle.  Es  hatten  näm- 
lich damals  mehrere  serbische  Kirchgemeinden  lieber  serbisch- 
sprechende Glöckner,  Schreiber,  ja  sogar  Bauern  zu  Geistlichen 
bestellt,  als  dass  sie  noch  länger  solche  Pfarrer,  die  der  serbi- 
schen Sprache  unkundig  waren ,  >  gelitten  hätten.  Dieses  gab 
natürlicher  Weise  öfters  zu  grossen  Uebelständen  Anlass  und 
deshalb  sahen  sich  die  Landständc  zu  obiger  Massregel  bewo- 
Ja  sie  beschlossen  sogar,  für  die  serbische  Nution  eine 
ndere  höhere  ßilduugsanstalt  zu  gründen.  Die  Stadt  Löbau 
wollte  hierzu  ihre  leerstehenden  Klostergebäudc  und  einen  ziem- 
lich ansehnlichen  Wald  schenken,  so  dass  es  die  Stände  end- 
lich für  angemessen  erachteten,  im  Jahre  1570  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Kaiser  Maximilian  IL  zu  senden  und  ihn  um  Ge- 
nehmigung ihres  Planes  zu  bitten.  Aber  kaum  hatten  die 
Abgesandten  ihre  Bitte  dem  Kaiser  vorgetragen  und  von  ihm 
die  tröstlichsten  Zusicherungen  erhalten,  als  in  Löbau  Feuer 
ausbrach,  das  fast  die  ganze  Stadt  zerstörte.  Das  war  zuvör- 
derst Ursache,  dass  man  die  Ausführung  dieses  Vorhabens  auf- 
schob, und  da  ausserdem  bei  solcher  Verzögerung  mehrere  von 
denen,  welche  diese  Angelegenheit  vorzugsweise  betrieben,  mit 
Tode  abgingen,  so  begann  sie  in  Vergessenheit  zu  gcrathen  und 
das  ganze  Werk  blieb  endlich  ganz  unausgeführt  Den  Gewinn 
hatten  jedoch  die  lausitzischen  Serben,  dass  man  sie  jetzt  zum 
Besuche  von  gelehrten  Schulen  zulies*  und  sogar  an  der  soge- 
nannten Fürstenschule  zu  Meissen  Freistellen  für  zwei  serbische 
Studirendc  fundirte.  Einige  Zeit  nachher  gab  auch  die  chur- 
förstlich  sächsische  Regierung  die  Verordnung,  dass  der  Reprä- 
sentant der  geistlichen  Provinzialbehörde  in  dem  Falle,  wenn  er 
der  serbischen  Sprache  nicht  mächtig  wäre,  einen  serbischen 
Geistlichen  zur  Seite  gesetzt  erhalten  solle  und  ausserdem  sorg- 
ten auch  die  Stände  dafür,  dass  mehrere  in  der  Kirche  und 
Schule  notwendigen  Bücher  auf  ihre  Kosten  gedruckt  wurden. 
Es  geschah  übrigens  dieses  Alles  nur  in  Rücksicht  auf  die  evan- 
gelischen Serben,  hinsichtlich  der  Katholiken  überliess  man  es 
dem  Patriotismus  der  eignen  Geistlichkeit,  zum  Besten  der 
serbischen  Parochianen  in   Bezug    auf  den  Unterricht  des 
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Volks,  sowie  auf  Heranbildung  vou  Geistlichen  sich  thätig  zu 
erweisen. 

Den  Gebrüdern  Martin  nnd  Georg  Simon,  gebürtig  aus 
Temritz,  einem  Dorfe  unweit  Bautzen,  gebührt  das  Verdienst, 
dem  dringenden  Bedürfnisse  nach  einer  theologischen  Bildungs- 
anstalt  för  die  katholischen  Serben  abgeholfen  zu  haben.  Georg 
war  Senior  am  Kapitel  zu  Budissin,  Martin  aber  Kaplan  an 
einem  Karmeliterinnen -Kloster  zu  Prag.  Er  hatte  hier  Gele- 
genheit, die  dasigen  trefflichen  theologischen  Institute  näher  ken- 
nen zu  lernen,  und  da  keine  Aussicht  vorhanden  war,  dass  in 
Sachsen  selbst  für  die  Bildung  katholischer  Theologen  Etwas 
geschehen  werde,  so  fassten  Tjeide  Brüder  den  Entschluss,  in 
Prag  ein  geistliches  Seminar  für  die  serbischen  Katholiken  zu 
errichten.  Der  Entschluss  war  nun  wohl  gefasst,  ober  die  Aus- 
führung war  nicht  leicht.  Georg  starb,  ehe  er  seine  Bemühun- 
gen mit  Erfolg  gekrönt  sah;  jedoch  voller  Hoffnung,  dass  das 
vorgesteckte  Ziel  bald  erreicht  werden  wurde,  hatte  er  sein 
Vermögen  seinem  Bruder  zu  diesem  Zwecke  hinterlassen.  Die-* 
sein  gelang  es  auch  im  Jahre  1704  eine  kleine  Baustelle  auf  der 
Kleinseite  nahe  an  der  Brücke  von  dem  Prager  Magistrat  käuf* 
lieh  an  sich  zu  bringen  und  ein  Gebäude  zu  errichten,  in  wel- 
ches er  einige  dem  Studium  der  katholischen  Theologie  sich 
widmende  junge  Serben  einführte.  Diese  ihre  Wohnung  war 
jedoch  sehr  beschränkt  und  da  neben  ihr  eine  grössere  Baustelle 
zum  Verkauf  ausgeboten  wurde,  so  erstand  solche  Georg  Simon 
im  J.  1716  und  errichtete  ein  grösseres,  umfänglicheres  Gebäude. 
Er  gab  nun  seinem  Institute  den  Namen  „wendisches  Se-r 
ininar"  und  stellte  dieses  unter  dieöbhut  des  Budissiner  Dom- 
kapitels. Er  selbst  wurde  der  erste  Vorsteher  oder  „Präses'4 
seiner  Schöpfung  und  diese  gedieh  unter  seiner  Leitung  so  aus- 
serordentlich, dass  man  im  Jahre  1728  bereits  achtzehn  Semi- 
naristen zählte.  Nach  seinem  Tode  liess  sich  Georg  Bazant, 
aus  Krostwitz  in  der  Oberlausitz  gebürtig  und  als  Rechnung»» 
führer  an  einer  kaiserlichen  Kasse  zu  Prag  angestellt,  das  Beste 
des  wendischen  Steminars  angelegen  sein.  Sowie  er  bereits  zu 
Lebzeiten  Georg  Simons  diesem  bei  dessen  Bauten  hülfreich  zur 
Hand  gewesen  war,  so  sorgte  er  auch  nach  seinem  Tode  vor- 
züglich dadurch  für  das  neue,  Institut,  dass  er  mit  den  für  das- 
selbe von  den  Gebrüdern  Simon  vermachten  Geldern  auf  das 
sorgfältigste  wirthschaftete. 

Bald  fanden  sich  auch  noch  andere  Freunde,  welche  dem 
Seminare  grössere  und  kleinere  Summen  testamentarisch  über- 
wiesen, wie  z.  B.  Anton  Nuk  aus  Wittichenau.  Konsistorial- 
rath  zu  Passau;  Franz  Norbert  Graf  Kolowrat-Kra- 
kovsky;  Georg  Kral  aus  Wittichenau,  welcher  zweimal  die 
Würde  eines  Präses  verwaltete;  Georg  JosefJust,  Kanoni- 
kus am  Domkapitel  zu  Budissin  und  Pfarrer  in  Krostwitz;  J  a- 
kob  Thaddeus  öezki,  Kanonikus  und  Senior  am  Domkapitel 
zu  Budissin:  Georg  Ferdinand  Lisak,  Kanonikus  in  Bu- 
dissin und  Pfarrer  in  ltatibor;  Josef  Kosacek,  Kanonikus  in 
Budissin:  Peter  Wels,  Geistlicher  in  der  Obcrlausitz;  Haupt- 
mann, Kanonikus  in  Budissin.  Ausserdem  sind  noch  als  Wolü- 
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thäler  zu  nennen:  Andreas  Mauke,  Brükncr,  Jezorka, 
Kilian,  Ruhland  u.  A.  m. 

So  wuchs  und  blühte  das  wendische  Seminar  zu  Prag  bis 
zum  Jahre  1786.  wo  es  beinahe  und  zwar  ohne  eigenes  Vcr- 
schalden  ein  bedauerliches  Ende  gefunden  hätte.  Kaiser  Josef 
hob  nämlich  säuimtliche  bischöfliche  Seminarien  in  Böhmen  auf 
und  gründete  ein  „General-Seminar1*  in  Prag,  verordnete  ferner, 
dass  nur  in  diesem  Institute  Geistliche  für  Böhmen  gebildet  wer- 
den durften  und  man  wollte  daher  auch  das  wendische  Seminar 
kassiren.  Der  damalige  Präses  Jakob  Schubert  aus  Stiebitz 
»ab  sich  alle  Mühe,  dieses  Loos  abzuwenden.  Es  schii  n  jedoch 
Alles  vergeblich  zu  sein,  denn  schon  hatten  die  kaiserlichen 
Kommissorien  das  Inventar  aufgenommen  und  die  förmliche  Auf- 
hebung: sollte  in  Bälde  erfolgen.  Da  wandte  sich  der  Dekan  zu 
Rudissin.  Josef  Schüller  von  Ehren thal  direkt  an  den  kai- 
serlichen Hof  und  von  dort  kam  endlich  die  frohe  Nachricht,  dass 
das  wendische  Seminar  zu  Prag  unangetastet  bleiben  solle. 

Doch  sollte  es  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  noch  ein 
sehr  schwerer  Schlag  treffen;  denn  durch  das  im  Jahre  1811 
emanirte  sogenannte  „Finanzpatent"  wurde  sein  Vermögen  um 
mehr  als  die  Hälfte  vermindert.  Hatte  dieses  vorher  kaum  zur 
Befriedigung  aller  Bedürfnisse  einer  solchen  Anstalt  ausgereicht, 
so  hätte  das  Seminar  nach  einer  so  grossen  Schwächung  seiner 
Kapitalien  unbedingt  bald  eingehen  müssen,  wenn  es  nicht  eine 
Menge  guter  Freunde  urfti  reichlich  beisteuernder  Wohlthater 
^fanden  hätte.  Die  katholische  Geistlichkeit  in  der  Oberlausitz 
scheute  nämlich  kein  Opfer  und  es  gab,  der  Bischof  Lok  an  der 
Spitze,  ein  jeder  Pfarrer  jährlich  einen  namhaften  Beitrag  zur 
Erhaltung  des  einst  von  ihm  besuchten  Instituts.  Auch  der 
König  Friedrich  August  von  Sachsen  bewilligte  gnädigst  eine 
Unterstützung,  —  und  es  wurde  so  das  Ganze,  jedoch  nur  mit 
Mühe  und  Noth,  im  Gange  erhalten. 

Endlich  war  aber  auch  diese  letzte  Prüfungszcit  glücklich 
überwunden,  denn  durch  das  bedeutende  Vermächtniss,  welches 
dem  wendischen  Seminar  aus  der  Hinterlassenschaft  des  Kapi- 
tnlarsenior  Jakob  Schubert  zu  Budissin  erwuchs,  hob  sich 
das  Vermögen  der  Anstalt  wieder  so  hoch,  dass  sie,  zumal  da 
ihr  noch  ausserdem  nicht  unbedeutende  Summen  von  den  Bu- 
dissiner  Kapitelsenioren  Nikolaus  Fulk  und  Georg  No- 
wak, sowie  von  dem  Dekan  Matthaeus  Kucank  vermacht 
wurden,  ohne  ausserordentliche  Beihülfe  weiter  bestehen  konnte. 

Nachdem  der  äussere  Bestand  vollkommen  gesichert  war, 
dachte  der  Bischof  Lok  auch  an  eine  bessere  innere  Organisation 
und  es  war  gewiss  ein  höchst  glücklicher  Gedanke,  das  er  den 
Dr.  Fr.  Prihonsky  zum  Präses  erwählte.  Unter  seiner  Amts- 
führung kam  Alles  wieder  in  die  gehörige  Ordnung.  Seine  Nach- 
folger haben  solche  getreulich  fortgeführt,  und  da  sich  der 
Bischof  Dittrich  als  ein  besonderer  Gönner  des  wendischen 
Seminars  erweist,  so  kann  man  nicht  anders  sagen,  als  dass  sein 
jetziger  Zustand  ein  söchst  erwünschter  genannt  werden  darf. 

Obgleich  das  wendische  Seminar  in  Prag,  wie  dieses 
bereits  sein  Name  andeutet,  eigentlich  nur  für  die  lausitzischen 
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Theologen  serbischer  Nation  gestiftet  wurde,  so  hatte  man 
doch  schon  bereits  von  jeher  auch  deutsche  Lausitzer  in  das- 
selbe aufgenommen,  da  diese  in  Sachsen  keine  Gelegenheit  fan- 
den, katholische  Theologie  zu  studiren.  Unter  dem  Bischof 
AI  au  ermann  wurde  die  Einrichtung  getroffen,  dass  seit  dem 
Jahre  1827  auch  die  Studirenden  aus  den  sächsischen  Erblanden 
Aufnahme  im  wendischen  Seminare  fanden  und  es  wurden  in 
demselben  deswegen  die  Freistellen  bis  auf  27  erweitert  Dass 
unter  solchen  Umständen  die  Studirenden  serbischer  Nation  in 
der  Minderzahl  sind,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  es  ist  jedoch 
bis  jetzt  niemals  wahrgenommen  worden,  dass  sie  irgendwie 
benachtheiligt  worden  wären. 

Nächst  dem  Studium  der  Theologie  wurden  von  den  ser- 
bischen Zöglingen  bereits  von  jeher  IJebungen  in  der  Mutter- 
sprache angestellt.  Es  leitete  diese  längere  Zeit  Josef  Do- 
brovsky  und  nach  ihm  hat  der  Bibliothekar  am  böhmischen 
Landesmuseum,  Vacslav  Hanka,  die  serbischen  Stunden  ge- 
halten. Diese  Einrichtung  hat  besonders  in  den  Zeiten,  wo  die 
slawische  Jugend  hinsichtlich  ihrer  Muttersprache  fast  gänzlich 
vernachlässigt  wurde,  sicherlich  viel  dazu  beigetragen,  dass  die 
katholischen'  Serben  in  der  Lausitz  stets  Geistliche  bekamen, 
welche  in  der  praktischen  Kenntniss  ihrer  Volkssprache  sich 
wenigsteus  auf  dem  Niveau  des  dringendsten  Bedürfnisses  er- 
hielten, und  aus  der  Fremde  zurückkehrend  das  vaterländische 
Idiom  nicht  von  Neuem  zu  erlernen  brauchten. 

Man  hat  es  bisweilen  bedauert,  dass  die  sächsischen  Ka- 
tholiken ausser  Lande  studiren  müssten.  Ehedem  mag  dieses 
freilich  mit  manchen  Unzuträglichkeiten  verknüpft  gewesen 
sein;  in  neuerer  Zeit  aber,  wo  Prag  von  der  Lausitz  aus  eben 
so  schnell  erreicht  werden  kann,  wie  die  sächsische  Landes- 
universität Leipzig,  hat  man  von  dieser  Ausstellung  billiger 
Weise  Umgang  genommen.  Allerdings  würde  der  Umstand, 
wenn  sämmtliche  sächsische  Studirende  serbischer  Zunge  ihre 
Universitätsjahre  in  Leipzig  zubrächten  und  dort  in  freier  Ver- 
einigung leben  dürften,  möglicher  Weise  viel  zur  Kräftigung  des 
nntionellen  Elements  beitragen;  dem  entgegen  ist  aber  sicher- 
lich der  Gewinn  auch  nicht  gerin"  anzuschlagen,  den  die  in 
l'ra^  studirenden  Serben  daraus  ziehen,  dass  sie  an  einer  hoch- 
gebildeten Schwestersprache  ihr  eignes  Idiom  stärken  und  kräf- 
tigen können.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  dieses  in  Zukunft 
mit  eben  dem  Fleisse  und  mit  gleichem  Vortheile  geschähe,  wie 
wir  es  in  der  neuesten  Zeit  zu  unserer  Freude  bereits  vielfach 
wahrzunehmen  Gelegenheit  hatten/) 

*)  Bei  der  SpArlichkeit  der  Quellen,  welche  uns  fflr  das  vorliegende 
Referat  Hussen,  wurde  der  Wunsch  nach  einer  ausführlichen  Geschichte 
des  wendischen  Seminars  in  1'rJtg  wiederholt  in  uns  rege  und  es  würde 
gewiss  eine  der  dankenswertbestell  Arbeiten  zu  nennen  sein,  wenn  ron 
irgend  einem  der  Männer,  welche  auf  dem  genannten  Institute  gebildet 
wurden,  eine  erschöpfende  Darstellung  der  Zustünde  desselben  ron  seiner 
Gründung  bis  auf  iinsre  Tage  im  Casopis  towarstwa  macicy  serbskjeje 
gegeben  würde. 
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Wahrend  dass  Männer  von  gereifterem  Alter  Ar  die  katho- 
lischen Serben  eine  segensvolle  Anstalt  in  Frag  errichteten, 
blieb  es  Seitens  ihrer  evangelischen  Landsleute  der  studirenden 
Jugend  selbst  überlassen,  sich  hinsichtlich  der  Wahrung  des 
Rationellen  Sprachinteresses  zu  helfen,  so  gut  sie  es  eben  ver- 
mochte. Zum  Gluck  dachten  die  in  Leipzig  studirenden  Theo- 
logen serbischer  Nation  bei  Zeiten  daran,  dass  sie  in  ihrem 
engem  Vaterlande  in  einer  andern  Sprache  würden  zu  predigen 
haben,  als  die  war,  in  welcher  sie  die  Anweisung  zum  Dienste 
am  Worte  Gottes  auf  der  Universität  erhielten,  und  so  kam  es, 
dass  im  Jahre  1716  sechs  serbische  Studenten  der  Theologie  in 
Leipzig  den  Entschluss  fassten:  »bisweilen  zusammen  zu  kom- 
men, dm  durch  mündliche  Unterhaltung  ihre  Landessprache  zu 
üben.  Diese  waren:  Johann Theophilus  Ast  aus  Bautzen,  Adam 
Zacharias  Sirach  aus  Kreba,  Johann  Mos  ig  aus  Eiserode, 
Johann  Georg  BÄhr  aus  Lohsa,  George  Rnezk  aus  Klein- 
Dehsa  und  Johann  Christian  Bulitius  aus  Krischa.  *1  Sie 
hatten  ihre  Uebungen  erst  kurze  Zeit  fortgesetzt ,  als  der  da- 
malige, in  grossem  Ansehn  stehende  Professor  der  Theologie, 
Dr.  Pfeiffer,  dessen  Vorlesungen  sie  insgesammt  fleissig  be- 
suchten, davon  Kenntniss  erhielt,  diese  löbliche  Einrichtung  und 
den  dabei  beabsichtigten  Zweck  nicht  allein  billigte,  sondern 
sie  sogar  eifrig  ermahnte,  hinfort  über  biblische  Texte  in  ihrer 
Sprache  zu  predigen,  und  ihnen  zu  diesem  Zwecke  seine  Bei- 
hülfe versprach.  Aufgemuntert  durch  diesen  Mann,  gingen  einige 
von  ihnen  zu  dem  damaligen  Dekan  der  theologischen  Fakultät  Dr. 
Schmidt,  und  baten  ihn  um  die  Erlanbuiss,  in  der  Universitäts- 
kirche  ihre  Predigt  Übungen  halten  zu  dürfen,  der  ihnen  auch  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  legte,  sondern  sogar  durch  ein  beson- 
deres Schreiben  seine  Einwilligung  dazu  ertheilto.  Von  nun 
hielt  man  für  nöthig,  diese  Uebungen  an  eine  gewisse  Stunde 
zu  binden,  zu  welchem  Ende  die  jedesmalige  Nachmittagsstunde 
Sonnabends  von  1  bis  2  Uhr  festgesetzt  wurde. 

Dieser  gesellschaftlichen  Verbindung  aber,  die  im  ersten 
Jahre  ihres  Entstehens  schon  so  weit  gediehen  war,  und  jetzt 
durch  die  ersten  ihr  angemessenen  und  durch  Uebereinkunft  der 
Mitglieder  gemachten  Gesetze  den  Grund  ihres  ferneren  Beste- 
hens gelegt  hatte,  war  es  vorbehalten,  auch  bald  eine  öffent- 
liche Bestätigung  zu  erhalten. 

Als  nämlich  im  Herbste  des  Jahres  1717  zwei  Mitglieder 
des  Vereins,  Ast  und  Mosig,  auf  ihrer  Rückreise  in  die  Lau- 
sitz nach  Dresden  kamen,  so  unterHessen  sie  nicht,  dem  dama- 
ligen Oberhofprediger.  Dr.  Pipping,  so  wie  dem  Superinten- 
denten, Dr.  Löscher,  ihre  Aufwartung  zu  machen,  sie  vom  Ent- 
stehen jenes  nützlichen  Vereins  und  dessen  Einrichtung  näher 
zu  benachrichtigen  und  selbigen  ihrer  Gewogenheit  und  ihrem 
Schutze  zu  empfehlen.  Ueberrascht  vom  Aufblühen  einer  sol- 
chen gesellschaftlichen  Verbindung,  äusserten  diese  Männer  die 

*)    Vergl.i  Knrcgefasste  Geschichte  der  laasiüsor  Fredtgergejtellgcfcift 
a  Uipsig,  von  Friedrich  Adolf  Kliea.  Leipzig  1816.  Kumuicrsche  Buch- 

7* 


lebhafteste  Freude  darüber,  versprachen  bei  jeder  vorkommenden 
Gelegenheit  der  Gesellschaft  förderlich  zu  sein,  und  bestätigten 
sie  sogar  in  einer  besondern,  von  ihnen  eigenhändig  unterzeich- 
neten Urkunde,  die  aber  leider  durch  Ast's  frühen  Tod,  der 
sie  einstweilen  an  sich  genommen  hatte,  verloren  gegangen  ist, 
als  ein  gemeinnütziges  Institut. 

Durch  diese  Vorgange  begründet,  setzte  die  Gesellschaft 
unter  dein  Namen  der  obcrlausitzer  wendischen  Pre- 
digergesell schuft  ihre  rebungen  bis  zum  Jahre  1723  un- 
gestört fort.  Sie  erwählte  jedesmal  einen  bleibenden  »Senior 
und  8ubsenior,  wahrend  das  Amt  eines  FiskaTs,  der  auf 
die  Beobachtung  der  Vereinsgesetze  zu  sehen  hatte,  die  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  dcrlleihe  nach  traf.  Da  aber  um  diese 
Zeit  eben  nur  einige  Serben  auf  der  Leipziger  Universität  stu- 
dirten,  und  ihre  Zahl  durch  keinen  neuen  Zuwachs  vermehrt 
wurde,  so  erlosch  die  Gesellschaft  im  gedachten  Jahre  auf  län- 
gere Zeit  ganz. 

Doch  sie  war  nicht  für  immer  erloschen.  Ein  für  ihre  Er- 
neuerung günstiger  Zeitpunkt  war  nicht  fern,  um  sie  nach  fünf- 
jähriger Unterbrechung  desto  kräftiger  hervortreten  zu  lassen. 

Diese  Wiederaufrichtung  der  Gesellschaft  erfolgte  am  6. 
Oktober  1728,  wo  sieben  in  Leipzig  stiidirende  oberlausitzer 
Serben  zu  gleichem  Zwecke  sich  verbanden,  und  so  aufs  Neue 
ihre  Stifter  wurden.  Ihre  Namen  sind:  Andreas  Herzog  aus 
Böhlitz,  Kaspar  Leonhard  Muka  aus  Kotitz,  Johann  Pecn  aus 
Wilthen,  Johann  Friedrich  Lange  aus  Milkel,  Christian  Gott- 
lob Schmidt  (Kowar)  aus  Hochkirch,  Johann  Christian  Wa- 
wer  aus  Hochkirch  und  Christoph  Schulze  (SoltaJ  aus  Kamenz. 

So  wieder  ins  Leben  hervorgerufen,  bestand  die  Gesell- 
schaft, deren  Glieder  Eintracht  und  Eifer*  für  ihren  Zweck  be- 
seelte, gegründet  auf  ihre  festen,  nachher  zeitgemäss  modificirten 
Gesetze,  nicht  allein  bis  zum  Jahre  1744  ohne  fernere  Unter- 
brechung, sondern  sie  erfuhr  in  diesem  Zeiträume  auch  mehrere, 
bald  näher  zu  erwähnende,  und  für  ihren  Zweck  und  ihre  Fort- 
dauer sehr  heilsame  Veränderungen,  die  sie  später  zu  einem 
umfassenden  wissenschaftlichen  Institut  erhoben. 

Nach  ihrem  Ursprünge  nämlich  bestand  diese  Gesellschaft 
fortwährend  nur  aus  serbischen  Theologen,  welche  hierbei  den 
doppelten  Zweck  vor  Augen  hatten :  einmal,  ihre  Landessprache 
zu  üben  und  auszubilden,  andern  Theils  aber,  sich  zugleich  im 
Kanzelvortrage  zu  vervollkommnen  nnd  für  ihren  künftigen 
Heruf  tüchtig  vorzubereiten;  eine  Einrichtung,  welche,  wie  na- 
turlieh, die  Stärke  der  Gesellschaft  immer  nur  auf  die  Zahl  der 
in  Leipzig  studjrenden  serbischen  Theologen  beschränken  rausste. 
So  hatte  die  Gesellschaft  seit  ihrer  Erneuerung  bereits  über 
zwei  Decennien  bestanden,  als  von  Zeit  zu  Zeit  der  serbischen 
Sprache  kundige,  aber  anderen  Fakultäten  ungehörige  Lands- 
Icutc  den  Wunsch  äusserten,  auf  eine  gewisse  Art  Antheil  an 
diesem  Vereine  zu  haben,  theils,  um  auch  ihrerseits  die  serbische 
Sprache  in  Uebnng  zu  behalten,  theils,  um  mit  denen,  die  schon 
früher  ihre  Freunde  waren,  auch  hier  durch  ein  solches  Freund- 
schaftsband noch  enger  verbunden  zu  leben,  und  das  Angenehme 
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eines  solchen  Vereins  mit  ihnen  zn  theilen.  Diese  wiederholten 
Anträge  bewogen  die  Gesellschaft,  seit  dem  Jahre  17&5  der- 
gleichen Landsleute,  durch  eine  zufolge  der  Mehrheit  der  Stim- 
men bewirkte  Wahl,  als  ausserordentliche  Mitglieder 
aufzunehmen,  und  sie  an  ihren  Hebungen  Theil  nehmen  zu  lassen. 

Mit  der  allmähligen  Erweiterung  der  Gesellschaft  aber 
wurde  nun  das  ßedürfniss  einer  zweckmässigem  innern  und 
äusseren  Organisation  als  bisher  um  so  fühlbarer,  und  diese  er- 
hielt sie  namentlich  seit  dem  Jahre  1763,  in  welchem  sie  schon 
9  ordentliche  und  11  ausserordentliche  Mitglieder  zahlte. 

Seltene  Verdienste  erwarb  sich  um  das  Beste  der  Gesell- 
schaft Johann  Wenzel  aus  Sinkwitz,  in  Verbindung  mit  dem 
damaligen  Senior  Katzer  fKocor)  aus  Bautzen.  Sie  ordneten 
zuerst  einen  Gesellschafts-Seltretair  aus  ihrer  Mitte  an, 
dem  es  oblag,  die  Verhandlungen  in  den  gewöhnlichen  Konven- 
ten niederzuschreiben,  den  nöthigen  Briefwechsel  mit  auswär- 
tigen Mitgliedern  zu  besorgen,  von  den  gesammelten  Verhand- 
lungen uesellschaftsakten  anzulegen ,  und  die  eingegangenen 
Briefe  und  gehaltenen  Vorträge  zu  diesen  Akten  zu  nehmen; 
eine  für  die  Gesellschaft  äusserst  wohlthätige  Einrichtung,  welche 
alle  sie  betreffende  Notizen  erhielt,  unu  bis  jetzt  fortdauert. 
Nicht  genug  aber,  dass  Wenzel  durch  gute  Einrichtungen  und 
Thätigkeit  der  Gesellschaft  ein  Muster  wurde :  er  war  es  auch, 
der  sie,  unter  Mitwirkung  des  damaligen  Pastors  zu  Bockau  bei 
Schneeberg,  M.  Körners,  eines  ehemaligen  eifrigen  Mitgliedes 
derselben,  durch  passende  Gesetze  mehr  befestigte,  durch  eine 
bedeutende  Anzahl  Bucher,  welche  er  der  Gesellschaft  schenkte, 
den  ersten  Grund  zu  ihrer  Bibliothek  legte?  die  er,  sowie  ein 
anderes  um  die  Gesellschaft  hochverdientes  Mitglied,  M.  Lange, 
damals  Diakonus  in  Neschwitz,  später  am  8.  Mai  1767  noch 
ansehnlich  vermehrte,  und  auch  nach  seinem  Abgange  von  Leip- 
zig durch  seinen  unermüdeten  Eifer  für  das  Wohl  des  Vereins 
sich  der  Achtung  und  Dankbarkeit  der  Nachkommen  im  höchsten 
Grade  erwarb. 

Unter  diesen  Verhältnissen*  trat  das  Jahr  1766  ein.  Der 
zehnte  December  war  der  feierliche  Tag',  an  dem  die  Ge- 
sellschaft 50  Jahre  bestanden  hatte;  ein  Tag,  der  jedes  Ein- 
zelnen Brust,  dem  es  vergönnt  war,  ihn  zu  feiern,  mit  Dank  und 
inniger  Freude  erfüllen  musste.  Was  war  gerechter,  was  dem 
Gefühle  jedes  Mitgliedes  angemessener,  als  diesen  Tag  heilig 
zn  begehen?  Zur  Feier  dieses  Festes  begaben  sich  sämmtliche 
Mitglieder  Nachmittags  um  1  Uhr  in  die  Paulinerkirche,  woselbst 
verschiedene  Glieder  der  Universität,  sämmtlich  dazu  eingeladen, 
die  Bedeutung  dieses  Jubelfestes  durch  ihre  Gegenwart  noch 
mehr  erhöhten.  Der  Subscnior  Ilenfc  begann  die  Feierlichkeit 
mit  einer  Predigt  und  beschloss  sie  mit  einem  besonders  dazn 
verfertigten  Dankgebete. 

Nach  beendigtem  Gottesdienste  hielt  die  Gesellschaft  eine 
besondere  Zusammenkunft,  welche  M.  Schindler  mit  einer 
Hede  eröffnete,  und  auf  welche  der  damalige  Sekretair  Krebs 
eine  passende  serbische  Ode  verfertigt  hatte,  worauf  ein  freund- 
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schaftliches  Mahl  gehalten,  und  so  dieser  frohe  Tag  in  unge- 
störter Freude  beschlossen  wurde. 

Nicht  minder  nahmen  alle  ehemaligen  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft an  diesem  erfreulichen  Ereignisse  den  lebhaftesten 
Antheil.  Der  M.  Körner  widmete  ihr  eine  eigne  Schrift,  unter 
dem  Titel:  Philologisch  -  kritische  Abhandlung  von 
der  Wendischen  Sprache  und  ihrem  Nutzen  in  den 
VV  issenschaften.a  Die  übrigen  lausitzischen  Mitglieder  aber 
beschenkten  nicht  allein  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  ansehn- 
lich, sondern  sie  bewirkten  auch  durch  reichliche  Beitrüge  den 
Druck  einer  oberlausitzer  serbischen  Kirchenhistorie,  welche  der 
Diakonus  Lance  in  Neschwitz,  unterstützt  durch  die  thatige 
Beihülfe  des  M.  Wenzel  und  .anderer  Freunde,  schrieb,  und 
der  Gesellschaft  als  ein  Andenken  an  diesen  Tag  verehrte. 

Der  Eifer  dieser  und  auswärtiger  Mitglieder  für  die  Befe- 
stigung und  Zunahme  des  Vereins  ging  aber  zu  dessem  grossen 
Nutzen  noch  weiter.  Bisher  bestand  die  Leitung  dieses  Instituts 
nur  unter  der  Leitung  eines  Senior  und  der  Mitglieder,  welche 
sich  zufallig  der  Angelegenheiten  desselben  vorzüglich  annah- 
men. Jetzt  aber  erfolgte  ein  für  das  Wohl  der  Gesellschaft 
entschieden  wichtiger  Schritt.  Bei  Gelegenheit  des  Jubiläums 
hatten  sich,  veranlasst  durch  M.  Wenzel,  zwölf  lausitzer  Pre- 
diger verbunden,  für  das  Beste  der  Gesellschaft  nach  Kräften 
zu  sorgen,  und  für  sehr  zweckmässig  erachtet,  wenn  irgend  ein 
wackerer  akademischer  Lehrer  sich  der  Leitung  des  lausitzischen 
Predigercolleghims  unterzöge.  Sie  ersuchten  daher  in  einem 
von  innen  unterzeichneten  Schreiben  unterm  26.  Januar  1767, 
welches  eine  Deputation  der  Gesellschaft  überreichte,  den  Pro- 
fessor der  Theologie  und  Philosophie,  Domherrn  und  Dr.  Christ. 
Aug.  Cr us ins,  das  Präsidium  dieser  Gesellschaft  zu  über-: 
nehmen.  Dieser  würdige  Mann  erfüllte  ihre  Bitte  und  die  Ge- 
sellschaft gewann  durch  ihn  eben  so  sehr  an  Ansehen,  als  er 
sich  der  Beförderung  ihres  Zweckes  in  möglichst  weitestein 
Umfange  sehr  angelegen  sein  lies*.  Nach  seinem  Wunsche  hielt 
die  Gesellschaft,  ausser  den  gewöhnlichen  Predigtübungen,  von 
nun  an  noch  wöchentlich  Mittwochs  besondere  Uebungen  an- 
derer Art;  eine  Anordnung,  welche  nicht  allein  für  die  ordent- 
lichen Mitglieder  sehr  vorteilhaft  war,  sondern  auch  den  aus- 
serordentlichen Mitgliedern  thätigen,  und  für  sie  nützlichen 
Antheil  daran  zu  nehmen  gute  Gelegenheit  gab.  zu  welchem 
Ende  auch  manche  Gesetze  geändert  und  den  Umständen  an- 
gepasst  wurden. 

Unter  der  Leitung  eines  solchen  Mannes  musste  die  Gesell- 
schaft in  jeder  Hinsicht  gewinnen ,  und  für  die  Zukunft  immer 
mehr  befestigt  werden,  was  sich  auch  dadurch  bewährte,  dass 
sie  bis  zum  Jahre  1772  unverrückt  die  Vortheile  einer  zweck- 
mässigem Einrichtung  genoss. 

Traurig  waren  aber  die  nächstfolgenden  Jahre  für  die  Ge- 
sellschaft, wie  für  das  ganze  Vaterland.  Die  Drangsale  einer 
grossen  Theuerun^  hielten  viele  Jünglinge  vom  Stiidiren  ab,  so 
dass  in  dieser  Zeit  fast  gar  keine  Serben  die  Universität  be^ 
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suchten,  was  ein  abermaliges  Erlöschen  dieses  Instituts  unaus- 
bleiblich zur  Folge  hatte. 

So  war  die  Gesellschaft  ziemlich  sechs  Jahre  aufgelöst,  bis 
sich  im  Jahre  1778  frohere  Aussichten  für  eine  desto  dauerhaf- 
tere Erneuerung  derselben  eröffneten. 

Der  damalige  Student  der  Theologie,  Johann  Friedrich 
Micka,  aus  Kaupe  gebürtig,  erwarb  sich  durch  Wiederau frich- 
fcwg  dieses  Instituts,  sowie  in  den  fernem  Jahren  seiner  aka- 
demischen Laufbahn  durch  sein  eifriges  Bestreben,  für  das  Wöhr 
desselben  zu  sorgen,  bleibende  Verdienste  um  die  Gesellschaft. 
Aufgemuntert  durch  ein  ehemaliges  Mitglied  derselben,  den 
Pastor  Ii  ranz  in  Kittlitz,  den  er  auf  seinem  ersten  Besuche  in 
der  Lausitz  sorach ,  und  dessen  Sohn  eben  im  Begriffe  stand, 
sich  auch  nach  Leipzig  zu  begeben,  versammelte  er  bei  seiner 
Rückkehr  die  altern  dort  studirenden,  so  wie  die  mit  ihm  dahin 

gekommenen  Serben,  und  bewirkte  so  die  Wiederherstellline  der 
iesellschaft,  welche  am  18.  Juli  1778  durch  eine  öffentliche 
Feierlichkeit,  im  Beisein  des  Prälaten  Dr.  Burscher  und  an- 
derer theologischer  Professoren  erfolgte.  Die  damaligen  Mit- 
glieder waren:  Andreas  Ruska  aus  Bautzen,  Johann  Friedrich 
Ii i£ka  aus  Kaupe,  Peter  Liska  aus  Mitweida,  Johann  Georg 
Grfltzner  aus  Klix,  Karl  Traugott  Hrac  aus  Kittlitz  und  Fried- 
rich Nathaniel  Kl  in  aus  Geyerswalde. 

Wenige  Tage  nachher  begab  sich  eine  Deputation  zu  dem 
gedachten  Prälaten  Dr.  Burscher,  die  ihn  einlud,  die  Gesell- 
schaft durch  sein  Präsidium  zu  beehren.  Er,  selbst  ein  Lausitzer, 
befriedigte  gern  den  Wunsch  seiner  Landsleute,  behielt  es  bis 
an  seinen  Tod,  und  trug  durch  sein  Ansehn  und  seine  Leitung 
viel  zum  Wohle  dieses  Predigerkollegiums  bei.  —  Seit  dem  4. 
Oktober  1778  schaffte  sich  die  Gesellschaft  ein  eigenes  Siegel 
an  und  beschloss.  dass  es  der  jedesmalige  Sekretair  im  Gewahr- 
sam behalten  und  bei  Führung  seiner  Korrespondenz  braucheu  solle. 

Von  nun  an  erfreute  sich  die  Gesellschaft  eines  langen  ge- 
deihlichen Bestehens,  da  thätige  Senioren,  wie  ein  Ruska  und 
nach  ihm  Brac,  der  den  24.  September  1780  sein  Amt  an 
Drobsuc  abtrat,  ebenso  wie  andere  um  den  Verein  hochver- 
diente Manner  in  der  folgenden  Zeit  alles  traten,  was  man  von 
wackern  Landsleuten,  aus  Liebe  für  dessen  Erhaltung,  erwarten 
konnte. 

In  solcher  Beziehung  muss  hier  auch  des  nachmaligen  Kon- 
sistorial- Assessor  und  Professor  der  Rechte,  Dr.  Diemer,  be- 
sonders gedacht  werden.  Er  trat  im  Jahre  1798  in  die  Gesell- 
schaft, wurde  im  Jahre  1802  ihr  Sekretair,  und  bekleidete 
vom  Jahre  1803  bis  1806  mit  Ruhm  die  Stelle  des  Seniors. 
Ihm  verdankt  die  Gesellschaft,  während  seines  Seniorats,  nicht 
blos  die  Sammlung  und  Regulirung  aller  die  Gesellschaft  be- 
treffenden Schriften,  die  er  mühsam  nach  der  Zeitfolge  in  fünf- 
zehn wohlrubricirtc  Volumina  brachte  und  dadurch  der  Gesell- 
schaft rettete;  sondern  er  verwahrte  auch  ihr  Siegel,  ihre  Kasse 
und  ihre  Bibliothek,  besorgte  die  Fertigung  eines  neuen  Kata- 
logs, sowie  die  Fortführung  der  Namen  siimmtlicher  Mitglieder 
im  Leipziger  Adresskalender.  Er  übertrug  auch,  nach  dem  am 
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10.  September  1805  erfolgten  Ableben  des  Dr.  Burscher  das 
erledigte  Präsidium  der  Gesellschaft  einem  Landsinanne,  den 
Dr.  und  Professor  Carus,  nnd  legte  hierauf  sein  rühmlich  ge- 
führtes Scniorat  nieder. 

Bisher  hatte  die  Gesellschaft,  ihrem  ersten  Griindungsz wecke 
getreu,  die  ordentliche  Mitgliedschaft  nur  den  Stiidirenden 
serbischer  Zunge  gestattet.  Da  sie  aber  aus  zeitweiligem  Mangel 
an  studirenden  Serben  hatte  mehrmals  eingehen  müssen,  so 
suchte  man  diesen  Uebelstand  dadurch  zu  beseitigen,  dass  man 
eine  neue  Organisation  des  Vereins  beliebte. 

Nachdem  nämlich  der  Professor  Carus  das  Präsidium  über- 
nommen hatte,  wurde  beschlossen,  dass  die  Gesellschaft  unter 
dem  erweiterten  Namen:  des  lausitzer  Predigcrcollc- 
giuras  fortbestehen,  und  auch  Deutsche  als  ordentliche  Mit- 
glieder aufgenommen  werden  sollten,  weshalb  sie  seit  dieser 
Zeit  in  zwei  Abteilungen,  in  die  serbische  und  deutsche 
Zunge  zerfiel.  Jede  Nation  hatte  ihren  besondern  Senior.  Auch 
fand  es  das  Präsidium  für  zweckmässig ,  mit  sämmtlichen  Mit- 

f Uedem  einen  po  r  päd  cutis  eben  Kursus  zu  machen.  Diese 
eränderung  machte  auch  bald  mehrere  neue  Gesetze  nöthig. 
die  noch  in  demselben  Jahre  festgestellt  wurden.  Leider  starb 
schon  am  6.  Februar  1807  der  Professor  Carus  und  mit  ihm  verlor 
die  Gesellschaft  abermals  ihren  Präses.  Eine  fast  jährige  Un- 
terbrechung aller  Uebungen  war  die  Folge  davon,  bis  am  17. 
Januar  1808  der  mit  rühmlichem  Eifer  für  die  Gesellschaft  sor- 
gende Senior  Fabian  sämmtliche  Mitglieder  versammelte,  wo 
man  einstimmig  den  Professor  Goldhorn  zum  Präses  erwählte, 
der  das  betreffende  Gesuch  auch  nicht  abschlug,  und  vom  1. 
April  gedachten  Jahres  an  die  Predigtübungen  erneuerte. 

Unter  seiner .  thätigeu  Leitung  bestand  dieses  Prcdigercol- 
legium,  in  dem  sich  aber  seit  Michaelis  1809  kein  Serbe  befand, 
einen  kurzen  Stillstand  abgerechnet,  bis  zum  Jahre  1810,  wo  es 
jedoch,  da  fast  alle  bisherigen  Mitglieder  Leipzig  verliessen,  und 
es  von  der  geringen  Anzahl  daselbst  studirender  Lausitzer  kei- 
nen Zuwachs  erhielt,  ganz  aufgelöst  wurde. 

So  verschwand  der  Name  dieser  Gesellschaft  abermals  aus 
der  Reihe  nützlicher  Institute,  und  auch  die  folgenden  Jahre 
Hessen  wenig  Hoffnung  für  ihre  Erneuerung  blicken. 

Eine  vcrhüngnissvolle  Zeit  und  schwere  Prüfungen  führte 
das  Jahr  1812  herbei.  Harte  Schläge  trafen  bald  das  gesaromte 
Vaterland,  blutige  Schlachten  verwüsteten  die  durch  verheerenden 
Krieg  erschöpfte  Lausitz,  die  Pflanzschule  jener  Gesellschaft, 
mehr  als  irgend  einen  Theil  desselben;  und  mancher  Jüngling 
der  im  Begriffe  stand,  sich  den  höheren  Studien  zu  widmen,  sah 
seine  Familie,  sich  und  Tausende  seiner  Landslcute  auf  einmal 
verarmt. 

So  stand  es  in  der  vaterländischen  Provinz,  als  die  unter 
Leipzigs  Mauern  geschlagene  Schlacht  frohere  Aussichten  er- 
öffnete. Allmählig  trat  die  alte  Ordnung  ein,  und  Jeder,  der 
diese  Drangsale  überlebt  hatte ,  ging  wieder  an  schien  IJcruf. 
Jünglinge,  die  das  Verhängniss  der  Zeit  länger  oder  kürzer  da- 
von abgehalten  hatte,  eilten  zahlreich,  von  neuem  Eifer  für  ihren 
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Zweck  beseelt,  der  vaterländischen  Bildungsanstalt  entgegen, 
und  unter  ihnen  auch  eine  bedeutende  Anzahl  Lausitzer. 
Eine  schönere  Blüthe  als  je  stand  nun  unserm  Institute  bevor. 
Mehrere  von  ihnen  hatten  sich  bereits  in  der  Lausitz  mit  ein- 
ander wegen  Erneuerung  der  Gesellschaft  besprochen  und  bald 
nach  aller  Ankunft  in  Leipzig  traten  ihrer  Neunzehn  im  Monat 
Juni  1814,  und  zwar  9  als  ordentliche  Mitglieder  serbischer, 
8  Mitglieder  deutscher  Zunge,  und  5  als  ausserordentliche  Mit- 
glieder zusammen,  und  stellten  so  die  bis  dahin  aufgelöste  Ge- 
sellschaft wieder  her.  Der  Professor  Goldhorn  übernahm  aufs 
Neue  mit  Vergnügen  die  Leitung  des  sich  kraftiger  als  je  an- 
kündigenden Vereins,  sah  dessen  hier  und  da  menr  angepasste 
Gesetze  aufs  Neue  durch,  und  am  24.  Juni  wurde  wieder  die 
erste  Predigt  gehalten.  Eine  bessere  Organisation  der  erwei- 
terten Gesellschaft  und  ihrer  Uebungen  war  das  Erste,  was  ein 
Ausschuss  unter  dem  Vorsitze  des  durch  seinen  Eifer  um  die 
Gesellschaft  so  verdienten  Lubenski  näher  besprach.  Auf 
seinen  Vorschlag  wurde  für  die  Gesellschaft  eine  Erhaltungskasse 
errichtet,  in  welche  monatlich  bestimmte  Beitrage  von  den  Mit- 
gliedern geleistet  wurden,  und  die,  ausser  den  verschiedenen 
wöchentlich  gehaltenen  Uebungen,  monatlichen  grossen  Konvente, 
wo  sich  die  sammtlichen  Mitglieder  versammelten,  wurden  so 
eingerichtet,  dass  jedesmal  ein  ordentliches  Mitglied  den  Kon- 
vent mit  einer  Rede  eröffnete,  und  diesen,  nach  Besprechung  der 
gesellschaftlichen  Angelegenheiten,  zwei  Mitglieder  mit  Vorträ- 
gen über  zweckmässig  gewählte  Gegenstände  beschlossen. 

Im  Jahre  1815  erhielt  die  Gesellschaft  eine  noch  grössere 
Ausdehnung.  Es  verbanden  sich  nämlich  eine  Anzahl  ordent- 
licher und  ausserordentlicher  Mitglieder  der  Gesellschaft  noch 
besonders  zu  einem  psychologischen  Vereine,  der  sich 
später  in  den  philosophischen  verwandelte,  und  wählten  zur 
Leitung  ihrer  wöchentlichen  Uebungen  den  Professor  Wen  dt 
zu  ihrem  Präses. 

Unter  Lubenski's  Seniorate  wuchs  die  Zahl  der  Mitglieder 
der  Gesellschaft  so  beträchtlich,  dass  sie  am  10.  December  1810, 
an  welchem  Tage  sie  ein  glänzendes  hundertjähriges  Jubiläum 
feierte,  bereits  achtunddreissig  Mitglieder  zänlte.  Unter 
ihnen  finden  wir  folgende  Serben  verzeichnet:  Andreas  Lu- 
benski aus  Hachlau  fSeniorl,  Peter  Leberecht  Panach  aus 
Malschwitz,  Christoph  Nikolaus  aus  Tschidel  (Bibliothekar), 
Johann  Karl  Schmidt  aus  Königswartha,  Andreas  Voigt  aus 
Unkel,  Georg  Ernst  Mröz  aus  wilthen,  Peter  Gada  aus  Kosel, 
Karl  Jakob  Redk  a  aus  Buriissin,  Friedrich  Adolf  Klin  aus  15a— 
rutfa,  f  Sekretair),  Johann  Gottlieb  0 eisner  aus  Bndissin,  Chri- 
stian August  Bähr  aus  Atterwasch.  Karl  Gottlieb  Na  tos  aus 
W urschen.  Johann  Karl  Gottlob  Hilbenz  aus  Budissin,  Ernst 
Gustav  Wilhelm  Hänig  aus  Neschwitz  nnd  Ernst  Ludwig 
Kl  in  aus  Bariith. 

Die  neuen  Vereinsstatuten  erschienen  im  Jahre  1818  zum 
ersten  Male  in  Druck  *)  und  bildeten  auch  bis  zum  Jahre  1841, 

*)  Vergl. :  Gesetze  der  L-utsitzcr  Prediger  -  Ge*eUsch«iit  iu  Leipzig1.  1652. 
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bis  zu  welcher  Zeit  die  Gesellschaft,  ausser  einigen  wenigen 
Abänderungen  und  der  Gründung  eines  nhilo logischen  Vereins 
im  Jahre  1825,  fast  dieselbe  blieb ,  die  Grundlage  für  das  ge- 
setzliche Leben  innerhalb  der  Gesellschaft,  sowie  auch  für  die 
weniger  bedeutenden  Abänderungen  und  Zusätze,  welche  sich 
im  Laufe  der  Zeit  als  nöthig  herausstellten.  Nach  diesen  Ab« 
Milderungen,  Zusätzen  und  Erweiterungen  erschienen  die  Sta- 
tuten der  Gesellschaft  im  Jahre  1841  zum  zweiten  Mal  in  Druck. 
Der  serbische  Verein  war  seit  1816  zweimal  wegen  Mangel  an 
Mitgliedern  sistirt  worden  und  ruhte  seit  1841  bis  zum  Jahre 
1849  gänzlich.  Auch  der  ganzen  Gesellschaft  stand  wegen 
Mangel  an  lausitzer  Theologen  eine  ähnliche  Zukunft  bevor. 
Nur  ein  tief  in  ihre  parkikulär-provincielle  Tendenz  hineinrei- 
chender Schritt  schien  im  Stande,  sie  vor  einem  kümmerlichen 
Weiterbestehen  oder  vor  gänzlicher  Auflösung  zu  bewahren« 
Und  dieser  bereits  1831  nrojektirte,  bisher  aber  noch  nicht  in 
Ausführung  gebrachte  Schritt  wurde  endlich  im  Jahre  1846  ge- 
than :  es  wurde  auch  solchen  Sttidirenden,  die  mit  der  Lausitz 
in  gar  keiner  Berührung  standen,  in  bestimmter  Zahl  und  unter 
einigen  Beschränkungen  der  Zutritt  zur  Gesellschaft  gestattet 
und  dieses  Statut  in  einem  1846  gedruckten  Anhange  zu  den 
bisherigen  Statuten  ausgesprochen.  Die  Gesellschaft  glaubte 
sich  dadurch  eine  glänzendere  Zukunft  gesichert  zu  haben,  aber 
die  Erfahrung  einiger  folgender  Jahre  entsprach  dieser  Erwar- 
tung nicht.  I)urch  eine  abermalige  im  Janre  1849  unternom- 
mene Umgestaltung  der  Statuten,  welche  ihre  bisherige  Strenge 
mildern  und  den  letzten  Rest  von  serbischen  und  lausitzischen 
Partikularismus  vertilgen  sollte,  glaubte  man  diesem  Ue beistände 
auf  immer  abzuhelfen,  ohne  zu  bedenken,  dass  man  so  tfie  Ge- 
schichte der  Gesellschaft  vergessen,  der  Lausitz  aber  ein  vater- 
ländisches Institut  zu  entfremden  drohte.  Letzteres  wäre  auch 
unbedingt  geseheben,  hätte  nicht  die  Gesellschaft,  durch  Analo- 
gien aus  frühern  Zeiten  belehrt,  noch  vor  Anerkennung  ihrer 
neuen  Statuten  höhern  Orts,  einen  andern  Weg  zu  ihrer  Hebung 
eingeschlagen,  den  zu  finden  sie  dem  Studium  ihrer  eignen  Ge- 
schichte verdankte.  Sollte  nämlich  die  Gesellschaft  wirklich 
eine  lausitzer  bleiben,  so  musste  sie  ja  vor  allen  Dingen  darauf 
sehen,  diejenigen  Jünglinge  aus  dem  eigenen  Vaterlande,  die 
sich  dem  Studium  der  Theologie  gewidmet  hatten,  wiederum  zu 
gewinnen*  Die  neueste  Fassung  der  Statuten  scheintauch  diese 
Absicht  wirklich  erreicht  zu  haben.  Durch  Neubegründung  des 
serbischen  Special  Vereins  im  Jahre  1849  wurden  die  Serben 
wiederum  gewonnen,  so  dass  es  nun  für  die  Leipzig  frequen- 
tirenden  Studenten  serbischer  Nation  wiederum  Ehrensache  ge- 
worden ist.  der  Gesellschaft  anzugehören. 

Der  dieselben  betreffende  Passus  in  den  Statuten  heisst  wie 
folgt  :  „§.64.  Der  wendische  (serbische)  Verein  hat  den  Zweck, 
die  in  der  Gesellschaft  befindlichen  Wenden  (Serben)  in  ihrer 
Muttersprache  besonders  zu  homiletischen,  katechetischen  und 
literarischen  Zwecken  auszubilden.  §.ö».  Die  Mitglieder  dieses 
Vereins  bedienen  sich  in  ihren  wöchentlichen  Versammlungen 
nur  der  wendischen  Sprache.  So  lange  kein  Docent,  welcher 
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der  wendischen  »Sprache  mächtig  ist,  das  Präsidium  übernehmen 
kann,  leitet  der  Specinisenior  die  Uebungen.  §.  56.  Nach  einer 
festgesetzten  Ordnung  liefert  wöchentlich  ein  Mitglied  eine  Arbeit 
in  wendischer  $pracne,  deren  Beurtheilung  die  übrigen  Mit- 
glieder der  Reihe  nach  übernehmen.  §.  57.  Die  der  wendischen 
Sprache  kundigen  Mitglieder  der  Gesellschaft  sind,  so  lange  sie 
io  derselben  verweilen,  verbunden,  dieseti  Verein  zu  besuchen* 
§.  19.  Zu  Ehrenmitgliedern  können  solche  ernannt  werden} 
welche,  ohne  Mitglieder  der  Gesellschaft  gewesen  zu  sein,  sich 
ora  die  Gesellschaft  oder  um  die  wendische  Sprache  ver- 
dient gemacht  haben.  §.  23.  Zur  Leitung  der  Gesellschafts- 
angelegenheiten wählen  die  Mitglieder  aus  ihrer  Mitte  den  Senior 
und  Subsenior,  von  denen  einer  wo  möglich  ein  VT  ende  sein 
soll.  $.  37.  Der  Suecialsenior  des  wendischen  Vereins  hat  zu- 
gleich die  wendischen  Bücher  und  den  wendischen  Theil  des 
Archivs  der  Gesellschaft  in  seiner  Verwahrung.  $.  99.  101* 
Sollte  aus  dem  Gesellschaftsvermögen  irgendwann  ein  Stipen- 
dienfond gebildet  werden,  so  sind  bei  Verleihung  des  Stipen- 
diums unter  Gleich  würdigen  jederzeit  Wenden  vor  den  Deut- 
schen zu  berücksichtigen. 

Ans  den  vorstehend  angeführten  Paragraphen  der  Gesell* 
Schaftsstatuten  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass  man  sich  bei  An« 
nähme  derselben  der  Gründung  des  Vereins  doch  endlich  wie- 
der bewusst  geworden  war  und  es  darum  für  billig  fand,  auf 
das  wendische  (serbische)  Element  in  der  Gesellschaft  die  ge- 
bührendste Rücksicht  zu  nehmen.    Die  serbischen  Mitglieder 
scheinen  sich  dieser  Rücksicht  auch  im  vollen  Maasse  würdig 
erwiesen  zu  haben,  denn  in  dem  Schriftchen:  „Kurze  Nach- 
richten über  die  Lausitzer  Prediger-Gesellschaft  zu 
Leipzig.  Siebente  Mittheilung.  (Vom  10.  December  1&47  bis 
dahin  18503  finden  wir  eine  ansehnliche  Anzahl  von  Arbeiten 
in  serbischer  Sprache,  wie  sie  von  den  Mitgliedern  des  serbischen 
SpeciaJvereins  nach  seiner  Neubegründung  vom  «4.  November 
1849  geliefert  worden  waren,  verzeichnet  Es  ist  auch  das  erste 
Mal,  dass  das  Referat  über  die  Thätigkeit  des  eben  erwähnten 
Vereins,  in  den  „Nachrichten  etc."  vermittelst  der  serbischen 
Sprache  gegeben  wurde.    Uebrigens  liessen  es  sich  die  Mit- 
glieder angelegen  sein,  bei  ihren  Arbeiten  die  analoge  Schreib- 
weise anzuwenden.   Um  ein  ungefähres  Bild  ihrer  Thätigkeit  zu 
geben,  erlauben  wir  uns,  das  Verzeichniss  der  Arbeiten,  wie 
es  sich  in  den  neuesten  „Nachrichten"  verzeichnet  findet,  hier 
mitzutheilen:  Q  Postrowjenje  sobustawow  Sorabije, 
synow  stare je  macerje  Slawy.  Begrüssung  der  Mitglieder 
der  Sorabia,  der  Söhne  der  alten  Mutter  Sfawa.  Von  Sommer« 
2)  Zelenska  ajeje  wobydlerjo.  Grönland  und  seine  Be* 
wohner.   Von  Jene.    3}  Ziwjenje  Jana  Höre anskjeho. 
Das  Leben  des  Johann  Hörcanski.   Von  Fischer.  4)  Pri- 
dawk  k  wucbje  wo  cyrkwinskich  zastojns  twach  no- 
weho  testamenta.  Ergänzungen  zur  Lehre  von  den  Kirchen- 
ämtern des  N.  Testaments.    Von  Mroz  I.    5)  Husitojo  w 
Hornych  Luzicach.   Die  Hussiten  in  der  Oberlausitz.  Von 
Solta.  6}  Powjesc  woDr.Faustu  wAuerbachjec  piuey 
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w  Lipsku.  Die  Sage  vom  Dr.  Faust  in  Auerbachs  Keller  in 
Leipzig.  Von  Marcka.  7)  Wo  serbskich  kralach. 
Ueber  die  wendisch-serbischen  Könige.  Von  Jen 6.  8)  Prc- 
dowanje  po  Jan.  20,  11—18.  Eine  Predigt  über  Job.  20, 
11—18.  Von  Sommer.  9)  Pesri  na  nalcco.  Gedicht  an  den 
Frühling.  Von  Solta.  10)  Tak  mjenowany  „pönfall" 
hornofuziskich  Sescinestow.  Der  sogenannte  „Pönfall-' 
der  Oberlausitzer  Sechsstädte«  Von  Fischer.  12)  Poznamki 
k  scenju  (ccenju)  swj ateho  Jana.  Bemerkungen  zum  Evan- 
gelium Johannis.  Von  Marcka.  13)  Nesto  ze  stawiznow 
delneje  Luzicy.  Etwas  aus  der  Geschichte  der  Niederlau- 
sitz. Von  Mröz  II.  14)  Priböh  Swjatowit.  Der  Abgott 
Swjatowit.  VonMrözII.  15)Krötkje  rozmlowj enje  dwejn 
burow  dla  serbskich  köncertow.  Kurze  Unterredung 
zweier  Dauern  wegen  der  serbischen  Koncerte.  Von  »Sommer. 
16)  Predowanje  po  Römsk.  8,  18—27.  Predigt  über  Köm. 
8,  18  —  27.  Von  Jene.  17)  Staroba  Slowjanpw  w  Eu- 
ryopje.  Das  Alter  der  Slawen  in  Europa.  Nach  Safarik ,  von 
Solta.  18)  Krotki  nreJilad  pölskich  stawiznow.  Kurze 
Uebersicht  der  polnischen  Geschichte.  Von  Mröz  II.  19)  Korx- 
dzel  horno-  a  delnotuziskjej e  rycje.  Der  Unterschied 
der  ober-  und  niederlausitzischen  Sprache.  Von  Jen£.  Aus- 
serdem wurden  die  Protokolle  des  serbischen  Specialvereins  in 
serbischer  Sprache  geführt  und  die  Mitglieder  lieferten  ausser- 
dem für  die  handschriftliche,  einst  von  Seiler  gegründete  Ver- 
einszeitschrift unter  TaffeTs  Redaktion  eine  Menge  Beitrage. 

Auch  auf  der  Universität  Wittenberg  hatten  die  daselbst 
studirendon  Serben  zeitweilig  Vereinigungen,  um  Uebungen  in 
der  Landessprache  und  im  Vortrage  serbischer  Predigten  an- 
zustellen. Ausser  einigen  Gelegenheitsschriften,  worin  sich  An- 
deutungen hierüber  finden,  hat  jedoch  lleferent  nichts  Bestimm- 
teres in  dieser  Beziehung  in  Erfahrung  bringen  können. 

In  neuerer  Zeit,  wo  die  aus  der  preussischen  Oberlausitz 
sich  dem  Studium  der  Theologie  widmenden  Serben  die  säch- 
sische Universität  Leipzig  aus  verschiedenen  Gründen  zu  fre- 
quentiren  mehr  oder  weniger  behindert  wurden,  konnte  es  nicht 
anders  kommen,  als  dass  sie  im  Hinblick  auf  ihre  künftige  Wirk- 
samkeit im  engern  Vaterlande  sich  veranlasst  fühlen  mussten, 
daran  zu  denken,  dnss  sie  in  der  Zeit  ihrer  Abwesenheit  von 
den  vaterländischen  Fluren  ihrer  Muttersprache  genügend  mächtig 
blieben.  Sie  studirten  meist  in  Breslau.  Da  sie  jedoch  die  da- 
sige  Universität  nur  vereinzelt  besuchten,  so  war  es  allerdings 
nicht  möglich,  irgend  eine  Vereinigung  zu  diesem  Zwecke  zu 
Stande  zu  bringen.  Erst  vom  Jahre  1K*7  an  geschah  es,  dass 
mehrere  preussische  Theologen  serbischer  Abkunft  zugleich 
in  Breslau  studirten  und  daher  konnte  es  geschehen,  dass  im 
genannten  Jahre  auf  die  Aufforderung  des  Studenten  Smolcf 
die  evangelischen  Theologen  J.  E.  Wjclan  aus  Schleife  und 
G.  Markus  aus  Sakro  in  der  Niederlausitz,  sowie  die  katho- 
lischen Theologen  A.  Bulang  und  F.  Schneider  aus  Witti- 
chenau  zu  einem  Privatvereine  zusammentraten  und  unter  Lei- 
tuug  des  erstcren  Uebungen  in  der  Muttersprache  anstellten* 


Digitized  by  Google 


109 


An  diesen  nahm  später  noch  der  Student  der  Philologie  A. 
Köster  ans  Görlitz,  ein  Deutscher,  Antheil  und  fasste  endlich 
mit  seinem  Stubengenossen  Smoler  den  Plan,  für  die  in  Breslau 
stadirenden  Lausitzer  beider  Nationalitäten  mit  Genehmigung  des 
akademischen  Senats  einen  wissenschaftlichen  Verein  zu  grün- 
den. Säinmtliche  dasige  Serben  waren  hiermit  sofort  einver- 
standen, und  hierauf  sich  stützend  erliess  er  an  die  dortigen 
deutschen  Lausitzer  eine  Einladung  zur  Bildung  einer  solchen 
Genossenschaft.  Diese  Aufforderung,  vom  20.  Januar  1838  da- 
tirt,  fand  den  gewünschten  Beifall  und  bereits  am  22.  Januar 
desselben  Jahres  stellten  die  hierzu  zusammengetretenen  zwölf 
Lausitzer,  fünf  Serben  und  sieben  Deutsche,  beim  akademischen 
Senate  den  Antrag:  „ihnen  die  Bildung  einer  Gesell» 
schaft,  deren  Zweck  die  wissenschaftliche  Pflege 
der  oberlausitzischen  Geschichte  und  wendischen 
Sprache  sei,  zu  erlauben.")  Nachdem  der  k.  Univer- 
sitatsbevollmächtigte,  Geh.  Regierungsrath  Heinke,  am  12.  März 
1*38  seine  Zustimmung  gegeben  hatte,  erfolgte  unterm  22.  des- 
selben Monats  die  Uebersendung  des  Statntenentwurfes  an  Sc. 
3I;ignificenz  den  Rektor  und  den  akademischen  Senat,  mit  der 
Bitte  um  Genehmigung  desselben.  Der  Senat  sandte  unterm  28. 
April  1838  das  Statut  mit  dem  Bemerken  zurück,  dass  er  mit 
grosser  Freude  seine  Genehmigung  zu  demselben  geben  werde, 
nachdem  einige  Punkte  desselben  umgearbeitet  worden  seien, 
wozu  eine  mündliche  Verhandlung  des  Rektors  mit  den  Mitglie- 
dern anberaumt  und  bewirkt  wurde.  Die  Bestätigung  erfolgte 
am  6.  August  1838  und  die  Bestätigung  der  revidirten  Statuten 
unterm  12.  August*  1 838.  Somit  konnte  der  Verein,  welcher  in- 
zwischen in  wissenschaftlicher  Beziehung  schon  mehrfach  thätig 
gewesen  war,  am  13.  August  sein  Stiftungsfest  begehen,  was 
denn  auch  in  Gegenwart  des  Rektors  der  Universität,  Professor 
Dr.  Abegg,  und  des  Vereins -Protektors,  Geh.  Archivrath  Pro- 
fessor Dr.  Stenzel  in  besonders  feierlicher  Weise  geschah.  Den 
Inaugural-Vortrag  hielt  der  Student  Smolef  und  las  einen 
Aufsatz  „über  das  lausitzisch-serbische  Volkslied" 
vor*  Der  Verein  trat  alsbald  mit  der  oberlausitzischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  in  Görlitz,  welche  ihm  eine  Zahl 
Schriften  aus  ihrem  Archive  «chenkte,  nebst  der  lausitzer  wen- 
dischen Predigergesellschaft  in  Leipzig  und  dem  serbischen  Ver- 
eine zu  Budissin  in  Verbindung  und  hat  von  ihnen  die  erschie- 
nenen Schriften  zu  seiner  Bibliothek  geschenkt  erhalten. 

Der  Verein  betrachtete  sich  gleichsam  als  eine  Vorschule 
der  oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Demnach 
lagen  weniger  eigentlich  wissenschaftliche  Leistungen,  als  ge- 
genseitige Anregung,  Vorbereitung  und  höchstens  Vorarbeiten 
zu  den  vaterländischen  Studien  in  seinem  Plane.  Er  hat  diesen 
Plan  verfolgt  durch  gemeinsame  Bearbeitung  seiner  wissen* 
schaftlichen  Zweige,  durch  einzelne  Forschungen  und  durch 
Anlagen  von  Sammlungen  zur  Erleichterung  des  Studiums.  Das 
Erstere  geschah  in  den  allgemeinen  Sitzungen  und  in  4  Sektio- 

*)  Yergl.  N«uet  Lausittische»  Magazin.  1862.  p.  155  ff. 
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nen,  die  sich  je  wöchentlich  einmal  versammelten.  Jedes  Mit- 
glied war  zum  regelmässigen  Besuche  und  zur  Abhaltung  we- 
nigstens eines  wissenschaftlichen  Vortrages  im  Semester  ver- 
pflichtet. Die  Vertretung  des  Vereins  beim  akademischen  Senat 
und  Kuratorium ,  die  Oberaufsicht  über  die  Studien  fahrte  der 
Protektor.  Aus  der  Mitte  des  Vereins  besorgten,  vom  akade- 
mischen Verein  bestätigt  und  verpflichtet,  ein  Vorsteher,  ein 
Sekretair,  ein  Rechnungsführer  und  ein  Bibliothekar  die  Ge- 
schäfte und  Verwaltung.  Die  Studien  der  Sektionen  leiteten 
anfänglich  bei  den  historischen  und  wendischen  ("serbischen) 
Professoren  der  Universität,  und  bei  den  geographischen  nnd 
deutschen  einzelne  Mitglieder.  Die  Einnahmen  des  Vereins  be- 
standen in  einem  Eintrittsgelde  von  10  SgrM  monatlichen  Bei- 
tragen von  5  Sgr.  und  in  Strafgeldern,  welche  auf  Wegbleiben 
von  den  Sitzungen,  auf  Versäumnis?  der  einzubringenden  Ar- 
beiten gesetzt  waren.  Die  Sammlungen  bestanden  aus  Büchern, 
Zeitschriften  und  Karten. 

Die,  um  uns  so  auszudrücken,  höhere  wissenschaftliehe 
Thätigkeit  des  Vereins  bestand  in  der  Theilnahme  je  Eines  der 
Mitglieder  der  historischen  Sektion  an  dem  historischen  Priva- 
tissimuin  des  Geh.  Archivrathes  Stenzel;  ferner  in  einem  vom 
Vereine  mit  25  Thlrn.  honorirten,  im  Sommersemester  1838  ge- 
lesenen Privatissiinum  des  Professor  Hildebrand  über  lausitzische 
Geschichte.  Bei  Gelegenheit  seines  Abganges  an  die  Univer- 
sität Marburg  wurde  eine  Schrift  vonHösler:  „Die  Vereinigung 
der  Oberlausitz  unter  böhmischer  Herrschaft  im  14.  Jahrhundert** 
auf  Vereinskosten  gedruckt,  herausgegeben.  Den  weisen  Rath- 
schlägen jener  beiden  Männer  in  Bezug  auf  die  historischen  Ar- 
beiten, wie  denen  des  Herrn  Professor  Purkinje  (jetzt  in  Prag) 
in  Bezug  auf  die  Beschäftigungen  mit  fremden  Sprachen,  ver- 
dankt der  Verein  ungemein  viel. 

Die  regelmässige  Thätigkeit  des  Vereins  ist  nun  nach  dem 
Interesse  der  jedesmaligen  Mitglieder  mehr  oder  weniger  leben- 
dig gewesen,  und  obgleich  für  die  sogenannten  statutarischen 
Arbeiten  kein  Zwang  der  Wahl  herrschte,  so  hielt  man  doch  im 
Allgemeinen  darauf,  dass  möglichst  Gegenstände  der  lausitzischen 
Geschichte  von  weiteren  als  lokalem  Interesse  dort  zum  Vor- 
trage kamen.  Für  den  Zweck  unserer  Mittheilung  wäre  zu  be- 
achten ;  dass  man  unter  Anderem  noch  vorlas:  Aufsätze  über 
lausitzisch-serbische  Volkslieder,  Versuch  einer  Etymologie  lau- 
sitzisch-serbischer Ortsnamen  etc. 

In  der  historischen  Sektion  nennen  wir  von  einzelnen 
Vorträgen:  eine  Urgeschichte  der  Slawen,  eine  Geschichte  der 
Kriege  der  Slawen  mit  den  Deutschen,  die  Mark  Budissin  bis 
zum  zweiten  Uebergange  an  Böhmen  etc. 

Die  wendische  ^serbische)  Sektion  war.  so  lange  S moler 
und  Warku  in  Breslau  waren,  ausserordentlich  thätig;  auch  ist 
die  slawische  Abtheilung  der  Bibliothek  von  nicht  unbedeuten- 
dem Werthe.  DieHauptthätigkeit  dieser  Sektion  bestand  selbst- 
redend im  Uebeu  der  serbischen  Sprache,  im  U ebersetzen  aus 
derselben  und  in  dieselbe,  und  im  Einexerciren  der  wendischen 
Grammatik  für  die  gebornen  Deutschen,  welche  sich  stets  mehr 
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oder  minder  für  die  Thätigkcit  derselben  intcressirt  haben.  Die 
Sektion  legte  noch  eineSerbska  Nowina  d.  i.  eine  Sammlung 
serbischer  Sagen,  Volkslieder,  Sprichwörter,  Redensarten,  Ge- 
dichte etc.  an.  Zur  Uebungj  der  böhmischen  Sprache  las  man 
im  Sommer  1839  die  böhmische  Zeitschrift  „Kwety"  regel- 
mässig und  im  Winter  1841  hatte  der  Professor  Dr.  Purkinje 
die  Güte,  den  Mitgliedern  der  Sektion  wöchentlich  9  Stunden 
Unterricht  in  der  böhmischen  Sprache  zu  ertheilen,  auch  stellte 
er  später,  nachdem  er  an  des  ausgeschiedenen  Protektors  Geh. 
Rath  Stengel  Stelle  das  Protektorat  des  Vereins  übernommen 
hatte,  der  Sektion  stets  seine  reichhaltige  slawische  Biblio- 
thek zur  Benutzung  frei. 

Im  Jahre  1842  bestand  die  Sektion  nur  aus  gebornen  Ser- 
bco;  sie  betrieb  daher  meistens  das  Studium  slawischer  Dialekte, 
wie  des  südslawischen ,  polnischen,  las  kirchenslawische  Sachen 
und  übersetzte  böhmische  Poesien  ins  Lausitzisch -Serbische, 
nahm  auch  die  niederwendische  Bibel  mit  steter  Berücksichtig- 
tiping  des  oberwendischen  Dialekts  vor.  Im  Jahre  1843  zog 
die  erste  Abtheilung  der  Sektion  fda  eine  Anzahl  Deutsche  bei- 
getreten war,  musste  sie  sich  trennen)  das  Russische  in  ihre 
T hätigkeit.    Durch  Einübung  der  wendischen  Sprache  im  lieden- 


den die  Mitglieder,  grösstenteils  Theologen,  auf  ihren  Beruf 
vorbereitet. 

Soviel  über  die  Thatigkeit  der' wendischen  (serbischen! 


Im  Jahre  1851  löste  sich  der  Verein  auf.  Der  Referent  in 
dein  „Neuen  Lausitzischen  Magazin "  sagt  hierüber:  „Die  Auf- 
lösung wurde  namentlich  dadurch  herbeigeführt,  dass  die  Mit- 
glieder weniger  geselligen  Sinn  als  früher  hatten,  sich  von  ein- 
ander in  ihren  Vergnügungen  sonderten  und  daher  einander  im- 
mer fremder  wurden.  In  frühern  Zeiten  ward  darin  ein  festes 
Zusammenhalten  beobachtet;  ja  man  hatte  wöchentlich  sogenannte 
Vereinskaffees  eingerichtet,  bei  denen  sich  Alle  sahen,  welche 
sich  für  den  Verein  interessirten.  Dort  wurden  Briefe  aus  der 
Heimath  vorgelesen,  gegenseitige  Erlebnisse  ausgetauscht  etc., 
kurz  ein  beständiger  auch  nichtwissenschaftlicher  Verkehr  an- 
geknüpft und  festgehalten.  In  den  Jahren  1848  und  1849  zogen 
es  die  Mitglieder  vor,  Volksversammlungen,  allgemeine  Burschen- 
sitzungen  etc.  zu  besuchen  und  darüber  gingen  die  Vereinsinter- 
essen gänzlich  unter,  nachdem  der  Antneil  an  denselben  völlig 
abgeschwächt  worden  und  auch  jeder  regelmässige  wissenschaft- 
liche Verkehr  eingeschlafen  war.  Im  Jahre  1850  schien  es  zwar, 
als  sollte  eine  neue  Aera  für  den  Verein  anbrechen;  doch  waren 
die  damaligen  Mitglieder  schon  in  zu  hohen  Semestern,  um  etwas 
Ordentliches  noch  zu  leisten,  und  die  Neueingetretenen  beküm- 
merten sich  mehr  um  die  Breslauer  Landsinannschaft  „Lusatia", 
als  um  den  Verein,  dessen  nominelle  Mitglieder  sie  überhaupt 
our  waren.61 

Dieses  Alles  trug  allerdings  zum  Untergange  des  Vereines 
bei;  der  Hauptgrund  seiner  Auflösung  war  aber  sicher  der,  dass 
es  au  Serben  als  Mitgliedern  fehlte.  Denn  sowie  der  Leipziger 


Sektion. 


  11$   . 

Verein  jedes  Mal  am  erfreulichsten  blühte,  wenn  er  viel  Serben 
zu  Mitgliedern  zahlte,  so  war  auch  in  Breslau  die  serbische 
Section  der  Kern,  an  welchen  sich  Alles  ansetzte,  und  sie 
waren  das  eigentliche  conservative  Element.  Da  vom  Jahre 
1847  kein  Serbe  mehr  in  Breslau  studirte,  so  begann  der  Verein 
zu  siechen  und  seine  Auflösung  musste  um  so  schneller  erfol- 
gen, da  die  oben  erwähnten  Zustände  eintraten.  —  Seine  Bi- 
bliothek und  sonstiges  Inventar  ging  la*it  den  Statuten  an  die 
oberlausilzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz  über. 

■ 

(Schluss  folgt.) 
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VIII. 

♦ 

Franz  IiRdtelav  tclakovsky. 

Nach:   Aivotnpi»iiy  uastin  od  Mal&io  ▼  Prazc  1852. 

Franz  Ladislav  Oclakovsky  wurde  zu  Strakonice  am  7. 
März  1799  geboren.  Sein  Vater  war  ein  dasiger  unbegüterter 
Bürger,  nach  Einiger  Angabe  ein  Zimmermann,  nach  Andern 
ein  Schuhmacher.  .  Von  seinen  Kinderjahren  ist  äusserst  wenig 
bekannt,  wahrscheinlich  wurde  der  erste  Grund  zu  seiner  Bil- 
dung in  der  Stadtschule  deiner  Heimath  gelegt.  Aus  dieser 
Periode  seines  Lebens  kennen  wir  nur,  den  Umstand,  dass 
ihn  sein  Vater  mit  Gewalt  zum  Musikanten  machen  wollte  und 
ihn  zum  Violinspiel  nöthigte;  wozu  aber  der  sonst  recht  folgsame 
Bursche  durchaus  keine  Neigung  hatte. 

Seine  Gyuuiasialstudien  absolvirte  er  theils  in  Pisck,  theils 
in  Budweis,  und  die  Philosophie  theils  in  Linz,  theils  in  Prag:, 
wo  er  bei  Zeiten  mit  den  ihm  verwandten  Geistern,  mit  Ka- 
maryt,  Chmelensky  und  Vinaricky,  die  herzlichste  Freundschaft 
schloss.  Die  ersten  beiden  sind  ihm  bereits  vor  langen  Jahren 
vorangegangen.  Kamaryt  im  Jahre  1833,  Chmelensky  im  Jahre 
1839,  und  Cela^ovsky  betrauerte  ihren  Verlust  aus  tiefster  Seele. 
Wann  und  zufolge  welcher  Anregung  Celakovsky  die  Idee  des 
Vaterlandsthumes  £ vlastenectvij  erlasste,  wissen  wir  nicht, 
wahrscheinlich  geschah  dieses  aber  dadurch,  dass  ihn  seine 
Freunde  darauf  leiteten.  Jedoch  soviel  wissen  wir  aus  dem 
eignen  Munde  des  Verewigten,  dass  seine  ersten  dichterischen 
und  überhaupt  schriftstellerischen  Versuche  deutsch  waren,  je- 
doch niemals  die  Oeifentlichkeit  erblickten,  denn  sobald  Cela- 
kovsky  seine  ihm  klar  vorgezeichnete  Bahn  inne  ward,  ver-. 
brannte  er  .  seine  sämmtlichen  deutschen  Handschriften  in  einem 
feierlichen  Autodafe. 

Sein  frischer  Geist  dürstete  nach  der  Wissenschaft  und  seine 
ausserordentlichen  Gaben  überwanden  diese  edle  Sehnsucht  sehr 
leicht,  er  erlangte  bei  Aneignung:  einer  gründlichen,  allgemeinen 
und  klassischen  Bildung  auch  eine  umfassende  Kenntniss  nicht 
nur  der  vaterländischen  Angelegenheiten,  sondern  auch  der' 
Sprachen  und  Interessen  der  übrigen  Slawen,  und  ausserdem. 
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erlernte  er  die  italienische,  die  französische  und  englische  Sprache. 
Diese  linguistischen  Studien  trieb  er  stets  mit  Rücksicht:  auf  die 
slawische  Sprache,  die  er  unausgesetzt  mit  den  fremden  Spra- 
chen verglich.  So  bat  er  namentlich  ein  Verzeichniss  von  etwa 
400  englischen  Wörtern  von  offenbar  slawischem  Ursprünge, 
oder  von  scheinbarer  Verwandtschaft  mit  slawischen  Wurzeln 
zusammengebracht«  „  In  diesem  Studium  ist  bereits  sein  filolo- 
risches  Talenten  erkennen,  obgleich  es  öfters  noch  als  blosse 
Oiioinatopöie  auftritt. 

Seine  Neigung  zu  den  Wissenschaften,  seine  feurige  Liebe 
Zum  Vaterlande  liessen  ihn  kein  sogenanntes  Brodstudiiwn  wäh- 
len, mit  dem  vollen  Jugendeifer  wählte  er  die  Schriftstellerlauf- 
bna»,  ohne  sich  zu  furchten  vor  den  mannigfachen  Widerwär- 
tigkeiten und  Schwierigkeiten,  mit  denen  dieser  Uerur verbunden 
zu  se*»  pflegt.   Zu  diesem  Entschluss  trug  gewiss  nicht  wenig 
feein  unbeugsamer,  keine  Fesseln  ertragender  Geist  bei:  in  der 
selbstständigen  Stellung  eines  vaterländischen  Schriftstellers  er- 
blickte Celakovsky  jene  Freiheit,  welche  .er  bei  irgend  einem 
andern  llerufe  unumgänglich  hätte  aufgeben  müssen,  er  erblickte 
darin  eta  freies  Feld  für  eine  bedeutende  Wirksamkeit,  zu  der 
er  in  sich  die  frischeste  Kraft  und  einen  unwiderstehlichen 
Trieb  fühlte. 

Celakovsk^'s  erstes  literarisches  Auftreten  fallt  in  das  Jahr 
1822,  wo  er  ein  Heft  Gedichte  und  eine  Samml ung  sla- 
wi  sab  erVolkslieder  herausgab.  Schon  diese  ersten  Fruchte 
seines  Strebens  zeigen  uns  den  geistig  hochbegabten,  seinem 
Zeitalter  weit  voraneilenden  Jüngling.  Wh*  können  uns  hier 
niefttf  in  eine  tiefereingehende  Zergliederung  einlassen,  jedoch 
80  viel  wollen  wir  bemerken,  dass  sich  Celakovsky's  Gedichte 
in  jener  Zeit  des  eiteln,  nach  deutschen  Mnstern  gebildeten 
Rermge klingeis,  durch  innere  Tiefe  sowohl,  als  durch  Schönheit 
der  Form  auszeichneten  und  inmitten  der  damaligen  Versefluth 
als  ein  vielversprechendes  Anzeichen  gelten  konnten.  Anderer- 
seits aber  verrathen  diese  Versuche  eine  solche  Geläufigkeit  und 
Kenntniss  der  Sprache,  wie  sie  bei  einem  dreiundzwanzigjäh- 
rigen  Jünglinge  ungewöhnlich  ist;  der  sich  ausserdem  als  ein 
gründlicher  Kenner  aller  slawischen  Sprachen  zu  erken- 
nen gab. 

Das  Jahr  darauf  erschienen  seine  „Listove  z  davnov€- 
kosti",  eine Uebersetzung  von  Herders  „Blätter  der  Vorzeit." 
Hatte  sich  G'elakovsky  in  seinen  Gedichten  als  ein  gewandter 
Beherrscher  der  gebundenen  Redeweise  gezeigt,  so  sehen  wir  ihn 
hier  als  vollkommenen  Meister  in  der  Prosa.  Es  war  damals 
die  Uebergangsperiode  von  dem  altklassischen  zum  modernen 
Styl.  Jener  genügte  schon  nicht  mehr  für  die  neuern  Zeitbe- 
dürfhisse  und  in  seinen  letzten  Repräsentanten  war  seine  Re- 
deweise bereits  äusserst  simpel  zu  nennen:  dieser  war  noch 
nicht  ausgebildet  und  die  Prosa  der  ausgezeichnetsten  damaligen 
Schriftsteller,  Jungmann  selbst  inbegriffen,  zeigt  uns  ein  klares 
Bild  derjenigen  Hai tungslosigkeit  und  Unsicherheit,  welche  ein 
Kennzeichen  jeder  Uebergangsperiode  ist.  Hier  offenbarte  sich 
Celakovsky's  Prosa,  den  altklassischen  Gehalt  mit  einem  wohl- 
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gemachten,  neuen  Gewände  verbindend,  als  erstes  klassisches 

Muster  des  böhmischen  Styles. 

Im  Jahre  1825  gab  Celakovsky  im  Vereine  mit  Chmelensky 
unseres  Wissens  den  ersten  böhmischen  Alnianach  unter  dem 
Titel  „Dennice  (der  Morgenstern) u  heraus.  Dieses  Unter- 
nehmen scheint  trotz  seiner  Sparliehkeit  nicht  nach  dem  Wunsche 
des  Verlegers  ausgefallen  zu  sein,  denn  es  wurde  nicht  wie- 
derholt, obgleich  es  an  Beitragen,  welche  für  jene  Zeit  als  ge- 
lungen bezeichnet  werden  müssen,  nicht  fehlte.  Im  Jahre  1827 
erschien  von  Celakovsky  eine  Sammlung  littauischer  Volks- 
lieder, sowie  „Marinka",  eine  Uebersetzung  von  Göthes 
Drama:  „die  Geschwister." 

Einen  Beweis  von  dem,  was  wir  oben  über  das  Schwan- 
kende des  Styls  jener  Periode  gesagt,  gab  Celakovsky  selbst 
im  Jahre  1628.  Er  veröffentlichte  nämlich  eine  Uebersetzung- 
von  Walter  Scotts  the  Lady  of  the  Lake  unter  dem  Titel: 
„Panna  jezerni  (die  Jungfran  vom  See)",  worin  er  die  ge- 
bundene Rede  des  Originals  durch  eine  schwebende,  hochflie- 
gende  Prosa  zu  ersetzen  versuchte.  Hier  findet  sich  nicht  der 
lieb  liehet,  glatte,  abgerundete  Styl  seiner  vorhergehenden  pro- 
saischen Schriften:  das  ist  eine  ganz  andere  Sprache,  welche, 
die  gewöhnliche  Weise  als  etwas  Alltägliches  verachtend  und  sich 
in  neuen  Sphären  bewegend,  die  Schönheit  in  der  Unnatürlich- 
keit  sucht  und  auf  Stelzen  einherschreitet ,  —  eine  Sprache, 
welche  den  Geist  ermüdet,  statt  ihn  zu  unterhalten.  Celajkovs- 
ky's  Absicht  war  es  nicht,  mitseiner  Panna  jezerni  irgendwie 
von  der  Richtung  abzuweichen,  in  welcher  sich  damals  nach 
seinem  Beispiele  die  böhmische  Prosa  zu  bilden  begann;  er  ver- 
suchte sich  nur  in  der  Schaffung  eines  neuen  Genre's  der  Rede, 
welche  inmitten  der  gewöhnlichen  Prosa  und  der  gebundenen 
Dichtung  stehen  sollte.  Und  obgleich  ihm  dieser  Versuch  nicht 
gelang,  so  müssen  wir  doch  zugeben,  dass  Celakovsky  noch  in 
dieser  seiner  Verirrung  in  der  That  genial  verfuhr  und  sich  kühn 
einen  Weg  über  unersteigliche  Höhen  bahnte.  Walter  Scott  be- 
ehrte seinen  Uebersetzer  für  das  zugesandte  Exemplar  mit  einem 
eigenhändigen,  schmeichelhaften  Schreiben. 

Mit  der  Panna  j  ezerni  endet  die  erste  Periode  der  Ii* 
terarischen  Lauf  bahn  Celakovsky's  und  ihr  Hauptkennzeichen  ist 
dieses,  dass  sich  uns  in  ihr  allerdings  nur  das  Talent  und  seine 
Kraft  offenbart,  wahrend  er  uns  später  bereits  die  reife.  Frucht 
darbietet.  Auf  die  Bahn  der  Panna  jezerni  ist  er  jedoch  nie- 
mals zurückgekehrt. 

Was  Celakovsky's  Privatverhältnisse  betrifft,  so  wissen  wir 
hinsichtlich  dieser  Periode  nur  so  viel,  dass  er  einige  Zeit  als 
Hauslehrer  bei  dem  Ritter  Ledvinka  v.  Adlerfels  fungirte. 

Zu  Anfange  des  Jahres  1 829  erschien  der  „Nachhalfrussischer 
Volkslieder  fOhlas  pisni  ruskych)u,  und  hiermit  begann 
der  Ruhm  Celakovsky  s.  Unter  allen  slawischen  Dialekten  be- 
schäftigte er  sich  vorzüglich  mit  der  russischen  Mundart:  die 
russische  Geschichte,  die  russische  Literatur,  die  russische 
Volkspoesie  waren  sein  Lieblingsstudium.  Und  in  der  That, 
wenn  wir  seinen  Nachhall  russischer  Volkslieder  lesen) 
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so  wissen  wir  nicht  was  wir  bewundern  sollen,  ob  den  Dichter  oder 
den  Nachbildner.    Schwerlich  dürfte  es  einem  Anderen  gelin- 
gen, sich  so  *anz  in  ein  fremdes  Element  zu  versenken,  sich  so 
ganzlich  von  ihm  durchdringen  zu  lassen,  um  es  aus  sich  selbst 
so  meisterhaft  in  dessen  Geiste  zu  schaffen,  wie  es  C'elakovsky 
hier  thut    Es  ist«  so  zu  sagen,  der  Geist  der  russischen  Volks- 
poesie  selbst,  welcher  in  diesen  Werke  weht,  nur  noch  idealisirt 
durch  dichterische  Genialität.   Welch7  eine  Wärme  des  Gefühls« 
Welche  Tiefe  und  Erhabenheit,  welche  Schönheit  der  Form  nnd 
welch'  eine  ungezwungene  Abrundung«  welch  ein  reizendes 
Ebenmaass  in  Allem!   Und  wer  sollte  nicht  diese  seltene  Ver- 
einigung von  klassischem  Geschmack  und  reicher  Schöpfungs- 
kraft  bewundern!   Mit  Ausnahme  der  Slavy  dee ränderen 
erste  Ausgabe  im  Jahre  1824  erfolgte«  wurde  bisher  kein  Pro- 
dukt der  neuböhmischen  Literatur  so  ausserordentlich  beifällig 
aufgenommen,  wie  der  Nachhall  russischer  Volkslieder. 
Celakovsky's  Name  war  in  aller  Munde,  das  Vaterland  empfing 
mit  Jabel  sein  grosses  Genie,  das  ganze  Slawenthum  lauschte 
bewundernd  den  zauberischen  Tönen  seiner  geheiligten  Leier« 
und  auch  in  die  Fremde  drang  der  Ruf  des  grossen  böhmischen 
Dichters.   Schreiber  dieser  Zeilen  hörte  ihn  selbst  zuerst  aus 
deutschem  Munde  erheben  und  zwar  von  dem  Professor  Müller« 
welcher  in  seinen  Ästhetischen  Vorlesungen  öfters  den  Nach- 
hall rassischer  Volkslieder  zum  Gegenstande  wählte  und 
ihn  mit  wahrem  Enthusiasmus  analysirtc,  obgleich  er  der  böh- 
mischen Sprache  selbst  nur  unvollkommen  machtig  war.  Hätte 
Celakovsky  auch  weiter  Nichts  geschrieben,  einzig  der  N  a  ch  hjill 
russischer  Volkslieder  hätte  ihm  für  immer  eine  Stelle 
unter  den  ersten  Dichtern  gesichert 

Ein  Jahr  später  besorgte  er  die  zweite  Ausgabe  sei-* 
ner  Gedichte,  wobei  er  vieles  verbesserte,  manches  ganz 
wegliess,  dafür  aber  die  Sammlung  mit  viel  Neuem  ver* 
mehrte.  Hier  zeigt  sich,  sofern  dieses  möglich,  in  noch  grös- 
serem Masse  eine  Klassicität  des  Geschmackes,  eine  Glätte  der 
Form«  als  in  dem  Nachhall  russischer  Volkslieder,  wo 
der  fremde  Typus  doch  gewissermaassen  seine  dichterische  Frei- 
heit beschränken  musste,  während  in  den  Gedichten  sich  sein 
Geist  ungehindert  in  seinem  eigenen  Elemente  bewegt.  Diese 
zweite  Ausgabe  seiner  Gedichte  liess  er  in  analoger  Schreib- 
weise und  mit  Anwendung  des  ou  und  v  erscheinen,  und  es 
war  dieses  in  einer  Zeit,  wo  unausgesetzt  jene  unglücklichen 
Zänkereien  über  die  Orthografie  stattfanden. 

Celakovsky's  Name  glänzte  bereits  unter  den  ersten  böhmi- 
schen Korvfäen,  aber  der  lluhm  beschwichtigt  nicht  die  leib- 
lichen Bedürfnisse.  Ihretwillen  musste  auch  er  sich  den  all- 
täglichen Mühen  unterwerfen  und  auch  er  musste  die  handwerks- 
mässige  Partie  des  Schriftstellerthums  kennen  lernen,  unter  der 
so  manches,  eines  bessern  Schicksals  werthe  Talent  dahinwelkt. 
Eis  Wurde  ihm  die  Korrektur  der  Zeitschrift  für  die  katholische 
Geistlichkeit  (Casopis  pro  katolicke  duchovenstvo),  die 
im  Jahre  1828  zu  erscheinen  anfing,  anvertraut.  Zugleich  un- 
ternahm er  auf  Veranlassung  des  erzbischöflichen  Konsistoriums 
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zu  Prag  die  Ucbcrsetzung  der  Schrift  des  heiligen  Aogustin 
über  die  Stadt  Gottes  (•  mesteBozimJ  und  diese  Arbeit  be- 
schäftigte ihn  vom  Jahre  1829—1833.  Diese  Uebersetzung  ist 
ein  Muster  des  strengen  und  illustern  böhmischen  Styls. 

Zu  dieser  Zeit  erhielt  er  auch  von  dem  hochherzigen  Für* 
sten  Rudolf  Kinsky,  diesem  eifrigen  Mäcen  der  Nationalliteratur, 
eine  jährliche  Pension  von  600  Gulden  W.  W. 

Unterdessen  hatte  Celakovsky's  literarische  Berühmtheit  die 
Aufmerksamkeit  der  russischen  Regierung  auf  ihn  geleitet  und 
er  erhielt  von  ihr  eine  ehrende  Berufung  für  eine  slawische 
Professur.  Längere  Zeit  überlebte  er  dieses  hin  nnd  her,  bis  zuletzt 
die  Liebe  zum  Vaterlande  in  ihm  siegte,  denn  mit  der  Heimath 
hätte  £r  Alles  verlassen  müssen,  was  ihm  lieb  und  werth  war« 
Und  so  blieb  er  in  Böhmen,  sich  mit  der  Hoffnung  einer  baldigen 
bessern  Zukunft  tröstend.  Es  begannen  sich  fär  ihn  auch  in 
der  That  bessere  Aussichten  zn  eröffnen,  die  aber  ein  Augen- 
blick, wo  ihn  seine  gewöhnliche  Umsicht  verliess,  auf  einmal  zu 
Nichte  machte. 

Der  damalige  Oberstburggraf  von  Böhmen,  Graf  Chotek, 
aufmerksam  auf  jedes  wichtigere  Vorkommniss  in  dem  seiner 
Verwaltung  anheimgegebenen  Lande,,  begann  auch  die  aufblü- 
hende neuböhmische  Literatur  näher  ins  Auge  zu  fassen,  und  da 
er  in  seinem  Eifer  für  alles  Gute  stets  jedes  lobenswerthe  Be- 
mühen unterstützte,  so  suchte  er  auch  in  dieser  Beziehung  nach 
Möglichkeit  zu  wirken.  Aufmerksam  gemacht  auf  den  elenden 
Zustand  der  Prager  böhmischen  Zeitung,  trug  er  für  ihre 
Renovation  in  der  weise  Sorge,  dass  Celakovsky  die  Redaktion 
erhielt  Die  unterhaltende  Beilage  der  Prager  Zeitung,  die  bis- 
her unter  dem  Namen  „Rozmanitosti"  erschien,  verwandelte 
sich  in  die  „böhmische  Biene  fCeska  Vcela.)u 

Celakovsky  trat  die  Redaktion  im  Jahre  1834  an.  Um  steh 
versammelte  er  eine  kleine  Schaar  Mitarbeiter,  meistens  seine 
persönlichen  Freunde,  sowie  auch  jüngere  Anhänger,  welche 
unter  seiner  erprobten  Führung  ihre  Kräfte  auf  dem  neueröff- 
neten literarischen  Felde  zu  versuchen  anfingen.  Auch  gelang 
es  ihm  in  Kurzem,  die  Anzahl  der  Abonnenten  auf  eine  für 
die  damalige  Zeit  bemerkenswerthe  Höhe  zu  bringen,  so 
dass  der  Ertrag  der  Redaktion  nicht  nnbedeutend  war,  wenn 
wir  erwägen,  dass  der  Redakteur  allein  das  gesammte  Honorar 
bezog,  wovon  er  nur  einem  ständigen  Mitarbeiter  Etwas  abzu- 
geben brauchte,  wahrend  die  übrigen  herzlich  gern  ohne  alle 
Entschädigung  Beiträge  lieferten. 

In  diesem  Jahre,  wo  er  seine  Stellung  für  gesichert  genug 
hielt  ?  verehelichte  er  sich  mit  einem  an  Körper  und  Geist  aus- 
gezeichneten Mädchen.  Beider  Herzen  waren  schon  längst  ver- 
einigt  Maria  war  die  Begründerin  seines  häuslichen  Glückes. 

Indessen  blieb  Celakovsky's  journalistische  Wirksamkeit 
nicht  immer  auf  der  Friedensbahn.  Ein  Jahr  vor  dem  Erschei- 
nen der  „Vcela"  wurde  von  Pospisil  ein  anderes  Wochenblatt: 
„Jindya  Nyni  ("Sonst  nnd  Jetzt)"  begründet,  welches  im  Jahre 
1834  den  Namen  „Ceske*  Kvfty  (Böhmische  Blüthen}"  an- 
nahm.  Diese  Wochenschrift  wurde  der  Mittelpunkt  der  jungen, 
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frischen  literarischen  Kräfte,  die  in  ihrem  Eifer,  jedem  Zügel 
widerstrebend,  sich  eine  neue,  selbststandige  Bahn  zu  brechen 
versuchten.  Dem  entgegen  hielt  Celakovsky  in  der  Vcela  auf 
eine  strengere,  nüchterne  Tendenz,  indem  er  vor  Allem  auf 
Gründlichkeit  sah,  während  die  Kvety  stets  auf  Originalität  ihr 
Augenmerk  hatten.  Und  weil  er  als  ein  Mann  von  klassischem 
Geschmack  stets  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Vollkommenheit 
der  Form  legte,  so  gaben  ihm  die  Kvety,  auf  die  klassischen 
Muster  wenig  Rücksicht  nehmend,  vielfache  Ursache  zur  Be- 
schwerde. Es  waren  aber  in  jener  Periode  diese  beiden  Rich- 
tungen nöthig,  um  sich  gegenseitig  zu  ergänzen:  hier  die  Frische 
der  Jugend  —  dort  die  Ueberlegung  des  erprobten  Alters,  hier 
Sucht  nach  Neuem  —  dort  Ehrfurcht  vor  der  Klassicität.  hier 
neae  kecke  Produktivität  —  dort  eine  sorgsame  Beherrschung, 
hier  der  Reiz  der  Blüthe  —  dort  die  Süssi^keit  der  Frucht. 
Es  giebt  keine  Literatur,  welche  in  der  Zeit  ihres  Wuchses 
nicht  in  ähnliche  Gegensätze  auseinandergegangen  wäre,  aus 
deren  Aufeinanderplatzen  erst  eine  neue  Periode  der  Klassicität 
hervorgeht.  Dieses  Aufeinanderplatzen  pflegt  nicht  immer  ohne 
Schärte  zu  sein,  und  in  der  böhmischen  Literatur  wäre  es  viel- 


leicht ohne  grosse  Aergerniss  vorübergegangen,  wenn  die  geg- 
nerischen Persönlichkeiten  nicht  zu  schroff  wider  einander  auf- 


getreten wären.  Auf  der  einen  Seite  Celakovsky,  ein 
Mann,  der  aber  vollkommen  seines  Werthes  bewussf  keinen 
Widerstand  ertrug,  und  dazu  voll  satyrischen  Humors  —  auf 
der  andern  Seite  ein  Neuling  von  mittelmässigen  Fähigkeiten, 
wenigen  Kenntnissen  und  dabei  voll  unzeitiger  Ehrbegierde, 
seine  Kräfte  weit  überschätzend  und  gegen  jeden  Angriff  höchst 
empfindlich.  Es  kam  zum  heftigsten  Zusammenstoss  —  und  es  ist 
leicht  zu  errathen,  wer  unterliegen  musste.  Dieser  literarische 
Kampf  war  jedoch  mit  der  Niederlage  einer  Partei  nicht  beendet, 
denn  er  schleppte  sich,  wenn  auch  ohne  grossen  Lärm  und  ohne 
viel  Geschrei,  noch  lange  hin,  bis  er  endlich  aufhörte,  nachdem  die 
vorher  scharf  gegeneinander  streitenden  Parteien  sich  einander 


nach  und  nach  mehr  genähert  und  mit  einander  vermischt  hatten. 

Diess  war  jedoch  nicht  der  einzige  literarische  Kampf  Ce- 
lakovsky's,  den  er  in  dieser  Periode  hatte;  auch  in  dem  höheren 
literarischen  Gebiete  verfolgte  er  rücksichtslos  einen  würdigern 
Gegner  mit  der  bittersten,  beissendsten  Satyre. 

Damals  wurde  ihm  von  der  Regierung  die  böhmische  Uebersetz* 
ung  des  neu  herausgegebenen  Gefäil-Strafgesetzbuches 
übertragen,  und  es  erforderte  dieses  Werk,  um  es  zur  bestimm- 
ten Zeit  zu  beenden  ?  den  unermüdlichsten  Fleiss.  Celakovsky 
Aufgabe  in  einem  halben  Jahre  zu  Ende  gebracht, 
wer  den  oft  dunkel  gehaltenen  Styl  des  Originaltextes  kennt 
ihn  mit  der  böhmischen  Uebersetzung  vergleicht,  der  wird 
sich  nicht  wenig  über  die  Kunstfertigkeit  wundern,  welche  bat 
allen  hierbei  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  die  Uebersetzung 
verständlicher  machte,  als  das  Original  war.  Es  ist  dieses  die 
erste  ordentliche  böhmische  Uebersetzung  eines  Gesetzbuches 
und  sie  kommt  in  ihrer  Gründlichkeit  den  neuesten  Arbeiten 
Art  gleich« 
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Im  Jahre  1835  wurde  durch  den  Tod  Nejedly's  der  Lehr- 
stuhl der  böhmischen  Sprache  an  der  Universität  Prag  erledigt. 
An  seine  Stelle  wurde  Celakovsky  von  der  Landesregierung  als 
Suppleant  berufen.  Die  längere  Zeit  vernachlässigte  Lehrkanzel 
begann  sich  nun  auf  einmarzu  einer  bisher  unbekannten  Wich* 
tigkeit  zu  erheben.  Sein  Name  lockte  eine  Menge  Studirende 
in  seinen  Hörsaal  und  sein  klarer,  dabei  aber  höchst  interessanter 
Vortrag  wusste  sich  die  Zuhörer  zu  erhalten.  Man  war  daner 
des  Glaubens,  dass  kein  Anderer  als  er  diese  Professur  erhalten 
werde,  zumal  da  seinetwegen  alle  bessern  Kräfte  unter  seinen 
Freunden  und  Verehrern  zurücktraten.  Da  trug  sich  ein  Er* 
eigniss  zu,  welches  seine  schönsten  Hoffnungen  vernichtete  und 
ihn  auf  der  so  glucklich  betretenen  Bahn  nicht  weitergehen  Hess. 

Zur  Zeit  der  polnischen  Revolution  im  Jahre  1890 — 1831 
hielt  Celakovsky  frei  und  offen  zur  russischen  Partei  und  lebte 
deswegen  mit  seinen  jungern  Freunden,  welche  in  der  Erhebung 
der  Polen  einen  Kampf  für  die  allgemeine  politische  Freiheit 
sahen,  öfters  im  Streite.  Es  zeugt  deutlich  von  der  Richtigkeit 
seiner  Ansicht  in  dieser  Angelegenheit,  dass  er,  der  selbst  die 
Freiheit  über  Alles  setzte,  sich  inmitten  des  damaligen  allge- 
meinen Enthusiasmus  für  die  Polen  nicht  scheute,  sich  zu  einer 
entgegengesetzten  Meinung  zu  bekennen.  Die  späteren  Zeiten 
zeigten  es,  wer  Recht  hatte,  und  so  mancher  seiner  Gegner 
kam  früher  oder  später  zu  einer  andern  Erkenntniss.  Obgleich 
er  den  Aufstand  der  Polen  verwarf,  so  fühlte  er  doch  aufrich- 
tiges Mitleiden  mit  ihrem  Unglücke,  und  sein  feuriges  Gefühl 
für  das  von  ihm  als  richtig  Erkannte,  vorzüglich  für  das  Na- 
tionalrecht, liess  ihn  in  so  mancher,  ihnen  von  dem  Sieger  auf- 
erlegten Busse  nur  unrechtmässige  Bedrückung  sehen.  Da  er 
es  aber  nie  gewohnt  war,  seine  Meinung  zu  verheimlichen,  und 
da  es  in  seinem  Charakter  lag,  dass  er  fremde  Fehler  und  Djh 
Vollkommenheiten  gern  mit  seiner  Satyre  verfolgte:  so  geschah 
es  auch,  dass  ihn  seine  gewohnte  Umsicht  einen  Augenblick 
verliess,  indem  er  in  der  Prager  Zeitung  des  Caren  Verfahren 
gegen  die  Polen  mit  der  einstigen  Behandlung  der  unterworfenen 
russischen  Fürsten  Seitens  der  tatarischen  Chane  verglich.  Die 
Censur  übersah  diese  Stelle,  nicht  aber  die  russische  Gesandt- 
schaft in  Wien.  In  Folge  ihrer  Beschwerde  bei  der  österrei- 
chischen Regierung  wurde  er  zur  Verantwortung  gezogen  und 
sowohl  von  der  Redaktion,  als  auch  von  der  Professur  entfernt 
Dies  war  ein  harter  Schlag  und  zwar  nicht  allein  für  ihn*  selbst, 
der,  entblösst  von  allen  Mitteln  für  den  Lebensunterhalt  wie- 
derum in  den  vorigen  Zustand  einer  mühevollen  Lastträgerei 
zurückgeworfen  wurde,  sondern  auch  für  die  Nationalsache, 
welche  einen  ungeheuren  Schaden  erlitt  durch  seine  Beseitigung 
von  der  öffentlichen  Wirksamkeit  auf  dem  Katheder,  als  auch 
ta  der  Journalistik.  Die  Vcela  fBiene)  sank  unter  dem  neuen 
Redakteur  St&panek  in  kurzer  Zeit  bis  unter  das  Alltägliche, 
nnd  als  noth wendige  Beilage  zu  der  Prager  Zeitnng  riss  sie 
auch  diese  mit  sich  hin,  obgleich  solche  von  Tomicek,  einem 
ehemaligen  Mitarbeiter  Üelakovsky's,  recht  gut  geleitet  wurde. 
Es  dauerte  nicht  lange  und  die  Prager  Zeitung  hatte  wiederum 
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uur  «00  Abonnenten  wie  vor  dem  Jahre  1834.1  Der  Lehrstuhl 
der  böhmischen  »Sprache  aber  vegetirte  unter  seinen  verschie- 
denen Nachfolgern  iri  der  Art,  dass  man  ihn  kaum  beachtete« 

Durch  diesen  Unglücksfall  wurde  sein  Geist  sehr  nieder-» 
gebeugt  und  obgleich  er  dadurch,  dass  ihn  die  Wittwc  des* 
unterdess  verstorbenen  Fürsten  Kinsky  zu  ihrem  Bibliothekar 
machte,  vor  den  drückendsten  Nahningssorgen  gesichert  wurde; 
so  war  er  doch  nicht  so  gestellt,  dass  es  ihm  vergönnt  gewesen 
wäre,  auf  seine  literarischen  Arbeiten  die  nöthige  Zeit  zu  ver- 
wenden. Dieser  Umstand,  so  wie  sein  tief  verletztes  Gefühl 
erfüllte  ihn  mit  einer  Bitterkeit,  welche  sich  durch  scharfe  sa- 
tyrisefae  Angriffe  gegen  ihm  unliebsame  Personen  Luft  machte. 
Noch  bis  auf  unsere  Zeit  ist  das  Erscheinen  einer  Sammlung 
Epigrammen,  in  denen  er  mit  verwundendem  Witz  mehrere 
leicht  zu  errathende  Personen  angriff,  verboten. 

Bis  zum  Jahre  1840  beschrankte  sich  seine  literarische 
Wirksamkeit  darauf,  dass  er  sich  an  einigen  Zeitschriften,  wie 
*.  tL  am  Musejnik,  Dennice,  Venec  u.  s.  w.  betheiligte.  Unter- 
dessen sammelte  er  aber  Material  zu  einem  grossen  gelehrten 
Werke ,  nämlich  zu  einem  etymologischen  Wörterbuche,  zu  dem 
er  den  Plan  in  jener  Zeit  gefasst,  wo  Jungmann  sein  grosses 
Wörterbuch  herausgab  und  hierbei  ein  solches  EtymoTogikon 
lebhaft  vermisste.  Diese  Beschäftigung  nahm  beinahe  seine 
ganze  Zeit  in  Anspruch,  in  den  Stunden  aber,  wo  sein  Geist 
nach  einer  Erholung  von  der  harten  Arbeit  verlangte,  schuf  er 
neue  Gedichte,  welche  im  Jahre  1840  erschienen  und  seinem 
Namen  neuen  Glanz  verliehen. 

Es  waren  dieses  der  „Nachhall  böhmischer  Volkslieder 
(Oh las  pisni  ceskych)"  und  „die  hundertblätterige  Rose 

tRuze  stolistaj".  Je  länger  sein  Dichtergeist  geschlummert 
alte,  um  so  grösser  war  nun  der  Jubel  über  diese  seine  neuen 
Produkte.  Nach  einem  Zeiträume  von  zehn  Jahren  zeigt  er 
sich  uns  wieder  in  aller  seiner  ehemaligen  Frische,  nachdem 
sein  Geist  indessen  an  Reife  und  Gesetztheit  zugenommen,  ohne 
hierbei  an  Kraft  zum  höheren  Fluge  verloren  zu  haben.  Er 
zeigt  sich  uns  als  ein  wahrer  Janus  mit  zwei  Gesichtern:  hier 
als  ein  Sänger,  ganz  durchdrungen  von  dem  nationeilen  Geiste, 
erfüllt  mit  rühmlichen  Erinnerungen  und  geheimnissvollen  Sagen, 
bald  das  zarteste  Gefühl  athmend,  bald  wieder  scherzend  im 
lustigen  Humor  —  dort  ein  kosmopolitischer  Dichter,  die  Blü- 
then  der  zärtlichsten  Liebe  mit  den  köstlichen  Perlen  der  Weis- 
heit zu  einem  Kranze  vereinend;  hier  das  Gepräge  der  Indi- 
vidualität —  dort  der  Typus  der  Allgemeinheit 

In  demselben  Jahre  gab  er  eine  kurzgefasste  „böhmische 
Rechtschreibelehre  (Ceskä  dobropisemnostl"  und  eine 
,,kurze  Grammatik  der  deutschen  Sprache  (Kratka  mluvnice 
nemeckeho  jazyku)"  heraus.  Letzteres  Werk  schrieb  er 
auf  höhere  Veranlassung  für  den  Schulbedarf.  Poesie  und  Sprach- 
wissenschaft!  welch  zwei  verschiedene  Zweige  im  Verein!  Es 
ist  in  der  That  merkwürdig,  wie  bei  ihm  Eins  das  Andere  er- 
gänzte und  durchdrang.  Bei  seinen  tiefen  filologischen  For- 
schungen verlicss  ihn  der  dichterische  Flug  nicht  und  die  aus- 
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serordentlich  lebendige  Einbildungskraft  unterstützte  ihn  bei 
seinen  etymologischen  Studien;  und  wiederum  bei  der  höchsten 
Dichtergluth  machte  er  sich  niemals  von  der  nüchternen  Be- 
dächtigkeit des  Filologen  los  und  diesem  Umstände  muss  man 
die  Klassicität  der  Form  seiner  dichterischen  Produkte  zuschrei- 
ben. Zum  Zeichen  der  Anerkennung  seiner  literarischen  Ver- 
dienste erwählte  ihn  in  dieser  Zeit  die  königliche  böhmische  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  ihrem  IVlitgliede. 

Bis  bieher  haben  wir  Celakovsky's  Lebenslauf  meist  ans 
eigner  Erinnerung  beschrieben,  jetzt  aber  tritt  eine  Wendung 
in  seinem  Leben  ein.  die  uns  auf  Quellen  ausser  uns  hinweist. 
Wir  kommen  nämlich  zu  seiner  Berufung  nach  Breslau,  worüber 
wir,  sowie  über  seinen  siebenjährigen  Aufenthalt  daselbst,  die 
nähern  Nachrichten  durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Pnr- 
kyne  erhielten.  Nämlich  diesem  unserm  berühmten  Landsmann« 
gebührt  ein  nicht  geringer  Antheil  des  Verdienstes  um  Begrün- 
dung der  slawischen  Lehrstühle  zu  Berlin  und  Breslau»  Auf 
seine  Anregung  geschah  es  hauptsächlich,  dass  die  Universität 
zu  Breslau  unter  Hinweisung  auf  dieses  noth wendige  Bedürfniss 
für  die  slawischen  Oberschlesier  die  Lehrkanzel  der  polnischen 
Sprache  erwirkte,  welche  jedoch  nach  Bewältigung  der  polni- 
schen Bevolution  wieder  aufgehoben  wurde.  Hie  späteren  Be- 
mühungen um  ihre  Wiederherstellung  und  um  die  Gründung  noch 
einer  anderweitigen  slawischen  Professur  hatten  keinen  Erfolg. 
Endlich  jedoch,  als  der  jetzige  König  von  Preussen  die  Regie- 
rung antrat,  hatte  diese  Sache  einen  bessern  Erfolg.  Als  er 
nämlich  Königsberg  besuchte,  ging  ihn  eine  zahlreiche  Depu- 
tation Polen  um  den  Schutz  ihrer  Nationalität  an.  Der  König 
entliess  die  Deputation  mit  den  besten  Versprechungen  und  bald 
darauf  wurden  die  vorher  gemachten  Vorschläge  hinsichtlich  der 
Gründung  von  slawischen  Professuren  wieder  von  Neuem  in 
Erwägung  gezogen.  Es  wurde  schliesslich  festgesetzt,  einen  der- 
gleichen Lehrstuhl  in  Berlin  und  einen  andern  in  Breslau  zu 
errichten.  Nach  Berlin  wurde  Safan'k  berufen  und  dieser  machte 
auch  eine  Reise  dahin,  um  die  Verhältnisse  näher  kennen  zu 
lernen,  da  er  aber  unterdess  das  Amt  eines  Kustos  an  der  kai- 
serlichen Universitätsbibliothek  zu  Prag  erhielt,  so  nahm  er  die 
Berufung  nicht  an,  sondern  schlug  an  seiner  statt  Celakovsky 
vor.  Gleichzeitig  wurde  von  der  philosophischen  Fakultät  der 
Universität  Breslau  der  Professor  Pnrkyne  ersucht,  für  den  da- 
sigen  slawischen  Lehrstuhl  einige  ihm  bekannte  slawische  Ge- 
lehrte vorzuschlagen.  Er  brachte  zwei  Böhmen  in  Vorschlag, 
nämlich  Celakovsky  und  Koubek,  sowie  den  Polen  Cybulski, 
der  in  Prag  seine  slawischen  Studien  ergänzt  hatte.  Celakovsky 
hatte  sich  unterdessen  nach  Berlin  aufgemacht  und  entschied  sich 
nach  längeren  Unterhandlungen  mit  dem  nreussischen  Ministerium 
für  den  Breslauer  Lehrstuhl.  Nach  Berlin  wurde  Cybulski  be- 
rufen. Celakovsky  zog  im  Jahre  184«,  erfüllt  mit  den  schönsten 
Hoffnungen,  nach  Breslau. 

Hier  beschäftigte  ihn  die  erat»  Zeit  sein  Amt  fast  gänzlich. 
Er  hatte  sich  vorgenommen,  theils  über  die  slawische  Literatur 
überhaupt,  theils  über  die  polnische  Sprache,  sowie  auch  über 
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die  altslawische  Sprache  und  Literatur  Vorträge  zu  halten. 
Diese  rausste  er  aber  zu  diesem  Zwecke  erst  ausarbeiten  und 
das  war  gewiss  keine  kleine  Aufgabe«  Hierzu  kam  noch  seine 
Ernennung  zum  Mitgliede  der  Prüfungskommission  in  Bezug  auf 
die  polnische  Sprache.  Zu  Anfange  waren  seine  Vortrage  nicht 
zahlreich  besticht  und  die  Ursache  hierzu  war  hauptsächlich 
seine  übergrosse  Vorsicht  in  seiner  noch  schwankenden  Stel- 
lung; denn  bei  einem  keckeren  und  entschiedenerem  Auftreten 
wäre  es  ihm  ein  Leichtes  gewesen,  unter  den  zu  Breslau  in 
Menge  studirenden  Polen  und  Oberschlesiern  einen  gewissen 
Enthusiasmus  für  das  Slawenthum  zu  erregen.  Erst  später 
wurden  seine  Kollegien  vorzüglich  von  den  obersch lesischen  Theo- 
logen in  grösserer  Anzahl  besucht.  Uebrigens  versah  er  sein 
Amt  auf  das  Gewissenhafteste,  und  hierdurch,  sowie  durch  die 
Gesetztheit  seines  Charakters,  erwarb  er  sich  bald  ein  allge- 

Ausserhalb  seines  Amtes  pflegte  er  nur  mit  dem  Professor 
Purkine  ständigen  Umgang.  Sie  gaben  einander  sogenannte 
Sonntags- Beseden,  zu  denen  sie  auch  einige  andere  Freunde 
einzuladen  pflegten.*)  Und  wenn  sich  irgend  ein  berühmter 
slawischer  Gelehrter  auf  seinen  Reisen  nach  Breslau  verirrte, 
so  war  dieses  für  beide  ein  wahres  Fest.  So  wurden  besonders 
die  beiden  Russen  Bodjanski  und  Sreznevski  auf  das  herzlichste 
empfangen  und  nach  slawischer  Weise  gastfreundlich  aufgenom- 
men. Ausserdem  schloss  der  berühmte  Astronom  Boguslavski, 
ein  Nachkomme  einer  germanisirten  polnischen  Familie,  und  dann 
der  Professor  der  Philologie  Ambroz,  der  Sohn  eines  Döhinischen 
Emigranten^  Freundschaft  mit  Oelakovsky. 

JJieZeit,  welche  ihm  bei  seinen  Berufsgeschäften  öbr ig  blieb, 
verwandte  er  hauptsächlich  zum  Sammeln  von  Material  für  das 
beabsichtigte  etymologische  Wörterbuch  5  auch  beschäftigte  er 
sich  schon  seit  längerer  Zeit  mit  einer  Sammlung  slawischer 
Sprüchwörter.  An  eine  weitere  literarische  Thätigkeit  war  bei 
seinen  vielen  amtlichen  Arbeiten  nicht  zu  denken.  Sein  Leben 
floss  ihm  bei  einer  unausgesetzten  Beschäftigung,  ohne  etwaige 
Störung  und  ohne  Kampf  mit  den  materiellen  Bedürfnissen ^  im 
Schoosse  einer  glücklichen  Häuslichkeit  ruhig  dahin.  Vermisste 
er  bisweilen  Prag  und  die  geliebten  Freunde,  so  freute  er  sich 
um  so  mebr  auf  die  Ferien,  in  denen  er  es  gewiss  nicht  unter- 
ließ, das  Vaterland  zu  besuchen  und  einige  Wochen  im  Kreise 
ihm  verwandter  Geister  zuzubringen.  Zu  solchen  Zeiten  war 
er  augenscheinlich  glücklich,  seine  Stirn  erglänzte  von  innerer 
Zufriedenheit  und  in  dem  freundschaftlichen  Umgange  sprudelte 

*)  Ein  regelmässiger  Gast  war  mehrere  Jahre  lang  der  Lausitxer 
Serbe  Smolef,  welcher  bereits  als  Student  der  Theologie  vom  Professor 
Purkyne'  in  das  slawische  Sprachstudium  eingeführt  wurde  und  dann  nach 
Absolrirung  der  Theologie  unter  Celakovskj's  Leitung  sich  gänslich  dem 
slawischen  Sprachstudium  widmete. 

Aach  der  Pole  Mosbach  fand,  sich  bei  diesen  Besedcn  Öfters  ein,  in- 
gleichen Sauman,  welcher  Celakorsky*s  „Buie  stolistft«  in  da«  Pol- 
nische übertrug,  n.  A.  A.  d.  B. 

Digitized  by  Googl 


sein  unerschöpflicher  Humor  ohne  alle  Bitterkeit.  Es  war  dieses 
die  glücklichste  Periode  seines  Lebens. 

Sein  stilles  Glück  war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer,  deim 
im  April  des  Jahres  1844  verlor  er  seine  geliebte  Gemahlin. 
Zerrissen  war  das  zarte  Band  zweier  engverbundenen  Seelen, 
aufgehört  hatte  zu  schlagen  ein  Herz,  das  ein  jedes  Wohl  und 
Wehe  mit  ihm  in  gleichem  Maasse  gefühlt,  versiegt  war  der 
Quell  der  häuslichen  Wonne,  verwaist  waren  vier  noch  uner- 
zogene Kinder.  Man  kann  leicht  denken,  dass  diess  für  ihn  ein 
harter  Schlag  war.  Auf  einmal  uberstürzte  ihn  eine  Masse 
vorher  unbekannter  häuslicher  Angelegenheiten,  welche  zuvor 
seine  treue  Frau  besorgt  hatte,  und  obgleich  sein  Herz  schmerz- 
lich um  die  Verstorbene  trauerte  und  obschon  in  ihm  nicht  Raum 
für  eine  gleich  feurige  Liebe  war;  so  fühlte  er  doch  nichts- 
destoweniger mehr  und  mehr,  dass  er  dem  verlassenen  Hanse 
eine  Wirthin,  seinen  verwaisten  Kindern  eine  Mutter  geben 
müsse.  Da  der  Kreis  seiner  Familien-Bekanntschaften  beschränkt 
war,  so  konnte  er  nicht  lange  wählen;  er  entschied  sich  daher 
bald  und  seine  Hand  wurde  angenommen,  wenn  auch  nicht  ohne 
Zögern.  Die  von  ihm  erwählte  Frau  war  ein  Mädchen  feurigen 
und  zarten  Gefühls,  eine  eifrige  Patriotin  und  enthusiastische 
Verehrerin  eines  jeden  Mannes,  der  wie  er  als  ein  heller  Stern 
am  Firmamente  der  National literatur  glänzte,  und  dazu  hoch- 
fliegenden, schwärmerischen  Gemüthes.  Gerade  ein  Jahr  nach 
dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  schloss  er  seine  zweite  Ehe 
mit  Antonie  Reis  und  wurde  hierdurch  mit  seinen  alten  Bekann- 
ten, dem  Dr.  Fryc  und  Dr.  »Staue k  verwandt. 

Diese  Ehe  scheint  nicht  ganz  so  glücklich  gewesen  zu  sein, 
wie  die  erste  und  hiervon  war  vorzüglich  die  grosse  Verschie- 
denheit der  beiden  Charakter  die  Ursache.  Celakovsky  war 
daher  nicht  immer  so  recht  zufrieden ,  und  da  bei  ihm  von  Zeit 
•  zu  Zeit  die  Krankheit  eintrat,  welche  ihn  endlich  in  das 
Grab  legte,  so  war  es  kein  Wunder,  dass  sein  Benehmen  von 
Tage  zu  Tage  schroffer  wurde.  Seine  hauptsächliche  Erholung 
in  den  letzten  Jahren  seines  Aufenthalts  in  Breslau  bestand 
darin,  dass  er  mit  seinem  ältesten  Sohne  Ladislav  öftere  bota- 
nische Ausflüge  machte.  Diese  seine  Neigung  hatte  in  sofern 
eine  praktische  Folge,  weil  sie  öfters  seinen  Dichtergeist  zur 
Thätigkeit  veranlasste. 

So  floss  sein  Leben  einförmig  bis  zum  Jahre  1849  hin,  wo 
er  nebst  seinem  Freunde  Purkyne  in  das  Vaterland  berufen  wurde. 
Er  erhielt  die  erst  unlängst  gegründete  Professur  der  slawischen 
Filologie  an  der  Universität  Prag,  die  vorher  Safari k  angenom- 
men hatte,  seiner  Kränklichkeit  wegen  jedoch  bald  niederlegen 
musste. 

Als  Celakovsky  im  Juli  1849  nach  Prag  kam,  um  seine  neue 
Stellung  einzunehmen ,  erschracken  alle  seine  Freunde  über  die 
grosse  Veränderung ,  die  mit  ihm  vorgegangen  war.  Er.  der 
vorher  starke,  im  Gesicht  und  am  Körper  volle  Mann,  war  in 
der  letzten  Zeit  sehr  abgefallen  und  hatte  auffällig  abgenom- 
men. Auch  war  sein  Gemüthszustand  offenbar  reizbarer  gewor- 
den, und  im  Umgange  war  er  schroffer  als  je  vorher.  Es  waren 
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dieses  klare  Anzeichen  von  einer  Kränklichkeit,  die  seine  Freunde 
mit  Furcht  erfüllte,  aber  doch  noch  nicht  die  Hoffnung  ver- 
drängte, dass  das  angemessenere  vaterländische  Klima  und  ein 
Leben  im  Kreise  alles  dessen,  was  ihm  von  jeher  lieb  nnd  werth 
war,  seine  herabgekommene  Gesund  hei  t  wieder  herstellen  und 
sein  Gemuth  wiederum  aufheitern  werde. 

Im  Oktober  begannen  seine  Vorträge  an  der  Universität 
Prag.  Er  las  die  vergleichende  Grammatik  der  wichtigsten  sla- 
wischen Dialekte  nnd  gab  ausserdem  in  besonders  festgesetzten 
vStunden  seinen  Zuhörern  praktischen  Unterricht  in  denselben. 
Za  diesem  Zwecke  begann  er  eine  slawische  Chrestomathie  zu- 
sammenzustellen, und  bereits  im  Jahre  1850  gab  er  den  ersten 
Tbefl,  welcher  Lesestücke  aus  der  polnischen  Literatur 
umfasste,  heraus. 

Unter  allen  seinen  Kollegen  in  der  filosofischen  Fakultät, 
welche  ihn,  nebenbei  bemerkt,  bei  Gelegenheit  des  fünfhundert- 
jahrigen  Jubiläum»  der  Universität  zum  •  Honorardoktor  er- 
nannte, wurde  er  am  nächsten  mit  dem  Professor  Hanus  bekannt, 
und  dieser  wurde  in  Kurzem  sein  vertrauter  Freund,  mit  dem 
er  am  liebsten  und  häufigsten  umging.  Gegen  ihn  äusserte 
Celakovsky  einmal ,  dass  ihm  das  fünfzigste  Lebensjahr  —  und 
jh  diesem  war  er  nach  Pras:  berufen  worden  —  bereits  der 
Zeitpunkt  zu  sein  scheine,  in  dem  ein  Schriftsteller  mit  dem 
Hammeln  des  Materials  aufhören  und  mit  dem  Zusammenstellen 
und  Herausgeben  seiner  Sammlungen  beginnen  müsse.  Des- 
wegen ging  er  an  die  Zusammenstellung  seiner  gesammelten 
slawischen  Spruchwörter,  die  er  über  ein  Vierteljahrhundert  zu- 
sammengetragen hatte  und  veröffentlichte  als  Probe  davon  in 
der  Museums-Zeitschrift  einen  „Kalender  aus  slawischen  Sprüch- 
wortern  (Kalendär  z  pHslovi  slovanskjxh). 

In  diesem  Jahre  wurde  er  zu  einem  der  Preisrichter  über 
die  Theaterstücke  ernannt,  welche  hinsichtlich  der  öffentlich  aus- 
geschriebenen Prämie  konkurrirten ,  und  sein  in  dieser  Ange- 
legenheit abgegebenes  Urtheil  ist  ein  glänzender  Beweis  seiner 
ästhetischen  Hfldung;  und  seines  kritischen  Geistes. 

Zu  derselben  Zeit  wurde  er  vom  Ministerium  in  die  Kom- 
mission zur  Prüfung  der  Kandidaten  des  Gymnasiallehramts  ge- 
wählt und  hierbei  bewies  er  die  strengste  Gewissenhaftigkeit. 
In  einer  Zeit,  wo  die  so  lange  vernachlässigte  Nationalsprache 
wieder  in  die  höheren  Lehranstalten  einzuführen  war,  musste 
man,  wenn  dieses  mit  günstigem  Erfolge  geschehen  sollte,  haupt- 
sächlich daraufsehen,  dass  ihre  künftigen  Pfleger  in  derselben 
selbst  geläufig  und  mit  ihrer  Geschichte  und  Literatur  vertraut 
wären.  Aus  diesem  Grunde  war  er  ein  strenger  Examinator, 
denn  er  wollte  es,  wie  er  dieses  wiederholt  zu  erkennen  gab, 
verhindern,  dass  Leute  von  ungenügender  Bildung  in  der  Na- 
tionalsprache  die  Stellen  vorweg  besetzten,  welche  Männern  von 
^rundlicherer  Wissenschaftlichkeit,  die  vielleicht  erst  später 
kommen  könnten,  zuzuweisen  wären.  Von  diesem  Standpunkte 
müssen  wir  seine  Strenge  beim  Examiniren  betrachten  und  ob- 
gleich er  damit  baldigst  ins  Geschrei  kam,  können  wir  sie  doch 
nicht  anders  als  loben. 
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Celakovsky  wurde  von  seinem  Berufe  vielfach  in  Anspruch 
genommen  und  dennoch  bewies  er  sich  anermüdet  literarisch 
thätig.  Vom  Ministerium  wurde  ihm  der  Auftrag,  ein  böhmi- 
sches Lesebuch  (Ceske  citaci  kniby)  für  die  Gymnasien 
zusammenzustellen,  und  er  unterzog  sich  dieser  Arbeit,  ohne 
vorauszusehen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  und  Widerwärtig- 
keiten sie  für  ihn  verknüpft  sein  werde«  Er  nannte  diese  Arbeit 
seinen  Kreuzweg,  auf  dem  er  auch  bis  zum  Grabe  wanderte, 
denn  noch  auf  seinem  Sterbebette  beschäftigte  er  sich  mit  der 
Durchsicht  der  dritten  Ausgabe  derselben.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit erschien  im  Jahre  1851  die  „Kleine  Chrestomathie  der  ge- 
sammten  böhmischen  Literatur  fMaly  vybor  z  v  eskere  It- 
ter a  tu  ry  ceske)u,  ohne  seinen  Namen. 

Mit  der  Arbeit  der  Wiener  Kommission  für  Zusammenstel- 
lung der  juristischen  Terminologie  nicht  vollkommen  zufrieden, 
denn  viele  Ausdrücke  waren  ihm  zu  sehr  volkswidrig,  veröffent- 
lichte er  im  Jahre  1851  in  der  Museums-Zeitschrift  seine  „Sla- 
wischen juristischen  Spruch  Wörter  (Slovanskä  prävnicka 
urislovQ,  welche  er  als  eine  Quelle  zur  Verbesserung  und 
Vervollkommnung  der  künstlichen  juristischen  Nomenklatur  an- 
zuempfehlen berechtigt  zu  sein  glaubte. 

Seiner  Neigung  zur  Botanik  nahen  wir  bereits  oben  gedacht 
Auch  in  Prag  unterliess  er  es  nicht,  öfters  Ausflüge  zu  machen 
behufs  Vermehrung  seiner  ansehnlichen  Pflanzensamnilung,  die 
er  sich  in  Breslau  angelegt  hatte,  und  da  er  als  Dichter  auch 
diese  zarten  Kinder  der  Natur  poetisch  auffasste,  so  gab  dieses 
liotanisiren  zu  einer  besonderen  Gattung  seiner  dichterischen 
Produkte,  nämlich  zu  den  ..Epigrammen  eines  Botanikers  (Kve- 
tenärske  epigraminyl"  Veranlassung.  Er  veröffentlichte 
sie  in  der  Museumszeitschrift  zu  Anfange  des  Jahres  185«. 

Die  wichtigsten  Werke,  welche  er  in  dieser  Zeit  heraus- 
gab, sind  die  „Ergänzungen  zu  Jos.  Jungmanns  böhmischem 
Wörterbuche  (Dodavky  ke  slovniku  Jos.  Junginanna)u 
und  die  „Filosofie  der  slawischen  Nation  in  ihren  Sprüch Wör- 
tern (Mudroslovi  närodu  slovanskeho  v  pHslovich)". 
Es  war  immer  sein  Lieblin^sgedanke.  nicht  nur  ein  böhmisches, 
sondern  auch  ein  gesammtslawisches  Wörterbuch  herauszugeben. 
Er  hegte  allerdings  nicht  die  Hoffnung,  allein  eine  solche  Arbeit 
zum  Abschlüsse  zu  bringen ,  sondern  wollte  sich  damit  begnü- 
gen, hierzu  den  Grundstein  zu  legen.  Er  hat  in  dieser  Bezie- 
hung ein  reiches  Material  hinterlassen,  aus  dem  die  erwähnten 
Ergänzungen  zu  Jungmanns  Wörterbuch  als  Nebenarbeit  her- 
vorgingen. Bei  der  Herausgabe  der  Filosofie  hatte  er  einen 
beständigen  Kampf  mit  seinem  Freunde  Hanus ,  dem  er  einen 
Bogen  nach  dem  andern  vorlegte.  Letzterem  erschien  nämlich 
die  Art  und  Weise,  in  welcher  dieses  an  Inhalt  überreiche  Werk 
erschien,  unpraktisch  zu  sein,  er  konnte  aber  hiervon  seinen 
hartköpfigen  und  nicht  zurückweichenden  Freund  in  keiner 
Weise  überzeugen  und  dieser  forderte  ihn  fortwährend  zu  einer 
öffentlichen  Kritik  auf.  Diese  erschien  auch  in  der  Museums* 
Zeitschrift  unter  dem  Titel:  „Geschichte  der  slawischen  und 
insbesondere  der  böhmischen  Sprüchwörter-Sammlungen  £Hi- 
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kvcb)u  und  wunderbar  genug; ,  Celakovsky  erkannte  nun  die 
Mangel  seines  Werkes  an  und  beabsichtigte  einen  zweiten,  er- 
gänzenden Band  herauszugeben,  in  welchem  er  den  Unterschied 
zwischen  den  Idiotismen«  den  Redensarten  und  den  eigent- 
lichen Sprächwörtern  aarlegen  und  eine  vollständige  Ge- 
schichte der  Spruch  Wörtersammlungen  und  zwar  nicht  allein  der 
slawischen,  sondern  überhaupt  der  europäischen  geben  wollte. 
Aach  Professor  Hanns  hatte  hierbei  seine  Aufgabe,  nämlich 
..den  in  mancher  Beziehung  unzugänglichen  Urwald  der  ange- 
führten Sprüchwörter"  in  eine  systematische  Uebersicht  zu  brin- 
gen. Oelakovsky  wurde  hieran  durch  seinen  Tod  verhindert* 
nichtsdestoweniger  hat  aber  sein  Freund  seine  Aufgabe  nicht 
aufgegeben«  sondern  beabsichtigt,  zu  seiner  Zeit  diese  Arbeit 
/uicn  dem  Plane  des  verewigten  Freundes  auszuführen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  waren  über  Celakovsky  \iele 
schwere  Unwetter  losgebrochen.  Der  Verlust  seines  jüngsten 
Kindes  und  die  darauffolgende  schwere  Krankheit  seiner  Ge- 
mahlin zerstörten  ihm  den  Tempel  seiner  häuslichen  Glückselig- 
keit Hierzu  kamen  noch  viele  andere  Unannehmlichkeiten,  so 
wie  auch  das  Gefühl  der  eignen  Kränklichkeit,  die  sich  immer 
mehr  in  seinem  Aeusseren  offenbarte.  Er  blickte  täglich  herber 
auf  die  Welt,  zo£  sich  von  seinen  Freunden  zurück  und  ver- 
schloss  sich  in  sich  selbst;  ja  zu  seiner  leiblichen  Krankheit 
trat  in  der  That  ein  Siechthum  des  Geistes  hinzu.  Unter  sol- 
chen Umständen  konnte  er  nicht  viel  Lust  zu  neuen  Arbeiten 
haben.  Die  letzte  Schrift,  welche  er  herausgab,  war  der  zweite 
Theil  der  „gesammtslawischen  Vorlesungen  ( Vseslovanske 
eteoi),  welche  die  Chrestomathie  der  russischen  Literatur  um- 
fasst.  Die  letzte  Arbeit,  mit  der  er  sich  beschäftigte,  war  die 
Durchsiebt  und  die  Verbesserung  seiner  Vorträge  über  slawische 
Literatur,  wie  er  sie  in  Breslau  niedergeschrieben  und  nun  von 
Neuem  für  den  Schulgebrauch  geordnet  hatte,  denn  er  hatte 
eben  in  dem  Sommersemester  1852  seine  Vorträge  über  diesen 
Gegenstand  begonnen,  während  er  ,  bisher  nur  einzelne  wich- 
tigere Produkte  der  slawischen  Literatur  vornahm  und  erklärte. 
Seine  Krankheit  hemmte  ihn  darin  und  er  kam  nicht  weiter  als 
bis  zum  zweiundzwanzigsten  Bogen ,  welcher  von  der  Bildung 
der  Slawen  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  nach  Christus 
handelt. 

Unterdessen  starb  ihm  seine  zweite  Frau  £am  2.  Mai  1852) 


vorbereitet  sein  musste,  so  brach  nichtsdestoweniger  unter  die- 
sem letzten  Schlage  die  Kraft  seines  Geistes  vollständig  zu- 
sammen. Von  dieser  Zeit  wurde,  es  immer  schlimmer  mit  ihm, 
bis  er  sich  endlich  am  25.  Juli  selbst  auf  das  Lager  legte,  von 
tlem  er  nicht  mehr  aufstehen  sollte.  Er  verbot  es  den  Seinigen. 
Jemandem  irgend  Etwas  über  seine  Krankheit  mitzutheilen,  und 
Hess  Niemanden  zu  sich,  sondern  kurirte  sich  mit  einem  aus 
Breslau  mitgebrachten  Recepte.  Dieses  dauerte  etwa  eine  Woche 
lang,  ehe  seine  Verwandten  von  seinem  gefährlichen  Zustande 
etwas  erfuhren  und  ihm  fast  mit  Gewalt  den  ärztlichen  Beistand 
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aufdrangen.  Es  war  aber,  leider  Gottes!  schon  zu  spät;  die 
Krankheit,  welche  sich  in  ihren  Anfangen  vielleicht  hatte  heben 
lassen,  war  durch  die  lange  Vernachlässigung  und  durch  das 
Hinzutreten  der  geistigen  Leiden  inkurabel  geworden.  Der  Ge- 
danke an  die  ungewisse  Zukunft  seiner  sechs  unerzogenen 
Kinder  Hess  ihn  bittere  Tnräoen  auf  seinem  Sterbebette  weinen. 
Der  Tod  machte  am  5.  August,  Abends  in  der  sechsten  Stunde, 
seinen  leiblichen  und  geistigen  Leiden  ein  Ende  —  und  das 
Vaterland  trauerte  über  dem  Grabe  eines  seiner  grössten  Geister. 

Seit  Jungmanns  Begräbniss  im  Jahre  1847  hatte  in  Prag 
keine  Leiche  eine  so  zahlreiche  Begleitung,  als  wie  am  8.  August 
Oelakosky's  Sarg,  der  von  den  jüngeren  Patrioten  bis  zum 
Thore  getragen  wurde.  Ihm  folgte  eine  unzählbare  Menge 
Volkes  aus  allen  Ständen,  sammtfich  mit  entblösstem  Haupte 
—  einer  in  Böhmen  ungewöhnlichen  Ehrenbezeugung. 

Blicken  wir  auf  Celakovsky's  Thätigkeit  in  der  letzten  Zeit 
seines  Lebens,  so  müssen  wir  seine  Unermüdlichkeit  mit  vollem 
Rechte  bewundern.  Neben  den  nicht  unbedeutenden  Arbeiten 
seines  Berufes  gab  er  in  den  drei  Jahren  seines  Aufenthalts  in 
Prag  eine  namhafte  Anzahl  Schriften  heraus,  wie  wir  sie  im 
Laufe  dieser  Darlegung  angeführt  haben,  und  ausserdem  hatte 
er  viel  Antheil  an  der  Herausgabe  des  Thomas  von  Stitne. 
Ferner  betheiligte  er  sich  auch  an  der,  von  dem  hohen  Mini- 
sterium berufenen,  Kommission  zur  Aufstellung  und  Festsetzung 
einer  „wissenschaftlichen  böhmischen  Terminologie  (Vedeckä 
terminologie  ceskä),  an  den  ordentlichen  und  Aus- 
schusssitzungen der  königlichen  böhmischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften,  sowie  an  den  Versammlungen  und 
Arbeiten  der  Abtheilung  des  Museums  für  böhmische 
Sprache  und  Literatur,  wovon  er  ein  Mitglied  war.  Aus- 
ser alle  dem  setzte  er  sein  Ansammeln  von  Stoff  zu  neuen 
wichtigen  Werken  fort  und  er  hat  daher  ein  grosses  Material 
zur  vergleichenden  Grammatik,  zum  etymologischen  Wörter- 
buche, zu  deu  slawischen  Alterthümern  u.  s.  w.  hinterlassen. 
Er  hinterlässt  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Briefen  seiner 
Freunde« 


IX. 

Die  neuere  Literatur  der  Serben« 

Von  Jovao  Ristiü.  47  S.  kl  8.    Berlin  1852.  F.  Schneider  et  Comp. 

Die  vorgenannte  Schrift  ist  keine  eigentliche  Literaturgeschichte« 
sondern  eine  allgemein  gehaltene  Charakterisirung  einer  Seite  der  neu- 
eren literarischen  Bestrebungen  unter  den  Serben.  Der  Verfasser  ge- 
denkt zuvörderst  der  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gesche- 
henen Anfänge  der  neuern  Literatur  und  ist  der  Meinung,  dass 
ihnen  neben  ihrer  Schwäche  auch  der  Mangel  an  Naturwüchsigkeil 
vorzuwerfen  sei.  „Naturwüchsig  war  der  Anfang  der  serbischen 


Literatur  nicht,  weil  die  Begründer  desselben,  auf  abendländischen 
Schulen  gebildet,  den  Standpunkt  ihrer  Nation  nicht  zu  finden 
wussten."  Als  Beispiele  hierzu  werden  Raic  und  Terlaic  an- 
geführt Naturwüchsig  war  der  Anfang  auch  deshalb  nicht ,  ,tweil 
die  serbischen  Literaten  zu  ihrer  Darstellung  eine  ihrer  Lesewelt 
verschlossene  Sprache,  nämlich  die  Sprache  ihrer  Kirche,  den  alt- 
bulgarischen Dialekt  nahmen.  Und  dieser  Dialekt  herrschte  nicht 
nur  in  den  höhern  Wissenschaften,  sondern  auch  in  den  mehr 
populären  Zweigen  der  Literatur,  ia  man  dichtete  sogar  in  dem- 
selben. Er  erhielt  sich  in  manchen  Kreisen  bis  in  das  drille 
iahrzehent  unseres  Jahrhunderts.  Dosith  ei  Obradovic  begann 
eine  neue  Bahn  zu  brechen  und  die  Sprache  der  schönen  Volks- 
lieder der  Serben  in  seinen  Werken  anzuwenden.  Er  drang  je- 
doch noch  nicht  durch,  aber  es  kam  doch  dahin,  dass  man  das 
Kirchenslawische  und  das  Serbische  nach  Belieben  verbinden 
dorfte.  Vidakovic,  Vuic,  Beric,  Bolic  und  Stojkovic 
schrieben  in  dieser  Weise.  Erst  Vuk  Stefanovic  Kara- 
dzic lenkte  vollständig  in  die  nationelle  Bahn  ein.  Durch  Her- 
ausgabe der  von  ihm  gesammelten  serbischen  Volkslieder  und 
Spruch wörter,  durch  seine  serbische  Grammatik  und  sein  serbi- 
sches Wörterbuch  führte  er  die  Volkssprache  in  die  Literatur  ein. 
Seine  Orihograüe  jedoch,  welche  der  Verfasser  eine  der  voll- 
kommensten nennt,  scheint  uns  vom  all  gemeinslawischen  Stand- 
punkte betrachtet,  nicht  so  praktisch  zu  sein,  als  diejenige,  welche 
zur  Zeit  im  Fürstenthum  Serbien  im  Gebrauche  ist.  Ihm  folgte 
mit  Glück  und  Anerkennung  Simon  Milutinovic,  denn  er  war 
einer  der  ersten  neueren  Dichter  von  Bedeutung,  welcher  in  der 
Sprache  der  serbischen  Volkspoesie  sang.  Die  Konsolidirung  der 
politischen  Verhältnisse  trug  auch  dazu  bei,  dass  der  Umfang  der 
literarischen  Unternehmungen  erweitert  wurde.  Eine  wohlthätigo 
Einrichtung  war  die  Stiftung  der  „Matica  srbska"  im  Jahre 
1826,  denn  sie  wirkte  auf  die  serbische  Literatur  höchst  anregend. 
Davidovic  und  Svetic,  welche  sich  an  ihrer  Gründung  be- 
iheiligten, brachten  in  mehrerer  Beziehung  Leben  in  die  Literatur. 
Radisic  hat  sich  dadurch  geschadet,  dass  er  sich  in  zu  grosse 
Abhängigkeit  von  der  klassischen  Literatur  brachte.  Popovic 
und  J  Subotic  waren  in  dieser  Beziehung  glücklicher.  Letzterer 
gab  in  seinem  „Stefan  Decanski"  den  serbischen  Dichtern 
ein  schönes  Vorbild.  Maletic  ist  nur  als  Kritiker  lobenswenh. 
Als  Dichter,  welche  den  Anforderungen  der  Kunst  entsprechen 
und  die  serbische  Literatur  zu  einer  eignen  Richtung  förderten, 
werden  Branko  Radicevic  „der  bedeutendste  Lyriker",  Jo van 
Hie  „der  für  die  Ideale  erglühte  jugendliche  Sänger"  und  der 
kürzlieh  verstorbene  Vladika  von  Montenegro,  P.  P.  Ne§os, 
„ein  wahrhaft  poetischer  Geist",  umfänglicher  erwähnt  Schliess- 
lich werden  noch  die  Dichter  Sabcanin,  Miletic  und  L  Nena- 
dovic  angeführt,  —  und  hiermit  sind  wir  bereits  auch  schon  am 
Ende  der  Darlegung  angelangt. 

Ueber  die  übrigen  Zweige  der  Wissenschaft,  als  „noch  im 
Stadium  des.  Entstehens  begriffen",  erlaubt  sich  der  Verfasser  kein 
bestimmtes.  Urtheil  zu  fällen.  So  viel  sei  aber  gewiss,  dass  dio 
Einrichtungen,  welche  man  in  neuerer  Zeil  zur  Verbreitung  und 
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zur  Pflege  der  Kultur  in  Serbien  getroffen,  ein  ziemlich  bedeu- 
tendes wissenschaftliches  Leben  versprechen. 

Diese  Erwartung  hegen  auch  wir;  indessen  wäre  es  uns  aber 
doch  lieb  und  angenehm  gewesen,  auch  noch  etwas  Weiteres  über 
die  serbische  Literatur  zu  erfahren;  denn  so  dürftig  ist  sie  in  der 
That  nicht,  dass  sie  in  mehrfacher  Beziehung  nicht  schon  jetzt  zur 
Beurtheilung  ihrer  ausserhalb  der  Poesie  zu  Tage  geforderten 
Produkte  auffordern  sollte.  2. 


x. 

Kurze  Mlttlieilungen* 

13  Ende  Juni  erschien  Kollar's  „Slavy  Dcera"  erneuert  und 
vermehrt  in  Wien.  Sie  umfasst  644  Sonette,  indem  22  neu  da- 
zukamen, und  beigegeben  sind  einige  andere  kleinere  Gedichte. 

2}  Am  2.  Juni  starb  zu  Tyrnau  der  Schriftsteller  und  ehe- 
malige Officier  beim  slowakischen  Freicorps  Nikolaus  Doh- 
nany,  Verfasser  der  „Geschichte  der  slovakischen  Er- 
hebung (Historja  povstaiija  slovenskjeho  z  r.  1848)"  und 
Mitarbeiter  an  der  „Slov.  Pohledi". 

3J  Der  Graf  Alexis  Uvarov  (Sohn  des  Ministers)  hat 
soeben  den  ersten  Theil  eines  Prachtwerkes  über  die  Alter- 
tbünier  Südrusslands  und  der  Küsten  des  schwarzen  Meeres 
herausgegeben,  welches  die  Resultate  der  Forschungen  enthält, 
die  er  im  Auftrage  der  Petersburger  archäologischen  Gesell- 
schaft in  diesen  Gegenden  angestellt  hat.  Graf  Uvarov  bereiste 
seit  1848  den  ganzen  Landstrich  von  der  Donau  bis  zum  Kuban, 
sammelte  uberall  alte  Münzen  und  Inschriften,  untersuchte  die 
Museen  in  Odessa,  Nikolajew,  Theodosia  und  ist  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt  worden,  viele  Data  mitzutheilen,  welche  früheren 
Schriftstellern,  als  Köhler,  IlaouURochette  u.  A.  entgangen 
waren.  Namentlich  giebt  er  über  die  Geschichte  des  alten  Olbin 
höchst  interessante  Aufschlüsse. 

4)  Der  Berliner  „Kirchliche  Anzeiger"  weist  bei  Gelegen- 
heit einer  Besprechung  der  Zurückweisung,  welche  die  vom 
evangelischen  Kirchentage  versuchte  Verwendung  für  die  in 
kirchlicher  Beziehung  beeinträchtigten  Deutschen  in  Schleswig 
Seitens  Dänemarks  erfahren  hat,  auf  das  analoge  Verhältniss 
der  Wenden  (Serben)  in  den  preussischen  Landestheilen  hin. 
Das  Haus  Hohenzollern  —  sagt  dieses  Blatt  —  hat  daselbst 
die  wendische  Nationalität  stets  gepflegt  und  väterlich  Sorge, 
getragen,  dass  es  jenen  Gemeinden  nicht  an  wendisch  redenden 
tüchtigen  Seelsorgern  fehle,  daher  dort  auch  kirchlicher  Sinn 
und  Liebe  zum  Königshause  in  voller  Blüthe  steht 

5)  Fr.  Melnicky  in  Wien  hat  eine  wohlgetroffene  Büste 
des  verstorbenen  J.  Kollär  vervielfältigt.  Eine  dergleichen  grös- 
sere ist  zu  dem  Preise  von  5  Fl.  (mit  Emballage  6  FL),  und 
eine  kleinere  für  3  Fl.  (mit  Emballage  3  Fl.  30  Kr.  CM.)  von 
dem  Künstler  selbst,  Heumühlgasse  Nr. 919,  oder  auch  in  Schölt- 
thalers  Atelier,  Wieden,  Waggasse  Nr.  487,  zu  beziehen. 

Digitized  by  Google 


6)  Das  zu  Ehren  Kollars  auf  Kosten  seiner  Wittwe  er- 
richtete Denkmal,  wozu  der  Ingenieur  Bergmann  den  Plan 
gemacht  hat,  enthält  am  obern  Tbeile  ein  von  Seidan  ange- 
fertigtes ehernes  Bild  des  verewigten  Dichters,  weiter  unten  aoer 
eiu  slawisches ,  mit  Lindenzweigen  durchflochtenes  VariUfe  Un- 
terhalb Hesselben  befindet  sich  die  im  1.  Hefte  mitgethen^ff  Auf- 
schrift, mit  Verzierungen  im  byzantinischen  Charakter. 

7)  Der  Professor  F.  Susil  hat  eine  möglichst  vollständige 
Sammlung  „mahrischer  Volkslieder"  zum  Druck  vorbe- 
reitet. Inre  Anzahl  beträgt  gegen  Tausend  und  es  wird  ihnen 
meistens  auch  die  Melodie  beigegeben.  Das  Werk  selbst  wird 
in  Heften  erscheinen. 

8)  Der  polnische  Componist  Antonin  Kocipinski  hat 
seine  Compositionen  unter  dem  Titel  „Spiewy  Slawiaiis- 
kie  (Slawische  Lieder")"  herauszugeben  angefangen,  und  zwar 
mit  polnischem,  russischen,  böhmischen  und  serbischen  Text,  für 
eine  Stimme  und  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Die  ersten 
drei  Nummern  sind:  1}  Bloga  ta  mateiika  twoja,  von  Mi- 
losevic; 2J  eine  Dumka  von  Bohdan  Zaleski:  „Hop, 
tmp,  cwalein  koniu  wrony",  und  das  Lied  Kamiriski's: 
„H'yszedl  chlopiec  w  brzeg  strumieuia. 

9)  Der  deutsche  Dichter  Siegfried  Kapper  erhielt  vom 
,  Kaiser  von  Iiussland  für  die  Widmung  seines  Werkes  „Lazar 

der  Scrbencar-4  einen  werth vollen  Brillantring. 

10)  Jn  Prag  erschien  vor  Kurzem  das  zweite  Heft  von 
Franta  guntavskys  „ Allslawischen  Wörterbuch  («lovnik 
v&eslovansky.)"  —  Der  Professor  Hansgirg  arbeitet  an 
einem  grossen  lateinisch-böhmischen  Wörterbuche. 

IflJ  Die  „Erbschaft  des  heiligen  Hermagor",  ein 
Verein  zur  Herausgabc  guter  Bücher  in  slowenischer  Sprache, 
zahlte  hn  Monat  Sept.  dieses  Jahres  bereits  515  Mitglieder,  und 
hat  in  Kurzem  drei  Schriften  herausgegeben. 

12J  Für  das  serbische  National theater  in  Belgrad 
waren  bereits  im  Monat  Mai  dieses  Jahres  6000  Dukaten  ein- 
sangen. Hiervon 'hatte  der  Fürst  Alexander  Karadjor- 
devic  1000,  die  Regierung  2000  ,  Anastasevic  500,  die  Bür- 
gerschaft von  Belgrad  über  600  Dukaten  beigetragen.  In  den 
iur  diese  Angelegenheit  bestimmten  Ausschuss  wurden  als  Mit- 
glieder gewählt:  1.  St.  Markovic,  Mitglied  der  Regierung; 
21'vetko  liajovic,  Mitglied  des  obersten  Gerichtshofes; 
*  8t.  Milko  viel,  Officier  bei  der  Artillerie:  4.  J.  Gavrilovic, 
Mtheilungsprasident  im  Ministerium  der  Finanzen:  5.  Kosta 
Curie,  Rath  im  Ministerium  der  Volksauf klärung 5'  6.  G.  Ma- 
Ittie,  Gymnasial professor;  7.  J.  Kumanudi,  Regierungsban- 
quier;  8.  Tomic,  9.  G.Popadic,  Handelsherr,  und  10.  G.Ka- 
8«no,  Baumeister  und  Ingenieur.  Zum  Vorsitzenden  ist  Mar- 
kovi6  ernannt,  zum  Kassirer  Kumanudi  und  zum  Se- 
cretair  Tomic.  —  Die  Regierung  hat  den  Bauplatz  gratis 
?^cben  und  der  Fürst  schenkte  mehr  als  80  Ruthen  Steine 
zum  Bau. 

13)  Der  russische  Schriftsteller  Bulgarin  ueist  in  4  nur 


besondern  Schrift  nach,  dass  ein  Slawe ,  nämlich  der  Pole  Jan 
von  Kolna,  Amerika  16  Jahre  vor  Columbus,  nämlich  im  Jahre 
1476,  wo  er  in  Diensten  des  danischen  Königs  Christian  II. 
stand,  entdeckt  habe. 

14)  In  Böhmen  zählte  man  zu  Ende  des  J.  1850  im  Ganzen 
352ldftchulcn,  und  /.war  1  Musterschule,  56  Hauptschulen,  3421 
Trivial-  und  44  Mädchenschulen.  Gewerbeschulen  gab  es  97, 
Sonntags-  und  Wiederholungsschulen  3493.  An  den  Haupt- 
schulen waren  38  geistliche  und  19  weltliche  Direktoren,  53 
Katecheten,  31  geistliche  und  160  weltliche  Lehrer,  121  Unter- 
lchrer,  34  Mädchen-  und  43  Gewerblehrer.  An  den  Trivial- 
schulen gab  es  1489  Katecheten,  3110  Lehrer,  2554  Unterlehrer 
und  180  Gewerbelehrer.  In  1764  Schulen  wurde  der  Unterricht 
nur  böhmisch,  in  1594  nur  deutsch,  und  in  164  in  beiden  Spra- 
chen ertheilt.  Im  Jahre  1850  zählte  man  in  Böhmen  17067  Ku- 
ratien  mit  110  Schulkreisen  und  mit  568.674  Kindern,  welche 
täglich  die  Schule  besuchten,  und  236,011  Kindern,  welche  die 
Sonntags-  und  Wiederholungsschulen  frequentirten. 

15}  Von  Jos.  Souknp  erscheint  eine  Pianoforteschule 
in  böhmischer  und  deutscher  Sprache. 

161  Der  kroatische  Komponist  Lisinski  hat  eine  neue  Oper 
vollendet.   Sie  heisst  „Porina". 

17)  Der  Buchhändler  Kohr  inTabor  wird  Tyls  gesammelte 
Werke  herausgeben. 

18)  Von  Kollär's  „Staroitalia  Slavjanska  (das  sla- 
wische Altitalicn)"  ist  der  erste  Theil,  66  Bo^en  umfassend, 
bereits  gedruckt.  Derselbe  wird  aber  erst  nach  Vollendung  des 
zweiten  Thciles  mit  diesem  zugleich  herausgegeben. 

19)  Die  Matica  ilirska  zu  Agram  besass  zu  Anfange 
dieses  Jahres  ein  Vermögen  von  19222  Fl.  4  kr.  und  zwar 
15668  Fl.  57  kr.  in  Capitalien  und  3553  Fl.  7  kr.  C,  M.  in 
Büchervorrathen.  —  Die  Einnahmen  beliefen  sich  vom  1.  März 
bis  letzten  December  1851  auf  5387  Fl.  19  kr.,  und  die  Aus- 
gaben auf  3600  Fl.  27  kr. 

20  )  Aus  dem  Berichte  der  letzten  Hauptversammlung  der  Ma- 
tica ilirska  ist  zu  ersehen,  dass  im  Laufe  des  vergangenen 
Jahres  keine  Schrift  eingereicht  wurde,  welche  im  Verlage  der 
genannten  Gesellschaft  hätte  herausgegeben  werden  können« 
Die  von  Mat.  Majer  eingesandte  „allslawische  Grammatik"  war 
noch  nicht  beurtheilt.i—  Jedoch  hatte  die  Matica  die  Professoren 
Babukic  und  Mazuranic  aufgefordert,  aus  den  alten  und 
neuen  südslawischen  Schriften  eine  Chrestomathie  [in  Prosa) 
zusammenzustellen.  —  Unter  Mitwirkung  der  Matica  [jedoch 
nicht  in  ihrem  Verlage)  wurde  die  belletristische  Zeitschrift 
N  e  v  e  n  gegründet.  —  Die  Redaktion  der  Vereinszeitschrift  K  o  1  o 
hat  Max.  Prica  übernommen,  und  sie  wird  künftig  streng  wis- 
senschaftlich sein.  —  Im  Verlage  der  Matica  ilirska  erschienen 
bi»  jetzt:  1.  Osman,  von  Gundula-  Pr.  *  Fl.  Conv.  BL; 
2.  Razlicite  pesme  [Allerlei  Gedichte),  Pr.  1  Fl.;  3.  Man- 
daljena.  von  Gjordjic,  50kr.;  4.  Salt  jer,  von  Gjordjic, 
1  Fl.  50 kr.;  5.  Kri  s  tiada ,  von  Palmotic,  und  6.  das  Wör- 
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Urbach  von  Drobnic.   Zunächst  sollten  nun  die  Poesien 
von  Kanizlic  erscheinen. 

81}  Für  das  kroatische  Nation altheater  zu  Agram 
war  bis  Ostern  dieses  Jahres  eine  Summe  von  42887  Fl.  C.jVI. 
iheils  gezeichnet,  theils  baar  eingezahlt  worden,  wodurch  die 
erste  Hälfte  des  benöthigtcn  Kapitals  erreicht  ist.  Unter  den 
kroatischen  Stadtgemeinden  gebührt  hierbei  denen  von  Rcka 
(Fiume),  Varazdin  und  Karlovic  die  erste  Stelle. 

tt)  Der  russische  Komponist  Lvov  hat  in  Wien  sein 
„Stabat  mater"  zur  Aufführung  gebracht  und  die  ruhige 
sinnige  Haltung  in  der  Aufführung,  die  gerundeten  und  mit  mu- 
siluüiscbem  Geschmacke  gut  durchgeführten  Formen  haben  ver- 
dienten Beifall  gefunden. 

«3)  Der  in  Bautzen  seit  Anfang  des  Jahres  1850  beste- 
hende, aus  Herben  höherer  Stände  gebildete  gesellschaftliche 
Verein  ..Bjesada"  hatte  am  6.  Oktober  ein  serbisches  Vokal- 
koozert  und  zwar  unter  Leitung  des  Lehrers  nnef  Komponisten 
Kocor.  Es  kamen  unter  Anderem  zum  Vortrag:  Ptacik  le6i 
daloko,  Gesang  aus  Kocor's  „Serbski  kwas  (die  serbische 
Hochzeit);  sowie:  Dopldm  jeniio  slöncko  je,  ebenfalls  von 
Kocor;  ferner:  Hdy  bych  ja  byla  rözifcka,  von  demselben, 
desgleichen  mehrere  Lieder  aus  andern  slawischen  Ländern, 
wie  z.B.  das  böhmische:  „Kde  domov  muj?",  das  russische: 
-Sarafan  möj  sarafan",  das  südslawische:  „Moje  jntro" 
und:  „Slozno,  slozno"  atd.,  so  wie  endlich  einige  polnische 
Gesangstücke.  Die  Aufführung  selbst  war  gelungen  und  erhielt 
den  verdienten  Beifall.  Das  nachfolgende  Festmahl  und  der  Ball 
wurden  durch  fröhliche  Heiterkeit  gewürzt. 

24)  Während  die  serbische  Literatur  bei  den  Oberlausitzer 
Serben  immer  mehr  zur  Blüthe  gelangt,  kann  sie  in  der  Nieder- 
laßt» noch  keinen  rechten  Aufechwung  gewinnen.  Ein  Haupt- 
hinderniss  liegt  darin,  dass  es  dort  unter  den  Serben  an  Man- 
nern mangelt,  die  sich  einer  höheren  wissenschaftlichen  Bildung 
erfreuen,  und  das  Volk  zu  arm  ist,  als  dass  es  seine  Sohne 
stodiren  lassen  könnte.  Daraus  ist  es  zn  erklaren,  dass  die 
niederlausitzcr  Serben,  wiewohl  an  Zahl  50,000,  noch  keinen 
ihrer  Sprache  mächtigen  Rechtsgelehrten  und  Arzt  haben. 
»Selbst  an  der  serbischen  Sprache  kundigen  Geistlichen  mangelt 
w.  Daher  müssen  in  neuerer  Zeit  sogar  Pfarrstellen  unbesetzt 
toben.  Die  gesammten  Serben  der  Niederlausitz  haben  zur 
Zeit  nur  einen  Candidaten  der  Theologie,  der  vor  wenigen  Wo* 
eben  sein  Examen  in  Berlin  absolvirt.  Ausserdem  studiren  in 
Halle  noch  zwei  junge  Serben.  Da  sich  in  neuester  Zeit  meh- 
rere serbische  Kirchspiele  in  dieser  traurigen  Lage  an  das 
evangelische  Consistonum  in  Berlin  gewendet,  so  hat  dasselbe 
an  einige  Sachverstand  ige  Geistliche  die  Frage  gestellt,  ob  es 
nickt  thnnlich  sei,  Candidaten  des  Prcdigtamts  aus  Sachsen  an- 
zustellen. Herr  P.  Bronisch  hat  in  Folge  dessen  einen  längeren 
Bericht  über  die  Unterschiede  der  ober-  und  niederlausitzcr 
Serbensprache  an  den  General-Superintendenten  Hoppe  in  Lüh- 
beo  erstattet.  Ausserdem  hat  das  Consistorium  neulich  einen 
deutschen  Candidaten  aus  Cottbus,  unter  Bewilligung  von  100 
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Thalern,  aufgefordert,  ein  Jahr  zur  Erlernung  der  serbischen 
Sprache  zu  verwenden.  Um  sich  aber  in  Zukunft  des  nieder- 
lausitzer  Serbischen  mehf-  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte 
zu  bemächtigen,  haben  eine  kleine  Anzahl  junger  Serben  auf  dem 
Gymnasium  zu  Cottbus,  nach  dein  Vorbilde  ihrer  Stammver- 
wandten in  Budissin  und  Prag,  einen  Verein  gebildet,  der  den 
Zweck  hat,  sich  in  der  Muttersprache  auszubilden  und  die  For- 
men derselben  wissenschaftlich  zu  ordnen.  Nicht  minder  ist, 
auf  Anregung  des  Geheimenrath  v.  Wer  deck,  nach  dem  Vor- 
bilde der  sächsischen  Serben,  ein  Verein  zur  Verbreitung  nütz- 
licher Volksschriften,  unter  dem  Namen  „serbskje  to  war  ig- 
st wo"  entstanden,  auf  dessen  Kosten  bereits  vier  neue  serbische 
Schriften  ausgegeben  wurden.  Auch  hat  der  Verein  beschlossen, 
ebenso^  wie  der  oberlausitzer  Serben- Verein,  für  seine  Rechnung 
von  Michaelis  d.  J.  ab  eine  eigene  Zeitschrift  unter  dem  Titel; 
ßramborski  serbski  casnik,  unter  der  Leitung  eines  tüchtigen 
Redakteurs  herauszugeben.  Diesen  scheint  man  auch,  nach  den 
ersten  Nummern,  die  uns  vorliegen,  in  dem  Hrn.  F.  Pank  ge- 
funden zu  haben.  Wir  können  nichts  Besseres  thun,  als  dem 
Unternehmen  Glück  wünschen,  zumal  schon  ein  ähnliches  Blatt, 
herausgegeben  vom  Pfarrer  Nowka,  wegen  Mangels  an  Theii- 
nahine  Ostern  1852  eingegangen. 

25)  Adam  Mickiewicz  ist  vom  Präsidenten  der  franz. 
Republik  zum  Konservator  der  Arsenalbibliothek  ernannt  worden 

26)  Der  serbische,  in  Wien  wohnende  Gelehrte  Vuk  Ste- 
fano vi  c  Karadzic  hat  von  Sr.  Majestät  dem  König  von 
Preussen  den  Orden  pour  les  merites  verliehen  erhalten. 

27)  Der  Bibliothekar  an  der  Universität  zu  Krakau,  Pro- 
fessor Muczkowski,  arbeitet  an  einer  Beschreibung  der  Be- 
lagerung Krakaus  durch  die  Sciiweden  im  Jahre  1655.  Ais 
Quellen  dienen  ihm  ausser  vielen  gleichzeitigen  fremden  und 
einheimischen  Manuskripten  vorzüglich:  die  Chronik  des  Schlos- 
ses und  der  Stadt  Krakau  von  Simon  Starowolski,  einem  Au- 
genzeugen jener  Katast  rofe. 

28)  Przezdziecki  arbeitet  an  einer  Beschreibung  der 
Reisen  der  polnischen  Boleslawe,  sowie  an  einer  Geschichte 
des  Peter  WJoszczowicz. 

29)  In  Kurzem  erscheint  in  Lemberg  eine  Erzählung  von 
Marie  v.  Ch.  P.  unter  dem  Titel:  ..Gertruda  Koraorowska. 
Sie  handelt  von  der  tragischen  Liebe  des  Felix  Potocki  und  der 
Gertrude  Komorowska,  welche,  wie  bekannt,  auch  den  Vor- 
wurf zu  MalczewskPs  „Maria"  und  zu  Korzeniowski's  Tragö- 
die „Dymitr  und  Maria44  bildet. 

30)  Der  polnische  Maler  H.  Rodakowski  aus  Lemberg, 
der  auf  der  heurigen  Ausstellung  zu  Paris  die  erste  Ehren- 
mcdaille  empfing,  beabsichtigt  ein  grosses  historisches  Gemälde, 
„die  Schlacht  bei  Chocim"  zu  malen. 

31)  Von  A. E. Odynec  ist  der  Roman  „Barbara  Radzi- 

willowna(;  beendet  und  wird  von  denen,  welche  Gelegenheit 
hatten,  Bruchstücke  daraus  zu  lesen,  sehr  gelobt. 
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32}  In  der  Buchhandlung  von  Zawadzki  in  Wilna  erschien: 
aZaraza,  obrazek  obyczajowy"  von  P.  Adam  Plug 
(  Kwietki  ewiez). 

33)  Ebendaselbst  erschienen  die  Gawgdy  des  Micha! 
katkowski  unter  dem  allgemeinen  Titel:  Dyrektor  Am- 
brozewiez.64 

343  In  der  Buchhandlung  des  Miloä  Popovic  zn  Belgrad 
erschien  vor  Kurzem  der  4.  Theil  des  Glasnik.  Beigegeben 
ist  ein  Kärtchen  des  Kreises  von  Poiarevac  und  ein  Facsimile 
«  Diploms  des  serbischen  Cars  Selim. 

35)  Zu  Prag  starb  am  3.  September  der  bekannte  böh- 
che  Dichter  Franz  Turinsk^. 

36)  Mirko  Bogovic,  Redakteur  des „Neven"  zu  Agram , 
hat  eine  fünfaktige  Tragödie  „Frankopan"  und  ein  vierakti- 
ges  Trauerspiel  „Stepan  Tomaäovic,  letzter  König  von  Bos- 
nien44 vollendet  Ingleichen  hat  er  eine  vortreffliche  Ueber- 
setzung  von  Racine's  Tragödie  „Ifigenia"  vollendet.  End- 
Weh  hat  er  auch  eine  werthvolle  Anthologie  aus  den  vorzüg- 
lichsten russischen,  polnischen  und  böhmischen  Dichtern  in 
südslawischer  Sprache  zusammengestellt 

37)  Die  durch  ihre  Gedichte  rühmlichst  bekannte  südsla- 
wische Schriftstellerin  Dragoila  Jarnevic  arbeitet  an  einer 
Tragödie  ans  der  kroatischen  Geschichte.  Sie  wird  den  Titel 
„Desanka"  führen. 

38)  Der  bekannte  südslawische  Filologe  Brkic  zu  Mitrovic 
hat  ein  filologisches  Werk:  „Srbska  drevna  azbuka  (das 
alte  serbische  Alfabet)44  vollendet 

39)  Die  südslawische  Dichterin  Milica  Stojadinovic  hat 
bei  Medakowic  in  Neusatz  einen  Band  „Pesme  (Gedichte)" 
erscheinen  lassen. 

40)  Von  Milan  David  Rasic  erschien:  Crnogorka  eili 
stav  Crue  gore  za  vreme  vlade  Petra  II.  Negosa  i  nje- 
govi  predsestvenika  (Cernogorka  oder  der  Zustand  Mon- 
tenegros zur  Zeit  der  Regierung  Peter  II.  Negos  und  seiner 
Vor£änger)$  ingleichen:  „Prostranja  svestena  istorija 
starog  i  novog  zaveta  (Umfängliche  Geschichte  des  alten 
und  neuen  Testaments). 

41)  Die  Macica  serbska  in  der  Oberlausitz  lässt  unter 
dem  Titel:  „Biblijskje  stawizny  stareho  a  noweho  za- 
konja44  eine  biblische  Geschichte  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments drucken.  Vor  Kurzem  erschien  ebenfalls  in  ihrem  Verlaffe: 
..Sobudar  na  puc  pfez  swet  do  njebja  (Mitgabe  auf  den 
Weg  durch  die  Welt  in  den  Himmel) "  von  E.B.  Jakub. 

42)  Dem  Vernehmen  nach  sollen  auf  dem  Theater  zu  Brünn 
im  nächsten  Winter  einige  böhmische  Vorstellungen  ge- 
geben werden. 

43)  Die  Moravskä  Närodni  Jednota  hat  den  dritten 
Jahrgang  ihres  höchst  nützlichen  und  mit  Recht  beliebten  Ka- 
lender koleda  (auf  das  Jahr  1853)  bereits  erscheinen  lassen. 

44)  Die  Gesellschaft  „Druzstro  sv.  Mogara"  in  Cilly 
hat  beschlossen  ein  Liederbuch  für  die  Jugend  unter  dem  Titel: 
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„Sola  veselft  ("Der  Schule  der  Freude)  herauszugeben.  Die 
genannte  Gesellschaft  nimmt  erfreulichst  ün  Mitgliedern  zu. 

45)  Der  Buchhändler  Miloä  Popovic  zu  Belgrad  hat  die 
Herausgabe  eines  grossen  „Bei  grauer  Kalenders"  mit  Bei- 
gabe des  Schematismus  des  Fürstenthums  Serbien  auf  das  Jahr 
1853  angekündigt 

46)  Die  neulich  abgehaltene  Prüfung  am  bulgarischen 
Institut  zu  Schumla  ist  zu  allgemeiner  Befriedigung  ausge- 
fallen. Die  Fortschritte  der  Schüler  waren  lobenswert^  Die 
Gegenstande,  in  welchen  geprüft  wurde,  waren:  Religion,  die 
slawischen  Sprachen,  griechische  Sprache,  Kirchengeschichte, 
allgemeine  Weltgeschichte,  Geometrie  und  Schönschreiben 

47)  Die  böhmische  Schauspielergesellschaft  des  Hrn.  Pro- 
kop gab  im  vergangenen  Sommer  mehrere  böhmische  Vorstell- 
ungen in  dem  Theater  „an  der  Wien"  zu  Wien.  Ihre  Leist- 
ungen wurden  fast  durchgängig  mit  Beifall  aufgenommen. 

48)  Der  Verein  für  südslawische  Geschichte  hielt 
am  12,  September  eine  Versammlung.  In  derselben  wurden  als 
Geschenk  des  Ban  Jelacic  „ein  Brief  des  ehemaligen  Ostri- 
homer  Bischofs  Pazman  an  Ferdinand  II.  über  den  Grafen  Ni- 
kolaus Zriniy4*  vorgelegt.  Weiter  wurde  bekannt  gegeben,  dass 
die  Banalregierung  auf  Wunsch  des  Vereins  die  Erlaubnis*  zur 
Durchsicht  des  Archivs  zu  Ueka  (FiumeJ  Seitens  des  Vereins 
ertheilt  habe  und  dass  aus  demselben  Abschriften  von  den,  für 
die  südslawische  Geschichte  wichtigeren  Handschriften  genommen 
werden  dürften.  Hierzu  wurde  Hr.  Boroevic  als  Mitglied  des 
Vereins  deputirt  Ferner  wurde  ein  Schreiben  des  polnischen 
Historikers  Maciejowski  vorgelesen,  worin  er  wiederholt  um  die 
Abschrift  alter  südslawischer  Gesetze  und  Statuten,  womöglich 
mit  lateinischer  Uebersetzung  bittet  Es  wurde  beschlossen,  diesem 
Wunsche  zu  willfahren.  Dr.  J.  A.  Kaznacic  hatte  ein  Verzeich- 
nis* der  in  der  Hauptkirche  zu  Kaffusa  sich  befindenden  Ge- 
mälde eingesandt.  Es  sind  dieses  folgende:  Der  heilige  Hiero- 
nymus, von  Bonifatius.  Die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kinde 
neben  dem  schlafenden  Josef,  von  F.  J.  Bresan.  Die  Flucht 
nach  Aegypten,  von  Padovanin.  Der  betlehemische  Kindermord, 
der  Heiland,  die  heiligen  Väter  aus  der  Vorhölle  erlösend,  und 
Simson  im  Kampfe  mit  den  Filistern,  von  demselben.  Verschie- 
dene Heilige,  von  C.  Cagliari.  Die  heilige  Katharina,  von  Pahna 
dem  älteren  Die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Kinde  und  mehreren 
Heiligen,  von  Parmigiano  Der  Heiland  an  der  Säule  gefesselt, 
von  A.  del  Sarto.  Der  Heiland,  von  Bordenone.  Die  heilige 
Maria  mit  mehreren  Heiligen,  von  Julio  Romano.  Drei  Gemälde 
von  Tizian:  Die  Himmelfahrt  Maria's,  madonnadella  seggiola 
und  die  Himmelfahrt  Christi.  Nach  Angabe  des  Einsenders  be- 
findet sich  in  der  Dominikanerkirche  zu  liagusa  eine  Magdalena 
von  Tizian  und  die  Sendung  des  heiligen  Geistes  von  Vazarinino. 
—  Das  Finanzamt  zu  Warasdim  giebt  die  Mitteilung,  dass  die 
Bildnisse  der  Grafen  Ratkaj  v.  Nagy-Tabor  das  Nationalmiiscuin 
zu  Agram  erhalten  werde.—  Herr  J.  Knezic  schickte  die  Schrif- 
ten seines  Bruders  Kajetan  Knezic,  um  welche  er  von  dem 
Verein  ersucht  worden  war.—  Herr  Sanovec  bietet  dem  Verein 
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verschiedene  alte  Handschriften  um  dön  Preis  von  400  Fl.  an. 
—  Herr  Bach,  Offizier  im  Otocaner-Regimente,  meldet,  dass  er 
(Sr  den  Verein  eine  Geschichte  des  erwähnten  Regiments  vom 
Jahre  1802  bis  1852  vorbereite.  —  Schliesslich  wurde  bemerkt, 
dass  Herr  J.  Kasic  zu  Petrinja  einige  Ziegel  und  Steine  mit 
alten  Aufschriften  besitze,  und  es  wurde  beschlossen,  dass  er 
um  diese  im  Namen  des  Vereins  ersucht  werden  solle. 

49)  Die  geografische  Gesellschaft  zu  Petersburg 
sendet  auf  ihre  Kosten  eine  Expedition  nach  Kamtschatka,  auf 
die  korylischen  und  aleutinischen  Inseln  und  nach  Russisch- 
Amerika.  Hierzu  hat  der  Rath  Golebkov  30,000  Silberrubel  und 
der  Graf  Capskij  27,000  Silberrubel  gesteuert.  Die  Expedition 
selbst  wird  aus  zwölf  Personen  bestehen  und  es  wurden  für 
diese  um  8608  Silberrubel  Reisegeräthschaften  angeschafft. 

50)  Fr.  Skroup  in  Prag  arbeitet  an  einer  neuen  Oper: 
„Kolumbus."   Der  Text  ist  von  Hieckl. 

51 )  Se.  kaiserliche  Höh.  der  Gross  fürst  Thronfolger  Alexander 
besuchte  neulich  bei  seiner  Durchreise  die  Bibliothek  des  böh* 
mischen  Museums  zu  Prag,  wo  er  verschiedene  böhmische  Bucher 
vom  Bibliothekar  Hanka  anzunehmen  geruhte.  In  der  Bibliothek 
erregten  die  ältesten  böhmischen  Drucke  vorzüglich  die  Auf- 
nierksamkeit  des  Grossfiirsten  und  er  las  in  der  ältesten  böhmi- 
schen Bibel  das  ganze  erste  Kapitel  des  Evangelium  Johannes. 

52)  In  Prag  wird  in  Kurzem  eine  bulgarische  Schrift  im 
Drucke  vollendet,  nämlich  „Schreiben  eines  Bulgaren  an 
einen  griechischen  Freund  über  die  bulgarische  Hier-* 
archie.4'  Verfasser  ist  der  Geistliche  Nathanael  Stojanov. 
Derselbe  hat  auch  noch  folgende  Werke  in  bulgarischer  Sprache 
druckfertig  und  gedenkt  solche  baldigst  herauszugeben:  Kurze 
christliche  Lehre.  —  Hinweisung  auf  den  Weg,  welcher  in  das 
Himmelreich  führt  —  Einige  bemerkenswertne  Ereignisse  in 
der  rechtgläubigen  Kirche  zur  Zeit  des  türkischen  Krieges  in 
den  Jahren  1828  und  1829. 

53)  Im  Verlage  von  Karl  Andre  zu  Prag  ist  ein  neuer 
Atlas  der  alten  Welt  mit  böhmischem  Text  erschienen. 

54)  J*  B.  Maly  giebt  unter  dem  Titel:  „Kviti  z  cizich 
luhfj  (Blumen  von  fremdem  Gebiete)"  eine  Sammlung  kurzer 
Erzählungen  aus  verschiedenen  Sprachen  in  böhmischer  Lieber- 
setzung  bei  Pospischil  heraus.  Zwei  Hefte  sind  bereits  erschie- 
nen. Das  erste  Heft  enthält:  Siska  van  Rosemal,  von  Con* 
science,  und  die  „Meerjungfrau"  von  H.  C.  Andersen. 

55)  Der  südslawische  Dichter  Preradovic  hat  ein  Drama 
in  vier  Akten,  „Vladimir  und  Kosara"  im  Manuskript 
vollendet. 

56)  Von  dem  Lehrer  Josef  PartaS  erscheint  eine  in 
kroatischer  Sprache  verfasste  Fysik  „Naravo  s  lo  vjeu  zu 
Agram.    Das  Werk  umfasst  etwa  20  Bogen. 

57)  Der  Bildhauer  Sattler  zu  Krakau  und  der  böhmische 
Maler  Zeleny  zu  Wien  haben  von  der  Österreich.  Regierung 
jeder  ein  Stipendium  von  1200  Fl.  CM.  zu  einer  Reise  nach 
Italien  erhalten. 
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58 )  Mehrere  junge  talentvolle  russische  Maler  halten  ™ >, 
auf  Kosten  der  rassischen  Regierung  nach  Madrid  begeben,  um 
dort  Studien  nach  den  berühmtesten  Originalen  von  Murillo 
Yelasquez  u.  A.  zu  machen. 

59J  Bei  J  Pospischil  in  Prag  erschien  vor  Kurzem  M.  Czay- 
kowskis  „Kirdzali"  in  böhmischer  Uebersetzung  von  F.  P. 

VOltiK. 

60)  Die  Matica  ilirska  zu  Agram  lasst  ein  neues  Werk- 
üputa  u  pjesmanu   umjetnost"  von  Emanuel  Sladovic 

erscheinen 

61)  Vor  Kurzem  wurde  in  Krakau  das  Lustspiel  „Wasy 
i  Peruka  (Schnurrbart  und  Perrücke)"  v.  Korzeniowski 
zum  ersten  Mal  gegeben.  Dieses  Lustspiel  hatte  bei  dem  von 
einer  Gesellschaft  zu  Lemberg  ausgeschriebenen  Konkurse  den 
Preis  erhalten. 

62)  W.  Wojczyczki  in  Warschau  hat  eine  Erzählung  in 
zwei  Theilen,  nnter  dem  Titel  „Powiesl  domowa'Cver- 
fasst  und  soll  noch  heuer  erscheinen. 

63)  Der  n ied e rlausi tzische  serbische  Verein: 
„Serbskjc  towarisstwo'-,  welcher  einige  50  Mitglieder 
zählt,  gedenkt  wieder  einige  kleine  Schriften  herauszugeben. 

64)  Am  2.  Oktober  starb  der  bekannte  böhmische  Gelehrte 
Karl  Borivoj  Presl,  Doktor  der  Medicin  und  k.  k.  Professor 
an  der  Universität  Prag. 

65)  Vor  Kurzem  erschien:  „Vybor  napävu  närodniett 
p isiii  deskych  ze  spisu  staroceskych  povesti,  zpevu 
her,  obycejii  a  slavuosti  Venceslava  Sumlorka 
fKrolmusa)  (Auswahl  von  Melodien  zu  altböhmischen  Ge- 
dichten, mit  Begleitung  des  Fortepiano  von  J  Drahorad.  Uns 
Heft  utnfasst  folgende  Melodien  und  Lieder:  Minet  stary  fein 
altes  Menuet),  —  Louceni  (die  Trennung).  —  Obkrocak. 
— -  Höre  (das  Leid),  —  Certova  skäla  (der  Teufelsfelsen  ). 
Zezhulka  (der Kuckuck),  —  Odpoved  kukacky  (7 


des  Kuckucks),  —  Oci  cerne  (die  schwarzen  Augen) "o  s  w 

66)  Dr.  S.  Kodym  hat  Stöckhardt's  landwirtschaft- 
liche Chemie  in  das  Böhmische  übertragen  und  der  Druck 
Werkes  hat  bereits  begonnen. 

67)  Soeben  wird  in  Prag  der  Druck  einer  böhmis.  „ 
Grammatik,  von  Straskjevic  in  russischer  Sprache  verfassi" 
beendet.  Sie  ist  zum  Gebrauch  der  Studirenden  an  der  Uni- 
versität Kiew  bestimmt. 

68)  Der  Bibliothekar  am  standischen  Museum  zu  Prag  V. 
Hanka.  hat  von  dem  Grossfürsten  Thronfolger  Alexander  vori 
Russland  eine  prachtig  gearbeitete  goldene  Dose,  mit  einem 
Gemälde  aus  der  böhmischen  Geschichte  auf  dem  Deckel,  zum 
Geschenk  zugesandt  erhalten. 

69)  Der  Maler  Louis  Galla it,  einer  der  berühmtesten 
Künstler  der  belgischen  Schule,  gedenkt  die  slawischen  Lander 
Oesterreichs  zu  besuchen,  um  das  Leben  und  die  Trachten  der 
dasigen  Slawen  behufs  seiner  künstlerischen  Zwecke  kennen 
zu  lernen. 
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Kunst  und  Wissenschaft. 
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Ueberslcht  der  bfihmlselien  Literatur 

vom  Jahr  1848  bis  Mitte  185*. 

rfchlea  litrrarm  ciimosti  Öechu  od  r.  1848  »i  <lo  uynvjU  cluby. 

Od  J.  Maltho. 

(Casopis  tesk    mnseain.   1852.  Sr.  IV.) 


jemand 
ben  w« 


Erster  Artikel. 

 seit  mehreren  Jahren  ist  weder  von  uns,  noch  von 

Andern  eine  Uebersicht  der  böhmischen  Literatur  gege- 
i,  und  doch  liegt  hinter  uns  eine  so  wichtige  und 
Periode  abgeschlossen  da,  eine  Periode,  eiozig  in 
Art,  wo  in  Böhmen  die  literarische  Thätigkeit  eine  vorher 
nie  gekannte  Höhe  erreichte.  Wahrend  derselben  wurde  die 
freie  Fresse  zum  ersten  Mal  proklamirt  und  die  böhmische  Nation 
griff  seit  ihrer  Demüthiguog  zum  ersten  Mal  in  den  Gang  der 
Weltgeschichte  wieder  selbstthätig  ein.  Ist  es  daher  nicht  na- 
türlich, dass  die  Literatur  dieser  Periode  auch  ein  wahrhaftes 
Spiegelbild  derselben  ist?  Es  war  aber  dies  eine  Zeit  voll 
edler  Bestrebungen,  voll  blühender  Hoffnungen,  voll  verführeri- 
scher Irrthumer  und  Fehler,  voll  ungebundenen  Eifers,  endlich 
voll  bitterer  Erfahrung  und  schmerzlicher  Erkenntniss  der  eiger 
nen  Mangel.  Jede  übermässige  Spannung  hat  ein  Nachlassen 
zur  natürlichen  Folge,  nach  jeder  Erhebung  folgt  ein  angemes- 
senes Sinken.  Die  Erhebung  und  Spannung  des  Jahres  1848 
waren  von  der  Art,  dass  man  kaum  annehmen  darf,  sie  hätten 
noch  im  grösseren  Massstabe  stattfinden  können  und  sie  mussten 
daher  zu  der  jetzigen  Unthütigkeit  und  Stumpfheit  herabsinken. 
Und  von  alle  dem  giebt  uns  die  Literatur  dieser  höchst  merk- 
ten Periode  ein  wahrhaftes  Abbild,  ein  Abbild  bunt  und 
Wandlungen,  das  uns,  wenn  wir  mit  hellem,  durch  keine 
jschaft  getrübtem  Auge  darauf  schauen,  die  Kenntniss 
*rer  selbst,  unsrer  Kräfte  und  Schwächen,  unsere  Vorzüge 
Fehler  darbietet  und  uns  für  unser  Fortschreiten  in  den 
Bestrebungen  den  rechten  Weg  zeigt. 

1U  ^ 

Digitized  t  JR 


Den  Ausdruck  Literatur  nimmt  man  im  doppelten  Sinne. 
Sprechen  wir  von  der  Literatur  eines  Volkes,  eines  historischen 
Zeitabschnittes ,  so  verstehen  wir  darunter  hauptsachlich  die 
Produkte  der  Wissenschaft,  in  denen  der  herrschende  Geist  die 
Stufe  der  allgemeinen  Bildung  und  ein>  gewisser  personeller 
Typus,  eine  gewisse  Eigentümlichkeit  des  Denkens  und  Füh- 
lens steh  abspiegelt,  wodurch  sich  ein  Volk  von  den  andern 
Völkern,  eine  Zeit  von  der  andern  unterscheidet.  Auf  eine  Li- 
teratur, in  diesem  Sinne  genommen,  blicken  wir  vom  Stand- 
punkte der  allgemeinen  menschlichen  Bildung,  und  beurtheilen 
sie  nach  ihrer  geringem  oder  grössern  Annäherung  an  unser 
Ideal  humanistischer  Vollkommenheit  Literatur  in  diesem  Sinne 
schliesst  alle  strenge  Wissenschaft  aus  und  der  Fortschritt  der- 
selben bildet  daneben  eine  andere  besondere  charakterische 
Seite. 

Sprechen  wir  aber  von  der  Literatur  dieser  oder  jener  Wis- 
senschaft, dieses  oder  jenes  Faktums,  so  verstehen  wir  darunter 
den  Umfang  alles  dessen,  was  über  diese  Wissenschaft  oder  über 
diesesFaktum  je  geschrieben  wurde,  und  die  Literatur  in  diesem 
Sinne  genommen,  erwägen  wir  vom  Standpunkte  der  ganz  spe- 
eiellen  Kritik. 

In  dieser  Uebersicht  werden  wir  die  literarische  Thatigkeit 
in  einem  sowie  in  dem  andern  Sinne  nehmen.  Es  zeigt  sich 
uns  aber  schon  bei  einem  oberflächlicken  Blicke  als  ein  allge- 
meines Charakteristikum,  dass  in  der  Zeit,  von  der  die  Kede 
ist,  die  Literatur  im  ersteren  Sinne  beinahe  überschwemmt  wurde 
von  der  Literatur  im  zweiten  Sinne,  oder  mit  andern  Worten 

f esprochen,  dass  es  wegen  der  grossen  Menge  von  Schriften 
eine  Literatur  im  höhern  Sinne  gab.  Die  Ursache  hievon  ist 
allen  bekannt.  Es  könnte  jedoch  vielleicht  jemand  hieraus  fol- 

f ern,  es  sei  in  diesem  Strome  der  politischen  Fakta  fast  alles 
öhere  literarische  Streben  in  Böhmen  untergegangen,  und  dass 
die  böhmische  Literatur  dieser  Periode  den  vorangehenden  Pe- 
rioden nachstehe.  Aber  auch  diese  Meinung  wäre  irrig.  Es  # 
allerdings  wahr,  dass  unter  der  übergrossen  Menge  von 
dukten,  wie  sie  die  böhmische  Literatur  vom  Jahre  1848  bri 
nur  selten  ein  gutes  Körnchen  zu  finden  ist;  es  ist  wahr, 
die  Begebenheiten  dieses  Jahres  viele  unsrer  Landsleute  von 
der  reinliterarischen  Bahn  abführten :  und  dennoch,  wenn  gr  1 
Anzahl  der  Tendenzschriften  nicht  so  sehr  die  Summe 


übrigen  Schriften  überschritten  hatte,  so  würde  man  gewiss 
sehen,  dass  das,  was  aus  dem  Kreise  der  Literatur  in  ersterm 


Sinne  dargeboten  wird,  in  keiner  Weise  irgend  einer  voran- 
gehenden Periode  nachsteht;  und  hätte  auch  unsere  Literatur 
grade  keine  Erzeugnisse  von  allgemeinem  Werthe  hervorge- 
bracht ?  so  hat  sie  doch  so  viel  Schönes  und  Edles  producirt. 
als  in  irgend  einem  vorhergehenden  längern  Zeiträume.  Soviel 
zur  Abweisung  des  oft  gehörten  Vorwurfes,  als  ob  die  litera- 
rische Thatigkeit  der  Böhmen  in  der  Revolutionsperiode  sehr 
gesunken  sei  und  den  vorhergehenden  Jahren  weit  nachstehe. 

Wir  wollen  jedoch  endlich  zur  Sache  selbst  übergehen  und 
werden  uns  hierbei  einer  solchen  Ordnung  befleissigen,  dass 
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wir  zuvörderst  die  Gebiete  durchgehen,  auf  denen  sich  in  Folge 
der  Zeitbewegung  die  grösste  Thätigkeit  zeigte ,  von  da  aber 
weiter  zu  den  stillen,  im  Windschutz  liegenden  und  deswegen 
weniger  von  den  Stürmen  berührten  Gründen  übergehen. 

Es  ist  aber  unser  Material  so  überreich,  dass  wir  in  dieser 
lebcrsicht  nicht  Alles  durchnehmen  können,  was  in  Böhmen 
durch  den  Druck  veröffentlicht  wurde;  wir  werden  uns  blos  auf 
das  beschranken,  was  fundamental  zu  unserm  Gegenstande  ge- 
bört  and  ein  charakteristisches  Kennzeichen  an  sich  trägt.  Aus 
diesem  Grunde  werden  wir*  aus  unsrer  Darstellung  ausschlössen 
alle  neue  Ausgaben  älterer  Schriften  (jedoch  nicht  in  Bezug 
auf  unsere  alte  Literaturl,  sofern  sie  nicht  so  vermehrt  und  um- 
gearbeitet sind,  dass  sie  in  der  That  als  neue  Werke  gelten 
;  wir  werden  ausschliessen  allerhand  literarische  Samm- 
und  die  gesarorate  Jahrmarktsliteratur,  die  grade  in  die- 
•x  *i:-u  rw t\ a  \ ■ i k %%  ..nri  um  t\\f>  «irh  der  Prasser 


nutiiuujLK^i  Herr  Spurny  ein  besonderes  Verdienst  erworben 
hat;  weiter  werden  wir  ausschliessen  alle  Separatabdrücke  aus 
Zeitschriften  und  alle  blossen  Gelegenheitsschriften;  wir  werden 
ausschliessen  alle  von  der  Regierung  herausgegebenen  Schul- 
bucher, die  Schriften  blossen  religiösen  Inhalts,  sofern  sie  nicht 
auf  die  Theologie  als  Wissenschaft  Bezug  nehmen,  und  endlich 
werden  wir  auch  ausschliessen  die  ganze  Schaar  alltäglicher 
Uebersetzungcn  von  Erzählungen  und  anderer  Jugcndschriften 
von  Ch.  v.  Schmidt  bis  auf  Roffmann.    Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  wir  auch  die  in  fremden  Sprachen  erschienenen 
Schrifteu  nicht  berücksichtigen  können,  wenn  sie  uns  auch  noch 
so  nahe  ansehen  und  von  unsern  Landsleuten  herausgegeben 
wurden.  Bei  alle  dem  wird  uns  noch  so  viel  Stoff  übrig  blei- 
ben, dass  wir  nicht  einmal  diesen  werden  bis  auf  den  Grund 
erschöpfen  können,  und  obgleich  wir  Mühe  und  Fleiss  nicht 
gescheut  haben,  um  in  möglichster  Vollständigkeit  alle  wichti- 
gen and  erwähnenswerthen  literarischen  Erzeugnisse  nachzu- 
weisen: so  müssen  wir  doch  bekennen,  dass  uns  dieser  Nach- 
weis nicht  immer  gelungen  ist  und  dass  sich  deswegen  in 
Wer  Uebersicht  hie  und  da  ein  Mangel  vorfindet.   Der  Grund 
davon  ist  hauptsächlich  zweifach:  zuvörderst  die  sich  uberstur- 
lenden  Zeitverhältnisse,  wo  das  heute  Wichtige  schon  morgen 
4er  Versessenheit  zufiel;  und  dann  zweitens  der  überaus  er- 
bärmliche Zustand  unsers  Buchhandels,  der  es  nicht  möglich 
werden  lässt,  dass  man  Bücher,  die  ausserhalb  Prag,  oder  ausser- 
Ufc  eines  andern  altern  Heerdes  unsrer  Nationallitcratnr  er- 
schienen, erlangen  kann.   Ueberall  suchen  die  Bücher  den  Kau- 
fer auf,  bei  uns  muss  aber  der  Käufer  die  Bücher  aufsuchen  und 
das  noch  öfters  vergeblich. 

Zu  den  Schriften  von  nur  vorübergehendem  Interesse  ge- 
boren hauptsächlich  die  unzählbaren  fliegenden  Blatter,  1  lakate,  , 
Paronete  und  Broschüren,  welche  der  Monat  Marz  des  Jaiirts 
1848  wie  Pilze  nach  einem  Hegen  hervorrief.  Sie  waren  ffross- 
tentheils  politischen  Inhalts  -  denn  es  politisirte  damals  ein 
Jeder  nach  seiner  Weise.  Anfangs  athmetc  Alles  Einigkeit  und 
Glekhberechtigung :    die  nationeile  Gleichberechtigung  war 
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das  allgemeine  Schiboleth.  Bald  aber  entstanden  unliebsame 
Reibungen  wegen  des  Parlaments  zu  Frankfurt  und  die  Tages- 
literatur  nahm  bald  einen  polemisirenden  Charakter  an.  Unter 
vielen  unnützen  und  unfruchtbaren  wurde  auch  manches  wichtige, 
wohldurchdachte  Wort  gesprochen,  andrerseits  aber  kam  auch 
manch  bitterer  Hohn  und  manch  beisende  Satyre  in  den  Schmäh- 
und  Gassenliedern  zu  Tage.  Es  fehlte  nicht  an  grundlicher 
Belehrung  über  die  geschehenen  Veränderungen;  es  wurde  je- 
doch auch  viel  Unsinn  geschrieben,  denn  in  jener  Zeit  wollte 
Jeder  sein  Licht  leuchten  lassen,  was  aber  unsrer  böhmischen 
Nation  gewiss  zu  besondrer  Ehre  gereicht,  ist  der  Umstand, 
dass  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  zügellosen  Ungebundeobeit 
auch  nicht  ein  böhmisches  Blatt  erschien ,  welches  offenbar  den 
Umsturz  der  Gesellschaft  bezweckt  oder  den  Anstand  ver- 
letzt hätte.  Hierin  äusserte  sich  die  sittliche  Un Verdorbenheit 
und  der  gesunde  Sinn  unsere  Volkes,  der  auch  in  dieser  Pe- 
riode des  Umsturzes  eine  gewisse  Nüchternheit  zeigte.  Es  war 
nicht  überall  so ,  wie  wir  dieses  besonders  an  der  Wieser  da- 
maligen Tagesliteratur  gesehen  haben. 

Diesem  Plakatenwesen  machten  die  bedauernswerthenPfingst- 
ereignisse  ein  Ende.  Eine  längere  Dauer  hatte  die  ordentliche 
Journalistik,  welche  nach  dem  März  aus  ihrer  Unbedeutsamkeit 
in  Kurzem  zu  einem  grossen  Baume  mit  zahlreichen,  ausgebrei- 
teten Zweigen  erwachsen  war.  Zu  Anfange  verdrängte  die 
Politik  fast  alle  anderen  Interessen  aus  der  Oeffentlichkeit  and  die 
unterhaltenden  Zeitschriften,  wie  Kvety  flledakteur  Storch). 
Vcela  CRed.  Havücek)  und  Poutnik  (Ked.  Maly)  nuu®- 
ten  sich  nolens  volens  mit  der  Politik  befassen,  ja  selbst  die 
gewichtige  Museumszeitschrift  (Bed.  Vocel)  war  genö- 
thigt,  ihre  Bahn  zu  verlassen  und  sich  an  den  politischen  Ta- 
gesfragen zu  betheiligen.  Später  drangen  erst  andere  Interes- 
sen durch  und  erlangten  eine  öffentliche  Vertretung  Es  war 
dieses  ein  ungemein  frisches  Leben,  beinahe  alle  literarischen 
Kräfte  waren  an  Zeitschriften  beschäftigt,  von  denen  unausge- 
setzt neben  den  eingehenden  neue  entstanden;  nicht  allein  in 
Prag,  sondern  auch  auswärts,  nicht  allein  in  Böhmen,  sondern 
auch  in  der  Schwesterprovinz  Mähren,  die  gerade  in  dieser 
Zeit  aus  ihrem  langen,  festen  Schlafe  erwachte,  ja  sogar  in 
Wien,  in  dieser  unsern  nationellen  Bestrebungen  so  feindseligen 
Stadt.  Wer  sollte  es  glauben,  dass  man  seit  dem  Jahre  184« 
bis  jetzt  gegen  siebenzig  verschiedene  Zeitschriften  aufzählen 
kann,  die  im  cechoslawischen  Dialekte  herausgegeben  wurden. 
Wir  verstehen  hierunter  nur  die  regelmässig  erscheinenden 
Zettungen  nnd  berücksichtigen  hierbei  keinesweges  die  in  on- 
bestimmten  Zeiträumen  erscheinenden  Blätter. 

Wir  beginnen  mit  den  politischen  Zeitungen.  Vor  dem  M*rz 
gab  es  nur  eine  böhmische  politische  Zeitung:  „Prazske 
viny  (die  Prager  Zeitung)",  deren  Bedaktion  sich  zu  dieser 
Zeit  in  den  Händen  des  thätigen  Karl  Havlicek  befand.  fi»e 
erschien  wöchentlich  zwei  Mal  mit  der  unterhaltenden  Beigaf,e 
„,Vcela  [die  Biene)."  Nach  den  Veränderungen,  welche ?  der 
März  hervorgerufen  hatte,  begann  Havlicek,  dessen  boc*& 
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bcwertem  Gemöthc  die  Beschrankung  der  von  ihm  geleite- 
ten Zeitung  nicht  gefiel,  an  die  Begründung  eines  grossen 
Tageblattes  zu  sinnen,  und  seine  Bemühung  war  endlich  von 
Erfolg.  Er  übergab  die  Redaktion  der  Prager  Zeitung  an  Sa- 
bina und  begründete  ein  grosses,  unabhängiges  politisches  Or- 
„Narodni  Noviny  fdie  Nationalzeitung )" ,  wovon 
ein  grosser  Bogen  erschien.    Es  geschah  somit,  was 
vorher  Niemanden  auch  nur  im  Traume  eingefallen 
Volk  hatte  eine  grosse,  unabhängige 
;,  in  der  es  öffentlich  verkündigen  durfte,  was  es  so 
der  Tiefe  des  Herzens  hatte  verbergen  müssen,  in  der 
Heben  sein  Recht  wahren  und  seine  Wünsche  kühn 
Weit  aussprechen  konnte.    Mit  den  Narodni  Noviny 
i  sowohl  in  als  ausser  Prag  auch  andere ,  allerdings 
politische  Zeitschriften,  die  jedoch  zum  Theil  ebenso 
scaoell  eingingen,  als  sie  entstanden  waren,  bis  wir  nach  Auf- 
hebong  des  Belagerungszustandes  von  Prag  die  vorzüglichsten 
journalistischen  Kräfte  an  drei  verschiedenen  Zeitschriften  ver- 
einigt sehen.   Es  waren  diese  die  „Prazske'  Noviny  f die  Prä- 
ger Zeitung}",  welche,  zum  Organ  der  Regierung  erwählt,  ihr 
Format  vergrößerte  und  zuvörderst  wöchentlich  viermal  und 
seit  1849  aber  täglich  erschien.   Redakteur  war  zuerst  J.  Ji- 
recek  und  nachher  Erben.    Die  zweite  war  die  erwähnte  . 
NationalzeituDg  von  Havlicek  und  endlich  der  Vetern i  List 
(das  Abendblatt},  welches  unter  dem  jugendlichen  Liblinsky 
fknedlhans)  täglich  in  einem  halben  Bogen  erschien.  Diese 
Zeitungen  waren  wie  drei  La^er,  in  denen  sich  die  Gleichge- 
sinnten versammelten:  die  Prazske  Noviny  ([unter  Erben's  Re- 
daktion) war  das  Lager  der  Konservativen,  die  Narodni  No- 
viny das  Lager  der  vorraärzlichen  Patrioten  mit  der  Farbe  einer 
massig  freien  Gesinnung,  endlich  der  Vecerni  List  das  Lager 
der  nachmärzlichen  Radikalen.   Der  Unterschied  zwischen  den 
Narodni  Noviny  und  dem  Vecerni  list  lässt  sich  mit  einem  Worte 
angeben:  die  Narodni  Noviny  stellten  die  Nationalität  über  die 
Freiheit,  der  Vecerni  list  hingegen  die  Freiheit  über  die  Natio- 
nalität Die  übrigen  kleinern  politischen  Blätter  näherten  sich 
mehr  und  weniger  der  einen  oder  der  andern  Farbe.   Die  Par- 
teien standen  geordnet  da,  das  Feld  war  zum  Kampfe  vorge- 
richtet: wir  wollen  sehen,  wie  die  böhmische  Journalistik  in 
fottr  Prüfung  bestanden. 

^Die  Prazske  Noviny  erfüllte  sowohl  unter  Erben's, 
sowie  auch  später  unter  Prousek's  und  Picek's  Leitung  ihre 
Aafgabe  als  Regierungsblatt  mit  angemessener  Würde.  Ihre 
uwmpängiichen  Kämpfe  mit  den  Oppositionsjournalen  wurden 
mit  ehrlichen  Waffen  geführt,  in  gerader  Weise  und  ohne  alle 
Hinkelzüge.  So  konnten  sie  allerdings  nicht  immer  die  Angriffe 
eine«  viel  frischeren  und  weniger  rücksichtsvollen  Gegners,  wie 
Havlicek  war,  abwehren.  Uekrigens  hätte  es  bei  den  Mitteln,  welche 
den  Prazske  Noviny  besonders  in  der  letzten  Zeit,  wo  sie  bei- 
allein  das  journalistische  Feld  behaupteten,  zu  Gebote 
eine  frischere  Redaktion  leicht  auf  eine  höhere  Stufe 
bringen  können.  —   Viel  bessere  Kräfte 


Digitized  by 


hatten  sich  in  den  Narodni  Noviny  vereinigt,  die  sofort  zu  An- 
fange mit  einer  gewissen  Ansehnlichkeit  und  mit  einem  beiden- 
mtithigen  Selbstgefühl  auftraten  und  für  längere  Zeit  (als  Ne- 
beskv  und  Tomicek  die  Redaktion  führten!  mit  vollem  Rechte 
als  der  Ausdruck  der  herrschenden  Volksmeinung  gelten  konnten. 

Indessen  vermochte  sich  Havlicek's  beweglicher  Geist  nicht 
auf  einen  festen  Standpunkt  zu  stellen.  Wir  sehen  ihn  daher 
unter  den  Eindrücken  der  Tagesereignisse  hin  und  her  schwan- 
ken, ja,  er  wechselte  öfters  im  Einzelnen  seine  Gesinnung  ohne 
es  wahrscheinlich  seihst  zu  bemerken,  grade  wie  es  ihm  eben 
passte,  manchmal  nur  deswegen,  um  Opposition  zu  machen  und 
musste  er  auch  sich  selber  opponiren.  Hierbei  hatte  Havlicek 
als  Zeitungsschreiber  auch  den  Fehler,  dass  er  bei  so  wichti- 
gen Dingen,  wozu  die  nationellen  und  Staatsangelegenheiten 
gehören,  nicht  immer  die  gehörige  Würde  zu  bewahren  wusste, 
sondern  die  wichtigen  Fragen  öfters  durch  blossen  Witz  ab- 
machen wollte.  Wäre  Havlicek  bei  seinen  ausgezeichneten  Ga- 
ben immer  auf  den  Kern  der  Sache  losgegangen  und  hätte  er 
ihn  in  das  erforderliche  Licht  gestellt,  hätte  er  die  Dinge  mehr 
mit  dem  Verstände,  als  mit  dem  Witze  behandelt,  wäre  er  der 
Sache  mehr  auf  den  Grund  gegangen,  während  er  lieber  an 
der  Oberfläche  hin  und  her  schwankte,  so  hätte  er  gewiss  viel 
mehr  wirken  können,  als  er  thatsäcnlich  gewirkt  hat  Der 
grössere  Theil  seiner  Leitartikel  scheint  mehr  zum  Vergnügen, 
als  zur  Belehrung  geschrieben  zu  sein,  und  ist  es  daher  ein 
Wunder,  dass  er  bei  vielen  Lesern  höchst  beliebt  war*?  Bei 
Leuten  von  fester  Ueberzeugung  und  tieferen  Eindringens  in 
die  Sache  begann  Havlicek  bei  Zeiten  das  Vertrauen  zu  ver- 
lieren, ja  das  sogenannte  grosse  Publikum  wendete  sich  zum 
Vecernf  list,  weil  dieser  in  seinem  Radikalismus  mehr  Konse- 
quenz zeigte,  als  Havlicek  in  seiner  massigen  Freiheitsgesinn- 
ung. Havlicek  bereitete  sich  durch  die  Art  und  Weise  seines 
Auftretens  mehr  Unannehmlichkeiten,  als  durch  die  Tendenz 
seiner  Politik,  besonders  nach  der  Wiederherstellung  des  Be- 
lagerungszustandes, bis  endlich  die  Narodni  Noviny  gänzlich 
verboten  wurden.  Haviicek's  unzufriedener  Geist,  hierdurch 
noch  mehr  gereizt,  führte  ihn  nach  Kuttenberg,  wo  er  eine 
neue,  in  Oktavheften  erscheinende  Zeitschrift  unter  dem  Namen 
„Slovan  (der  SlaweJ"  grüudete.  Was  die  Kenner  seines 
Charakters  vorausgesehen,  das  geschah  auch.  Sowie  Havlicek 
vorher  nie  darauf  gesehen  hatte ,  dass  eine  jede  Wahrheit  auch 
ein  angemessenes  Gewand  verlange,  so  hatte  er  jetzt  auch  das 
vollständig  vergessen,  dass  sich  jede  Wahrheit  nicht  für  Jeden 
und  für  jede  Zeit  schickt  Das  Schicksal  des  Slovan  und  sei- 
nes bedauernswerthen  Hedakteurs  ist  bekannt.  Haviicek's  Wirk- 
samkeit in  Kuttenberg  war  unserer  Literatur  dadurch  zum  grossen 
Nachtheil,  dass  sich  besonders  das  niedere  Lesepublikum  durch 
seine  übermäszig  gewürzten  Schriften  den  Magen  verdorben 
hat,  so  dass  ihm  nun  eine  Speise  von  minder  pikantem  Ge- 
schmacke,  wenn  sie  auch  gesünder  und  besser  ist,  nicht  mehr 
schmeckt.  Den  hierdurch  angerichteten  Schaden  werden  leider 
viele  Jahre  nicht  ausgleichen  können.  —  In  niedrigeren  Schich- 
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ten ,  als  die  Prazske  Noviny  ond  Narodni  Noviny  bewegte  sich 
der  Vecerni  list.  Es  war  dieses  ein  wahres  Volksblatt  In 
einer  andern  Hand,  als  in  der  des  wirklich  umsichtigen  Lib- 
linsky,  hätte  er  möglicher  Weise  leicht  gefahrbringend  wer- 
den können. 

Es  hatte  der  Vecerni  list  mehr  Ausdauer  im  Radikalismus, 
als  Gründlichkeit  in  Behandlung  der  öffentlichen  Fragen,  worüber 
man  sich  nicht  zu  wuudern  braucht,  wenn  mau  bedenkt,  dass 
die  Mitarbeiter  an  demselben  meistens  aus  jungen  Leuten  voll 
guten  Willens,  aber  ohne  genügende  Vorbildung  bestanden. 
Ueberdies  war  ein  Theil  seines  Inhalts  der  öffentlichen  Be- 
sprechung von  Privatangelegenheiten  oder  der  Chronik  skan- 
daleuse  gewidmet.    Radikale  Gesinnung,  unfruchtbare  Sofistik 
und  dazu  noch  öffentlicher  Skandal  —  welch  eine  Beule  für 
das  grosse  Publikum!  Nach  Libliuskv's  Abtreten  kam  die  Redak- 
tion  an  Chochoious e k,  wodurch  aber  der  Vecerni  list  keines- 
vreges  profitirte.   Unterdessen  war  eine  dem  Radikalismus  un- 
günstige Zeit  eingetreten,  und  als  es  sich  om  das  Sein  ond 
Nichtsein  handelte,'  so  war  der  Redakteur  einsichtig  genug,  dass 
er  den  Zeitumständen  nach  Möglichkeit  Rechnung  trug.  Hier- 
durch verlor  der  Vecerni  list  allerdings  den  grössten  Theil 
seiner  Abonnenten,  hielt  sich  aber  dafür  länger  als  die  Narodni 
Noviny.    Endlich  traf  ihn  aber  doch,  und  zwar  nach  meinem 
Verinuthen,  mehr  wegen  seines  ehemaligen  Rufes,  als  wegen 
seiner  spätem  Tendenz  das  Schicksal,  dass  er  verboten  ward, 
und  das  gerade  in  einer  Zeit,  wo  wegen  der  sehr  grossen  Ab- 
nahme der  Leser  seine  Fortdauer  vom  Verleger  selbst  in  Frage 
gestellt  wurde 

Neben  diesen  drei  Tagesblättern  erschienen  in  Prag  theils 
gleichzeitig,  theils  nacheinander  eine  Menge  anderer  politischer 
Blätter  von  mehr  untergeordneter  Bedeutung,  und  es  konnte 
sich  daher  auch  keines  derselben  längere  Zeit  halten.  Gleich- 
zeitig mit  Eröffnung  des  Slawenkongresses  erschien  der  „Pok- 
rok  (der  Fortschritt^) 4;,  ein  Regierungsorgan  unter  Tomek's 
Redaktion,  welches  seinem  Formate  und  Plane  nach  mit  den 
Narodni  Noviny  kenkurriren  sollte.  Aber  die  Pfingstereignisse 
machten  seinem  jungen  Leben  schon  bei  der  fünften  Nummer 
ein  Ende.  —  Zu  derselben  Zeit  versuchten  die  damaligen  Frank- 
furtisten  für  sich  ein  böhmisches  Organ  in  Prag  zu  gründen, 
und  tauften  es  „Viastitnil  (der  Vaterlandsfreund ~)p;  Sein 
Herausgeber  war  Klier.  Redakteur  aber  Fischer.  Dieser 
Versuch  lief  aber  unglücklich  ab,  und  diese  in  jeder  Hinsicht 
erbärmliche  Zeitschrift  verendete  mit  der  zwölften  Nummer.  — 
Einen  grössern  Erfolg  als  sie  wirklich  hatten,  hätten  unter  den 
damaligen  Verhältnissen  die  Noviny  Slo  vanske  Lipy  (Zeit- 
schrift der  slawischen  LindeJ  haben  können,  welche  dieser  Verein 
mit  nicht  geringem  Aufwände  herauszugeben  begann,  wenn  ihre 
Leitung  erfahrenem  und  geschickteren  Händen  anvertraut  ge- 
wesen wäre.  Denn  unter  Sa  bin  a's  und  Vavra's  Redaktion 
hatte  diese  Zeitschrift  keinen  Kern  und  schleppte  sich  unter  der 
Farbe  des  Radikalismus  planlos  und  ohne  ein  festgesetztes  Ziel 
kümmerlich  fort,  bis  sie,  ohne  eine  Spur  ihres  Wirkens  hinter- 

Digitized  by  G 


lassen  zu  haben,  im  Jahre  1849  in  Folge  des  Pressgesetzes 
einging. —  Eine  entschiedene  Richtung  hatten  Arnolws  „Ob- 
6anske  Noviny  (^taatsbürgerzeitung)44,  ein  Organ  der  schön- 
sten Demokratie ,  das  jedoch  wegen  seiner  Grandsätze  noch 
nicht  Boden  im  Volke  fand,  und  sicher  bald  eingegangen  wäre, 
wenn  ihm  nicht  das  Pressgesetz  ein  Ende  gemacht  hätte.  — 
Die  ..Selske  Noviny  (Bauernzeitung)",  von  Tyl  nach  Art 
seines  Prazsky  Posel  in  gemässigter  und  lobenswerther  Weise 
herausgegeben,  konnten  die  Konkurrenz  mit  den  entschiedener 
auftretenden  Blättern  nicht  aushalten.  —   Auch  konnte  das  von 


Dr.  Pichl  redigirte Blatt  „Svatoväclavske  Poselstvi  (die 
Botschaft  des  heiligen  Wenzel)"  keine  genugende  Anzahl  Le- 
861*  d.4 u s (Imme ti Ij  1 1  c  11  11  \\ i\  ixin^^tC/  f)Oi  cits^  sku  Iliiitlc  clc^  J*iliircife 
1848  vom  Schauplatze  abtreten.  —  Ebenso  verschwand  der 
von  Jirgl  in  gemässigter  Weise  geleitete  „Ranni  list  ( Mor- 
genblatt)" nach  einer  halbjährigen  Dauer.  —  Mit  grösserem 
Erfolge  wusste sich  der  von  Kramerius  herausgegebene  „V la- 
st ensky  Dennik44,  eine  durchaus  kaufmännische  Spekulation, 
auf  dem  Grünzeug-  und  Eiermarkte  ein  Publikum  zu 


Auch  diese  Zeitschrift  sing  in  Folge  des  Pressgesetzes  ein.  — 
Lange  genug  hieltsich  Javurek's  neuer  .,V lastimil44,  ein  von 
Oben  unterstütztes  und  für  diese  Zeit  konservativer  gehaltenes 
Blatt,  als  die  Regierungszeitung.  Er  starb  so  unbeachtet,  wie 
er  gelebt  hatte*  —  Die  „Venkovskö  Noviny  (Dorfzeitung)44, 
von  Schopf  für  die  Landbewohner  im  konservativen  Sinn  her- 
ausgegeben, hatte  auch  ein  nur  kurzes  Leben.  Die  „Svornost 
(Eintracht)44  unter  der  Redaktion  von  Kop,  der  „Pozor44  unter 
dein  Redakteur  Svanda,  sowie  der  „Rychlik  z  Oech  (der  Eil- 
wagen aus  Böhmen)44  unter  der  Redaktion  von  Malina  gingen 
nach  dem  Erscheinen  einiger  Nummern  ein.  —  Es  kam  endlich 
soweit,  dass  Prag  nach  dem  Verbote  des  Vecerni  list  wiederum 
nur  eine  politische  Zeitung  hatte  und  zwar  das  Regierungsblatt. 
Da  geschah  noch  ein  und  zwar  der  letzte  Versuch  zur  Heraus- 
gabe einer  unabhängigen  Zeitung;  es  erschien  der  „Prazsky 
Prostonarodni  List44  unter  der  Redaktion  von  J.  Maly. 
Unterdessen  hatte  aber  im  Publikum  alle  Lust  zum  Lesen,  vor- 
züglich zum  Zeitungslesen,  so  abgenommen,  dass  die  Theilnahme 
so  schwach  war,  dass  man  es  dem  Redakteur  nicht  verübeln 
darf,  ein  Feld  verlassen  zu  haben,  auf  dem  er  nicht  mit  Erfolg 
wirken  konnte.  —  Noch  müssen  wir  das  „Obecni  list  (Ge- 
meindeblatt)44  erwähnen,  welches  der  Prager  Stadtrath  im  Jahre 
1849  eine  Zeitlang  unter  Dr.  Pich  Ts  Redaktion  herausgab. 
Dieses  Blatt  war,  wie  dieses  schon  sein  Name  anzeigt,  haupt- 
sächlich den  Gemeindeangelegenheiten  gewidmet;  es  drang  aber 
so  wenig  in  das  Publikum,  dass  es  kaum  ein  halbes  Jahr  her- 
ausgegeben wurde.  t  n*ulr» 
Das  ist  im  kurzen  die  Geschichte  der  böhmischen  politi- 
schen Journalistik  in  Prag. 

Ausserhalb  Prag  erhoben  sich  in  Böhmen  auch  einige  an- 
dere Städte  bis  zur  Herausgabe  von  politischen  Zeitschriften. 
In  Königingrätz  erschien  der  „Potabsky  Slovan, ("der  Elb- 
slawe)44, zuvörderst  unter  Pelikän's,  dann  unter  Srutek'a 
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Redaktion;  in  Pilsen  redigirten  nach  einander  Stolc,  Belsan 
und  Denk  den  „Posel  ode  Mze  (  der  Bote  von  der  Mies)44; 
iü  Jiem  rief  |der  Präsident  der  dasigen  Kreisregierung  den 
.Jicinsky  Vestnik  (den  Jiciner  Anzeiger)"  unter  der  Re- 
daktion von  Zlatnik  ins  Leben.  Es  waren  dieses  jedoch  alles 
nar  Erscheinungen  von  kurzer  Dauer.  —  Bereits  nach  dem 
Erscheinen  von  einigen  Nummern  gingen  ein:  in  Pardubic: 
der  „Konstitutin!  Posel  (der  konstitutionelle  BoteJ",  redi- 
girt  von  Dr.  Pichl;  in  Pisek:  der  „Prachensky  Tyden- 
nik  (Prachiner  Wochenblatt) 44 ,  redigirt  von  Zalud,  und  in 
Neohaus:  Ozvena  (das  EchoJ",  redigirt  von  Sramek. 
-  h  Mährea  begann  zu  allererst  der  Professor  Helcelet 
die  „Noviny  HoTomoucke  (Olmützer  Zeitung j44  herauszu- 
geben, worin  er  das  Slawenthum  gegen  die  Anfalle  der  Frank- 
/orusten  entschieden  vertrat;  im  Kurzen  sah  er  sich  jedoch  ver- 
anlasst, von  der  Redaktion  abzutreten.  Die  von  ihm  begründete 
Zeitung  erschien  nun  unter  der  Leitung  des  Professor  Hanns 
bis  zum  Eintreten  des  Pressgesetzes.  —  In  Brünn  entstanden 
auf  Kosten  der  Provinz  die  „Moravske  Noviny  (Mährische 
Zeitung)44  mit  Beigabe  des  ,.Moravskv  Nnrodni  List  ([Mäh- 
risches Volksblatt J44  unter  klacel's  Redaktion.  Die  Moravske 
Noviny  ringen  im  Jahr  1851  ein  nnd  jetzt  wird  nur  der  Mo- 
ravsky  Närodni  List  herausgegeben,  der  sich  zum  kleinsten 
Theil  mit  der  Politik,  ausserdem  aber  hauptsächlich  mit  mehr 
praktischen  Gegenstanden,  wie  z.  B.  mit  Landwirtschaft,  Ge- 
werbe, Schulwesen  und  dergleichen  beschäftigt.  —  Unter  dem 
Namen  „Moravske  Närodni  Noviny  ("Mährische  National- 
zeitung)44  erschien  in  Brünn  noch  eine  zweite  politische  Zeit- 
schrift unter  der  Redaktion  von  Oherai  und  liozehnal.  Es 
erte  lange,  ehe  diese  Zeitung  den  rechten  Weg  fand.  In 
letzten  Zeit  redigirte  sie  Oherai  allein  und  zwar  nachläs- 
;nug,  und  da  es  mit  der  Politik  in  keiner  Weise  gehen 
j,  so  verwandelte  er  diese  Zeitung  in  ein  blosses  Unter- 
taltungsblatt,  wodurch  er  aber  deren  unausweichliches  Ende 
nicht  verhindern  konnte. 
n  In  Ungarn  konnte  keine  selbstständige  slowakische  Journali- 
aufkommen,  dort  fing  die  Bewegung  von  den  Magyaren  aus 
magyarische  Element  unterdrückte  jedes  andere  Leben. 
:  „Slovenske  Noviny  (slowakische  Zeitung)44  erlosch 
1848  und  die  slowakischen  Patrioten  uiusstcn  in's  Exil, 
rend  Kossuth's  Herrschaft  erschienen  hierauf  für  einige  Zeit 
in  Pressburg  die  „Slowacke*  Noviny44  unter  Kostelny'tf 
Redaktion  im  durchaus  magyarischem  »Sinne.  In  ähnlicher  Ten- 
denz hielt  sich  auch  der  „Vudce  z  Trnavi44  unter  dem  Re- 
Pelikän.    Der  Einmarsch  des  österreichischen  Heeres 


Sir 


in  Ungarn  machte  dieser  kössuthschen  Journalistik  ein  Ende. 
Später  gab  Lichard  in  Skalitz  den  „Slovensky  pozornik 
(slowakischen  Beobachter)*4  heraus.  Diese  sämmtfichen  Blätter 
waren  im  slowakischen  Dialekte  geschrieben. 

In  Wien  begann  im  Jahre  1849  mit  Beihülfe  der  Regierung 
?jft  halboffizielles,  für  die  Slowaken  bestimmtes  Matt,  unter  dem 
.-Slovenske  Noviny  (Slowakische  Zeitung)-  zu  er- 
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scheinen,  zuvörderst  unter  Radi  insky's,  spfiter  unter  Lic  Dürft 
und  Zaborsky's  Leitung.  Diese  Zeitung  hat  es  unternommen, 
die  besonderen  slowakischen  Dialekte  mit  der  grammatischen  For- 
mation der  böhmischen  Schriftsprache  zu  verbinden ,  jedoch  mit 
geringem  Erfolge.  —  Eine  rein  böhmische  Zeitschrift  erschien 
in  Wien  bereits  im  Jahre  1848  unter  dem  Titel  ..Vidensky 
Posel  £  der  Bote  aus  Wien)."  Redakteur  war  der  junge  Mab- 
rer  Pytlik,  der  die  slawischen  Interessen  in  der  Residenz 
ihrer  hauptsachlichen  Gegner  tapfer  vertheidigte.  Diese  Zeitschrift 
hatte  vorzuglich  auf  die  niederen  Schichten  der  in  Wien  woh- 
nenden Cechoslawen  Einfluss.  Die  wiener  Revolution  machte 
ihr  ein  Ende.  —  Im  Herbst  1850  begann  in  der  Reihe  der  böh- 
mischen Zeitschriften  der  „Vidensky  Dennik  (Wiener  Ta- 

feblatt)"  als  Regierungsorgan  zu  erscheinen.  Redakteur  war 
otka,  früher  Havlicek's  Mitarbeiter  an  den  Narodni Novioy, 
jetzt  sein  offenbarer  Gegner.  Bei  alledem,  dass  der  Vidensky 
Dennik  unter  den  damaligen  sammtlichen  Zeitschriften  gwrc 
vorzüglich  die  slawischen  Interessen  vertrat  und  sie  mit  lobens- 
^erthem  Eifer  wahrnahm,  so  gelang  es  ihm  doch  nicht,  eine 
genügende  Anzahl  Abonnenten  zur  Sicherung  seinen  Fortbeste- 
nens zusammenzubringen.  Nach  Votka?s  Abtreten  übernahm 
Hermenegild  Jirecek  die  Redaktion,  der  sich  baldigst  ver- 
anlasst fühlte,  den  Dennik  wöchentlich  nur  zweimal  erscheinen 
zu  lassen.  Für  das  Jahr  1852  waren  der  Abonnenten  so  wenifr 
dass  der  Vidensky  Dennik  nach  einigen  wenigen  Nummern  auf- 
hörte. 

Fragen  wir  nach  dem  Erfolge,  welchen  diese  von  uns  ge- 
schilderte böhmische  politisch -journalistische  Thätigkcit  in  der 
kurzen  Periode  unserer  Freiheit  hatte,  so  müssen  wir  allerdings 
bekennen,  dass  sich  diese  Thätigkeit  zu  keiner  idealen  Vollkom- 
menheit erhob:  andererseits  aber,  wenn  wir  erwägen,  dass  wir 
auf  eine  solche  Zeit  durchaus  unvorbereitet  waren,  muss  nns 
auch  das  überraschen,  was  erwirkt  wurde. 4  Namentlich  werden 
die  Narodni  Noviny  bei  allen  Mangeln  ihres  Redakteurs  stets 
ein  werthvolles  Andenken  dieser  in  der  böhmischen  Literatur 
einzigen,  unvergesslichen  Periode  bleiben.  —  Gegenwärtig  ha- 
ben wir  nur  noch  drei  politische  Zeitungen:  die  Prazske  No- 
viny, welche  unter  Sestak's  Redaktion  nichts  von  ihrem 
Werthe  verloren  haben;  den  Moravsky  Narodni  List,  der 
in  Brünn  erscheint,  und  die  in  Wien  herausgegebenen  Sloven- 
ske  Noviny,  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  diese  Zeit- 
schriften sowohl  von  den  Schriftstellern  als  vorzüglich  von  dem 
vaterlandischen  Publikum  gehörig  unterstützt  würden,  damit  wir 
nicht  noch  weitere  Verluste  in  unserer  schon  so  beschrankten 
Journalistik  zu  fürchten  brauchten. 

Jetzt  wollen  wir  einen  Blick  auf  die  übrigen,  nichtpolili- 
schen  Zeitschriften  werfen.  Wie  wir  schon  oben  bemerkten, 
so  stellte  im  Jahr  1848  die  Politik  alle  übrigen  Interesseo  in 
der  Hintergrund,  und  es  war  dieses  Jahr  allen  unterhaltenden 
und  gelehrten  Journalen  höchst  ungünstig.  So  hatte  z.  B.  unsere 
Museumszeitschrift  das  Jahr  vorher  monatlich  zu  erscheinen  an- 
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fefangen,  aber  im  zweiten  Semester  des  nachfolgenden  Jahres 
amen  nur  drei  Hefte  heraus  und  diese  waren  noch  zum  Theil 
politischen  Inhalts.  Allerdings  sassen  zu  dieser  Zeit  sowohl 
der  Redakteur  Vocel  als  auch  eine  grosse  Anzahl  literarischer 
böhmischer  Notabilitäten  auf  dem  Reichstage  zu  Wien.  Die 
Musetimszeitschrift  erscheint  von  da  wieder  nach  alter  Weise 
in  vierteljährigen  Heften. 

Die  vormärzlichen  Unterhaltungsblätter:  Kvety  ("die  Blü- 
then),  Vcela  (die  Biene}  und  Poutnik  (der  Pilger)  mussten, 
sofern  sie  sich  nur  einige  Theilnahme  erhalten  wollten,  auch  die 
Politik  in  ihr  Bereich  ziehen.   Da  sie  dieses  aber  nicht  in  dem 
Bf  aase  thun  konnten,  wie  die  hauptsachlich  politischen  Blätter, 
so  nützte  ihnen  dieses  wenig:  sie  genügten  weder  dem  einen, 
noch  dem  andern.   Zuvörderst  trat  der  Poutnik  vom  Schau- 
platz ab,  nachdem  er  sich  für  wenige  Zeit  aus  einem  Monats- 
blatte in  ein  Wochenblatt  verwandelt  hatte;  die  Kvety  wech- 
selten öfters  ihre  Gestalt:  in  verkleinertem  Format  erschienen 
sie  von  Juli  1848  unter  dem  Titel  Kvety  a  Plody  (Blü- 
then  und  Feuchte J  unter  der  vorigen  Redaktion ,  in  dem  letzten 
Vierteljahr  *  verwandelten  sie  sich  in  den  gänzlich  politischen 
„Ranni  List",  dessen  wir  bereits  oben  Erwähnung  gethau 
haben*   Die  Vcela,  welche  nach  Havhceks  Abtreten  in  Sa- 
bin a's  Hände  kam,  kämpfte  das  ganze  Jahr  1848  mit  dem  Tode, 
eh«  sie  sterben  konnte.  —  In  Mahren  begannen  im  Jahre  1848 
öhtfral  und  Kläcel  ein  belehrendes  und  unterhaltendes  Wo- 
chenblatt „Tydennik"  herauszugeben,  welches  aber  bereits 
zu  Anfange  des  nächsten  Jahres  einging.  —   Der  slowakische 
,,Orel  Tatransky  (der  Adler  vom  Tatragebirge)"  ging  zu- 
gleich mit  den  Stur'schen  Slovenskje  Novini  in  der  ungarischen 
Revolution  unter.  —  Im  Jahr  1850  wurde  ein  Versuch  gemacht, 
die  Kvety  in  ihrer  vormärzlichen  Gestalt  unter  der  Redaktion 
von  J.  Maly  wieder  in  das  Leben  zu  rufen.   Dieser  Versuch 
war  aber  erfolglos,  denn  die  politische  Aufregung  hatte  sich 
noch  nicht  so  weit  beruhigt,  dass  man  an  einer  lediglich  unter- 
haltenden Lektüre  bereits  Gefallen  gefunden  hätte.  —  Auch 
die  Vcela  erhob  sich  wieder,  aber  sowohl  die  Untauglichkeit 
des  Verlegers  und  zugleich  auch  des  Redakteurs  Kracmer 
begrub  sie  bald  wieder.  —   Nach  dem  Eingehen  dieser  zweiten 
Vcela  gründete  der  frische,  unternehmende  Mikovec  das  neue 
belletristische  Blatt  Lumir,  und  diese  nun  einzige  böhmische 
unterhaltende  Zeitschrift  hielt  sich  zwar  tapfer,  hat  jedoch  bis 
jetzt  den  IndifTerentismtis  des  Publikums,  welcher  auf  die  poli- 
tische Anstrengung  folgte,  nicht  brechen  können.   Wir  hoffen 
jedoch,  dass  die  lobenswerthe  Ausdauer  endlich  den  Sieg  er- 
lange. —  Für  einige  Zeit  erschien  auch  als  Beilage  zu  den 
Moravske'  Närodni Noviny  derBesednik,  ein  unterhaltendes  und 
belehrendes,  recht  interessantes  Blatt  mit  vielen  Illustrationen. 
Auch  der  Vidensky  Dennik  hatte  eine  hauptsächlich  literarische 
Beilage  unter  dem  Titel  Vesna  und  zwar  während  der  Redaktioti 
von  Hermenegitd  Jirecck.  Sic  hat  aber  ihr  Hauptblatt  nur 
kurze  Zeit  überdauert  —   Im  Slowakenlandc  erscheint  jedoch 
seit  einiger  Zeit  unter  Hurba^s  Redaktion  eine  lücjitpolilifche 


Zeitschrift.  „Pphladu  und  zwar  wieder  in  einem  andern  Dia- 
lekte, als  die  Sturscben  Noviny  und  seine  Orel  Tatransky. 

Im  Jahre  1849  erschienen  auch  zwei  illustrirte  satyrische 
Blatter:  der  Sotek  (der  Gnome)  und  die  Brejle  (die  Brille): 
die  aber  damals,  wie  es  die  Zeit  mit  sich  brachte,  ihre  Vorwurfe 
hauptsächlich  aus  der  Politik  nahmen.  Der  Sotek  wurde  als 
Beilage  zti^  den  Narodni  Noviny  gegeben:  sonderbar  ist  es  aber, 
dass  Havlicek,  welcher  an  Witz  Üeberiiuss  hatte,  wo  er  ihn 
nicht  anbringen  sollte,  an  demselben  Mangel  litt,  wo  er  ihn  am 
meisten  brauchte,  denn  der  schwächliche  S  ote  k  stand  derBrille  weit 
nach,  welche  unter  der  Redaktion  von  Mosr  von  treffenden 
Einfällen  überfloss,  was  sie  im  Vereine  mit  dem  Umstände,  dass 
sie  sieb  mehr  zur  radikalen  Partei  neigte,  bald  allgemein  beliebt 
machte.  Der  Sotek  starb  an  innerer  Schwache,  die  Brille  zer- 
brach an  dem  Pressgesetze. 

Im  Jahr  1848  erschien  in  Prag  die  musikalische  Zeitschrift 
„Cecilia"  unter  Redaktion  des  Organist  J.  Krejcu  Sie 
konnte  sich  aber  nicht  halten. 

Nach  der  politischen  Journalistik  hatte  die  religiöse  das 
meiste  Gluck.  Neben  dem  „Casopis  pro  katolicke  duck*«» 
vens  tvo  (  Zeitschrift  für  die  katholische  Geistlichkeit}",  welche 
nach  der  Beförderung  ihres  Redakteurs  Jirsik  zur  bischöflichen 
Würde  in  die  Hand  von  Havranek  und  Tersche  überging* 
die  sie  aus  einer  Vierteljahrschrift  in  eine  Monatsschrift  ver- 
wandelten, schreitet  Stulc'es  Blahovest  unermüdlich  weiter. 
In  Brünn  entstand  unter  der  Redaktion  von  Proch äzka  und 
Tesik  der  „Hlas  jednoty  katolicke  (die  Stimme  des  ka- 
tholischen Vereins )"  und  in  der  Slowakei  unter  Radlinskys 
Leitung:  „Cyrilla  Method,  katolicky  casopis  pre  cir- 
kev  a  skblou  (Cyrillus  und  Methodius,  katholische  Zettschrill 
für  Kirche  und  Schule)",  und  ausserdem  noch  die  „Katolicke 
Noviny  ipro  obecny  lid  (Katholische  Zeitung  für  das  ge- 
meine Volk)",  welche  unter  Klempaus  Redaktion  zu  Pest  „von 
dem  Vereine  zur  Herausgabe  wohlfeiler  Bücher"  herausgegeben 
wird.  Im  Jahre  1849  sollte  in  Jungbunzlau  unter  Dundik's 
Leitung  der  „Zlatoveky  katolik  cesky"  erscheinen 5  ob 
davon  aber  wirklich  etwas  erschien,  ist  uns  unbekannt.  —  Als 
Organ  der  böhmischen  Protestanten  gaben  Ruzicka  und  K*~ 
suth  im  Jahr  1849  den  „Cesko  bratrsky  hlasatel  (der  He- 
rold der  böhmischen  Brüder)"  heraus,  spater  liess  Ruzidka 
allein  den  ..C eskobratrsky  vestnik  (den  Anzeiger  der 
böhmischen  Brüder)"  erscheinen.  Beide  Zeitschriften  worden 
verboten. 

Auch  die  pädagogische  Zeitschrift  gedieh  erfreulichst.  Unter 
der  Redaktion  des  Professor  Jungmaun  erscheint  „Casopis 
k  prospechii  casu  primefenych  oprav  studü  gymna- 
sial nich  (Zeitschrift  zur  Beförderung  zeitgemässer  Verbes- 
serung der  Gymnasialstudien  1"  in  böhmischer  und  deutscher 
vSp räche.  Für  das  niedere  Schulwesen  entstand  dver  „Pesels 
Budce  (der  Bote  von  Budcc)"  zuvörderst  unter  Sum  a  vskyV 
dann  unter  Rehak's  Redaktion;  diese  Zeitschrift  nahm  später 
den  Namen  „Sjtol*.  (die  Schuje)';  an  und  erschein*  nun  unter 

4 


14» 


Haveiec's  Leitung.  In  Humpolec  erscheint  die  fleissigc 
Vcelka  (Biene)"  unter  Slunecko's  Redaktion;  der  ehemalige 
..Pritel  inladeze  ( Jugendfreund  ) "  hat  sich  in  den  „SkoT- 
nik  pro  ucitele  diecese  Kralov^-Hradecke  (Schulzeit- 
im»  für  die  Lehrer  der  königingrätzer  Dlöcese)"  verwandelt. 
Die  zweisprachige,  von  Mos  ig  unter  dem  Titel  ..Veite  Isky 
Posel  (der  Lehrerbote  )u  begründete  Zeitschrift,  ging  nach 
Herausgabe  einiger  Nummern  wieder  ein.  Ob  in  Brünn  noch 
der„Pravy  vychovatel  ditek  (der  rechte  Kindererzieher)" 
erseheint,  ist  uns  unbekannt. 

Industrie  und  Gewerbe  trachteten  ebenfalls  nach  Organen 
xur  Vertretung  ihrer  Interessen.  Die  ..Ponaucne  listv  pro 
polai  ,hospodare  a  remeslniky  v  Ccchach  (Belehrende 
Matter  für  Landwirthe  und  Handwerker  in  Böhmen)'',  von  der 
bökischen  ökonomischen  Gesellschaft  herausgegeben,  gingen 
Allerdings  im  Jahre  1848  ein,  später  begann  aber  dieselbe  Ge- 
sellschaft den  „Tydennik  o  polnim  a  lesnfra  i  domacfm 
hospodärstvi  (Wochenblatt  für  Feld-,  Forst-  und  Hauswirth- 
scWt)"  herausgegeben.  Die  Redaktion  hatte  zuvörderst  Dr. 
Peefrka,  jetzt  fuhrt  sie  aber  Dr.  Kodym.  In  der  Slowakei 
erschien  im  Jahr  1849  die  Zeitschrift  „Zitva,  listy  pre  lud 
hospodärski  (Blätter  för  Landleute)"  unter  Lichard's  Re- 
daktioD,  wurde  aber  durch  den  ungarischen  Krieg  am  Weiter- 
•  scheinen  verhindert.  —  Die  Prager  Meisterschaft  suchte  für 
inren  Bereich  auch  eine  Vertretung  in  der  Journalistik.  Sie  gab 
zuvörderst  die„Noviuy  femesl nicke*  (Handwerkerzeitung)" 
heraus  und  Redaktoren  waren  nach  einander  Humhai,  Kop 
ood  Cerny:  nach  längerer  Pause  lässt  sie  nun  den  „Tyden- 
nik Prazske  mistrovske*  Porady  (Wochenblatt  der  Prager 
Meisterschaft)  unter  Bartovsky's  Redaktion  erscheinen.  — 
Der  Schneidermeister  Hftttar  in  Prag  versuchte  die  Heraus- 
gabe eines  „M od ni  List  pro  hotovitele  muzskeho  odcvu 
(Modeblatt  für  MannskleiderverfertigerJ  mit  Modebildern",  es 
scheint  aber,  dass  dieses  Blatt  wieder  eingegangen  ist. 

Hiermit  hätten  wir,  soweit  unsere  Wissenschaft  reicht, 
alle  regelmässig  erscheinenden  Zeitschriften  dieser  Periode  auf- 
gezählt und  es  bleibt  uns  noch  übrig,  einige  in  unbegränzten 
Zeiträumen  erscheinende  Schriften  zu  erwähnen.  Unter  diesen 
mannt  der  zu  seinerzeit  beliebte  und  von  Tyl  rcdigirte  „Praz- 
8^yposeI  (der  Prager  Bote)  die  erste  Stelle  ein.  Er  hörte 
wir  im  Jahre  1849  auf,  begann  aber  später  wieder  zu  erschei- 
nen and  zwar  unter  Houska's  Redaktion,  der  ihn  in  ähnlichem 
leiste  leitet,  wie  dieses  von  Tyl  geschah. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  Schrift,  welche  einst 
einen  bedeutenden  Kreis  von  Lesern  hatte,  jetzt  wieder  eine 
grössere  Verbreitung  gewänne.  Von  Pole's  periodischer  Schrift 
vöbcan  a  stät  (Bürger  und  Staat)"  erschien  nur  das  erste 
Heft —  Die  humoristischen  Schriften:  „Kocourkov",  Heraus- 
geber Chocholotisek,  ferner  „Palecek  druhy",  Herausge- 
ber anonym,  und  „Türe  k  na  moste  (der  Türke  auf  der  Brücke)", 
Herausgeber  Filipek,  gingen  in  Bälde  aus  Mangel  an  Humor 
ein.—  Frostes  in  Fortsetzungen  erscheinende  religiöse  Schrift: 
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^Jen  8  pravdou  ven  (Nur  mit  der  Wahrheit  heraus)!"  po- 
lemisirt  tapfer  gegen  die  neueren  Produkte  der  französischen 
Romantik,  die  jetzt  eben  auch  mehr  und  mehr  im  böhmischen 
Gewände  zn  erscheinen  anfangen. 

Die  Bewegung  des  Jahres  1848  war  bei  uns  eine  zwie- 
fache: eine  politische  und  eine  nationelle.  In  beider  Beziehung 
tauchten  viele  Fragen  auf«  die  öffentlich  verhandelt  wurden. 
Solche  Verhandlungen  geschahen  hauptsächlich  in  den  Zeit- 
schriften und  vor  Allem  ist  hierbei  Paiacky's  Manifest  ge- 

f;en  Frankfurt  zu  erwähnen.  Von  besonderen  tiefer  einge- 
enden  politischen  Schriften  erschienen,  wenn  wir  die  einzelnen 
Flugblätter  und  Briefe  ausnehmen,  nur  wenige,  denn  es  fehlte 
an  Zeit  zu  der  nöthigen  Untersuchung,  und  es  eilte  daher  lieber 
ein  Jeder  mit  seinem  Gedanken,  wenn  er  auch  erst  halbreif 
war,  zu  Markte.  Die  hervorstechendsten  Broschüren  sind:  ..O 
rovnosti  iazyka  cesk^ho  a  netneckcho  v  Moravfc  (lieber 
die  Gleichheit  der  böhmischen  und  deutschen  Sprache  in  Mäh- 
ren)" von  A.  V.  Sembera;  ferner:  „Otazka  o  uziväni 
jazyka  v  Rakousku  (die  Frage  über  den  Gebrauch  der 
Sprache  in  Oesterreich)"  von  J.  Jungmann,  zugleich  ein  Ent- 
wurf zur  Organisation  der  Schulen  auf  Grund  der  Gleichberech- 
tigung; weiter  des  Ministers  Leo  Graf  Thun:  „Uvahy  o  ny- 
nejsich  pomerech  hledic  zvlaste  k  Cecham  ("Erwägung 
der  jetzigen  Verhältnisse  mit  besonderer  Uücksicht  auf  Böh- 
men)" und  ..Objasneni  (die  Erläuterung)"  dieser  Schrift  von 
J.  Maly,  wobei  es  sich  vorzüglich  darum  Handelte,  ob  die  Na- 
tionalität einen  Staatsfaktor  bilde,  was  jener  verneinte,  dieser 
aber  bejahte;  endlich  Picek's  .,Poli ticke*  zlomky  o  Ce- 
c  Ii  ach  (politische  Fragmente  über  Böhmen).  In  diese  Kate- 
gorie gehört  auch  Uhlirs  Uebersetzung  von  Co rmenin's  Ent- 
würfen zur  Gemeindeorganisation  in  konstitutionellen  Ländern. 

Was  die  populäre  Belehrung  des  gemeinen  Volkes  hinsieht- 
lieb  politischer  Gegenstände  betrifft,  so  geschah  dieses  haupt- 
sächlich durch  die  Zeitungen  und  Flugblätter.  Von  besonderen 
Schriften  wäre  zu  erwähnen:  „Co  je  st  konstituce  (was  ist 
Konstitution)"  von  Rittersberg,  und  Kozäcek's  in  der  Slo- 
wakei erschienenes  Schriftchen:  „Sloväk  rovnopravny  (der 
gleichberechtigte  Slowak)":  sowie  zwei  Ueberarbeitungen  ein 
und  derselben  Schrift  von  Thiers,  die  eine  unter  dem  Namen: 
„Thiers  o  majetnostLpodal  a  vlastnimi  pfidavky  r  oz- 
mnozil  J.  B.  Maly  (Thiers,  über  den  Besitz,  mitgctheilt  und 
mit  besonderen  Zugaben  vermehrt  v.  J.  B.  Maly)",  die  andere 
unter  dem  Titel:  „Listy  pH  tele  k  pritelkyni  o  puvodu 
social ismu  a  komunismu  (Briefe  eines  Freundes  an  eine 
Freundin  über  die  Entstehung  des  Socialismus  und  Kommu- 
nismus)". 

In  das  Bereich  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  über  den 
Staat  gehört  Rieger's  Schrift:  „0  stateich  a  pracech  ne- 
hmotnych"  und  „V&zenstvi  (das  Gefängnis*)"  von  Re- 
zac. 

Die  Veränderungen  in  der  Organisation  des  Staats  hatten 
das  Erscheinen  vieler  neuen  Gesetze  und  die  Einführung  ver- 
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schiedener  neuer  Einrichtungen  znr  Folge  and 
auch  die  Literatur  mit  verschiedenen  Schriften  bereichert,  welche 
die  Erklärung  von  Gesetzen  und  die  Anleitung  zur  Amtsführung 
mm  Zwecke  hatten.  Die  wichtigeren  zu  dieser  Kategorie  ge- 
hörenden Schriften  sind  folgende:  „Kratke  vysvetfeni  ve- 
rejoeho  prisezneho  soudu  a  nynejsiho  inquisitorni ho 
vyietrovani  (Kurze  Erklärung  des  öffentlichen  üeschwornen- 


und  der  jetzigen  inquisitorischen  Untersuch  ungsme- 
|a  von  J.  Vintir;  ferner:  „Obecny  zäkon,  prosto- 
ne  vysvetlcny  (das  Gemeindegesetz,  populär  beleuch- 
von  Dr.  F.  Stamm;  desgleichen:  Prostonärodn i 
.lad  zäkona  obecneho  (Populäre  Auslegung  des  Gemein-  , 
tes)"  von  Kudla;  weiter:  Vysve  tl  ovatel  kolkov- 
taxovniho  zakona  (der  Erklärer  des  Stempel-  und 
resetzes)",  herausgegeben  von  der  Moravskä  Narodm 
ingieichen:  „Co  znamenä  slovo  Versuch  v  ne- 
jim  zakonniku  tr  est  nein  (Was  bedeutet  das  Wort 
Vogach  im  deutschen  Strafgesetzbuch  )"  von  A.  V.  Sembera; 
'eichen:  „Prirucni  kniha  o  soudnim  a  politickem 
rhu  korunni  zeine  ceske  (Handbuch  über  die  Gerichts- 
politische  Eintheilung  des  Kronlandes  Böhmen)--,  herausge- 
en  von  der  k.  k.  Behörde  für  die  Gerichtsablösung;  so  auch: 
pjjjffuceni,  kterak  ti,  kdoz  na  vyvazovaciin  fondu  v 
krtlovstvi  ceskem  neceho  pohledovati  raaji,  pravum 
svym  pruchod  däti  raohou  ( Belehrung ,  wie  diejenigen, 
welche  hinsichtlich  des  Ablösungsfonds  im  Königreich  Böhmen 
irgend  etwas  zu  beobachten  haben,  sich  ihr  Hecht  verschaffen 
konaen)'',  herausgegeben  von  der  k.  k.  Behörde  für  den  Ab- 
l'jsungsfoml ;  ebenso:  „Prirucni  kniha  k  vedeni  präva  eili 
eiekuce  (Handbuch  für  die  Exekution}"  von  Vintir;  ferner: 
«iKrätke  pouceni  pro  veskere  obecni  zastupitele 
(Kurze  Belehrung  für  allerhand  GemeindevertreteK)"  von  J. 
Jayurek:  gleicher  Weise:  ,5Nej dulezitejsi  zälezitosti 
otae  (die  wichtigsten  Gemeindeangelegenheiten}"  von  Dr. 
Stamm:  endlich:  „Pnrucnä  knizka-k  üradoväni  pired- 
stavenych  obecni ch  .(Handbüchlein  zur  Amtirung  der  Gc- 
ngpdev  orständc}"  von  Spatny,  und  schliesslich:  ..Uozmluva 
raezi  dveina  cetniky  o  sluzbe  (Unterredung  zweier  Gens- 
dMen  über  den  Dienst.} 

Die  Proklamation  der  nationalen  Gleichberechtigung  und 
w2iilassiing  der  böhmischen  Sprache  bei  den  Behörden  rief 
einenge  von  Formularen  zu  den  amtlichen  Schriftstücken  her- 
v5§Twie:  „Vseobecny  cesky  sekretar  a  prävni  prltel 


allgemeine  böhmische  Sekretär  und  Rechtsfreund} u  von 
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lehrte^ 

sekrefär)^  von  Pelikan;  „Vzory  nejobycejnejsich  vy- 
»osS  soudnich  druhe  instance  ve  vecech  eivilnich  a 
nvnich  (Beispiele  der  gewöhnlichsten  Gerichtsurtel  zweiter 
Uz  in  Civil-  und  Administrativsaehen}*;  von  Dr.  Strobach; 
ivybranä  ceskä  pokladuice  vsecn  v  zivotu  obean- 
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skein  uzivanych  pisemnosti  ("Unerschöpfliche  Schatzkammer 
aller  im  Staatoleben  vorkommender  Schriftstücken)«  von  Te- 
rebelsky. 

In  Folge  der  Gleichberechtigung  begann  man  auch  die  Ge- 
setze in  böhmischer  Sprache  herauszugeben  und  es  geschieht 
dieses  in  „Obecni  zakonnik  zeinsky  £Landesgesetzblatt)K 
Es  erschien  auch:  „Obecni  räd  soudni  a  rad  konkursni, 
tez  i  predpis  v  strucnem  rizeni  v  rozeprich  civilnich 
("Allgemeine  Gerichts-  und  KonkursordnungJ  •* ,  übersetzt  von 
Dr.  Strobachj  Dr.  Frye,  Erben,  Neubaur  und  Havlik. « 

Eine  andere  Abtheilung  der  Literatur,  die  nach  der  Prokla- 
mation der  Gleichberechtigung  vor  Allem  aufblühte,  war  4ms 
Sprachlehrwesen.  Es  ist  schwierig,  alle  die  Sprachlehren  and 
Anleitungen  zur  Erlernung  der  einen  oder  der  andern  Landes- 
sprache aufzuzählen,  die  vom  Jahre  1848  an  erschienen.  <  Unter 
die  bemerkenswerthesten  gehören  die  Arbeiten  von  Tomicek. 
Nur  allein  im  Slowakenlande  erschienen  fünf  Grammatiken,  wo- 
runter eine  von  Hattala  lateinisch  verfasste.  Vorzüglich  sorgte 
man  nach  Möglichkeit  dafür,  wie  man  den  Deutschen  die  Erlern- 
ung der  böhmischen  Sprache  leicht  machen  könne,  und  eajgp- 
schienen  ausser  den  neuen  Ausgaben  der  älteren  Grammatik  von 
Burian,  Liska  und  besonders  Dobrovsky's  (von  HankaJ 
eine  .Menge  ganz  neuer,  für  die  Praxis  bestimmter  Sprachlehren^ 
namentlich  von  Cebusky,  G'upr,  Maly  und  Tomicek.  Ueber- 
diess  wurden  auch  einige  Grammatiken  fremder  Sprachen  her- 
ausgegeben:  Podstränsky  verfasste  eine  kleine  polnische 
Grammatik  ("Polska  mluvnicka  ),  Hanka  die  Anlange  der 
russischen  Sprache  (Tocatky  ruskeho  jazyka);  Kvet  und 
Sir  gaben  griechische  Grammatiken  heraus,  von  denen  Sir'a 
Arbeit,  nach  Kühner  eingerichtet,  neuerdings  vom  Ministerium 
des  öffentlichen  Unterrichts  als  Schulbuch  anerkannt  wurde,  $ 

Von  den  Lese-  und  Uebuiigsbüchern  verdienen  vor  Allem 
Erwähnung:  Böhmisches  Lesebuch  für  Anfänger  von 
Cupr;  Deutsche  und  böhmische  Gespräche  von  J.  Pre- 
chazka;  Rnkovet  ceske  a  nemecke  konversacni  iniu- 
vy  f  Anleitung  zur  böhmischen  und  deutschen  Kon  versa  tions- 

rchej  von  Konecny;  Cechisch  -  slo  wakische  und 
tsche  Aufgaben  von  Hattala,  und  Vseslovanske 
nocatecni  cteni  (Gesammtsla wische  Lektüre )  von  Celli« 
kovsky  (  polnische  und  russische  Abtheilung}. 

In  das  Gebiet  zerlegender  grammatischer  Schriften  gehören: 
„Navodni  proprava  k  mluvnictvi  (Einleitende  Vorbereit- 
ung zur  Sprachlehre) t;  von  Backora.  Srutek's  Abhandlung 
über  das  Pronomen  sehe  und  svuj,  una  dann  Professor  Sc  blei- 
cher^ in  Brünn  gedrucktes  Schriftchen:  „0  spisovnej  ce- 
stine,  odevreny  list  cizozemskeho  linguisty  Lech  u- 
slovanovi  ( l  eber  die  böhmische  Schriftsprache  ,  ein  offener 
Brief  eines  ausländischen  Linguisten  an  den  Cechoslaweu). 
Als  ein  wichtiges  Beispiel,  wie  auch  ein  Ausländer  in  den  Geist 
der  slawischen  Sprache  eindringen  kann,  ist  dieses  Schriftcfaen 
bemerkens werth ;  was  jedoch  seinen  Vorschlag,  in  die  Schrift- 
sprache einige  Provinzialismen  aufzunehmen,  betrifft,  so  durfte 
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hierüber  bereits  von  aas  selbst  ohne  fremde  Hilfe  die  Entschei- 
dung getroffen  sein. 

Wie  an  Sprachlehren,  so  ist  diese  feriode  auch  an  Wörter- 
büchern gesegnet.  Wir  nennen  hier:  Sumavsky's  „slovnik 
cesko-neniecky  (böhmisch- deutsche«  Wörterbuch )";  Ce- 
lakovsky's  „Dodavky  k  slovniku  Jungmannovu  (Er- 
gänzungen zu  Jungmann's  Wörterbuche V':  iJpatny's  „ne- 
mecko-cesky  slovnik  pro  hospodare  etc.  (deutsch- böh- 
misches Wörterbuch  für  Landwirthe  etc.}"  und  sein  „cesko- 
nemecky  a  nemecko-cesky  slovnik  remeslnicky 
(Whmisch- deutsches  und  deutsch -böhmisches  Wörterbuch  fiir 
Handwerker)",  wovon  jedoch  bis  jetzt  nur  die  „Schuhmacherei 
fscveovst  v i)" erschien :  „sio  vni  k  pra vnicke  terminologie 
(die  jsristksch-politische  Terminologie}"  von  der  hierzu  emann- 
Icolittisterial k omni issi o n 5  K  a  r  as's  „n  e  u* e c  k  o-c  e  s  k  y  accsko- 
Hrneckv  slovnicek  pro  üredniky  (deutsch -böhmisches 
and  böhmisch -deutsches  Wörterbuch  für  Beamte)"  $  Oejka's 
Jekafska  terminologie  (ärztliche  Terminologie}";  „Slo- 
vensko-mad  arsky  a  maäarsko-slo vensky  slovnik  (slo- 
wakisch-magyarisches und  magyarisch -slowakisches  Wörter- 
buch}" von  Janovic,  und„Kapesni  slovnik  polsko-cesky 
aeesko-polsky  (polnisch-böhmisches  und  böhmisch-polnisches 
Taschenwörterbuch)"  von  Podstransky. 

besondere  Aufmerksamkeit  zogen  in  der  letzten  Zeit 


die  Bemühungen,  die  sainmtlichen  slawischen  Sprachen  einander 
vermittelst  einer  gleich  massigen  Schreibweise  mehr  zu  nähern, 
auf  sich.  Es  ist  Schade,  dass  wir  weder  Brazdil's  „Hlas  z 
Noravy  o  pravopisu  vseslovanske  reci  (Zuruf  aus  Mäk- 
ren rucksichtlich  der  Schreibung  der  gesammtslawischen  Spra- 
che)", welcher  in  Kreinsier  gedruckt  wurde,  noch  Heger's 
Navedeni  k  tesno-  a  rychlopisu  pro  ctyry  hlavai 
alovanske  jazyky  (Anleitung  zur  Stenografie  der  vier  sla- 
wischen Hauptdialekte),  die  in  Wien  erschien  r  auf  keine  Weise 
"langen  konnten.    Wir  sehen  uns  daher  allein  auf  Stmav- 
sky's  „Myslenky  (Gedanken)"  und  auf  sein  „Slovnik  vse- 
ftlovansky  ( gesummt  slawisches  Wörterbuch)"  beschrankt« 
Was  die  orthografische  Einigung  aller  slawischen  Dialekte  be- 
trifft, so  scheint  uns  diese,  wenigstens  unter  den  jetzigen  Um- 
ständen, unmöglich  zu  sein,  und  jede  Mühe  in  dieser  Beziehung 
*l»  verloren  zu  betrachten.   Anders  denken  wir  jedoch  über  ein 
Sftamintslawisehes  Wörterbuch  und  wir  erkennen  eine  solche 
Arbeit  für  höchst  wichtig  und  praktisch  an.   Es.  ist  nur  Schade, 
dass  die  füologische  Unterlage,  auf  welcher  Sumavsky  soviel 
Arbeit  errichtet,  nicht  geeignet  ist,  diesem  Bedürfnisse  Genüge 
«Q  thtiB,  und  statt  Erleichterung  zu  gewahren,  vielmehr  in  Ver- 
wirrung setzt.   Hätte  Sumavsky  aut  historischem  Grunde  ge- 
baut, die  Wörter  jedes  Dialekts  in  dessen  Schreibweise  neben 
stellend,  so  hätte  er  hierdurch  die  IJebersicht  ausge- 
t  erleichtert;  die  Aehnlichkeit  wäre  hierbei  Jedem  we- 
sichtbar  gewesen,  der  Anreiz  aber  um  so  grösser,  denn 
ein  Jeder  wäre  durch  sich  selbst  zu  den  unlogischen  Grund- 
sätzen gekommen,  die  Sumavsky  bereits  fertig  darbietet,  und 
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den  Leser  jeder  Unterhaltung,  die  mit  der  eigenen 
verbunden  ist,  vorweg  beraubt. 

Ein  ausserordentlicher  Vortheil,  der  uns  seit  dem  Jahre 
1848  durch  die  freie  Presse  zu  Theil  wurde,  ist  der,  dass  so 
manches  werthvolle  Denkmal  nnsrer  alten  Literatur,  dessen 
Veröffentlichung  zur  Zeit  der  Censur  unmöglich  war,  jetzt  un- 
beanstandet an  das  Licht  treten  konnte.  Auf  diese  Weise  er- 
schien zuvörderst  Komensky's  didaktika  und  Bartos's 
kronika  Prazskä  (Chronik  von  Prag),  und  ebenso  konnte 
nun  die  Herausgabe  von  D  al  emiFs  „kronika"  und  des  „Lab y- 
rint  sv£ta"  ermöglicht  werden.  Ausserdem  wurde  zum  zwei- 
tenmal^ herausgesehen  Lupac's  „Historie  o  cisari  Karlovi 
IV.  (Historie  vom  Kaiser  Karl  IV.)  und  Jan's  v.  Lobkovic 


ngen 

stery  o  obecnych  vecech  krestanskych  (Sechs  Bücher 
von  den  allgemeinen  Dingen  des  Christenthums )"  heraus,  und 
es  wurde  diese  Schrift  von  unserm  verdienstvollen  Erben  zum 
Druck  vorbereitet.  Hierdurch  kam  jener  tiefeindringende  Filo- 
sof,  von  dessen  Schriften  der  ün^el ehrte  bisher  keine  Kunde 
hatte,  zum  erstenmal  in  die  Hand  des  böhmischen  Publikums. 
Professor  Hanus  veröffentlichte  den  „Rozbor  filosofie  To- 
mase  ze  Stitneho  (Darlegung  der  Filosofie  des  Thomas  v. 
Stitnej.  Eine  Erwähnung  verdient  auch  eine  Polyglotte  der  Kö- 
nigin hofer  Handschrift  (Rukopis  Kra lod vorsky),  die  von 
Hanka  herausgegeben  wurde.   Sie  umfasst  folgende  vollstän- 
dige Uebersetzungen:  eine  polnische  von  Siemienski,  eine 
lausitzisch-serbische  von  Smoler,  eine  russische  von 
Berg,  eine  illyrische  von  Berlic,  eine  serbische  von 
Zlatojevic,  eine  deutsche  von  Svoboda,  eine  englische 
von  Wratislaw,  eine  italienische  von  Francesconi,  und 
einige  Proben  aus  andern  Sprachen.   Auch  wurde  in  dieser  Zeit 
die  zweite  vermehrte  Ausgabe  von  Jungmanns  „Historie 
literatury  cesktf  (Geschichte  der  böhmischen  Literatur)  be- 
sorgt.  Nach  diesem  grossen  Werke  hat  Hanka  seine  Ueber- 
sicht  der  böhmischen  Literatur  TPrehled  literatury  ceske) 
geordnet.  . 

In  das  Gebiet  der  Ethnografie  gehören  folgende  Schriften: 
„Stav  a  deje  narodu  na  zerai  uherske  (Zustand  und  Ge- 
schichte der  Völker  in  Ungarn)"  von  Intibus,  wovon  jedoch 
bisher  nur  das  erste  Heft  erschien;  „Staroceske  povesti  etc. 
(altliohmische  Erzählungen  etc.)-,  welche  der  unermüdliche 
Krolmus  in  Fortsetzungen  herausgiebt;  „Krätkä  pfislovi 
a  porekadla  (Kurze  Spruchwörter  und  Redensarten)"  von 
Liblinsky,  eine  fleissige  und  anerkennenswerthe  Arbeit  eines 
tnatigen  jungen  Schriftstellers,  der  zuerst  den  Unterschied  zwi- 
schen Spruch  wort  und  Redensart  genau  angab,  wonach  sich 
aber  Celakovsky  in  seinem  „M udroslovi  slovanskeho 
narodu  v  pf  islov ich  ( Filosofie  des  slawischen  Volkes  in  sei- 
nen Spruch  Wörtern)"  nicht  richtete,  zum  grossen  Nachtheile 
dieses  Werkes,  dessen  Werth  sonst  unschätzbar  ist. 
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In  dem  Bereiche  der  spekulativen  Wissenschaften  erblicken 

wir  in  dieser  ganzen  vierjährigen  Periode  nur  einen  Arbeiter. 
Professor  flanus  gab  „Nästin  dusevedy  (Grundziige  der 
Psychologie)"  und  „Nästin  logiky  (Grundziige  der  Logik)" 
heraos.  In  gewisser  Beziehung  gehört  auch  hierher  J.  B.  Ma- 
Ivs  „Soustavni  nastin  slovesnosti  (Systematik  der  Be- 
redsamkeit)". Ausserdem  finden  sich  in  der  Museumszeitschrift 
einige  Abhandlungen  dieses  Genre's  von  verschiedenen  Ver- 
fassern. 

Die  naturwissenschaftliche  Literatur  ist  viel  reicher  und  das 
zum  Theil  deswegen,  weil  bei  dem  Schulunterricht  darauf  viel 
Rucksicht  genommen  wird.  Wenigstens  ist  der  grösste  Theil 
Schriften  dieser  Art  für  die  Schule  und  für  die  Jugend  geschrie- 
ben, wie  Pecirka-s  „Vypsani  zivocichuv  (Zoologie)", 
vorder  betreffenden  Behörde  als  Schulbuch  empfohlen;  Pri- 
M's  „PHrodopisni  citanka  pro  skolu  a  dum  (Naturwis- 
senschaftliches Lesebuch  für  Schule  und  Haus)";  Sraetana's 
»Pocatkove  silozpytu  pro  gym na sia  (An fange  der  Physik 
för  Gymnasien)";  „Strucny  pfirodopis  pro  slovenske; 
zaky  f  Kurze  Naturgeschichte  (für  slowakische  Schüler)",  in 
Scheinnitz  erschienen;  Krejci's  Uebersetzung  von  Baumgart- 
ners Physik  für  Gymnasien  fsilozpyt  pro  gymnasial" 
•)Kratky  prirodopis  ("kurze  Naturgeschichte)"  von  J  V.  H.s 
wovon  fyisher  drei  Hefte  mit  zahlreichen  Abbildungen  erschie- 
nen; „Zivocichove  v  obrazich  (die  Thiere  in  Bildern)", 
herausgegeben  von  dem  Lehrerverein  in  Budec:  Amerling's 
„Prir  ucnl  kniha  pro  sberatele  pfirodnin  (Handbuch 
für  Naturaliensammler)" ;  dessen  „Lucba  (Chemie)"  und  „Pri- 
rodnena  fceskä";  Backora's  „Popsani  nebes  etc.  (Be- 
schreibung des  Himmels  etc.)".  Unter  die  populären  naturwis- 
senschaftlichen Schriften  gehören:  Amerlings  Schrift  ,.0  je- 
dovatych  rostlinäch  v  Cechach,  na  Morave,  v  Slezku 
a  na  Slovensku  (lieber  die  Giftpflanzen  in  Böhmen.  Mähren, 
Schlesien  und  der  Slowakei)",  Kodym's  „Nauceni  o  z  i  v  I  e  c  h, 
j«ji  moci  a  vlastnostech  (Belehrung  über  die  Elemente, 
jjre  Kräfte  und  Eigenschaften)4*.  Wissenschaftlich  wurde  die 
Naturkunde  mit  ausserordentlichem  Erfolge  behandelt  von  K  r  ej  c  i, 
welcher  „Pocätky  nerostopisu  (die  Elemente  der  Orykto- 
?rafie)"und  „Obraz  Kv  k  ti  ny  (Gemälde  der  Flora)"  herausgab, 
toide  Schriften  zeugen  von  dem  Fleisse  und  der  Gründlichkeit 

Verfassers.  Ferner  sind  mehrere,  in  der  Museumszeitschrift 
befindliche,  hierher  gehörige  Abhandlungen  über  Elektro- 
magnetismus von  Petrina  zu  erwähnen,  sowie  die  von  der 
Matice  ceska  herausgegebenen  Werke  über  Botanik  von  Opic 
and  S lob oda. 

Die  mit  den  Naturwissenschaften  engverbundene  Medicia 
wtin  der  jüngstverflossenen  Zeit  mehr  Pfleger  gefunden,  als 
,r?endwann  vorher.  Obgleich  der  Wunsch  sehr  vieler  patrio- 
t'sch  gesinnter  Aerzte,  eine  besondere  medicinische  Zeitschrift 

begründen,  immer  noch  nicht  erfüllt  ist,  so  erhielt  nichts- 
destoweniger die  böhmische  Literatur  jedes  Jahr  einen  Zuwachs 
^  nrcdiciniscken  Schriften.  Erwähncuswerth  sind  folgende  Ar- 
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betten:  „Boj  se  smrti  neb  hlavni  pravidla  pH  ohlidce 
mrtvol,  pri  zdanlive  mrtvych  a  pri  krisem (Fürchte  den 
Tod,  oder  die  Hauptregeln  bei  der  Leichenschau,  beim  Schein- 
tod u.  e.  w.  Mit  einer  Beilage  über  die  Cholera  und  ihre  Heil- 
u*g)4%  von  K.  Peterka$  Kampelik's  „rada  o  cholere 
(Rathgeber  bei  der  Cholera)fc45  Fant's  ..BHchorez  porodni" 
und„Mor,  zlutnice,  pitomice  a  ouplavka44;  Pecb'sUeber- 
setzun»;  von  Lange's  „Babictvi  (Geburtshülfe):  „Nejlaci- 
nejsi  le*kar  v  tooolce  (  der  billigste  Hausarzt  in  der  Tasche )a ; 
Kociym's  „mladä  matka  (Jnn^e  Mutter)}  aus  dein  Gebiete 
der  Thierarzneikunde:  Surovsky's  ;,Zevnitrni  chyby  a  ne- 
duhy  kone  (die  inneren  Gebrechen  und  Fehler  des  Pferdes)". 
Das  grösstc  Verdienst  um  die  böhmische  Arzneiwissenschaft 
hat  sich  Dr.  Cejka  durch  Veröffentlichung  seiner  „Termino- 
logie lekarska  (medicinische  Terminologie)"  in  den  Bei- 
lüden zur  Museumszeitschrift  erworben. 

Auch  auf  die  Landwirtschaft  und  auf  die  Industrie  wurde 
Rücksicht  genommen.  Hierher  gehören:  Sychra's  „Velesla- 
vln".  herausgegeben  vom  Dedictvi  Svatojansk«*;  Filcik's 
„Zanradnicek  (der  kleine  Gärtner,  oder  Anleitung  zum  Pfro- 
pfen und  zur  Bienenzucht)";  Amerling's  „Lucebni  zakia- 
dove*  hospodarstvi  a  remeslnictvi  (Grundzüge  der  land- 
wirthschaftlichen  und  industriellen  Chemie)*,;  Kodym's  „Lucba 
rolnickä  ( landwirthschaftliche  Chemie J4,  von  Stock bardt; 
Surovsky's  Uebersetzung  von  Infeld's  Vorschlagen  zu  einer 
vollkommenen  Oekonomie  (Nävrhy  k  dokonalerau  hospo- 
darstvi); „Bedlivy  a  cistotny  hospodar  (der  umsichtige 
und  reinliche  Landwirth):  S am a Ts  „pcstoväni  chresti  cili 
sparglu  ( Spargelzueht J.44  Hinsicntlich  des  Gewerbswesens 
wäre  zu  erwähnen:  Danek's„Popis  pivovärstvi  na  spodni 
kvasnice  (Beschreibung  des  Brauens  unterjähriger  Biere)*4. 
Eine  ganze  Reihe  Schriften  für  Geschäftsleute  gab  Ökrivan 
heraus,  nämlich:  „Poctärstvi  pro  zivot  obecny  se  vl&st- 
nim  ohledem  na  obchodni  tridu  (die  Rechenkunst  für  Ge- 
schäftsleute )";  „Nauka  a  slohu  kuueckych  listu  (Unter- 
richt über  den  kaufmännischen  Briefstyl)44;  „Cesky  obehod- 
nik  (der  böhmische  Geschäftsmann)44  und  „Smenkarst vi  (das 
Wechsel wesen).  Eine  andere  Anleitung  zum  Rechnen  gab  Pro- 
fessor Fähnrich  unter  dem  Titel :  „Poctoveda  (Rechenkunst)44 
heraus. 

Bezüglich  der  Geografie  sind  eine  Menge  fleissige  Arbeiter 
zu  nennen,  unter  denen  Zap  die  erste  und  Neu  mann  die 
zweite  Stelle  einnimmt  Oer  grösste  Theil  der  geografischen 
Schriften  wurde  für  den  Schulbedarf  geschrieben.  Wir  erwäh- 
nen den  zweiten  Theil  der  allgemeinen  Erdbeschreibung  (Druhy 
dil  vseobecneho  zemepisu)  von  Zap,  von  der  Maticc 
herausgegeben;  desselben  „Zäkladove*  zemepisu  vseobec- 
neho (Grundzüge  der  allgemeinen  Erdbeschreibung)",  von  dem 
Ausschusse  für  Gvmnasialbücher  als  Schulbuch  empfohlen;  des- 
selben „Prehled  oboru  zemskeho  (Uebersicht  des  Erd Ge- 
bietes)44  von  Menzig,  ebenfalls  als  Schulbuch  empfehlen; 
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„zaklad  zemSpisu  (das  Fundament  der  GeogranV)"  von 
Plessky;  Neumann's  „Strucny  zeznam  zeme  (Kurze  Be- 
schreibung der  Erde^)",  für  die  Schule  geschrieben;  „  Zeme  - 
konle  v  ohledu  mericke  m  (die Erdkugel  in  geometrischer  Hin- 
sichtj"  von  Sadek;  VscobecnJ  obraz  zemepisu  pro 
slovenskou  mladez  (Allsemeines  Bild  der  Erdbeschreibung 
für  die  slowakische  Jugend  J",  herausgegeben  in  Tyrnau,  und 
Jlaly  zemepis  pro  zaky  a  zacky  (Kleine  Geografie  für 
Schüler  und  Schulerinnen),  herausgegeben  in  Schemnitz.  — 
Hinsichtlich  der  specieüen  Geografie  wurden  nur  entweder  Ar- 
beiten über  ganz  Oesterreich,  oder  über  die  böhmischen  Länder 
geliefert.   Es  erschienen  aber  und  zwar  von  Zap:  »Zemepis 
mocnarstvi    Rakouske'ho    s  dejepisne'm  pridavkem 
(Geografie  des  Kaiserthums  Oesterreich  mit  einer  geschichtli- 
chen Zugabe!",  sowie  die  verminderte  Schulausgabe  derselben 
Schrift:  desgleichen  sein:  „Zemepis  Cech,  Moravy  a  Sle- 
zka (Geografie  von  Böhmen,  Mahren  und  Schlesien);"  von  Pa- 
lacky:  „Popis  kralovstvi  Ceskeho  (Beschreibung  des 
Königreichs  Böhmen),  eine  schon  deswegen  wichtige  Schrift, 
weil  in  ihr  die  möglicher  Weise  vergessenen  böhmischen  Orts- 
namen genau  angegeben  sind;  von  Jirecek:  „Narodopisn^ 
pfehled  kralovstvi  Ceske'ho  (Ethnografische  Uebersicht 
des  Königreichs  Böhmen)  mit  Beigabe  der  neuesten  statistischen 
Daten:  Nenmann's:  „Strucny  zemepis  Cech,  Moravy  a 
Slezka  dla  noveho  rozdeleni  (Kurze  Geografie  von  Böh- 
men, Mähren  und  Schlesien  nach  der  neuen  Eintheilung)"  und 
sein  „Zemepis  Moravy  a  Slezka  (Geografie  von  Mähren 
und  Schlesien)";  endlich  ßackora's:  „Pout'  z  domova  po 
vlasti   (die  Reise  aus  der  Heimath  durch  das  Vaterland)", 
für  Bewahranstalten  eingerichtet.  —  Hinsichtlich  der  Ortsbe- 
schreibung erschien:  „Pohled  na  starov&kou  Prahu  (Ein 
Blick  auf  das  alte  Prag)"  von  Vlökovsky;  „Policka,  kra- 
lovske  venne  m&sto  v  Oechach  (Die  königliche  Leibge- 
dingstadt  Policka  in  Böhmen")"  von  J.  V.  Michal,  und  „Mi* 
lan  a  jeho  okoli  (Mailand  und  seine  Umgebungen)  von  Vy- 
sek. —  Hierher  müssen  auch  die  Reisebeschreibungen  gezählt 
werden,  von  denen  bei  uns  selten  eiue  erscheint.  Nichtsdesto- 
weniger hat  diese  Periode  doch  eine  Originalreisebeschreibun^ 
hervorgebracht, nämlich:  „Cesta  do  svateho  Rima,  kterouz 
roku  1846  konal  P.  Pavel  Frey,  kapitular  Tepelsky 
(Reise  nach  dem  heiligen  Rom,  welche  im  Jahre  1846  P.  Paul 
Frey,  Kapitular  von  Tepel,  machte}.  Dieses  Buch,  welches  mit 
einer  Karte  und  vielen  Bildern  versehen  ist,  erschien  im  Verlage 
des  Dedictvi  Svatojanske,  und  ist  das  erste  von  diesem  Vereine 
m  lateinischer  Schrift  herausgegebene  Werk.  Es  ist  nur  sehr 
Schade,  dass  es  nicht  zum  öffentlichen  Verkauf  ausgestellt  ist, 
sondern  nur  den  Vereinsmitgliedern  gegeben  wird.   Wir  sehen 
nicht  ein,  welchen  Vortheil  das  Dädictvi  dadurch  zu  erlangen 
glaubt.   Ausserdem  gab  die  Matice  des  Russen  Norov  „Pu- 
tovani  do  svate  zeme  (Reise  in  das  heilige  Land ¥•  über- 
setzt von  dem  Geistlichen  Klimes;  ebenfalls  mit  Bildern  und 
Zeichnungen  versehen,  heraus.  Bisher  ist  blos  der  ersteTlieil  erschie- 
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oen  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  der  zweite  Theil  bald 
folgte.  Eine  Erwähnung  verdient  auch  Tomicek's  „Sveto- 
zor  f  Kosmorama),  eine  geo-  und  ethnografische  unterhaltende 
Schrift,  wovon  aber  nur  das  erste  Heft  erschien. 

Vor  allen  andern  hatte  sich  die  historische  Literatur  in  die- 
ser Periode  eines  besondern  Fortschrittes  zu  erfreuen,  hauptsäch- 
lich in  Folge  der  Entfesselung  der  Presse.  Es  war,  wie  dieses 
sich  von  selbst  versteht,  vor  Allem  die  vaterländische  Geschicht- 
schreibung, der  man  sich  mit  allem  Fleisse  zuwandte.  Aller- 
dings konnte  es  nicht  vermieden  werden,  dass  auch  ungeweihte 
Hände  in  das  wichtige  Werk  eingriffen  und  sich  au«  der  stren- 
gen Wissenschaft  ein  Werkzeug  des  politischen  Parteiwesens 
machten.  Hierbei  wurde  jedoch  auch  die  fremde  Geschichte 
sowohl  im  Original,  als  auch  in  Uebersetzungcn  bearbeitet.  — 
An  der  Spitze  steht  hier  Palacky's  National  werk,  nämlich  seine 
böhmische  Bearbeitung  seiner  vaterländischen  Geschichte  unter 
dem  Titel:  „Dejiny  narodu  ceskeho  ( Geschichte  des  böh- 
mischen Volks)",  deren  Herausgabe  in  letzter  Zeit  die  Matice 
begann.  Es  erseneint  aber  dieses  Werk  nicht  in  der  naturlichen 
Aufeinanderfolge,  denn  auf  die  erste  Abtheilung  des  ersten 
Theils  folgte  sofort  die  erste  und  zweite  Abtheilung  des  dritten 
Theiles,  da  beginnend,  wo  der  letzte  Band  von  Palacky's  deutsch 
geschriebener  Geschichte  aufhört.  Es  lag  nämlich  dem  Verfas- 
ser viel  daran,  dass  vor  Allen  die  Beschreibung  jener  Periode, 
die  in  der  böhmischen  Geschichte  die  merkwürdigste  und  wich- 
tigste ist,  an  das  Licht  träte.  Tomek  gab  eine  neue  Bearbei- 
tung seiner  böhmischen  Geschichte  unter  dem  Titel  „D  ej  e  kra- 
1  o  v  s  t  v  i  ceskeho  (Geschichte  des  Königreichs  Böhmen)"  heraus« 
Für  den  Schulbedarf  wurden  von  J.  Maly  »Dejiny  narodu 
ceskeho  (Geschichte  des  böhmischen  Volks)",  von  der  Kom- 
inission für  Gymnasialschulbücher  empfohlen ,  herausgegeben. 
Ueber  Mähren  erschienen  zwei  Geschichtswerke,  nämlich  „St ru- 
cny  dejepis  vlasti  moravske  (Kurze  Geschichte  von  Mäh- 
ren)" von  Bily  in  Brünn,  und  „Strucny  dejepis  zem£ 
moravske  (Kurze  Geschichte  von  Mähren)"  von  Kypta  in 
Neuhaus.  Ausserdem  gab  Boeek:  „Prehled  knizat  a  mar- 
krabat  i  jinych  nejvissych  dwstojmkü  v  markrabstvi 
moravskem  (Uebersicht  der  Fürsten  und  Markgrafen  und  an- 
derer höchsten  Würdeträger  im  Markgrafenthum  Mähren)"  nach 
Art  von  Palacky's  „Prehled  nejvyssich  ourednikli  v 
Occhach"  heraus.  Auch  einzelne  Perioden  unserer  Geschichte 
fanden  ihre  Bearbeiter.  Hierher  gehört  „  V  y  m  o  z  e  n  i  R  u  d  o  1  f  o  v  a 
maje statu  (die  Erwirkung  von  Rudolfs  Majestätsbrief)"  von 
J.  Maly^  Arnold's  ,.Üeje  H  usitu  (Geschichte  der  Hussiten)" 
und  „Poceti  roku  1620  a  sledy  jeno,  eili  rädeui  JczuitTi 
v  Cechach  a  na  Morave  od  A.  Vysokomytskeho  (Der 
Anfang  des  Jahres  1620  und  seine  Folgen ,  oder  das  Treiben 
der  Jesuiten  in  Böhmen  und  Mähren)".  Die  beiden  letztern 
Schriften  sind  durchaus  vom  Parteistandpunkte  aus  geschrieben, 
und  die  zu  allerletzt  genannte  Schrift  ist  die  Frucht  einer  sel- 
tenen Keckheit  eines  Üngclchrten,  der  ohne  die  gehörige  Kennt- 
uiss  der  Sprache  und  ihrer  Regeln  es  unternahm ,  die  Schrill- 
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stcllerlaufbahn  zu  betreten.  Unter  den  Monogrnfien  gehört  hierher: 
Tomek's  „Deje  university  Prazske  (Geschichte  der  Uni- 
versität Prag )",  „Dejepis  klästera  Boudnickeho  (Ge- 
schichte des  Klosters  in  Budnic)"  von  Pavla:  „Zivot  Karla 
IV.  (das  L^ben  Karls  IV.)".  nach  Pelcel  bearbeitet,  und  „Zi- 
vot  Jana  Zizky  (das  Leben  des  Johann  Zizka)"  von  Te- 
rebelsky.   Erwahnenswerth  sind  auch  ChytiTs  „Pamatky 
dejin  Kojetinskych".   Von  historischen  Quellenschriften  er- 
schien nnr  eine  einzige,  nämlich:  „Codex  diplomaticus  et  epi- 
stolaris  Moraviae.   Opus  posthumum  Antonii  Bocek.— 
Von  Tomek  wurde  eine  neue  Ausgabe  seiner  „Deje  raoenär- 
stvi  Rakouskeho  (Geschichte  des  Kaiserthums  Oesterreich)" 
besorgt  und  für  die  Schule  erschien  „Strucny  dejepis  ra- 
kooskv  (Kurze  Geschichte  von  Oesterreich)"  von  Neumann. 
Ausländische  Geschichte  behandeln  „Deje  anglicke  zeme 
(Geschichte  Englands)  von  Tomicefc,  herausgegeben  von  der 
Matice;  „Dejepis  Nemecka  aFrancie  (Geschichte Deutsch- 
ianis und  Frankreichs)-  von  Storch,  durch  die  Kommission 
für  Gymnasial  buch  er  empfohlen;  „Pfehled  dejü  francouz- 
skyen  (Uebersicht  der  französischen  Geschichte)"  von  Pro- 
kop  v.  Häj ;  „Dej epis  snanielske  inkvisice  (Geschichte 
der  spanischen  Inquisition)"  von  Zalud  (Vysokomytsky),  eine 
Schrift  von  gleichem  Werthc  wie  das  oben  erwähnte  Poceti 
rokn  1620  desselben  Verfassers,  und  endlich  eine  dreifache 
Bearbeitung  von  der  Geschichte  Napoleon's,  eine  um- 
fänglichere von  J.  Mal),  eine  vou  Sabina  und  die  dritte, 
in  Pisek  erschienene  von  V.  Klement.   Von  fremden  histori- 
schen Werken  wurden  übersetzt:  Mignet's  „Historie  re- 
voluce  francouzske  (Geschichte  der  französischen  Bevo- 
luu'on)  und  Lamartine?s  ..Historie  Girondinu  (Geschichte 
der  Girondisten)".    Von  M  acauley's  Geschichte  von  England 
begann  Novotny  eine  unvollkommene  Uebersetzung  herauszu- 
geben,  es  erschien  aber  nur  ein  Heftchen.  —    Von  Sramck 
erschien  „Kratky  dejepis  vseobecny  (Kurze  allgemeine 
Geschieh te)"  für  Schule*.  —   Hinsichtlich  der  Kulturgeschichte 
ist  zu  erwähnen:  Vocel's  „Vyvinoväni  krestanskeho 
umeni  (Die  Entwickelung  der  christlichen  Kunst)".   Von  Dr. 
J  Palacky  erschien  eine'  Uebersetzung  von  Guizots  ,,De- 
jiny  vzdelanosti  v  Evrope  (Geschichte  der  Bildung  in 
Raropa)." —   Hierher  gehören  zwei  Zeitungslexika,  eins  von 
Klace  1 ,  vollständig  erschienen,  das  andere  von  Bittersberg 
enter  dem  Namen  „Kapesni  slovnicek  novinärsky  a  kon- 
versaeny  (Zeitungs-  und  Konversationstaschenwörterbuch)", 
das  in  Heften  herauskam,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  ganz  voll- 
endet ist.  —   Die  archäologische  Sektion  des  Natiorial-Museiims 
hat  „  A  r  c  h  e  o  I  o  g  i  c  k  t  \  i  s  t  y  (  A  rchäologischeBlätter)"  mit  Zeich- 
nungen herauszugeben  angefangen,  die  eine  grössere  Theilnahme 
Seifens  des  Publikums  verdienen,  als  ihnen  bisher  zu  Theil 
wnrde.    Hierher  gehört  auch  Hulakovsky's  verdienstvolles 
Werk:  „Skraceni  slov  v  starych  rukop'isech  (die  Wort- 
verkürzungen in  alten  Handschriften)  ,  eine  willkommene  Gabe 
für  Jeden,  der  mit  den  schriftlichen  Denkmälern  der  Vorzeit  zu 
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thuii  hat.  Auch  das  Milttfirwesen  ist  durch  ein  in  dem  Jahre 

1850  aus  der  Staatsbuchdruckerei  zu  Wien  hervorgegangenes 
Werk  unter  dem  Titel  „Navedeni  k  dukladn£mn  a  rych- 
lömu  mravnimu  i  slnzebnimu  vzdeläni  pesiho  vojaka 
(Anleitung  zu  einem  gründlichen  und  schnellen  Erlernen  einer 
sittlichen  und  dienstlichen  Bildung  eines  Infanteristen)"  vertreten. 

Aus  der  religiösen  Literatur,  die  bei  uns  stets  ein  grosses 
Gebiet  einnahm,  sich  aber  in  der  letzten  Periode  noch  um  ein 
Bedeutendes  ausbreitete,  können  wir  hier  nur  die  vorzüglichsten 
Werke  anführen,  ohne  der  unzählbaren  Menge  von  Gebetbüchern 
und  geistlichen  Reden  zu  gedenkea  —    Aus  dem  Gebiet  der 
Dogmatik  hatten  wir  anzuführen :  Josef  Fabians  „Jadro  ka- 
tolickeho  näbozenstvi  (Kern  der  katholischen  Religion)" 
und  den  in  Olinütz  erschienenen  katholischen  Katechismus  £Ka- 
tolicky  katechistnus);  aus  dem  Gebiet  der  biblischen  Ge- 
schichte: Biblicti  pribehove  stare'ho  i  noveho  zäkona 
pro  skoly  ("Biblische  Geschichten  des  alten  und  neuen  Testa- 
ments für  Schulen)"  von  D.  und  S.;  Kreisinger's  „Bi blick u 
dejeprava  ("Biblische  Geschichte)":  J.  Zatka's  „Biblicke 
de  je  (Biblische  Geschichte)"  una  „Üvod  do  dejepisu  zje- 
veni  Boziho  (Einleitung  zur  Geschichte  der  Offenbarung  Got- 
tes)" von  Kotrbelec; —  aus  dem  Gebiete  der  Kirchenge« 
schichte:  Bilv'S  „Deje  katolicke  cirkve  (Geschichte  der 
katholischen  Kirche)",  Lanyi's  „Krätky  dejepis  cirkve 
krestansko-katolicke  (Kurze  Geschiente  der  christkatho- 
lischen Kirche)",  und  „Dejepis  katolicke  cirkve  pro 
gymnasia  (Geschichte  der  katholischen  Kirche  für  Gymnasien)** 
von  Ooucha  und  Dvorsky.    Das  Dedictvi  Svatojanske  gab 
das  Leben  der  Heiligen  (Zivoty  Svatych)  heraus.   Mit  der 
Bearbeitung  der  Patristik  hat  man  einen  erwahnenswerthen  An- 
fang gemacht.   Davon  zeugt  Susii's  „Spisy  sv.  Otcu  apo- 
stolsi^ych  (die  Schriften  der  heiligen  apostolischen  Väter)", 
ttehaks  „Patristickä  enciklopedie  (Patristische  Encyklo- 
pa die)- und  Starek's  „Sv.  Jana Chry  sostoma  vek  a  spisy 
vybrane  (des  heil.  Johann  Chrysostomus  Zeitalter  und  auser- 
lesene Schriften)".  Bezüglich  der  geistlichen  Beredsamkeit  ver- 
dienen einer  Erwähnung:  Spachtas  ?,Homile tika",  Bily's 
„Biblioteka  kazatelska  (Predigtbibliothek)"  und  Radiiii- 
sky's  „Poklady  kazatelskeho  umeni  (Schätze  der  Predigt- 
kunst)".   Das  Dedictvi  Svatojanske  hat  die  Herausgabe  einer 
Liturgik  besorgt.    Novotny  lieferte  eine  Bearbeitung  von 
Zschokke's  Stunden  der  Andacht  unter  dem  Titel:  „Hodiny 
näbozenskeho  cteni  a  rozjimäni  (Stunden  frommer  Lek- 
türe und  Andacht)"  im  katholischen  Sinne.  Endlich  erschien  in 
Prag  eine  neue,  mit  Fleiss  durchgesehene,  verbesserte  und  er- 
läuterte Ausgabe  der  böhmischen  Bibel  nach  der  Vul- 
gata,  wodurch  einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  abgeholfen 
wurde.    Alles  dieses  wurde  Seitens  der  Katholiken  herausge- 
geben, es  haben  jedoch  auch  die  Evangelischen,  im  Jahre  1848 
zum  frischeren  Leben  erweckt,  die  theologische  Literatur  fleissi- 
ger  als  vorher  zu  pflegen  begonnen.   Die  wichtigsten  Schriften 
dieser  Art  sind:  „Obrana  näbozenstvi  evangelickeho* 
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pröti  kfiv^m  dsudkum  jinov&Hcich  (Vertheidigung  der 
evangelischen  Religion  gegen  die  falschen  Urtheile  Andersgläu- 
bigejr)wf  „Kancional  bratrsky  (das  Brüder^esangbuob)4',  io 
Breslau  herausgegeben 5  „Zpräva  0  nynejse  fcesKe  evan- 
gelicke*  cirkvT  AagSpurske* ho  vyznani  v  c.k.  hlavnim 
meste  Praze  (Nachricht  über  die  böhmische  evangelische 
Kirche  Augsburgischen  Bekenntnisses  in  der  k.  k.  Hauptstadt 
Prag)M  und  Prochäzka's  Uebersetzung  der  obenerwähnten 
Stunden  der  Andacht  unter  dem  Titel  ,.Krest'ana  poklad  do* 
maci  (des  Christen  Hausschatz)'*. 

Was  wir  in  diesem  ersten  Artikel  angeführt  haben,  ist  viel« 
fach  nur  ein  blosses  Herzahlen  von  Schriften  ohne  tiefer  ein- 
gehende Kritik.   Dessen  Ursache  ist  jedoch  hauptsachlich  die, 
das»  wir  bisher  nur  die  Nebengebiete  der  Literatur  durchgingen, 
welche  grösstentheils  nur  dem  täglichen  Beda rfe  dienen,  im  Ver- 
gleiche mit  dem  aber,  was  wir  gewöhnlich  Literatur  im  höhern 
Smne  nennen,  wenig  Gewieht  haben ;  erst  in  dem  folgenden  zwei- 
ten Artikel  werden  wir  uns  mit  dem  beschäftigen,  was  eigent- 
lich den  Kern  der  Literatur  ausmacht  Nachdem  wir  alle  Ge- 
biete der  Literatur  durchgenommen,  werden  wir  erst  bestimmen 
können,  wie  weit  und  worin  in  dieser  ganzen  Periode  unsre 
Literatur  zunahm ,  worin  ein  Fortschritt  geschehen  ist,  und 
w  elchen  Typus  diese  Periode  hat,  endlich,  welcher  Art  für  diese 
Zeit  der  Stand  der  böhmischen  Literatur  und  unsers  ganzen 
rationellen  Zustandes  sei. 

(Scblufli  folgt.) 


Die  Anfange  der  ;;1  apolitischen  Uteratur. 

Nach  eiiMin  Aufsätze  tou  P.  J.  Safafik  im  £asopig  ieskeho  maseutn. 

1852.  Sv.  3. 

voci«,  qui  infiniti  videbantur,  paucia 
otia  tenuinavit? 

Cicero. 

♦ 

Erster  Artikel 


Qnil  aom 
literaruw 


1.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Slawen  von  der  Zeit  ihrer 
Bekehrung  zum  christlichen  Glauben  dreierlei  verschiedene  Schrift- 
zeichen gebrauchten  und  noch  gebraueben,  die  lateinischen, 
mit  der  daraus  entstandenen  Fractur,  die  cyrillischen  und 
glagolitischen.  Vom  Gebrauche  griechischer  Buchstaben  ohne 
Veränderung  und  Beimischung,  wie  er  nach  dem  Zeugnisse  des 
balkarischen  Mönches  Chrabr  in  der  ersten  Zeit  bei  den  in 

Griechenland  ansässigen  Slawen  stattfand,  giebt  es  kein  Bei- 

U 
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spiel  mehr.  Das  neuerdings  bei  balgarischen  Handelsleuten  in 

Aufnahme  gekommene  Einhüllen  der  bulgarischen  Sprache  in 
griechische  Schrift,  ist  selbst  in  der  Bulgarei  sehr  beschränkt 
und  wurde  im  Drucke  kaum  ein  oder  zwei  Mal  versucht 

2.  Die  Anfänge  der  Verbreitung  lateinischer  Buchstaben 
unter  den  Slawen,  die  sich  bis  in  die  ersten  Zeiten  des  Christen- 
thums bei  ihnen  verlieren,  lasse  ich  hier  absichtlich  aus  den 
Augen;  auch  bin  ich  nicht  gesonnen  von  der  Entstehung  und 
Verbreitung  der  cyrillischen  Schreibart  zu  reden,  als  von 
einer  im  Ganzen  schon  zur  Genüge  durchforschten  und  bekann- 
ten Sache.  Meine  Bemühungen  werden  für  jetzt  einzig  darauf 
gerichtet  sein,  die  Anfänge  der  glagolitischen  Literatur  auf- 
zuhellen, soweit  Kenntniss  und  Kräfte  ausreichen;  denn  dieser 
Gegenstand  ist  noch  gar  sehr  in's  Dunkel  gehüllt,  obgleich  er 
Jahr  für  Jahr  an  Deutlichkeit  gewinnt. 

3.  Bis  zum  Jahre  1830,  eigentlich  bis  1836,  wo  die  Arbeit 
ß.  Kopitar's  „Glagolita  Clozianus"  an/s  Licht  trat,  war  der  ge- 
lehrten Welt  bloss  jenes  glagolitische  Slawenthum  bekannt, 
dessen  Vaterland  und  Gebiet  das  einstige  Chorvatien  im  Sinne 
des  Konstantin  Porfyrogeneta  ist,  ein  Theil  des  heutigen  Istrien, 
das  ganze  Litorale,  ein  Theil  von  Kroatien  und  Dalmatien  bis 
an  den  Fluss  Narenta  fNeretvaJ  mit  den  beiliegenden  Inseln; 
und  seine  schriftlichen  Denkmäler  reichten  nach  dem  Zeugniss 
der  Geschichte  nicht  über  das  XIII.  Jahrhundert  zurück,  ob- 
gleich die  nationelle  Ueberlieferung  das  aufgefundene  Alfabet 
dem  h.  Hieronymus  zuschrieb,  und  dadurch  zugleich  den  An- 
fang der  glagolitischen  Literatur  von  diesem  h.  Vater  ableitete. 

4.  Wir  halten  uns  nicht  auf  bei  dem,  was  von  älteren  Ge- 
lehrten, einheimischen  und  fremden,  wie  von  Levakovic,  Pa- 
stric,  Fris,  Kohl,  Caraman,  Assemani,  Grubisic,  Sovic,  Voigt, 
Durich,  Dobner,  Anton,  Linhard,  Solaric  und  Anderen  über  An- 
fang und  Alterthum  der  glagolitischen  Schreibweise  oder  über 
ihre  Abstammung  vom  h.  Hieronymus  oder  noch  aus  älterer 
Vorzeit  geglaubt,  bekräftigt  und  gelehrt  worden  ist;  denn  das 
Alles  beruht  mehr  auf  dem  Vertrauen  zur  Ueberlieferung  und 
auf  Meinungen,  als  auf  Ergebnissen  kritischer  Forschung.  Wir 
wenden  unsere  Aufmerksamkeit  sogleich  auf  die  Aussprüche 
zweier  neueren  Vorgänger  in  der  slawischen  Sprachwissenschaft 
und  Geschichte,  die  mit  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  kri- 

■ 
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Geiste  diesen  Gegenstand  untersuchten,  nainhch  Josef 
öobrowsky  und  Bartholomäus  Kopitar. 

5.  Bis  in's  zweite  Viertheil  dieses  Jahrhunderts  war  das 
älteste  bekannte  Denkmal  glagolitischer  Literatur  ein  Psalter. 
Er  ward  abgeschrieben  aus  einem  alten  Psalter  aus  der  Zeit 
des  letzen  Soluner  Erzbischofs  Theodor,  von  dem  Kleriker  oder 
Priester  Nikolaus  im  Jahre  1222  auf  der  Insel  Hab  in  Dalmatien. 
Der  bosnische  Bischof  Johann  Tomek  Marnavic  borgte  ihn  im 
Jahre  1634  dem  papstlichen  Kommissär  in  Agram,  Bischof  von 
Smederevo  und  zuletzt  Erzbischof  von  Ancyra  Rafael  Leva- 
kovic^  and  seitdem  ist  er  irgendwo  verloren  gegangen.  Der  be- 
dächtige  Dpbrowsky  unterwarf  das  Zeugniss  dieser  Unterschrift 
sowrie  ihre  Auslegung  von  Caraman  und  Assemani  einer  stren- 
gen Beurtheilung.  Nachdem  er  von  Neuem  die  ganze  Reihe 
älterer  und  späterer  schriftlicher  Denkmäler  der  glagolitischen 
Schreibart  und  der  historischen  Zeugnisse  über  dieselbe  durch- 
gesehen hatte,  blieb  er  zuletzt  dabei:  dass  die  Ucberlieferung 
der  Glagoliten  über  Ursprung  und  Alterthum  ihrer  Schrift  durch 
und  durch  unbegründet  sei,  und  dass  die  Entstehung  dieser 
Sehreibweise  erst  im  XII.  oder  XIII.  Jahrhundert  gesucht  wer- 
den müsse.  Die  chorvatischen  und  dalmatischen  Geistlichen 
hatten  ihren  slawischen  Gottesdienst,  —  der  von  der  lateini- 
schen Geistlichkeit  der  cyrillischen  Schrift  wegen  gehasst  und 

den  Landeskirchenversammlungen  925  und  1062  streng  ver- 
boten wurde,  —  selbst  mit  Verlust  der  alten  Schreibweise  zu 
bewahren  gesucht  Desshalb  hätten  sie  selbst  durch  Nachahmung 
verschiedener  Alfabete  dieses  neue  glagolitische  Abc  ersonnen, 
und  indem  sie  es  dein  h.  Hieronymus  zuschrieben,  sich  vom  Pabst 
lnnocens  IV.  1248  die  Erlaubniss  zur  slawisch«  Messe  erwirkt 
haben.  Nikolaus  von  Hab  hätte  vielleicht  selbst  zuerst  diese 
^hriftzeichen  geschaffen  und  seinen  Psalter  aus  der  cyrillischen 
»Schrift  ausgeschrieben. 

6.  Der  Ausspruch  Dobrowsky's  erlangte  bald  allgemeine 
Geltung ,  nicht  bloss  bei  einheimischen,  sondern  auch  bei  aus- 
ländischen Gelehrten,  trotz  einiger  von  Dobner  und  Durich  ge- 
gen die  Richtigkeit  desselben  erhobenen  Zweifel.  Kopitar, 
Welcher  früher  selbst  ganz  unumwunden  dem  Dobrowsky  bei- 
gestimmt hatte  (z.  B.  in  der  Einleitung  zur  slovenischen  Gram* 
matik  p.  XXIV.  —  in  Beurtheilung  der  altslawischen  Gramma- 
tiMDobrdjirsky's,  Jahrb.  d.  Literatur.  18*2.  d.^XVII  und  an 
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»Odern  OrtcnJ ,  erhielt  im  Jahre  1830  vom  Grafen  Paris  Cloz 

aus  Trient  Bruchstücke  einer  sehr  alten  glagolitischen  Hand- 
schrift, Nachdem  er  die  Beschaffenheit  derselben  fleissig  er- 
forscht, und  zugleich  einige  andere  Umstände  in  Betracht  gebo- 
gen hatte,  wie  das  Erscheinen  glagolitischer  Zeichen  in  einer 
lateinischen  und  in  einigen  cyriUischeaHandschn(le%insgesammt 
älter  als  aus  dem  XIIL  Jahrhundert,  erhob  er  gegen  die  Ltebre 
Dobrowsky's  heftigen  Widerspruch«  Er  bemühte  sieh  w  be- 
weisen, dass  die  glagolitische  Schrift  weder  eine  Frucht  des 
XII.  oder  XIII,  Jahrhunderts,  noch  von  chorvatisch -dalmatischen 
Geistlichen  erfunden  und  unterschoben  sei;  sondern  sie  sei  we- 
nigstens mit  der  cyrillischen  Schrift  gleichen  Alters  und  Ur- 
sprungs, wenn  nicht,  was  sehr  wahrscheinlich  sei," noch  Älter, 
Im  ersten  Theüe  dieser  Behauptung  gab  ihm  jeder  unbefangene 
Beurtheiler  Recht  und  unter  diesen  auch  wir,  der  zweite  Theil 
aber  schien  einigen  aus  den  gegebenen  Beweisen  nicht  so  deut- 
lich hervorzuleuchten»  Die  glagolitische  Schrift  sollte  nämlich 
entweder  schon  vor  Cyrill  dagewesen  sein  und  dieser  aus  ihr 
nur  nwölf  Zeichen  aar  Vervollständigung  der  ihm  bequemeren 
griechischen  Buchstaben  beibehalten  haben,  oder  sie  solle  von 
Cyrill  und  Method  erfunden,  aber  nach  Bequemlichkeit  mir  »um 
Theil  unter  die  griechischen  Zeichen  aufgenommen  worden  sein, 
ja  es  sollen  sich  die  Slawen  selbst  lange  Zeit  in  jener  mehr 
gefallen  haben  als  in  dieser,  bis  endlich  bei  der  Trennung  der 
morgen-  und  abendländischen  Kirche  die  cyrillische  Schreibart 
die  Ueberhsnd  gewonnen  habe.  (Prolegomena  historiea  N.  40. 
42.  Glagol.  Clo».  X— XL  Hesych.  discip.  39.  40). 

7.  Oer  erste  Theil  von  Kopitar's  Behaoptung,  nämlich: 
dass  die  glagolitische  Schrift  viel  älter  sei  als  Dobrow^ky 
glaubte,  hat  durch  die  Beisen  des  V.  Grigorevtf,  Professor  aus 
Kasan  (  1844  —  45 )  und  des  Archimandriten  Porfyrius  von 
Uspen  (1845  —463  in  der  Türkei,  so  wie  durch  die  Entdeckung 
einiger  wichtigen  glagolitischen  Denkmäler  volle  Bestätigung 
erhalten;  der  «weite  Theil  aber,  nämlich:  die  Vermuthung  aber 
die  Entstehung  der  Buchstaben  schwebt  noch  in  Ungewissheit 
und  erwartet  von  der  Zukunft  ihre  endliche  glückliche  und 
richtige  Entscheidung. 

8.  Bei  dem,  was  wir  bisher  über  die  glagolitischen  schrift- 
lichen Denkmäler  wissen,  die  kleinsten  auf  uns  gekoHiiueiwi^ 
Ueberrcste  eingeschlossen,  müssen  wir  eine  zweifache  ZertjieV 

*  *  .  * 
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riode  unterscheiden,  nämlich:  eine  ältere,  bis  zum  Ende  des 

XII.  Jahrhunderts  herabreichende  und  eine  neuere,  mit  dem 

XIII.  Jahrhundert  beginnende.  Diese  beiden  Perioden  unter- 
scheiden  sich  durch  Zeit,  Gebiet  und  Charakter  ganzlich  von 
einander.  • 

9.  Wenn  wir  von  der  Zeit  reden,  so  tilgen  wir  hier  nur 
so  viel  bei,  dass  die  ältesten,  tbatsaehlich  bis  aaf  uns  gekom- 
Stenern  Denkmäler  der  aweiten  Periode  erst  aus  dem  XIV.  Jahr- 
hundert stammen,  weil  man  von  dem  rabischen  Psalter  (1229) 
nun  leider  nicht  mehr  weiss,  wo  ersieh  befindet,  und  ob  er 
licht  vielleicht  ganz  zu  Grunde  gegangen  sei. 

10.  Rfickmchtlich  des  Gebietes  erwähnen  wir,  dass  der 
grössere  Theil  der  Alterthümer  der  ersten  Periode,  sowohl 
dem  Orte  der  Entstehung,  als  auch  der  Auffindung  nach,  nach 

and  die  umliegenden  Städte  gehört  (als  die  Ktt- 
Athos,  Ochrid.  Bojana,  sw.Jan  Rylsky,  auch  Assema- 
afs  Evangelium  ist  in  Macedonien  geschrieben}.  Ausgenommen 
davon  sind  nur  zwei  oder  drei  in  der  Fremde  entstandene,  de*- 
ren  Heimath,  und  Entstehungsort  unbekannt  sind.  Dagegen  ge- 
boren alle  Denkmaler  der  zweiten  Periode  nach  Cborvatien  im 
Sinne  des  Konstantin  Porfyrogenata  nach  oben  angegebener 
Begränzung  £ vergl.  No.  3). 

11.  Hinsichtlich  der  Schrift  schicken  wir  voraus,  dass  die 
Buchstaben  der  ersten  Periode  sich  von  denen  der  zweiten  Pe- 
riode theits  durch  ihre  Anzahl ,  theils  durch  ihre  Gestalt  unter- 
scheiden. Jener  sind  zusammen  achtonddreissig,  dieser  achtund- 
zwanzig, oder  mit  dem  griechischen  neunundzwanzig.  Hier 
fehlen  nämlich  die  Buchstaben,  Zelo,  lie,  Ö,  Jer,  IJs,  4»,  Jes, 
J**s,  Thita  und  Izica,  oder  die  Zeichen  fo>  z,  H,  Ö,  %,  ?,'», 
J« ,  jt|,  kn?  UIM*  y-  ^ene  ^agen  das  Gepräge  einer  glatten  rin*- 
gelförmig  abgerundeten  Schrift,  ohngetähr  wie  die  lateinische 

Zeit  Karls  des  Grossen,  diese  dagegen  haben  das  Gepräge 
eckigen  und  gebrochenen  Schrift,  welche  jener  in  einigen 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  sehr  wenig  ähnlich 
ist,  oongefahr  wie  die  lateinische  Fraktur,  oder  die  sogenannte 
gothische  Schrift  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts.  Das  Ver- 
bal tniss  der  Einen  zu  der  Andern  kann  in  Wahrheit  nicht  pra- 
ciser  und  passender  angedeutet  werden,  als  durch  Hinweis  auf 
die  beiden  lateinfechen  Schriftarten. 

lt.    Nachdem  wir  die§  vorausgeschickt  haben,  gehen  wir 
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zur  genauen  Aufzählung  alfer  Denkmäler  der  ersten  Pe- 
riode, und  scheiden  die  reinglagolitischen  von  den  glagolitischen 
Ueberresten  in  cyrillischen  Handschriften. 

Eigentlich  glagolitische  Denkmäler. 

1*  Die  Unterschrift  des  Fürsten  Georg  von  Je- 
rissa f  Hierissos)  nnter  einer  griechischen  Urkunde 
des  Jahres  982  in  dem  Kloster  Iver  auf  dem  Berge 
Athos.  Es  ist  dies  nichts  anderes,  als  ein  Vergleich  oder  Ver- 
trag des  Johann  Iver,  des  Gründers  des  iverischen  Klosters, 
mit  den  Bewohnern  des  Schlosses  Jerissa  (HierissosJ  über  den 
zum  Kloster  gehörigen  Boden,  ausgefertigt  von  Nikolaus  dem 
Libellis  (d.  i«  Notar  oder  Schreiber}  von  Soiun  (SalonichiJ. 
Aus  einer  andern  dortigen,  dem  Kloster  von  Athos  von  dem 
Kaiser  Roman  II.  960  gegebenen  griechischen  Urkunde  erhellt, 
dass  damals  in  Jerissa  wirklich  bulgarische  Ansiedler  wohnten. 
Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir  das  Zeugniss  des 
Archimandriteu  v.  Uspen  Porfyrius  (gestorben  in  Jerusalem  1850}, 
der  jene  Urkunden  mit  eigenen  Augen  1845—1846  gesehen  und 
abgeschrieben  hat,  in  Zweifel  rächen  sollten.  (Zum.  min.  prosv. 
1847  Jul'  41,  56.  Miklosich  Slaw.  Bibl.  1851.  L  148.  149.  «00.) 

2.  Das  sogenannte  „Abecenarium  bulgaricuin**,  eine 
Aufzeichnung  glagolitischer  Buchstaben,  mit  beigesetzten  Na- 
men auf  einem  Pergamentblatte,  welches  sich  in  einer  lateini- 
schen Handschrift  der  pariser  Bibliothek  unter  No.  2340  vorfin- 
det. Nach  der  Meinung  der  Benedikter  Toustain  und  Tassin, 
Verfasser  eines  grossen  Werkes  über  Diplomatik  (Nouveau 
traite  de  diplomatique,  1750 j,  fällt  es  iu  die  Zeit  von  850—950, 
nach  dem  Urtheil  Kopitar's  aber  auf  keinen  Fall  später  als  in'* 
XI.  oder  Xll.  Jahrhundert.  Die  Aufzählung  der  Buchstaben  ist 
nicht  ganz  vollständig  (alle  zusammen  31),  doch  sind  sie  von 
uraltem  Aussehen.  Es  scheint  ein  bloss  fluchtiges  Veraeichniss 
zur  Befriedigung  der  Neugierde,  aber  keines weges  eine  durch- 
dachte Arbeit  zu  sein.  Vielleicht  röhrt  das  Blatt  aus  der  Zeit 
der  ersten  Kreuzzuge  her,  oder  aus  der  Zeit  der  Verbreitung 
der  Lehre  der  Bogomilen  und  Patarener  nach  Westen,  nach 
Italien  und  Frankreich.  (Traite  de  dipl.  [Par  Toustain  et 
Tu ss inj  Par.  1750.  4°.  T.I.  p.  708.  tah.  XIII.  col.  IX.  Deutsch: 
Lehrgang  der  Dipl.  von  Adelung.  Erf.  1759.  4*.  Th.  II.  S.  166. 
Kopitar.  GUg.  Cloz.  1836.  Tab.  lL.coll.  p.  IV-  X,  XXVL 
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3.  Assemani's  Evangelium  in  der  Vatikanischen 
Bibliothek  in  Born.  Eine  Pergamenthandschrift  in  Quart, 
zusammen  159  Blätter.  Wie  aas  der  Aufzählung  der  Heiligen 
in  dem  Synaxar  und  aus  der  monatlichen  Angabe  der  Länge 
der  Tage  hervorleuchtet,  ward  sie  einst  in  Macedonien  geschrie- 
ben nnd  1736  von  J.  S.  Assemani  auf  seiner  Reise  nach  dem 
Libanon  von  griechisch -slawischen  Mönchen  in  Jerusalem  ge- 
kauft. Es  enthält  die  Lektionen  der  h.  Evangelien  auf  das 
ganze  Jahr  nach  dem  Ritus  der  griechisch -slawischen  Kirche 
von  Weihnachten  bis  zum  weissen  Sabbath  (Sonnabend  nach 
Ostern,}  in  der  durch  den  griechischen  Zyplk  für  die  Samstage  und 
Sonntage  vorgeschriebenen  Reihenfolge  nnd  nach  der  alten 
euse bischen  Eintheilung  des  Textes  in  Kapitel.  Der  Text  der 
Lektionen  reicht  von  Blatt  1  bis  112.  Der  Kalender  mit  Lektio- 
nen an  Gedächtnisstagen  der  Heiligen  bis  BL  158,  nnd  zuletzt 
auf  Blatt  159  Vorbereitung  des  Priesters  zur  Feier  der  h.  Messe. 
Das  Ende  sowie  ein  Blatt  nach  Blatt  49  fehlt«  Die  Schrift  ist 
regelmässig  abgerundet,  grösser  als  in  andern  glagolitischen 
Denkmälern  und  trägt  die  Zeichen  hohen  Alters  an  sich,  wel- 
ches aber  derzeit  genau  zu  bestimmen  noch  nicht  möglich  ist. 
karaman  und  Kopitar  haben  es  auf  gut  Glück  in's  XI.  Jahrhun- 
dert, üobrowsky  und  der  Kanonikus  Bobrowski  sicherlich  grund- 
los in's  XIII.  Jahrhundert  verlegt.  Soviel  ist  gewiss,  dass  es 
oicht  alter  sein  kann,  als  die  Zeit  des  Kiemens,  Bischofs  zn 
Veiika,  der  916  starb,  denn  dieser  wird  im  Kalender  schon  unter 
die  Heiligen  gesetzt.  Mit  Kopitar,  der  den  Ciozischen  Bruch- 
stücken ein  höheres  Alter  zuschreibt,  können  wir  nicht  uberein- 
stimmen, sondern  wir  halten  Assemani's  Evangelium  für  die  äl- 
teste glagolitische  Handschrift,  nahe  der  Zeit  des  Bischofs  Kie- 
men« und  vielleicht  noch  ins  X.  Jahrhundert  fallend.  Auf  Seite 
46,  76,  93  finden  sich  in  cyrillischer  Schrift  einige  unbedeutende 
Zusätze  spaterer  Zeit,  denn  die  cyrillischen  Namen  und  Buch- 
staben, welche  bei  den  Bildercheu  und  andern  Ausschmückun- 
gen der  geblümten  Anfangsbuchstaben  sich  zeigen,  scheinen 
gleichzeitig  zu  sein.  Die  Handschrift  zeichnet  sich  aus  durch 
bulgarische  Formen:  CT  anstatt  C1  als  Verwandlung  aus  CK, 
z.  B.  .H04CTH1;  durch  den  Buchstaben  114  anstatt  BIT,  durch 
das  griechische  <l>,  durch  die  über  die  Zeile  gesetzten  Zei- 
chen des  Spiritus  und  vielleicht  —  denn  die  Sache  ist  noch  nicht 
entschieden  —  auch  des  Accents  und  durch  andere  Eigeuthuin- 
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Jichkeiten  der  Orthografie  and  Mundart.  Ein  kleines  Faksimile 
lieferte  Kopitar  fGlag.  Cloz.  tab.  IL),  ein  grösseres  und  voll- 
ständigeres Silvestre  fPaleographie  oniv.  T.  L),  das  Synaxar 
«der  den  Kalender  daraas,  druckte  Kopitar  ab  in  Hesych.  dtsc. 
d.  40.  fCaraman  Identita  della  Imgua  letterale  slava  $.  95, 
Assemani  Kai.  un.  IV.  52.  Dobrowsky  Inst.  I.  sl.  p.  688—  689. 
Mai  Script,  veter.  nova  coli.  Romae  1831.  t.  V.  p.  101.  sqq. 
Silvestre  Paleogr.  un.  T.  I.  —  Kopitar,  Glag.  Cloz.  p.  IV.  X. 
XXV1IL  Hesych.  disc.  1840.  p.  ?9-41.). 

4.  Die  vier  Evangelien  des  Viktor  Grigorovic  ia 
Kazan.  Eine  Pergamenthandschrift  in  Quart  von  172  Blättern. 
Anfang  und  Ende  sowie  das  167.  Blatt  fehlen.  Das  Evangelium 
des  h.  Matthaus  bis  Blatt  43.  Markus  bis  76.  Lukas  bis  132. 
Johannes  bis  172.  Die  Schrift  klein,  gefällig,  die  Abschrift  ge- 
treu. Das  134.  Blatt,  auf  welchem  das  Evangelium  des  h.  Jo- 
hannes beginnt,  ist  mit  cyrillischen  Lettern  geschrieben,  wie 
sich  auch  am  Rande  cyrillische  Worte  belinden,  dem  Anseheine 
nach  später  geschrieben.  Diese  Handschrift  stammt  aus  einem 
der  ältesten  Athosklöster  und  scheint  nicht  jünger  als  ans  dem 
XI.  Jahrhundert  zu  sein,  vielleicht  noch  alter.  Die  Buchstaben 
U1T  und  m  wechselten  darin  ab,  die  Umwandlung  C4  aus  CK 
OAHMC'lRi),  S  (  A)  steht  oft  als  Umwandlung  aus  T  (MNOSH 
f  mnozi ),  wie  dz  nach  dem  Moldanischen)  und  andere  Eigen« 
thumlichkeiten.  Ein  Probestück  cyrillisch  gedruckt  bei  Miklostf 
in  Siav.  Bibl.  I.  262—263. 

5.  Der  Bojan'sche  Palimpsest,  oder  das  zweit- 
geschriebene Evangelium  bei  V.Grigorovic  in  Kazan. 
Handschrift  auf  Pergament  in  Quart,  109  Blatt.  Das  cyrillisch- 
geschriebene Evangelium  stammt,  nach  der  Schrjft  und  Auf- 
schrift zu  urtheilen,  aus  dem  XII.,  spätestens  aus  dem  XIII. 
Jahrhundert.  Es  verdeckt  die  verwischte  glagolitische  Schrift 
so,  dass  davon  kaum  schwache  Spuren  einzelner  Buchstaben, 
und  selbst  das  noch  nicht  auf  allen  Blättern  sichtbar  sind.  In 
der  Copie  einer  Seite,  die  mir  mitgetheilt  wurde,  erkannte  ich 
den  Text  des  h.  Markus  7,  31—37,  und  in  den  Buchstaben  be- 
merkte ich  alle  Anzeichen  der  ältesten  glagolitischen  Denkmä- 
ler. Es  stammt  aus  dem  Stadtchen  Bojana,  nahe. bei  dem  jetzt* 
gen  Sofia  oder  dem  alten  Sardica. 

6.  Das  Evangelium  des  Zografischen  Klosters 
auf  dem  Berge  Athos,  Pergamenthandschrift  in  Oktav,  schon 
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unvollständig,  der  Sicherheit  wegen  an  einer  Kette  befestigt. 
Gesehen  ward  es  von  Mina,  Mihanovic,  Grigorovic  1844,  und 
Avraamovid  1846.  Der  Augenzeuge  V.  Grigorovic  hielt  es  für 
etwas  jünger,  als  jene  obigen  vier  Evangelien,  und  setzt  die 
Zeit  seiner  Entstehung  in's  XII.  Jahrhundert.  Der  Synaxar 
oder  der  Kalender  darin  ist  cyrillisch  geschrieben,  f  Avraamo- 
vic,  Sweta  Gora  1848  Seite  169). 

7.  Glagolita  Clozianus.  Mit  diesem  Namen  bezeich- 
net man  die  kostbaren  Ueberreste  einer  grösseren  glagolitischen 
Handschrift,  herausgegeben  und  beleuchtet  von  B.  Kopitar  in 
Wien  1836.  Diese  Ueberreste,  jetzt  zwölf  Blatter  auf  Perga- 
ment in  Quart,  scheinen  dem  Herausgeber,  indem  er  nach  Be- 
zeichnung eines  Blattes  urtheilt,  bloss  derTheil  einer  grösseren 
Handschrift  zu  sein,  welche  einst  300  Blätter  umfasste,  gleich- 
zeitig mit  dem  Evangelium  des  Ostromir  aus  dem  XI.  Jahrhun- 
dert stamme  und  neben  den  Heden  der  h  Väter  vielleicht  auch 
andere  Schriften  enthalten  habe.  Noch  im  XV.  Jahrhundert 
war  die  Handschrift  ganz  und  schön  eingebunden  bei  dem  Herrn 
der  Insel  Krk,  dem  Grafen  Johann  Frangepani  (starb  in  Vene- 
dig 1482),  dann  erhielt  einen  Theit  derselben  der  Geistliche 
Lucas  de  Reynaldis,  der  ihn  1500  dem  Ritter  Breisacher  schenkte, 
von  wo  er  durch  Erbschaft  auf  den  Grafen  Paris  Cloz  überging. 
So  der  Herausgeber.  Donato  Fabianic  dagegen  versichert,  dass 
diese  Ueberreste  aus  der  Bibliothek  des  Cassionischen  Klosters 
in  der  Nähe  von  Krk  in  die  Hönde  des  Grafen  Cloz  gekommen 
seien.  Sie  enthalten  vier  Reden,  zwei  gehören  dem  h.  Johan- 
nes Chrysostomus ,  eine  dem  h.  Athanasius  und  die  vierte  dem 
h.  Epifanius  zum  theil  wirklich  an,  zum  theil  wird  sie  ihm  nur 
zugeschrieben.  Drei  derselben  befinden  sich  auch  ganz  in  der 
sehr  alten  sogenannten  Suprasel'schen  Handschrift,  welche 
cyrillisch  geschrieben  ist  und  1815  von  Miklosic  herausgegeben 
ward.  Die  Schrift  ist  klein,  regelmässig  und  jener  im  Evangelio 
des  V.  Grigorovic  sehr  ahnlich.  Es  zeigt  sich  darin  das  grie- 
chiche  4>,  kein  m,  sondern  ausschliesslich  nur  BIT,  C4  als  Um- 

> 

Wandlung  aus  CK.  Sonst  gänzlich  ohne  cyrillische  Beimischung. 
(Kopitar  Glagol.  Cloz.  Vind.  1836.  F.  Donato  Fabianich  Alcuni 
eenni  solle  scienze  etc.  Venez.  1843.  8°  p.  45.). 

8.  Ein  Bruchstück  des  Evangeliums  bei  A.  Miha- 
novic in  Konstantinopel.  Zwei  Pergament blättcr  in  Oktav. 
Von  Mina  dem  kaiserlichen  Generalkonsul  Mihanovic  geschenkt. 

14 
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Einigen  Nachrichten  zufolge  sollen  sie  ans  dem  Zografischen 
Evangelium  sein.  Sie  enthalten  aus  dem  Evangelium  des  h. 
Matthäus  das  5.  and  6.  Kapitel  anvollständig  in  1Ä4  Zeilen. 
Am  Rande  and  stellenweise  im  Texte  sind  cyrillische  Zusätze 
und  Verbesserungen  von  einem  späteren  Korrektor.  Die  Ortho- 
graiie  zum  Theil  eigentümlich :  1IIT  und  ll(  wechseln  ab,  II 
selten,  III  gar  nicht  etc.  Eine  Abschrift  des  Vaterunsers  bei 
V.  Grigorovic,  ganz  cyrillisch  bei  F.  Miklosic. 

9.  Fin  Pergamentblatt  mit  dem  Bruchstück  eines 
andern  Blattes  bei  V.  Grigorovic.  Die  Schrift  ganz  ab- 
gewischt oder  abgewaschen,  so  dass  nur  noch  zu  erkennen  ist, 
die  Handschrift  habe  geistliche  Reden  enthalten  and  unter  die 
Handschriften  der  ersten  Zeitperiode  gehört 

10.  Ein  beschnittenes  Pergamentblatt  bei  dem- 
selben, welches  eine  Lektion  aus  dem  Evangelium  des  b.  Jo- 
hannes enthält.  Eines  von  diesen  letztern  zwei  Blattern,  wel- 
ches, weiss  ich  nicht  gewiss,  stammt,  wenn  ich  nicht  irre,  aus 
dem  Kloster  des  h.  Johann  von  Rylec. 

Zusammen  zehn  verschiedene  Denkmäler,  wovon  nur  eines, 
nämlich  die  Unterschrift  des  Fürsten  Georg  v.  Hierissos,  eine 
kurze  Jahresangabe  ("das  Jahr  96«)  an  sich  tragt. 

Cyrillische  Denkmäler  mit  glagolitischer  Beimisch uog. 

1.  Dreizehn  Reden  des  h.  Gregor  von  Nazianz. 
Eine  Pergamenthandschrift  auf  377  Blättern  in  Quart,  in  der 
kaiserlichen  Bibliothek  in  Petersburg.  Vostokov  gab  schon  1825 
einen  gedrängten  Bericht  darüber  und  verlegte  ihr  Alter  in  das 
XI.  Jahrhundert.  Sie  befand  sich  noch  im  Jahr  1276  in  Nowgorod 
wie  aus  einem  Zusätze  am  Ende  der  sechsten  Rede  (auf  dem 
S5fc.  Blatte)  erhellt,  wo  sie  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
verfasst  wurde.  Später  erst  traf  der  verstorbene  Peter  Preis 
glagolitische  Buchstaben  darin  an,  welche  im  Texte  in  die  cy- 
rillische Schrift  eingestreut  waren,  an  der  Zahl  ohngefähr  sie- 
ben (IIjC,  I,  T>  and  andere),  und  nach  ihm  fand  auch  V.  Gri- 
gorovic einen  derselben  (C),  als  er  1847  die  Handschrift  einsah. 
Dieser  Umstand  and  einige  andere  untrügliche  Zeichen  bestä- 
tigen offen,  dass  sie  abgeschrieben  wurde  aus  einer  glagolitischen 
Handschrift,  und  zwar  von  einem  Russen  wahrscheinlich  in 
Nowgorod  selbst.  (Koppen,  Bibl.  Listy  str.  &»— 91.  Kippen 
a  Vostokow  Sobr.  slov.  pamjatn.  str.  50.). 
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2.  Bruchstücke  eines  Psalters  mit  einer  Ausleg* 
nng  des  Athanasius  (vermuthlich),  früher  bei  dem  Me- 
tropoliten Eugenius  in  Kiev,  jetzt  bei  M.  0.  Pogodiu 
in  Moskau.  Alles  zusammen  zwanzig  Pergamentblatter  in 
Quart,  worauf  Ps.  96  und  97  ganz,  85,  88,  95,  98,  102  und  103 
un vollständig,  ferner  die  Hymne  Deut.  c.  32* '  1  Reg.  c.  2,  Is. 
c  26,  und  Habakuk  c.  3.  Kenner,  darunter  Koppen,  Kalajdo- 
vit,  Vostokov,  Kopitar  u.  A.,  haben  diese  Bruchstucke  einstim- 
mig dem  XI.  Jahrhundert  zugeschrieben.  Abgeschrieben  wur- 
den sie  in  Russland,  oder  doch  wenigstens  von  einem  gebornen 
Russen  und  zwar,  wie  aus  den  drei  glagolitischen  Anfangs- 
buchstaben B,  H  und  Oy  und  aus  einigen  andern  Kennzeichen 
erhellt,  zweifelsohne  aus  einer  glagolitischen  Handschrift.  Ein 
Probestück  daraus  (Ps.  103,1—113  gab  Kopitar  heraus.  (Kop- 
pen, Spisok  p.  22—24,  Kalajdo vic  Jo.  Ex.  str.  97.  Kopitar.  Glag. 
Cid*,  str.  X.  41.3- 

3.  Ein  Psalter  mit  einer  Auslegung  des  h.  Atha- 
nasius (vermuthlich},  in  Bologna  in  der  Bibliothek  der 
Domherrn  des  h.  Augustin  bei  S.  Salvator.  Diese  Per- 
gamenthandschrift in  Quart  ( die  Blattzahl  ist  mir  nicht  bekannt} 
ist  verfasst  von  Josef  und  Tichota  (die  zweite  Hälfte  wie  es 
scheint  von  Boleslav),  auf  dem  Schlosse  Ochris  in  einem  Dorfe, 
Ravna  genannt,  unter  dem  Car  Äsen  und  zwar  unzweifelhaft 
unter  dem  Kaiser  Asen,  dem  ersten  dieses  Namens,  zwischen 
1186 — 1195,  denn  der  zweite  nannte  sich  schon  Johann  Asen 
(1217—1241)  insgemein  Kalojan,  der  dritte  Michael  Asen  (1245 
— 1258)  u.  s.  w.  Auf  einem  Faksimile  bei  Sylvestre  zeigt  sich 
darin  auf  der  rechten  Seite  des  143.  Blattes  (Ps.  87.)  viermal 
das  glagolitische  o  statt  des  cyrillischen,  und  auf  dem  157. 
Blatte,  in  der  Auslegung  des  96.  Psalmes  sind  in  den  Zei- 
len ganze  Worte  mit  glagolitischen  Buchstaben  geschrieben. 
Mag  das  nun  aus  Uebereilung  und  Unachtsamkeit,  oder  geflis- 
sentlich und  aus  Laune  geschehen  sein,  so  kann  man  doch  dar- 
aus, wie  auch  aus  andern  Beziehungen  und  Gründen  schliesscn, 
dass  er  aus  einer  glagolitischen  Handschrift  übertragen  worden 
ist  Kopien  davon  haben  Dobrovsky,  Sylvestre  und  Kopitar 
gegeben.  (Dobrovsky  Inst.  1.  sl.  686.  a.  XI.  Sylvestre  Pa-  - 
leogr«  T.  I.  Kopitar  Hesych.  diso.  p.  34—39.). 

4.  Der  Ochridische  Apostel  bei  V.  Grigorovit. 
Eine  Pergamenthandschrift  in  Quart ,  am  Anfange  und  am  Ende 
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unvollständig,  in  Summa  111  Blatt,  enthält  die  Apostelgeschichte, 
Briefe  und  einen  Synaxar,  und  fällt  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  in's  XII.  Jahrhundert.  Sie  stammt  aus  der  Kirche  des  h. 
Klemens  in  Ochris,  in  welcher  Stadt  sie  auch  ohne  Zweifel  ver- 
fasst  wurde.  Darin  ist  ausser  einigen  hier  und  da  zerstreut  er- 
scheinenden glagolitischen  Buchstaben  auf  dem  13.  Blatt  eine 
halbe  Seite  oder  15  Zeilen  (act  17,  4 — 7)  und  auf  dem  98. 
Blatt  ebenfalls  etwas  über  eine  halbe  Seite  oder  15  Zeilen 
(Eph.  4,  11 — 13  sammt  einem  Stück  des  Synaxars)  mit  glago- 
litischer Schrift  geschrieben.  Diese  Blätter  sind  von  zwei  ver- 
schiedenen Schreibern,  auf  dem  ersten  offenbart  sich  der  Cha- 
rakter einer  an  die  cyrillische  Schrift  mehr  gewohnten  Hand 
und  Feder  und  zeichnet  sich  aus  durch  den  Gebrauch  der  Ver- 
bindung T>I  anstatt  7>ll,  etc.,  auf  dem  zweiten  ist  das  glago- 
litische zierlicher  und  fliessender,  und  zeigt  sich  in  Orthografie 
und  Form  der  Buchstaben  als  origineller  und  älter.  Möglich 
auch,  dass  die  Handschrift  mit  ihren  zusammengehörigen  Theilen 
in  verschiedene  Zeitperioden,  und  zwar  der  letztere  Theil  in 
eine  ältere  fällt. 

Demnach  ist  die  Anzahl  aller  cyrillischen  Denkmäler  mit 
glagolitischer  Beimischung  nicht  grösser  als  vier. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  auch  einige  andere  ältere  cyrillische 
Handschriften,  in  denen  keine  solche  Beimischung  glagolitischer 
Buchstaben  ist,  dennoch  aus  dem  Glagolitischen  übertragen  seien. 
Solche  Handschriften  zeichnen  sich  ans  durch  viele  Eigenthüm- 
lichkeiten  in  Orthografie  und  Mundart,  wie  davon  auch  weiter 
unten  an  seinem  Orte  fNo.22)  ausführlicher  die  Rede  sein  wird. 

Aus  diesen  Gründen  möchte  ich  dafür  halten,  dass  auch 
die  suprasel'sche  Handschrift,  von  F.  Miklosic  Wien  1851  her- 
ausgegeben, wenn  nicht  unmittelbar,  so  doch  mittelbar  aus  einer 
glagolitischen  Handschrift  übertragen  ist,  ohne  mich  beirren  zu 
lassen,  dass  einige  Merkmahle  (der  jotirte  Mitlaut  H  statt  b 
in  den  Formen  —  HIC  z.  B.  MTbGHMlG)  nicht  übereinstimmen. 
Ich  bin  der  Meinung,  die  Uebertragung  geschah  einst  in  den 
Ländern  zwischen  der  Theiss  und  Donau  und  dem  Dnjester, 
die  jetzt  entweder  ausschliesslich  oder  doch  zum  grössten  Theile 
von  Rumunen  bewohnt  werden  und  zwar  vielleicht  schon  im  X. 
Jahrhundert  —  Ueber  den  Psalter  mit  einer  Auslegung  des  h. 
Theodor,  der  in  einer  Handschrift  aus  dem  XV.  Jahrhundert  in 
Petersburg  aufbewahrt  wird  (Mbl.  Rumjanc.  CCCXXXIV.J  be- 
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merkte  Vostokov,  dass  die  Uebereinstimmung  der  Sprache  mit 
jener  in  der  Liebersetzung  de»  Gregor  von  Nazianz  in  gewissen 
alten  Sprach  formen  für  einen  and  denselben  Uebersetzer  beider 
Werke  zeugt.  Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  sorgfältig  nach- 
zuforschen, ob  sieb  in  dieser,  wenn  auch  jüngeren  Handschrift 
in  der  Rechtschreibung  und  den  Biegungsformen  nicht  noch 
einige  glagolitische  Spuren  auffinden  lassen?  —  Vom  Schischa- 
kov'seben  Evangelium  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  darf  man  mit 
Grund  nur  so  viel  vermuthen,  dass  es  aus  einem  glagolitischen 
Original  hervorgegangen  ist  Darin  befanden  sich  viele  ältere 
Aoriste,  die  Leseart  BftNHM*  anstatt  TJItie  u. 

&  w.  —  Die  Abschrift  eines  Psalters  mit  einer  Auslegung  des 
h.  Athanasius,  eine  bulgarische  Handschrift  aus  dem  XI.  —  XII. 
Jahrhundert  bei  Pogodin,  tragt  auch  einige  glagolitische  Spuren 
(UI  statt  ill  etc.)  an  sich.  Miklostä  zählt  zu  den  aus  dem 
glagolitischen  abgeschriebenen  Handschriften  ausser  dem  schon 
genannten  Schischakov'schen  Evangelium  auch  den  Pandekt  des 
Antiochus  in  Wien  und  zwei  Evangelien  von  Kopitar. 

13*  Dem  Inhalte  nach  kann  man  diese  vierzehn  Denkmäler 
in  vier  Klassen  eintheiien.  Diese  sind:  1)  der  Psalter  mit  Aus- 
legung (zwei  Handschriften,  die  Eugenio-Pogodinische  und 
die  Bolognesische )  5  2) Evangelien  (vier  Handschriften,  eine  As- 
semanrsche  und  drei  des  Grigorovtä,  darunter  umfasst  die  asse- 
manrsche  die  Perikopen,  die  grigorovidische  vom  Berge  Athos 
die  vier  Evangelien,  die  zwei  übrigen  sind  unbestimmt J  5  33  der 
Apostel,  d.i.  die  Thaten  der  h.  Apostel  und  kanonische  Send- 
schreiben, und  jene  des  h.  Paulus,  eine  Handschrift  bei  Grigo- 
rovic);  43  die  Reden  der  h.  Väter  (drei  Handschriften,  die 
Ciosische  mit  den  Reden  des  h.  Johannes  Chrysostomus,  Epi- 
fanius  and  Athanasius,  die  Petersburger  mit  den  Reden  des  h. 
Gregor  von  Nazianz,  und  ein  Bruchstück  bei  GrigorovicJ.  Ausser- 
dem noch  das  bulgarische  Abc  in  Paris  und  die  Unterschrift 
des  Fürsten  Georg  auf  dem  griechischen  Briefe,  durch  ihre 
Eigentümlichkeit  als  ausserhalb  dieser  Klassen  stehend. 

14.  Was  die  Beimischung  glagolitischer  Buchstaben,  Worte, 
Zeilen  oder  ganzer  Aufsätze  in  cyrillischen  Handschriften  be- 
trifft, so  halte  ich  dafür,  dass  sie  nicht  nur  dadurch  entstanden 
sind,  weil  die  Hand  der  Schreiber  an  die  glagolitische  Schrift 
mehr  gewöhnt  war,  als  an  die  cyrillische,  so  dass  sie  unwill- 
kürlich in  jene  sich  verirrten,  so  oft  sie  weniger  aufmerksam 

,  ?   ♦  igitized  by  Google 


waren,  sondern  dass  diese  vielmehr  aus  verschiedenen  Ursachen 
sich  ergab.  Zum  Theil,  namentlich  bei  Nichtbulgaren ,  war  es 
entweder  Unaufmerksamkeit  und  Uebereilung  beim  Uebertragen 
des  Glagolitischen  in's  Cyrillische,  wie  bei  Gregor  von  Nazianz, 
oder  eine  geflissentliche  Nachahmung  der  geblümten  Anfangs- 
buchstaben wegen  der  Ungeübtheit  und  Unerfahrenheit  im  Cy- 
rillischen, wie  bei  dem  Psalter  des  Eugenius-Pogodin;  zum  Theil 
aber  war  es  auch  besonders  bei  den  Bulgaren  die  Laune  der 
Nebengehülfen ,  die  den  Abschreibern  heimlicher  Weise  in  die 
Arbeit  eingriffen.  So  schrieb  Boleslav  seinem  Bruder  Josef  eine 
Seite  des  Psalters  auf  dem  105.  Blatte,  und  später  schrieb  er 
den  Rest  des  Psalters  vollends  hinzu  vom  Psalm  77  auf  das 
120.  Blatt  und  das  folgende.  Allerdings  geschah  das  in  cyrilli- 
scher Schrift,  allein  konnten  Andere  nicht  dasselbe  in  glagoli- 
tischer thun? 

15.  Umgekehrt  sind  wieder  in  glagolitischen  Hand- 
schriften cyrillische  Worte  am  Rande  und  in  den  ge- 
blümten Anfangsbuchstaben,  wie  in  Assemani's  Evangelium,  und 
manchmal  ganze  Abschnitte,  wie  im  Evangelium  des  V.  Grigo- 
rovic  ein  Blatt  mit  dem  Anfang  des  h.  Johannes  und  im  zograf- 
schen  Evangelio  der  Synaxar;  doch  beweisen  diese  an  und  für 
sich  noch  nicht,  dass  diese  Handschriften  unmittelbar  aus  dem 
Cyrillischen  abgeschrieben  worden  sind.  Die  Einen  wie  die  An- 
dern können  spatere  Zusätze  und  Einschiebsel  sein,  wieKopitar 
das  von  den  Zusätzen  am  Rande  von  Assemani's  Evangelium 
versichert;  selbst  wenn  sie  gleichzeitig  wären,  wie  derselbe 
Forscher  von  den  Wörtern  in  den  Anfangsbuchstaben  voraus- 
setzt, so  würden  sie  nur  den  gleichzeitigen  Gebrauch  beider 
Schriftarten,  der  glagolitischen  und  cyrillischen  in  der  Stadt 
und  Umgegend,  wo  die  Handschrift  verfasst  ist,  beweisen.  Ge- 
wisse und  untrügliche  Kennzeichen  einer  schriftlichen  Ueber- 
tragung  aus  dem  Cyrillischen  in's  Glagolitische  für  die  erste 
ältere  Zeitperiode  fehlen  uns  noch  (doch  lüsst  sich  nicht  zwei- 
feln, dass  dies  Abschreiben  wirklich  stattgefunden  habej;  für 
die  zweite  Zeitperiode  sind  sie  weit  zugänglicher,  aber  auch 
von  weit  geringerer  Geltung. 

16.  Um  auf  die  Frage:  „was  sich  aus  den  genannten 
Denkmälern  der  ersten  Periode  über  das  Alter  der  glagolitischen 
Schreibart  ergiebt?"  bestimmter  antworten  zu  können,  müssen 
wir  nochmals  unsere  Aufmerksamkeit  auf  dieselben  zurück  weu- 
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den.    Wahr  ist  es,  es  sind  unter  denselben  solche,  und  deren 
ist  der  grösste  Theil,  die  keine  Jahreszahl  und  keine  andere 
Zeitangabe  darbieten,  so  dass  ihr  Alter  rein  nur  auf  paleogra- 
nschem  Wege,  durch  Vergleichung  mit  anderen  Denkmälern  ge- 
schätzt werden  kann.  Doch  haben  zwei  unter  ihnen  eine  deut- 
liche Bezeichnung  des  Altera,  die  Solun'sche  Urkunde  trägt  die 
Jahreszahl  982,  und  der  Bologneser  Psalter  bestimmt  die  Regie- 
rung des  Kaiser  Äsen,  also  die  Zeit  von  1186—1195,  wie  oben 
ausführlicher  nachgewiesen  wurde*  Zu  diesen  zwei  Marksteinen 
fügen  wir  noch  einen  dritten  nicht  minder  wichtigen  hinzu.  Im 
Jahre  1047  ist  in  Novogorod  für  den  Fürsten  Vladimir  Jarosla- 
vic  das  Buch  der  Profeten  abgeschrieben  worden  5  sein  Schreiber, 
der  Pope  Upir  Lichy ,  hat  am  Ende  unter  andern  in  einem  Zusätze 
bemerkt,  dass  er  es  aus  dem  Cyrillischen  abgeschrieben  habe  „HC 
K0ypHjl0Bii41i",  welcher  Zusatz  in  zwei  Kopien  des  XV. 
Jahrhunderts  in  Petersburg  und  in  dem  trojckischem  Kloster  ge- 
treu wiedergegeben  und  aufbewahrt  worden  ist.  (Vostokov. 
Ostrom.  Evang.  str.  IL—  III. ).  Es  ist  augenscheinlich,  dass  der 
Ausdruck  „kurilovica" ,  oder  sudslavisch  „kyrillica",  böhmisch 
„cyrillice"  (kein  Buch  sondern)  das  Alphabet  des  Cyrillus  be- 
zeichnet, und  dass  er  überflüssig  und  sinnlos  wäre,  wenn  es 
damals  nicht  auch  eine  nichtcyrillische,  felglich  glagolitische 
Schreibart  gegeben  hätte,  aus  der  ebenfalls  abgeschrieben  wurde. 
Die  Wahrheit  dieser  Auslegung  wird  über  alle  massen  passend 
dadurch  bestätigt,  dass,  wie  wir  gesehen  haben,  zu  derselben 
Zeit  und  zwar  um  die  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts  auch  die 
Heden  Gregors  von  Nazianz  und  Eugenio-Pogodin's  Psalter  mit 
der  Auslegung  wirklich  aus  dem  Glagolitischen  abgeschrieben 
wurden,  und  zwar  die  ersten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
INovgorod.    (Das  Alter  dieser  zwei  Handschriften  wurde  von 
Vostokov  schon  damals  abgeschätzt,  als  man  von  glagolitischen 
Buchstaben  darin  noch  nichts  wusste).   Wir  haben  also  die 
historisch  bestimmte  Zeit  98«,  1047  und  1186  —  1195 
als  feste  Grundlage  für  alles  Uebrige.  Das  Alter  des 
Pariser  Alfabets  (XI.  —  XII.  Jahrhundert  3  kann  sicher  genug 
beurtheilt  werdeu  nach  den  lateinischen  Buchstaben,  mit  denen 
dort  die  Namen  der  glagolitischen  Schriftlichen  hinzugeschrie- 
ben sind.   Von  den  übrigen  Denkmälern,  namentlich  von  den 
drei  Evangelien,  dem  vatikan'schen,  zografischen  und  dem  des 
Grigorovic,  sowie  von  dem  ochridischen  Apostel,  kann  überhaupt 
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nur  soviel  gesagt  werden,  dass  sie  nichts  an  sich  haben,  weder 
im  äusseren  Ansehen  der  Schrift  und  des  Pergaments,  noch  im 
inneren  Gehalt  der  Orthografie  und  Mundart,  was  nur  im  gering- 
sten gegen  das  ihnen  von  Kennern  zugesprochene  Alter  des 
X.— XII.  Jahrhunderts  zeugen  könnte. 

17.  Nachdem  wir  uns  überzeugt  haben,  dass  die  glagoliti- 
sche Schrift  in  der  zweiten  Hälfte  des  X.  Jahrhunderts  in  Ma- 
cedonien,  namentlich  in  Jerissa,  ohnweit  von  Solun  und  den 
Klöstern  von  Athos  schon  bekannt  war  und  gebraucht  wurde, 
können  wir  auch  nicht  unerwähnt  lassen  die  Apostel  der  Slaven,, 
Cyrill  nnd  Method ,  die  aus  Solun  hervorgingen  nnd  ihren  Ge- 
hilfen Klemens,  einen  gebornen  Bulgaren  und  endlich  den  Bi- 
schof von  Velika  im  Lande  der  Dregovicen  und  Sakulaten,  wel- 
ches nördlich  von  Solun  und  dem  Berge  Athos  liegt.  Hier  muss 
vor  Allem  die  Meinung,  Cyrill  nnd  Method  seien  die  Erfinder 
beider  Schreibarten,  der  cyrillischen  und  glagolitischen,  offen 
widerlegt  werden,  da  sie  sich  jedem  ausdrücklichen  historischen 
Zeugnisse  entgegenstellt.  Der  älteste  Biograf  jener  beiden 
Männer,  wenn  ich  nicht  irre,  Klemens  selbst,  sagt  ausdrücklich, 
dass  Cyrill,  als  er  sich  zu  seiner  Reise  nach  Mähren  vorberei- 
tete und  erfahren  hatte,  die  Slaven  hätten  noch  keine  Schrift, 
schon  in  Konstantinopei  die  Zusammenstellung  eines  Alfabets 
und  die  Uebersetzung  der  Evangelien  begonnen  habe.  Der 
Mönch  Chrabr,  dessen  Zeit  in  die  letzten  Regierungsjahre  des 
Kaisers  Simeon  (starb  927  J  fällt,  wo,  wie  er  selbst  sagt,  jene, 
die  Cyrill  und  Method  gesehen  hatten,  noch  am  Leben  waren, 
bestätigt  und  ergänzt  das,  behauptend,  dass  diese  von  Cyrill 
für  die  Slaven  zusammengestellte  Schrift  eigentlich  griechisch 
war,  nur  durch  vierzehn  neue  Zeichen  für  die  Slaven  vermehrt; 
und  wie  schon  er  selbst  dieses  Alfabet  des  Cyrill  ein  slavisches 
nennt,  nicht  aber  ein  bulgarisches,  so  haben  alle  Jahrhunderte, 
alle  Länder  und  alle  Nationen  nach  ihm  es  ebenso  gethan ,  in- 
dem sie  die  Benennungen  „cyrillica"  und  „azbuka  slovanska** 
als  gleichbedeutend  gebrauchten.  Cyrill,  obgleich  ein  vollende- 
ter Slave,  doch  von  griechischer  Geburt  ri  yfc*) ,  hatte 
ohne  Zweifel  das  nahe  Beispiel  gothischer  und  koptischer 
Schrift,  gleichfalls  auf  griechische  Grundlage  gestutzt,  vor 
Augen,  dem  er  aus  angeborner  Neigung  lieber  folgte,  als  ganz 
fremden  Mustern,  z.  B.  dem  iberischen,  armenischen  etc.,  die 
für  ihn  und  seine  Mitarbeiter  weit  schwerer  sein  mussten. 
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18.  Dagegen  brachte  der  glückliche  Reisende  V.  Grigoro- 
vic  im  Jahre  1847  ein  Zeugniss  über  Klemens  Bischof  von 
Velika  an's  Tageslicht,  welches  die  Meinung,  „dieser  sei  der 
Grander  des  sogenannten  bulgarischen  Alfabets,"  wahrscheinlich 
genug  macht.  Dieses  Zeugniss,  aus  einer  kürzeren  griechischen 
Legende  entlehnt,  fand  sich  in  einer  Handschrift  des  XIII.  Jahr- 
hunderts zu  Ochris,  und  war  schon  früher  mit  den  Messen  der 
sogenannten  sieben  slavischen  Heiligen  in  Moskopol  in  Albanien 
(1746.  4*)  gedruckt  worden.   Es  lautet  wörtlich:  fro^w«  ii  *«1 

yxp<xxT*fct<   hifcvs  yf*fAfA*TW  nfit  ro  awfiftpw  %  out  SfrZpv  S  coif^f  Kv~ 

fAXos.  d.i.  „er  ersauu  aber  auch  andere  Zeichen  der  Buchstaben, 
deutlicher  als  jene,  welche  der  gelehrte  Cyrill  erfand."  Ob- 
gleich hier  das  glagolitische  Alfabet  nicht  ausdrucklieh  genannt 
wird,  vielleicht  weil  es  damals  diesen  Namen  noch  nicht  führte, 
obgleich  in  der  älteren  und  ausführlicheren  griechischen  Bio- 
graüe  dieses  Heiligen,  herausgegeben  in  Moskopol  (1741.  4°}, 
m  Wien  von  Pamperea  (18023  und  dort  von  Miklosic  (1847} 
von  dieser  Sache  keine  Erwähnung  geschieht,  und  überdiess 
noch  bei  den  Chorvaten  eine  andere  Ueberlieferung  über  Ent- 
stehung dieser  Schrift,  nämlich  vom  h.  Hieronymus,  sich  erhal- 
ten hat,  so  ergiebt  sich  trotzdem  von  selbst,  dass  der  Schreiber 
jener  Legende  die  glagolitische  Schrift  meinte,  da  es  kein  drit- 
tes eigentümlich  slavisches  Alfabet  giebt,  zugleich  bestätigen 
laut  alle  übrigen  Umstände  das  Ansehen  und  die  Wahrheit  die- 
ser Leberlieferung.  Indem  wir  hier  unbefangen  jene  Ueberlie- 
ferung in  der  erwähnten  kürzeren  griechischen  Legende  über 
den  h.  Klemens  aufnehmen,  vorläufig  zwar  nicht  als  historisch 
zur  Genüge  begründet,  sondern  nur  als  höchst  wahrscheinlich: 
berühren  wir  sogleich  auch  einige  Umstände,  die  derselben  zu 
widerstreiten,  und  einige  andere,  die  sie  zu  bestätigen  scheinen. 
Vor  allem  müssen  wir  uns  verwundern,  dass  der  bulgarische 
Mönch  Chrabr,  ein  so  naher  und  so  wohlunterrichteter  Zeuge, 
da  er  doch  absichtlich  vom  slavischen  Alfabet  handelt,  von  Kle- 
mens und  seiner  glagolitischen  Schrift  gar  keine  Erwähnung 
thut,  wenn  wir  seine  Worte:  dass  die  slavischen  Buchstaben 
noch  fortwährend  umgewandelt  oder  verbessert  werden,  und 
dass  es  leichter  ist,  später  zu  verändern,  als  vom  Anfange  zu 
erfinden,  hierher  beziehen  wollen.  Dieser  Ausspruch  aber  glaube 
ich,  ist  natürlicher  nur  von  den  leichten  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen und  dem  cyrillischen  Abc,  wie  b  statt  T>  bei  den 

1  & 

Digitized  by 


Serben,  U  «tÄtt  W,  etc.  zu  verstehen.  Merkwürdig  ist  auch, 
dass,  wie  erwähnt,  in  der  filteren  und  ausführlicheren  Legende 
euch  nicht  ein  Wörtchen  von  dieser  Erfindung  au  sehen  ist 
Auf  der  andern  Seite  aber  stützt  sich  die  Ueberlieferung  des 
jbegendenschreibers  auf  folgende  Umstände:  1)  Zeit  und  Ort 
stimmen  überein:  Klemens  war  der  erste  bulgarische  Bischof 
von  bulgarischer  Gebort,  lebte  von  886  bis  916  in  der  west- 
lichen Bulgarei  in  Albanien  und  Macedonica  (in  Oehna,  De- 
vol  und  VelikaJ,  beschäftigte  sich  mit  der  Aufklärung  des 
Volkes  und  hat  selbst  Bächer  verfasst.  In  seinem  Pastoralbe- 
zirke, oder  doch  in  der  Nahe,  finden  wir  die  ältesten  Ueber^ 
reste  der  glagolitischen  Schrift,  die  bis  zum  Jahre  982  hinauf«* 
reichen.  2j  Die  Zusammenstellung  der  glagolitischen  Schrift, 
wie  wir  sie  in  den  ältesten  Handschriften  bemerken,  ist  sieht 
alter  ab  die  cyrillische,  denn  es  ist  eine  dentliche  Ni 
derselben.  Oer  Gebrauch  der  Buchstaben  für  Ziffern  ist 
dings  verschieden .  aber  die  Namen  der  Buchstaben  sind  diesel- 
ben, und  das  Bestreben,  an  Zahl  die  Zeichen  den  cyrillischen 
gleichzuhriitgea,  ist  unverkennbar,  daher  das  doppelte  Jer,  das 
doppelte  I  (neben  dem  3.  Jof),  die  Bezeichnung  desLautesit  mit  der 
Ligatur  und  vor  allem  die  jotirten  Nasenlaute  je  ja,  eigentlich  ge- 
gen das  System,  da  im  Glagolitischen  e  nicht  jotirt  und  statt  ja 
entweder  a  oder  J»  geschrieben  wird.  Die  Zusammenstellung 
des  Buchstaben  uk  aus  einem  doppelten  o  unterscheidet 
allerdings  von  dem  cyrillischen  ü>.  3)  Die  Gleichheit 
Uebersetzung  der  biblischen  Bücher,  der  Evangelien  der  Apo- 
stel, der  Psalter,  in  cyrillischen  und  glagolitischen  Handschriften, 
so  dass  Abweichungen  nur  für  geflissentliche  Veränderungen 
und  Verbesserungen  gelten  können,  die  wohl  als  neue  Recension 
des  Textes*,  nie  aber  als  neue  U ebersetz  uns:  anzusehen  sind» 
4 J  Die  Verfertigung  lithurgisoher  Bücher  in  glagolitischer  Schrift, 
wie  aus  Inhalt  und  Anordnung  derselben  ersichtlich,  für  Beken- 
ner der  griechischen ,  nicht  aber  der  römischen  Kirche,  woraus 
sich  ergiebt,  dass  auch  ihr  Verfertiger  ein  Glied  der  griechi- 
schen und  nicht  der  römischen  Kirche  war.  Später  erst  wurden 
diese  Bücher  in  Macedonien  und  der  übrigen  Bulgarei  beseitigt; 
inOhorvatienundDalmat.cn  nach  dem  Hitus  der  römischen  Kirch« 
verändert  und  von  den  Bekennern  der  römischen  Kirche  aus- 
schliesslich angenommen,  und  zwar  so,  dass  die  alte  Uebersetz* 
ung  der  biblischen  Bücher  in  ihrer  Gesainmthcit  ungestört  fclteb, 
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angenommen  die  Veränderung  einiger  «teilen  nach  der  Val* 
;rata  und  die  Zustutzung  der  Sprache  nach  der  heimathlichen 
Mundart  5)  Der  Name  des  Alfabets,  welches  in  der  pariser 
Handschrift  **r'  das  bulgarische  genannt  wird,  und  viel- 
leicht auch  in  dem  bulgarischen  Register  der  Nationen  und 
Sprachen  in  einer  Handschrift  bei  mir  und  V.  (irigorovie: 
„pravoslavoych  jczy k  jest  pet' i  imat'  tri  knigy  (pia* 
tnena),  gr'c'ska,  iverska,  a  bi'garaka«  (Vi»  Slov.  8ta- 
roa.  8«  997.3-  den  Namen  zeugen  auch  die  Bulgarismen, 

wieAomot,  slogot,  denet  statt:  dorn  ffcl  etc.  in  den  älte- 
sten glagolitischen  und  den  ans  ihnen  hervorgegangenen  Cyril- 
len Handschriften.  63  Die  besondere  Verehrung  der  alte« 
stet)  Glagoliten  gegen  den  Bischof  Klemens,  die  sich  dadurch 
offenbart,  dass  sein  Name  im  Synaxar  des  Assemani  sehen  Evan- 
geliums zugleich  mit  den  Namen  des  h.  Cyrül  und  Method  ein«» 
gereiht  ist.  Das  Alles  ist  sehr  geeignet  zur  Unterstützung  ja«« 
ner  griechischen  Legende  von  der  Erfindung  des  bulgarischen 
AHabets  durch  den  h.  Klemens,  ohne  dabei  aber  die  Möglichkeit 
einer  andern,  vielleicht  dem  h.  Klemens  gleichzeitigen  Entsteh- 
ung dieser  »Schrift  auszuschli essen.  Hier  indes»  ist  Alles  in 
Uebemustiinraung  und  ohne  Widerspruch,  wahrend  dagegen  id 
der  Überlieferung  der  Chorvaten  lauter  l  ngewissheit  und  Wider»* 
sprach  mit  den  wirklichen  Denkmälern  und  Hegebenheiten  herrscht. 

1*.  Fragt  man  aber,  was  den  Klemens,  der,  wie  bekannt, 
ein  eifriger  Freund  und  Verehrer  dieser  beiden  Slavenapostel 
und  namentlich  des  Erfinders  des  slavischen  Alfabets,  des  Cy*» 
rillos,  war,  dessen  Andenken  er  in  einer  eigenen  Lobrede  und, 
wie  ich  dafür  halte,  in  einer  ausführlichen  Biografie  gefeiert 
tat,  vermocht  habe,  nach  Cyrill  ein  neues  bulgarisches  Abc 
zusammenzustellen  (wenn  er  eins  zusammengestellt  bat)  arid 
ober  es  ganz  neu  erfunden,  oder  irgend  ein  anderes  älteres 
benutzt  habe?  so  müssen  wir  von  dieser  Seite  unsere  völlige 
tokenntniss  gestehen.  Vielleicht  Irielt  es  Klemens  für  gut,  sei«* 
neu  Bulgaren  neben  der  gewöhnlichen  zum  grössten  Theil  gri6*> 
tischen  Schrift,  eine  andere  zum  religiösen  Gebrauche  au  ge- 
ben .  nach  dem  Beispiele  einiger  anderen  morgenlandischen 
Nationen,  die  eine  zweifache  Schrift  haben,  eine  gewöhn  Ii* 
che  oder  weltliche  (vulgare)  und  eine  heilige  oder  Tem- 
pelschrift (hierattcum ,  hierogrammata,  DeVaimgari ,  bei  den 
AegyaiüpB,  Indern,  Tibetanern,  den  alten  Ckaldäero  «.  s.  w.J> 
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Für  diese  Voraussetzung  spricht  auch  einigermassen,  dass  V. 
Grigorovic  in  Ochris  in  einem  griechischen  Evangelium  aus  dem 
X.  Jahrhundert  am  Rande  nenn  Buchstaben  gefunden  hat,  den 
glagolitischen  zum  Tbeil  ähnlich,  mit  der  Ueberschrift:  Upts  x«- 
^««t%wj.  Vielleicht  auch  fand  Klemens  in  der  Gegend,  wo  er  sein 
Hirtenamt  verwaltete,  bei  seinen  Bulgaren  schon  eine  altere, 
andern  wenig  bekannte  Schrift  vor,  die  ihm  der  Erhaltung 
werth  schien ,  wesshalb  er  dieselbe  nach  dem  Systeme  der  cy- 
rillischen vermehrte  und  mit  derselben  in  Uebereinstimnuiog 
brachte.  Diese  ältere  Schrift  konnte  ursprunglich  entweder 
einem  thracischen  Volksstamme,  den  Macedoniern,  Epiroten  oder 
Illyriern  etc.,  oder  den  eigentlich  sogenannten  Bulgaren  (einem 
nordischen  oder  uralaltaischen  Stamme ) ,  oder  den  Slaven 
selbst  angehören ,  denen  Chrabr  schon  vor  Cyrillus  soge- 
nannte rezky  oder  mety  (woher  inetelnik,  notarius)  oder 
cerchy  (cary,  cerky,  crty}  zuschreibt.  Neben  den  Drego- 
vicen  sassen  inMacedonien  die  Sakulaten,  gleichnamig  undohoe 
Zweifel  auch  verwandt  mit  jenen  Sakulern  oder  Seklern  in  Sie- 
benbürgen (mögen  nun  Sakulaten  slavisirt,  oder  die  Sakuler 
der  slavischen  Nationalität  entfremdet  worden  sein,  oder  end- 
lich die  Einen  oder  Andern  einen  fremden  Namen  angenommen 
haben J,  die  nach  einigen  alten  Zeugen  einer  eigenen  Schrift 
sich  bedienten,  obgleich  das,  was  für  sakulische  (seklerscbej 
Buchstaben  ausgegeben  wird,  wie  auch  die  ohnlängst  zum  Vor- 
schein gekommene  arnautisehe  Schrift,  den  glagolitischen  mit 
Ausnahme  einiger  Buchstaben,  nicht  ähnlieh  ist  Mir  wenigstens 
ist  es  nicht  gelungen  eine  ältere  Schrift  aufzufinden,  zu  wel- 
cher die  glagolitische  in  einem  solchen  Verhältnisse  der  Ver- 
wandtschaft stände,  in  welchem  z.  B.  die  gothische,  koptische 
und  cyrillische  zur  griechischen  steht,  denn  eine  Aehnlichkeit 
einzelner  Buchstaben,  wenn  man  sie  begierig  sucht  und  übereilt 
annimmt,  oder  künstlich  herauspresse,  ist  vielleicht  überall»» 
finden.  Endlich  gilt  hier  von  den  Alfabeten,  wie  von  den  Spra- 
chen dasselbe,  dass  nämlich  alle  mehr  oder  minder  verwandt 
sind,  wenn  auch  nicht  alle  im  Verhältniss  der  Tochter  zur  Mut- 
ter, sondern  zum  grössten  Theil  nnr  wie  Schwestern  nebenein- 
ander stehen  (vergl.  No  21 .3.  Auf  der  andern  Seite. aber  und 
im  Widerspruch  mit  dieser  Ableitung  aus  einer  altern  Schrift, 
liesse  sich  aus  der  Gestalt  der  glagolitischen  Buchstabe*.  *»* 
ihrer  regelmässigen  Entwicklung  aus  zwei  'filemenfto,  »ü|i 


künstlicher  Verflechtung,  Verbindung  und  Umkehrung  (wovon 
weiter  unten  in  No  fcl.J  ein  nicht  unwichtiger  Grund  ableiten, 
dass  diess  Alfabet  ein  von  Grund  aus  neues  systematisch  auf- 
gebautes Werk  eines  erfinderischen  ^Geistes  sei. 

20.  Wenden  wir  nochmals  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die 
Beschaffenheit  der  Schrift  und  auf  die  £ igenthümli  ch- 
keiten  der  Orthografie  und  Sprache.  Hier  herrscht  nun 
schon  über  den  Namen  grosse  Ungewissheit  und  Dunkel.  In 
der  griechischen  Legende  wird  dieser  Schrift  kein  Name  bei- 
gelegt. In  der  pariser  Handschrift  heisst  sie:  „abecenarium 
bulgaricum,"  womit  der  Ausdruck  in  der  oben  angeführten 
Aufzählung  der  Nationalitaten  übereinstimmt:  „pra  voslavnych 
ieayk  jest  pet',  i  imat' tri  knigy  (d.  i.  Schriftarten)  gr'c'ska, 
iverska,  i  bTgarska  (rechtgläubiger  Sprachen  giebt  es  drei 
und  sie  haben  dreierlei  Schrift,  die  griechische,  iberische  und 
bulgarische}  ,u  wenn  hier  die  glagolitische  und  nicht  die  cyril- 
lische Schrift  gemeint  ist.  In  einer  Bulle  Pabst  Innocens  IV. 
(l*4SJJieisst  es:  „litera  specialis,  quam  illius  terrae  clerict 
se  habere  a  beato  Hieronymo  asserunt"  In  der  Stiftungs- 
urkunde des  slavischen  Klosters  in  Prag  von  Carl  IV.  (1347} 
ist  nnr  die  Rede  von  einer  „lingua  slavonica",  und  von  dem 
h.  Hieronymus  als  Uebersetzer  in  dieselbe;  ebenso  im  Evange- 
lium von  Rheims,  welches  in  demselben  Kloster  1395  geschrie- 
ben worden  ist.  In  einer  lateinischen  Handschrift  der  prager 
Bibliothek  ans  dem  Jahre  1434  befindet  sich  ein  glagolitisches 
Alfabet  mit  der  Aufschrift:  „Alphabetum  secundum  siavoni- 
cnm".  In  Chorvatien  und  den  anliegenden  Ländern  waren  im 
XV.  Jahrhundert  wie  es  scheint  die  Ausdrücke:  „liogvmere,  st.w 
tica,  literae  croaticae'-  gebräuchlich.  ErstimXVI.Jahrhumaret, 
soviel  mir  bekannt,  zeigen  sich  neben  dem  Namen:  „hrvatska 
slova"  (d.  h.  Buchstaben)  auch  die  Benennungen:  ..glagola, 
glagolska  slova,  glagolita,"  und  stehen  den  Ausdrücken: 
„cyrilica,  cyrilska  oder  cyrilicska  slova  entgegen  und 
zwar  in  Bächern,  die  in  Tubingen  und  Urach  1560  etc.  gedruckt 
wurden.  Im  XVII.  Jahrhundert  kam  der  Name:  „literae  Hiero- 
nymae  auch  literae  illyricae"  unter  den  Gelehrten  in  Auf- 
nahme« Die  Auslegung  des  Namens  glagola  (hl aholice*)  ist 
schwierig.  Kopitar  hielt  die  Benennung  glagolita  für  einen 
Spitznamen  chorvatischer  Geistlichen  wegen  des  von  ihnen  oft 
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vremc  glagola  laus  (damals  sprach  Jesus)".  Mir  schien  es 
einst,  es  sei  diess  eine  blosse  Uebersetzung  des  älteren  Namens 
„slovanskä  azbuka44  (slovo  =3  glagol.J. 

Andere  weisen  zufällig  auf  den  Namen  des  fünften  Buch- 
staben Glagol  hin.  Wie  alt  der  Ausdruck  „bukvica"  sei, 
weiss  ich  nicht.  Der  Name  selbst  bedeutet  eigentlich  soviel 
als  Buchstabe  von  buky,  d.  i.  Buchstabe,  and  wird  von  den 
alten  Chorvaten  und  Dalmatinern  (Lucius  ,  Grubtfctö  u.  a.)  aus- 
schliesslich der  glagolitischen  Schrift,  von  den  Neuern  dagegen, 
wenn  ich  gut  unterrichtet  bin,  auch  schon  der  cyrillischen,  aber 
mit  Unrecht,  beigelegt. 

21.  Untersuchen  wir  mit  scharfen  Blicken  den  äusseren 
Bau  und  die  Gestalt  der  glagolitischen  Buchstaben  in  den 
alteren,  mit  grösserem  Fleisse  beschriebenen  Denkmälern,  be- 
sonders  im  Vaticanischen  Evangelium,  so  bemerken  wir  einen 
Unterschied  »wischen  den  einfachen  und  zusammengesetzten 
Zeichen,  indem  wir  zn  diesen  auch  die  Ligaturen  zahlen,  sowie 
eine  regelmässige  Entwicklung  jener  aus  einfacher  Verbindung 
der  Hinglein  untereinander  und  mit  geraden  Linien  mitunter 
auch  durch  blosse  Umkehruag  eines  schon  fertigen  Buchstaben. 
80  ist  „Dobra"  ein  umgekehrtes  „Vedi",  und  selbst  „Ljudr" 
unterscheidet  sich  davon  nur  durch  eine  von  einem  Ringlein 
zum  andern  hindurch  gezogene  Linie,  „Slovo"  ein  umgekehr- 
tes I,  das  Zeichen  vor  Ks  in  der  Ligatur  J  as  eia  umgekehrtes 
Zelo,  und  diess  wieder  von  Zern I ja,  wie  es  in  der  pariser 
Handschrift  und  zum  Theil  auch  anderwärts  dargestellt  Ist,  nnd 
nur  durch  seine  Lage  verschieden,  endlich  $s  ein  umgekel 
Vana^Unche  Bachstaben  sind  zur  Hälfte  und  mehr  unterei 
(«d  iflmlich.  wie  z.  B.  Jer  und  Jerek,  Üerv  und  das 
Zeichen  in  Jus,  Glagol  und  Cher  und  vielleicht 
andere.  Die  zusammengesetzten  Buchstaben  sind  entweder 
nebeneinander  gesetzt,  wie  Jery  für  das  cyrillische  *M  oder 
das  lateinische  Jy  oder  verbunden.  Solche  Ligaturen  sind  Dk, 
aus  zwei  engverbundenen  Ouo,  J?s  aus  Est  und  l}s,  ^s  aus 
On  und  Ijls,  J%s  aus  nmgekehrtem  Zelo  und  IJs;  endlich  8t a 
aus  Sa  und  Tverdo,  obgleich  es  sich  in  einigen  Denkmälern 
nicht  vorfindet.  Hier  ist  besonders  wichtig,  dass  Uk  nie  wie 
im  Cyrillischen  aus  On  und  lzica,  sondern  aos  einem  doppel- 
ten On  zusammengesetzt  ist  (wie  im  Griechischen  aus  »  Mir  * 
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entsteht^,  woran  die  ältesten  Handschriften  nicht  zweifeln  lassen. 
Die  Achulichkeit  glagolitischer  Buchstaben  mit  andern  inüh- 
aam  aufzusuchen  unterlasse  ich;  wer  da  will,  kann  z.  B.  ver- 
gleichen: das  glagolitische  Az  mit  dem  runischnordischen  Ar, 
Buky  mit  dem  umgekehrten  palmyranischen  Betb  und  armeni- 
schen Be  (die  prilvitzer  Aufschriften  als  ungewiss  und  ver- 
dächtig übergehe  ich]),  Glagol  mit  dem  armenischen  Gbad, 
Est  mit  dem  fönizischen.  hebräischen,  griechischen  und  italieni- 
»dien  He,  Zivete  mit  dem  armenischen  Dze,  1  mit  dem  heb- 
räischen, griechischen,  italienischen  und  kufischen  Cheth  (oder 
EtaJ,  Derv  oder  Jot  mit  dem  fönizischen  und  saumritanischen 
Jod,  Kako  mit  dem  hebräischen  und  aramäischen  Koph,  Po- 
koj  mit  dem  italischen  Phe,  und  dem  armenischen  Pjen,  R'ci 
mit  umgekehrtem  fönizischen,  hebräischen,  griechischen,  itali- 
schen und  armenischen  Res,  Tverdo  in  4er  Form  T  wie  ich 
es  im  bojanischen  Palimpsest  einmal  beobachtete,  mit  dem  heb* 
ratschen,  fönizischen  und  numidiseben  Tau,  Cher  mit  dem  ar- 
menischen Che,  Sa  mit  fönizischeni  und  hebräischem  Sin, 
und  andere.  Den  Seklerischen  sind  von  unseren  ähnlich:  Est, 
(in,  IJs  und  \a  (mit  der  Ligatur  amb.)  und  vielleicht  noch  eins 
oder  das  andere.  (Das  hunuische  Alfabet,  welches  dem  Attila 
zugeschrieben  wird,  gleicht  dem  unsrigen  nur  insofern,  als  es 
ebenfalls  aus  Rioglein  und  geraden  Linien  zusammengesetzt  ist, 
im  übrigen  weicht  es  gänzlich  von  unserem  abj.  Das  sind  aber 
immer  nur  Aehnlichkeiten  einzelner  Buchstaben,  nicht  aber  gan- 
zer Alfabete  oder  grösserer  Theile  derselben.  So  scheint  auch 
die  Gestalt  einiger  Buchstaben  anzudeuten,  als  stammten  sie 
»us  einem  Alfabet,  das  von  der  Rechten  zur  Linken  geschrie- 
ben wird,  wie  die  semitischen,  das  sekleriscbe  und  andere,  z. 
B.  Jer,  Jerek,  Nas,  Est,  On;  andere  scheinen  schon  umge- 
kehrt zu  sein,  z.  B.  Buky,  Pokoj  und  I}s.  Der  Buchstabe 
Dcrv  oder  Jod  (denn  dass  er  für  beides  gebraucht  wurde, 
erhellt  aus  des  Theseus  Ambrosius  Introd.  in  chald.  lingu. 
lödö  S.  52.  56.)  von  e'oer  doppelten  verschiedenen  Form,  der 
glagolitischen  und  serbisch  cyrilischen,  zeigt  sich  auch  in  der 
neuem  arnautischen  Schrift,  und  zwar  jede  in  einem  andern 
Alfabet  stets  für  Jot  angenommen*  (Siehe:  Bagster  Alfabet. 
p.  LIU.> 

Wie  viel  Buchstaben  ursprünglich  zum  glagolitischen  Alfa- 
bet gezählt  worden  sind,  ist  schwer  zu  bestimmen,  weil  sich 
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in  den  Handschriften  beim  Gebrauch  einige  Mängel  und  Ungleich- 
heiten zeigen.  Kopitar  zählte  ihrer  achtunddreissig,  was  merk- 
würdiger Weise  mit  der  ursprünglichen  Anzahl  der  cyrillischen 
Buchstaben,  wie  Chrabr  berichtet,  übereinstimmt. 

22.   Früher  haben  wir  die  Merkmale  der  glagoltti- 
sehen  und  die  aus  derselben  hervorgegangenen  cyrillischen 
Handschriften  nur  im  Vorbeigehen  und  wie  im  Fluge  berührt 
die  Wichtigkeit  der  Sache  aber  fordert  es,  dieselben  besonders 
zu  behandeln  und  genauer  anzusehen.  Die  Kennzeichen  betref- 
fen nun  entweder  die  Buchstaben  und  die  Orthografie. 
oder  die  Beugung  und  den  Gebrauch  der  Wörter  oder 
Überhaupt  den  Styl  und  dessen  Farbe.   Demgem&ss  kann  man, 
inwiefern  sie  bekann termassen  und  offenbar  beim  Abschreiben 
in  cyrillische  Handschriften  übergegangen  sind ,  mit  grösserer 
oder  geringerer  Sicherheit  den  glagolitischen  Ursprung  dieser 
Handschriften  vermuthen.   Die  vorzüglicheren,  nach  den  ange- 
gebenen drei  Klassen  sind  diese.  —    Im  glagolitischen  gieto 
es  kein  jortirles  (;  oder  ](.,  sondern  statt  desselben  ein  reines 
£:  eze,  et  er,  ezero.   Ebenso  wird  bei  dem  a  öfters  dieJotir- 
ung  weggelassen.   Az  fsrb.  jaz}  a  v£ ,  aviti,  ablko.  Der 
Buchstabe  Jet9  dient  für  e  und  ja  wegen  der  eigenthümlieheo 
Aussprache  dieses  e  bei  den  Bulgaren  und  Walachen,  als:  e», 
ia,  a;  wesshalb  der  Gebrauch  des  e  statt  ja  auch  in  rein  cy- 
rillischen Handschriften  bei  den  Bulgaren  und  Serben  im  XI  - 
Xin.  Jahrhundert  tief  eingewurzelt  ist.   eko  statt  jako,  seti 
statt  sijati  (fulgere^?  ot  bezume,  mati  tvo&.   Daher  auch 
statt  ea  oder  eja  nure.  seno  statt  seano  (~seminatum}s£vso 
statt  seavsu.   Dagegen  wird  wieder  beim  Oy  verschwenderisch 
jotirt:  äjuica,  tvor^Scju,  neejuet.   Statt  Iii  oder  M  dient 
die  Verbindung  T»II  (nur  in  dem  ochridischen  Apostel  im  ersten 
Zusätze:  T*!):  ty,  my,  maky  (tormenta).  Die  Halbvokale  * 
und  L  werden  verwechselt  und  'f>  waltet  vor.  slfcm.ee,  Ums. 
n ein ost t,.  vizdi.,  in  der  3.  Person  der  Zeitwörter  nach  T* 
immer  nur  Tb:  est*,  satt;  statt  *B  oft  O:  vo,  sonimi 
tokmo,  und  statt  b  zuweilen  q:  otec,  temnica.  Statt  des 
griechischen  v,  des  cyrillischen  V*  oder  y  steht  jederzeit  ent- 
weder 10:  kjuril,  oder  Oy:  upokriti.   Das  starke  schallende 
II  ist  herabgedrückt  in  das  schwache  halbtönende  I» ,  besonders 
in  den  Substantiven  auf  —  nje:  padarie  und  auch  anderwärts: 
tazi  fgravior),  sja  Chane)  ab'e  (protinusj.  Die  Nasenlaute 
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e  und  a  mischen  sieh  zuweilen:  prija.ti.  Das  Einschieben  des 
1  oder  die  Verwandlung  des  1  in  1  nach  den  Lippenlauten  wird 
unterlassen:  osl&p'en,  javsiich  se,  korab'.  Das  unmittelbare 
Wiederholen  des  Buchstaben  Ize,  sowohl  in  ein  und  demsel- 
ben Worte,  als  auch  in  zwei  aufeinander  folgenden  Wörtern 
wird  absichtlich  vermieden  und  statt  dessen  lie  i  geschrieben. 
Im  Gebrauche  der  Umwandlungen  CT  und  CH  aus  CK  herrscht 
Ungleichheit;  einige  Handschriften  haben  CT  mit  den  Bulgaren, 
andere  CH  mit  den  Serben  und  Chorvaten.  Ein  reines  oi  statt 
IO,  wie  auch  das  eingelegte  g  in  evga  etc.  in  cyrillischen 
Handschriften  ist,  sobald  andere  Kennzeichen  fehlen,  nur  das 
Merkmal  bulgarischer  Abkunft  im  allgemeinen,  nie  aber  der  gla- 
golitischen besonders.  —  In  der  Beugung  der  Substantiva  so- 
wie in  der  Abwandlung  der  Zeitwörter  viel  Archaismen,  z.  B. 
Gen.  —  aego  statt  aago:  malaego  (Ev.  Grigor.  Marci  15, 
40,)  im  D.  —  uemu  statt  uumu:  oslab'enuemu;  im  L.  — 
eam  statt  eem:  pravedn&ani;  in  der  3.  Person  der  Gegen- 
wart: at-E  statt  et*:  s'eat  statt  sijajet  (folget  J,  seat  (se- 
minat)  obretaat,  otvrzaat  se,  sblaznaat.  Besonders  zwei 
Formen  des  Aorist  sind  sehr  häufig:  1}  j?s,  jesom,  jese 
statt  jech,  jechom,  jese;  jasc  statt  jadosc;  nes<;  statt 
nesose;  t)  päd,  padom,  pada;  mog,  mogom,  moga  statt 
padoch,  padochom,  padose  etc.;  ba  statt  byse. 

Beachtenswerth  ist  es.  dass  sich  viele  dieser  Formen  auch 
im  Altböh mischen  und  schwache  Spuren  davon  sogar  im  AH- 
slovenischen  und  Altpolnischen  finden«  Ueberhaupt  sind  abge- 
kürzte Formen  sehr  beliebt  (park  uvezd  statt  uvediv;  re- 
myj  statt  rekomyj  etc.),  so  zwar,  dass  selbst  nemot  statt 
nemozet  im  vatikanischen  Evangelio  kein  blosser  Schreibfeh- 
ler zu  sein  scheint  Unter  den  einzelnen  Worten  erwähnen  wir: 
nebesk  statt  nebesn,  zemsk  statt  zemlen,  bratr  statt 
brat, set(inquit),veniti  statt  ceniti,tacae  oder  tacee  statt 
chuzdeje  (deterius),  abdo  (thesaurus)  und  viele  andere, 
die  zum  Theü  nur  in  cyrillischen  Abschriften  aus  dem  Glagoli- 
tischen auf  uns  gekommen  sind.  Wenn  die  eigentliche  Heimath 
dieser  Formen  und  Wörter  irgendwo  in  den  südslavischen  Landern 
aufgefunden  werden  könnte,  wird  ein  neues  und  willkommenes 
Licht  auf  die  dunkeln  Anfange  und  die  unbekannte  Geburts- 
stätte der  glagolitischen  Schrift  fallen.  Ueber  den  Styl  bemer- 
ken wir  kurz,  dass  er  im  allgemeinen  und  besonder»  in  jenen 
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Denkmälern,  die  ursprünglich  gleich  glagolitisch  verfasst  zu 
sein  scheinen,  z.  B.  in  der  ciozischen  Handschrift,  im  Gregor 
v.  Nazianz,  in  der  Auslegung  des  Psalters  etc.,  weniger  flies- 
send und  deutlich  ist ,  als  in  Denkmalern ,  die  eigentlich  und 
zuerst  cyrillisch  geschrieben,  und  vielleicht  später  in's  Glagoli- 
tische übertragen  wurden,  so  in  den  biblischen  und  religiösen 
Büchern. 

23.  Wenn  wir  alle  diese  bisher  aufgefundenen  Zeognisse, 
sowohl  die  äusseren  aus  der  Ueberlieferung  und  Geschichte, 
als  auch  die  inneren  aus  dem  Ansehen  der  Buchstaben,  der  Or- 
thografie,  der  Sprache  und  dem  Style  entlehnten,  ohne  VorurtheU 
in  sorgsame  Erwägung  ziehen,  können  wir  uns  der  sich  aufdrän- 
genden Vermuthung  nicht  erwehren,  dass  das  Glagolitische, 
wie  wir  es  in  den  ältesten  Handschriften  auffinden,  bis  in  die 
Entstehungszeit  des  Cyrillischen  nahe  genug  hinauf,  aber  nicht 
weiter  hinaus  reicht,  und  dass  es  bei  unbekannten  Ursachen 
und  Anfängen,  vielleicht  selbst  durch  Mitwirkung  des  Klemens, 
Bischofs  von  Velika  entstanden  ist  und  zwar  in  der  Mitte  der  süd- 
slavischen  Länder,  in  Macedonien  und  Ulyrien,  indem  geistlichen 
Sprengel  des  genannten  Kirchenfürsten,  von  woher  es  schon 
frühe,  nachdem  es  daheim  verkommen  war,  nach  Dalmatien 
und  Chorvatien  übertragen  und  daselbst  unabhängig  von  den 
ersten  Vorbildern  ausgebildet  ward.  Die  Schrift  selbst,  wie  sie 
sich  uns  in  den  genannten  ältesten  Denkmälern  otTenbart,  scheint 
nach  der  cyrillischen  geordnet  zu  sein  5  vielleicht  (denn  unmög- 
lich ist  das  nicht)  ist  auch  der  grössere Theil  der  Zeichen  nicht 
rein  erfunden,  sondern  aus  einem  andern  älteren,  einfacheren, 
slavischen  oder  nichtslavischen  Alfabete  aufgenommen.  Die 
Uebersetzung  der  h.  Evangelien,  der  Briefe  und  Psalter,  ist  in 
ihrem  Charakter  ganz  dieselbe,  wie  sie  uns  in  den  ältesten 
Handschriften  aufbewahrt  wurde,  und  welche  das  ganze  Alter- 
thum einstimmig  dem  h.  Cyrill  und  Method  zuschreibt,  obgleich 
sie  von  neuem  durchgesehen  und  stellenweise  verändert  worden 
ist.  Wie  diese  in  die  cyrillische  Uebersetzung  eingeführten 
Abänderungen,  so  trägt  auch  die  Sprache  der  wirklich  oder 
nur  muthmasslich  ursprünglichen  glagolitischen  Uebersetzungen 
den  Charakter  einer  besonderen  Landesmundart  an  sieh,  deren 
Vaterland  noch  nicht  aufgefunden  ist  und  deren  altertümliches 
Gewand  den  Sprachforscher  mit  Bewunderung  erfüllt.  Die  Ge- 
schichte erlaubt  nicht,  diese  Archaismen  einer  äite- 


reu,  vorcyrillischen  Uebersetzung  religiöser  Bücher 
sazuschreiben,  die  nur  für  den  Privat-,  nicht  aber 
für  den  Kirchengebrauch  in  griechischer,  lateini- 
scher oder  glagolitischer  Schrift  verfaast,  und  spä- 
ter von  Cyrill  und  Method  nur  angeeignet  worden 
seien.  Zur  Erklärung  jener  Erscheinung  reicht  folgende  Vor- 
aussetzung aus:  dass  in  jenem  Lande,  wo  die  ersten 
Bearbeiter  des  Glagolitischen  lebten,  diese  Archais- 
men heimisch  und  gewöhnlich  waren,  und  deshalb  beim 
Durchsehen  der  cyrillischen  Bücher  und  bei  ihrer  Ueber  tragung 
nfs  Glagolitische,  sowie  auch  beim  Verfassen  neuer,  in  dieselben 
hinein  gekommen  sind.  Es  scheint,  dass  die  ersten  Werk- 
stitten des  Glagolitischen  auf  einen  sehr  kleinen 
Vlnkreis  beschränkt  waren,  auf  Ochris,  Velika  und  die 
Klöster  des  Athos,  wenn  unsere  Meinung,  sie  seien  daselbst 
gewesen,  keine  eitle  ist,  dass  sie  aber  dort  sehr  früh,  vielleicht 
bald  nach  dem  ersten  Falle  des  bulgarischen  Carenreichs  (1018) 
m  arbeiten  aufhörten,  dass  dann  der  Same  anders  wohin,  nach 
Dalmntien  und  Chorvatien  übertragen  worden  sei,  sich  dort 
schöner  entfaltet  und  reichere  Früchte  gebracht  habe.  Nach 
Wiederherstellung  des  bulgarischen  Carenreichs  unter  Asan 
1186  hatte  schon  das  Cyrillische  eine  ausschliesliche  Herrschaft 
am  Hofe  (die  Urkunden  Asan's  und  die  Aufschriften  der  Mün- 
zen sind  cyrillisch)  und  in  der  Kirche,  aus  dem  Glagolitischen 
wird  in's  Cyrillische  übertragen  (der  bologneser  Psalter  in 
ßehris  1186—1195,  derPalimpsest  von  Bojana  etc.),  aber  nicht 
»»»gekehrt.  Das  Glagolitische  hatte  damals  ein  gleiches  gehick- 
«1  wie  das  Cyrillische,  eines  wie  das  andere  war  daheim  auf 
eigenem  Boden  verkommen  und  verkrüppelt,  blühte  aber  jenseits 
der  Grenzen  um  so  herrlicher  auf. 

24.  Wir  haben  oben  (No.  12.)  gesagt,  dass  zwei  sehr 
alte  cyrillische  Handschriften,  die  Reden  Gregors  v.  Nazianz  und 
<*er  Psalter  mit  der  Auslegung  des  h.  Athanasius,  sich  in  Russ- 
land befinden.  Beide  sind  aus  dem  Glagolitischen  abgeschrie- 
en, entweder  in  Russland  selbst,  was  anch  wahrscheinlich  ist, 
°der  wenigstens  von  einem  gebornen  Russen,  vielleicht  in  der 
fremde.  Wie  soll  das  erklärt  werden?  Man  könnte  sagen, 
»uf  demselben  Wege,  auf  welchem  überhaupt  slavische  Büchel* 
nach  Russland  gelangten,  können  auch  die  glagolitischen  hin* 
gelangt  sein.  Schon  früher  einmal  (in  Casop.  cesk.  Museum. 
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1848,  sv.  I.)  haben  wir  dargethan,  dass,  nach  der  Taufe  Vladi- 
mirs 988,  Russland  ohne  slavische  Bucher  nicht  bleiben  konnte, 
und  dass  bis  zu  Jaroslav  die  Kirchensänger  in  Russland  Bul- 
garen waren*  Und  ist  diess  alles  noch  unbestimmt,  so  sage  ich 
bestimmter:  die  Losung  des  Rathseis  liegt  in  den  Thaten  des 
Grossfürsten  Jaroslav  (1019—10543,  der  ein  russisches  Kloster 
auf  dem  Berge  Athos,  obnweit  der  Werkstatte  des  Glagoliti- 
schen, gründete*  Von  Jaroslav's  sorgsamer  Sammlung  slavischer 
Bucher  finden  sich  in  den  alten  Annalen  rühmliche  Erwähnungen. 
Der  Mönch  Zinovij  sah  noch  im  XVI.  Jahrhundert  einen  Nomo- 
kanon,  der  unter  Jaroslav  und  Bischof  Joakim,  also  von  1019  — 
1030,  geschrieben  wurde.  Ich  halte  dafür,  dass  durch  Ermun- 
terung dieses  Fürsten  das  russische  Kloster  auf  dem  Berge 
Athos  eine  Hauptwerkstatt  und  Fundgrube  slavischer  Hand- 
schriften lur  Russland  wurde,  und  besonders  für  Nowgorod,  wo 
der  bticherliebende  Jaroslav  von  990— 1019  herrschte,  und  dass 
nicht  bloss  aus  dem  Cyrillischen,  sondern  auch  aus  dem  Glago- 
litischen abgeschrieben  worden  sei  von  Mönchen  und  Geistlichen, 
die  sich  an  beide  Schriftarten  in  den  Klöstern  des  Athos  ge- 
wöhnt hatten.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  damals  auch  jene 
glagolitische  Handschrift  nach  Nowgorod  gebracht  worden  sei, 
aus  welcher  die  Reden  Gregors  v.  Nazianz  abgeschrieben  sind. 
Dadurch  erst  erhält  der  Zusatz  des  Popen  Upir  Lichy  1047: 
„er  habe  seine  cyrillische  Abschrift  aus  einer  kyrillovica  ent- 
nommen f"  das  rechte  Licht  und  den  rechten  Sinn.  Die  Zeit 
und  alle  anderen  Umstände  stimmen  überein. 

25.  Dunkler  und  schwieriger  aufzuhellen  ist  die  Zeit  and 
die  Weise  der  Verbreitung  der  glagolitischen  Schrift 
durch  Dalmatien  nach  Kroatien.  Aus  der  Ueberlieferung 
der  Chorvaten,  welche  zu  Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts  die 
glagolitische  Schrift  dem  h.  Hieronymus  zuschreiben,  ist  es  klar, 
dass  sie  schon  damals  selber  von  dem  Ursprünge  der  Schrift 
nichts  gewisses  wussten:  denn  dass  sich  diese  Ueberlieferung  mit 
der  wirklieben  Geschichte  nicht  in  Einklang  bringen  lasst,  wird 
jeder  Sachkundige  gern  zugeben.  Auch  kann  das  Verfahren,  dass 
man  den  Geistlichen  Nikolaus  von  Rab  auf  den  letzten  Bischof 
von  Solun,  Theodor  (640 J  bezieht,  vor  der  strengen  Kritik  dem 
Vorwurf  eines  handgreiflichen  Irrthums  nicht  entgehen,  wenn 
wir  auch  mit  Assemani  diesen  Theodor  in  den  gleichnamigen 
Erzbischof  von  Spoieto  (860  —  690)  verwandeln.  Sei  es,  dass 
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sich  vielleicht  einer  der  Erstlingslehrer  der  glagolitischen  Schrift 
in  Dalmatien  and  Chorvaticn  Hieronymus  oder  Theodor  nannte, 
sei  es,  dass  die  dankbare  Nachwelt  eine  geliebte  und  werthe 
Sache  auf  gut  Gluck  mit  diesem  berühmten  Namen  verband,  so  kann 
uns  immer  dieses,  sowie  die  Bulle  des  Pabstes  Innocentios  IV. 
(1248)  für  einen  vollkommenen  Beweis  gelten,  dass  die  glago- 
litische Schrift  beim  Anbrechen  des  XIII.  Jahrhunderts  in  Chor- 
vatien  für  uralt  gehalten  wurde.   Am  natürlichsten  ist  die  An* 
nähme,  dass  sie  einst  und  zwar  vielleicht  schon  bei  Lebzeiten 
des  Klemens  von  Velika  ans  Öchris  in  das  Land  von  Drin  nach 
Skadar  (Skutari)  und  Umgegend  und  von  da,  ohne  Ragusa  und 
Kattaro,  wo  sie  niemals  blähte,  zu  berühren,  nach  Chorvatien 
gelangte.  Zwischen  1051  — 1084  finden  wir  in  Skadar  den  sla- 
wischen König  Michael  im  lebendigen  Verkehr  mit  dem  Abend- 
lande.  Ungefähr  hundert  Jahre  später  (um  llftl)  verfasste  ein 
aichtgenannter  Geistlicher  von  Dukla  eine  Geschichte  der  dasi- 
gen  Slaven,  wovon  ein  kurzer,  dem  Anscheine  nach  in  glagoli- 
tischer Schrift  (kniga  harvatska,  literis  slavenicisj  ge- 
schriebener Auszug,  zu  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  in  der 
„Krajna  der  Marko  vicen,"  dass  ist,  in  der  Nähe  von  Sva6  und 
Bar,  gefunden  wurde.   Mir  schien  es  ehedem,  was  ich  aber 
jetzt  aufgebe,  dass  man  in  der  Aufschrift  der  Bulle  des  Fabstes 
lnnocentius  IV.  statt  „Scemensi  episcopo"  lessen  könne:  „Sua- 
cinsi."  Hiermit  wurde  es  ubereinstimmen,  dass  sich  in  den  äl- 
testen serbischen  Handschriften,  besonders  im  Evangelium  und 
im  Apostel,  offenbare  Anzeichen  ihres  Ueberganges  aus  der  gla- 
golitischen Schrift  vorfinden.   Dieses  ist  jedoch  alles  dunkel  und 
ungewiss:  dem  entgegen  wurde  in  dem  einheimischen  Staats- 
wesen regelmässig  die  cyrillische  Schrift  in  Serbien,  Bosnien 
und  Bagusa  im  XII.  Jahrhundert  gebraucht,  wie  dieses  die  auf 
uns  gekommenen  Denkmäler  bezeugen.   Eine  hellere  Periode 
der  glagolitischen  Schrift  beginnt  in  Chorvatien  und  Dalinatien, 
wo  in  Folge  der  wiederholten  Beschränkung  des  slawischen 
Gottesdienstes  durch  die  Synoden  vom  Jahre  925  —  928  und  1059 
— 1064  dieser  Gottesdienst  mit  der  glagolitischen  Schrift  nnd 
nach  dem  Ritus  der  romischen  Kirche  fest  einwurzelte  und  end- 
lich im  Jahre  1248  vom  Pabst  lnnocentius  IV.  feierlichst  bestä- 
tigt wurde.   Hiermit  begann  ein  neuer  Abschnitt  der  glagoliti- 
schen Literatur,  welche  hier  in  ihrem  zweiten  Vaterlande  eine 
neue  Gestalt  annahm,  sich  in  Orthografie,  Sprache  und  Umfang 


dem  einheimischen  Bedarfe  anschmiegend.  Zuvörderst  wurden 
aus  dem  Alfabete  zehn  Buchstaben  entfernt,  nämlich  Zelo,  Ize, 
d,  Jer,  IJs,  48j  Jls?  Thita  und  Izica,  weil  sie  der  kroati- 
sche Dialekt  nicht  bedarf,  und  der  Rest  nahm  den  Bau  der 
eckigen  Frakturschrift  an.  Weiter  wurde  in  den  Formen  und 
in  der  Beugung  der  Wörter  vieles  nach  heimischem  Gebrauche 
zugestutzt.  Endlich  wurde,  da  die  glagolitische  Schrift,  welche 
ursprünglich,  wie  wir  gesehen  haben,  für  beide  Kirchenparteien 
bestimmt  war  (siehe  den  Bericht  über  das  vatikanische  Evan- 
gelium J  9  nun  allein  den  Mitgliedern  der  römischen  Kirche  zu 
Theil  ward,  die  alte  Uebersetzung  der  biblischen  Bücher  von 
Neuem  durchgesehen  nnd  nach  der  Vulgata  korrigirt,  ja,  es 
worden  überhaupt  die  gottesdienstlichen  Bücher  mit  den  in 
der  abendländischen  Kirche  gebräuchlichen  Büchern  in  Einklang 
gebracht  Die  Blüthe  der  glagolitischen  Schrift  in  diesen  Län- 
dern fällt  in  das  XIV.— XVI.  Jahrhundert,  wo  sie  nicht  nur 
beim  kirchlichen,  sondern  auch  beim  weltlichen  Bedarf  ange- 
wendet wurde,  wie  dieses  eine  Menge  von  Urkunden  und  einige 
Gesetzbücher  bezeugen.  Die  Anzahl  von  Handschriften  kirch- 
lichen Inhaltes  aus  dieser  Periode,  welche  sich  in  Horn,  Wien, 
Paris,  Laibach  und  in  Kroatien  und  Dalmatien  selbst  finden,  ob- 
gleich nicht  gross,  ist  dennoch  für  den  Sprachforseher  zu  einem 
ergiebigen,  bisher  so  bedauerlich  vernachlässigten  Studium  die- 
ser Denkmäler  ausreichend.  Im  Jahre  1483  wurde  in  Koin  das 
erste  glagolitische  Buch,  ein  Missal  gedruckt,  mithin  zehn  Jahre 
früher,  als  das  erste  cyrillische.  Später  wurde  glagolitisch  auch 
in  Venedig,  Fiume  und  Tübingen  gedruckt.  Eine  umfänglichere 
Besprechung  des  »Schicksals  der  glagolitischen  Schrift  dieser 
zweiten  Periode  behalten  wir  uns  jedoch  für  eine  andere  Zeit 
bevor.  —  Aus  dem,  was  wir  hier  von  der  ersten  Zeit  umfäng- 
licher, von  der  zweiten  nur  beiläufig  und  oberflächlich  darge- 
stellt haben,  wird  sich  der  vorurteilsfreie  Richter,  wie  ich  glaube, 
leicht  überzeugen,  dass  das  glagolitische  Schriftwesen  ein  wich- 
tiger Zweig  am  Baume  der  gesauimtslawischen  Literatur  ist, 
werth  der  Beachtung  und  Werthschätzung  der  Liebhaber  sla- 
vischen  Alterthums  und  vor  Allem  der  Sprachforscher.  Des- 
wegen wird  man  es  stets  bedauern  und  die  Ungunst  des  Schick- 
sals anklagen,  dass,  mit  Ausnahme  des  Serben  Solarid,  dessen 
dreisprachiger,  hinsichtlich  der  glagolitischen  Schrift  sehr  dürf- 
tiger Bukvar  C Abc-Buch ?}  zu  Venedig  im  Jahre  1810  erschien. 
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kein  slawischer  Gelehrte  dafür  Sorge  trag,  dass  sie  denen,  die 
selbst  keine  alten  glagolitischen  Bücher  und  Handschriften  ha« 
ben.  durch  Herausgabe  eines  guten  Lesebuchs  oder  wenigstens 
eines  ergiebigen  Bukvars  zugänglicher  gemacht  wurde. 


III. 

Nowakowski^  Jöau«  XII'  äpiewtWv  Polsklch 
2  towarzyszeiüeiii  Forte  -Fianu. 

Daido  31.   WjriUuie  drape.     Warszaw».     Naklad  K.  Friedlein.  Ceo» 

Ztpol:  10  —  1  Hthlr.  20  Ngr. 

Unter  diesem  Titel  bekamen  wir  die  Arbeil  eines  polnischen 
Komponisten  zu  Gesicht,  welche  uns  fast  durchgängig  sehr  an- 
gesprochen hat.  Man  sieht  es  dein  Komponisten  an,  dass  er  in 
die  slawische  Musik  einen  modernen  Charakter  hineintragen  will, 
was  wir  ihm  jedoch  keineswegs  zum  Vorwurf  machen,  sondern 
vielmehr  entschieden  billigen. 

Am  meisten  haben  uns  angesprochen  No.  1.  „Kochanka 
do  gwiazdy,"  No,  4.  „Wojak,"  No.  5.  „Przyczyna,"  No. 
7.  „Pose I"  und  No.  9.  „Mazurek."  Damit  wollen  wir  nicht 
im  Geringsten  gesagt  haben,  als  hätten  ans  die  andern  Nummern 
missfallen;  wir  verkennen  z.  B.  durchaus  nicht  die  Lieblichkeit 
voa  No.  6.,  das  tiefe  Gefdhl  in  No.  8.,  das  Oberaus  Neckende 
und  Sch&ckernde  in  No.  12.,  indessen  will  es  uns  bedünken, 
als  waren  dieselben  nicht  so  aus  einem  Gusse,  bildeten  nicht 
so  ein  abgerundetes,  symmetrisches  Ganze,  wie  wir  es  von  einem 
Liede  zu  fordern  gewohnt  sind.  Wie  verschiedenartig  ist  nicht 
l.  B.  der  Inhalt  und  Khytmtis  in  Einleitung  und  Schluss  von 
No.3.,  wie  geradezu  entgegengesetzt  die  Bewegung  am  Schlüsse 
in  No.  8.  den  gemessenen  Akkorden  beim  Vorspiel  und  dem 
Liede,  wie  antik  klingt  die  Einleitung  von  No.  12.  gegen  den 
darauf  folgenden  Gesang  und  Schluss  im  modernen  Style.  Bei 
diesem  Letztern .  hat  sich  übrigens  jedenfalls  in  den  2  letzten 
Noten  des  3.  Taktes  e  und  ges  ein  Druckfehler  eingeschlichen; 
selbige  müssen  wahrscheinlich  g  und  b  heisen. 

Abgesehen  von  diesen  kleinen  Aasstellungen  können  wir 
die  Gesänge  aus  voller  Ueberzeugung  allen  Gesangliebenden 
bestens  empfehlen,  zumal  dieselben  melodiös,  leicht  sang-  und 
spielbar  und  überhaupt  sehr  ansprechend  sind,  und  wir  erlauben 
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uns  nur  noch  den  Wunsch  auszusprechen,  der  fleissige  Kompo- 
nist möge  uns  recht  bald  durch  eine  Ahnliche  Gabe  erfreuen. 

Stich  and  Druck  sind  deutlich  und  scharf,  wie  wir  es  von 
der  Breitkopf  und  H&rtel'schen  Officin  gewohnt  sind,  das  Papier 
stark  und  dauerhaft,  die  ganze  Ausstattung  nobel. 

K.  A.  Kocor. 


IV. 

F.  Golotusows 

Leitfaden  «am  ersten  Unterricht  in  der  rasaiscfaen Sprache  ffir  Deutsche. 
£r.  8.  134  S.  n.  1  lithografirte  TafeL    Reval  1851.    Franz  kluge. 

Ein  für  den  praktischen  Gebrauch  höchst  zweckmässig 
eingerichtetes  Buch.  Es  übergeht  seiner  Absicht  gemäss  den 
theoretischen,  streng  grammatischen  Theil  der  Sprache  und 
wir  finden  daher  die  gewöhnlichen  Paradigmen  von  Deklinatio- 
nen und  Konjugationen  nicht  in  demselben  aufgeführt.  Bei  dem 
Gebrauche  des  Leitfadens  wird  demnach  eine  russische  Sprach« 
lehre  noch  zu  Hülfe  genommen  werden  müssen;  denn  beinahe 
Alles,  was  von  dem  Verfasser  dargeboten  wird,  ist  mit  Ruck- 
sicht auf  die  Praxis  gegeben.  Zuvörderst  macht  er  nns  dera- 
gemäss  mit  den  Buchstaben  bekannt  und  verbindet  dieselben 
zu  Sylben,  von  der  leichtern  Formation  zu  der  schwierigeren 
übergehend.  Der  Schüler  lernt  daher  zu  Anfang  die  sogenann- 
ten geraden  Sylben  mit  einander  verbinden,  z.  B.  gn-ba  (die 
Lippe),  bo-gi  (die  Götter),  be-da  (das  Unglück),  ray-1* 
(die  Seife)  u.  s.  w.;  hierauf  folgen  die  umgekehrten  Sylben, 
z.  B.  um-DO  (klug),  uz-ko  (eng),  ok-no  (das  Fenster); 
dann  Wörter  von  zwei  und  drei  geraden  Sylben:  zito  (Ge- 
traide),  volosy  (das  Haar);  Sylben  aus  drei  Bachstaben  mit 
einem  Vokal  in  der  Mitte:  nitka  (der  Faden),  lozka  (der 
Löffel);  Sylben  aus  drei  Buchstaben  mit  zwei  Konsonanten 
vor  einem  Vokale:  krivo  (krumm),  glupo  (dumm).  Weiter 
wird  der  Lernende  mit  dem  Härtungszeichen  Tb,  sowie  mit  dem 
Weichungszeichen  h  bekannt  gemacht,  welche  der  Verfasser 
als  Halbvokale  angesehen  wissen  will.  In  Bezug  auf  L,  wel- 
ches ein  abgeschwächtes  i  ist,  mag  diese  Angabe  gelten,  be- 
züglich des  '!>  kann  man  eine  solche  Benennung,  speciell  für 
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die  jetzige  russische  Sprache  gebraucht,  wohl  mit  Recht  als 
veraltet  beseitigen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  im  Deutschen  ungewöhnlichen  Sylben 
»j>  oj,  eii  yj  uöd  Ü  werden  eine.  Reihe  Werter  zur  Uebung 
gegeben^  Z;  B.  raj  0***  Paradies),*  roj  f der  Schwärm),  sej 
(dieser),  chitryj  (schlau),  gorjacij  (heiss),  und  um  meh- 
rere für  den  Deutschen  leicht  zu  verwechselnde  Rqqhstaben  ge- 
nauer unterscheiden  zu  lernen,  werden  meiere  dahin  gehörige 
Beispiele  angeführt;  koza  (die Ziege),  kosa  (der Zopf) $  byi 
(;war),  bil  Csch,u&);  wy *  f heulte),  wi{.Qwar£) 5  tuk  fdas 
Fett),  tjuk.  (der  Ballen). 

Endlich  wird  die  Regel  gegeben*  dass  man  €  mit  dem  Ac- 
cent  wie  jo  und  nach  z,  ä,  s,  sd,  c  wie  o  auszusprechen  habe, 
i.B.  tetka(die Tante),  sle^y  (die  Tbr&nen),  ztJstko  (hart), 
cerayj  (schwarz),  selko  wyj  (seiden),  scetka  (die  Bürste), 
Ii  cef das  qesicht).  Ingleichen  wird  der  Schwer  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  er  das  o  vor  dem  Accent  beinahe  wie 
a  aussprechen  müsse;  z.  B.  choroSo  CguO>  kotöryj  wel- 
cher), dorogöj  (theuer)  u.s.w.  und  dass  die  Endungen  ago, 
ägo  wie  avo,  ävo  und  überhaupt  go  .wie  vo  lauten ;  z.  B.  be- 
*ago  (des  weissen),  nemago  (des  stummen),  jegö  (ihn) 

Um    S.  f. 

Aus  allen  diesen  dürfte  unsre  ohen  gemachte  Angabe,  dass 
die  vorliegende  Schrift  vorzüglich  für  die  Praxis  berechnet  ist, 
am  Besten  bewiesen  sein.  An  diese  wenigen,  aber  wichtigen 
Sprachregeln  schliessen  sich  von  Seite  19—  70  geeignete  Satze  " 
und.  Abschnitte  über  die  verschiedenartigsten  Gegenstande  an 
und  zwar  in  der  Art,  dass  zu  dem  russischen  Texte  eine  wört- 
liche deutsche  Uebersetzung  unterstellt  wird.  Dieses  Verfahren 
ist  allerdings  sehr  instruktiv. 

Von  Seite  70—116  folgen  wieder  mehrere  Artikel  in  rus- 
sischer Sprache.  Bei  diesen  ist  jedoch  die  fortlaufende  Ueber- 
setzung weggelassen  und  dafür  auf  jeder  Seite  ein  Verzeichniss 
der  einzelnen  russischen  Wörter  mit  danebenstehender  deutscher 

Bedeutung  gegeben. 

Den  Schluss  bilden  russisch -deutsche  Gespräche  (S.  117— 
131)  und  ganz  zuletzt  sind  die  Zahlen  angegeben.—  Nach 
dem  Titelblatte  ist  eine  Lithographie,  das  Schreibalfabet  ent- 
haltend,  beigefügt.    J* 

17 
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V. 

Leben  des  G.  Julius  Clovio. 

Ein  Beitrag  zur  slawischen  Kunstgeschichte  von  Ivan  K nk ul jeric 
Sakcinski.    Ans  dem  Hinsehen  ubersetzt  von  AI  1*.    XII.  76.  8°. 

Agram  1852.    Fran«  Suppau. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  sprach  man  wohl  von  der  italieni- 
schen, deutschen,  niederländischen,  spanischen,  französischen 
Schule,  aber  über  slawische  Künstler  und  Kunstwerke  war  blut- 
wenig zu  vernehmen«   Und  warum  das?  Jedenfalls  hauptsäch- 
lich aus  dem  Grunde,  weil  die  Vornehmeren  der  Nation  ganz 
im  Gegensatze  zu  dem  gemeinen  slawischen  Volke,  das  mit 
der  grössten  Zähigkeit  an  seiner  Nationalität  festhielt ,  in  deut- 
scher Nähe  deutsch,  in  italienischer  Umgebung  italienisch  und 
sogar  dem  Türken  zu  Gunsten  türkisch  wurden.  Jetzt  scheint 
es  jedoch  besser  werden  zu  wollen;  denn  die  Gebildeten  des 
Volks  scheinen  endlich  die  Schwachheit  überwunden  zu  haben, 
sich  allsogleich  an  die  Nation  anzuschliessen,  durch  deren  Ver- 
mittlung sie  ihre  Bildung  erhielten  und  die  slawischen  Künstler 
fangen  endlich  an  zu  begreifen,  dass  wohl  ihre  Kunst  und  ihre 
Kunstwerke  zum  universellen  Schmucke  und  Genüsse  dienen 
können,  sie  selbst  sich  aber  als  Individuen  von  ihrer  Nationali- 
tät nicht  loslösen  dürfen. 

Ueber  ältere  slawische  Maler  haben  wir  ausser  dem,  was 
.  uns  Kollär,  Wocel  und  einige  Andere  darbieten  können,  we- 
nig Bemerkens werthes,  was  den  Slawen  selbst  Auskunft  er- 
theilt,  und  noch  weniger,  was  ihnen  in  Bezug  darauf  den  übri- 
gen Nationen  gegenüber  Geltung  zu  verschaffen  weiss.   Um  so 
mehr  müssen  wir  dein  Verfasser  der  oben  angeführten  Schrift 
über  das  „Leben  des  G.  Julius  Clovio"  zu  Danke  ver- 
pflichtet sein  und  der  Uebersetzer  derselben  hat  in  seiner  Vor- 
rede vollkommen  recht,  wenn  er  sie  einen  nicht  zu  übersehen- 
den Beitrag  zur  allgemeinen  Kunstliteratur  nennt,  zumal  dieselbe 
geeignet  ist,  nebstbei  nicht  uninteressante  Streiflichter  auf  die 
bis  jetzt  noch  wenig  erhellten  kulturgeschichtlichen  Verhältnisse 
der  Südslawen  überhaupt  und  d  er  Kroaten  insbesondere  zu  wer- 
fen.  Sie  ist  ein  Bruchstück  aus  einem  grössern,  noch  unter  der 
Feder  befindlichen  Werke:  „Slovnik  umjetnikah  jugosla- 
venskib  Q Lexikon  der  südslawischen  Künstler}  und  dürfte  den 
Leser  zu  der  Ansicht  gelangen  lassen,  dass  dem  Schoosse  des 
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Südslawenthums,  sowie  jenem  Kroatiens  insbesondere,  zu  allen 
Zeiten  Männer  entsprossen,  welche  auch  auf  dem  Felde  der 
Kunst  und  Wissenschaft  die  hohe  Begabung  ihres  Volkes  be- 
thatigten  und  ein  nicht  unbedeutendes  Scherflein  zu  den  allge- 
meinen Kulturergebnissen  beitrugen. 

Von  Clovio  selbst  giebt  uns  der  Verfasser  ein  anschauli- 
ches Bild  and  wenn  die  übrigen  noch  zu  veröffentlichenden 
Lebensbeschreibungen  verhältnissmässig  eben  so  gut  ausfallen, 
so  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  einen  werthvollen  Beitrag  zur 
slawischen  Kunstgeschichte  erwarten.  Er  beginnt  seine  Lebens- 
geschiente  mit  den  Worten  Georg  Vasari's,  welche  heissen: 
„IFeder  gab  es  bis  jetzt,  noch  durfte  es  in  der  Folge  viele 
Zeitalter  hindurch  einen  so  seltenen  und  ausgezeichneten  Minia- 
turmaler, oder  besser  Maler  kleiner  Gegenstände  geben,  als 
Don  Giulio  Clovio  war;  denn  durch  ihn  sind  alle  weit  ubertrof- 
fen worden,  welche  diese  Art  der  Malerei  je  übten."  Und  bis 
jetzt  hat  ihn  in  der  Zartheit  und  Eleganz  der  Miniaturmalerei 
Niemand  erreicht  und  die  italienischen,  englischen,  franzosischen 
und  deutschen  Schriftsteller  beehren  ihn  deswegen  mit  verschie- 
denen Ehrennamen.  So  nenntihn  der  geistreiche  Johann  Peter 
Loiaazzo:  „il  mirabile,"  „Funico."  Vasari:  „il  meraviglioso," 
»H  piecolo  Michael  Angelo,"  „il  principe  dei  miniatori."  Or- 
landi:  „in superlativo grado eccellente."  Baglione:  „Punica" 
Lanzi:  „Iiistau  ratore  dellearti."  Baldinucci:  „gran  yirtuoso." 
Bioni:  „insuperato,  miraculoso"  u.  s.  w.  Der  Engländer  Di b- 
din:  „Immortal  Clovio,  wonderful  artist."  M.  Pilkington: 
„that  in  the  former  he  was  aecoundet  equal  to  Titian,  and  in 
the  latter  not  inferior  to  Buonarotti."  Bonde:  „Divinus  Clovio, 
stupendae  indolis."  Humphrey:  „Die  Kunst  der  Kleinmalerei 
erreichte  durch  J.  Clovio  die,  höchste  Stufe  der  Vollendung." 
Fussli:  „Clovio  erreichte  die  höchste  Stufe."  Nagler:  „Alles 
(von  Clovio)  hat  ein  klassisches  rafaelisches  Gepräge."  Das 
Conversations-Lexicon  für  bildende  Künste:  ,^)er  berühm- 
teste Miniaturist,  der  geschützteste  Kleinmaler  seiner  Zeit." 
Wagen:  t>Der  berühmteste  Miniaturmaler  des  16.  Jahrhunderts" 
o.  s.  w. 

Clovio  wurde  im  Jahre  1498  in  Grizane,  einem  unbedeu- 
tenden Dorfe  des  kroatischen  Küstenlandes ,  im  Bereiche  des 
Viaodoler  Bezirkes  geboren.  Was  seine  Eltern  waren,  und  wie 
sie  eigentlich  kroatisch  Jiiessen,  ist  leider  bis  nun  noch  nicht 
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ermittelt.   Es  urtterliegt' jedöfch  keitifera  Zweifel,  dass  sein  Fa- 
milienriame,  nach  der1  Sitte  ''ftftftfcligfer  ZÖt ,  eine  Mbtamorfose 
ins  Italienische  erlitt.  Dehn  ftn  ^stfihirttfen  faWatis<*h^nl  Kfi^fen- 
lande  ist  nicht  Ein  geschobenes  Dokument  zu  finden,  wo  des 
Familiennamens  Clovio's  Erwähnung  geschähe.  Dagegen  trafen  ' 
in  den  schriftlichen  Dokumenten  damaliger  Zeit  häufig  die  Na- 
men: „Glovicic" und  „GlaVifcft"  in  Grifcaneurid  in  NoVi,  „fflo- 
von"  und  „Glaton"  in  Trexat,  ;^€roIf^c  in  Oräfthe,  ;,6IoVii"1o 
Bosnien  und  später  iri  Dalmritferi-urid  im  kreittiätfteri  Küstenlande 
genannt.  Höchst  wahr&heiMfch  sfltortute  daher  €IöVio  ttuk  ein* 
dieser  Familien,  und' es*  ist  Wtihl  möglich ,  dnss  seine  Familie 
mit  den  übrigen  Ulikoken  aus  dferi  türkisch  -slawischen  Lindern 
nach  Kroatien  einwÄndwtel'*nd  Äifch  daseiet  ansiedelte,  da 
schon  selbst  Vasari  angiebt:  die  VörtUtern  CloviVs  seien  als 
Macedonien  gekommen,  wo  sie  seit  Jahren  zu  den  Edellcuten 
zahlten.  Der  Anlass  au^dicfäer1  let^i-n  Ansteht  Attg  jtdott 
in  dem  Umstände  liegte,  das^  hnnd^rt  Jahre  nach  der  Ansiede- 
lung jene  Uskokenfämftten'  Im  'Kü6leälande  deren  Nächkomüta 
selbst  nicht  mehr  recht  wussten,  Wötrer  ihre  Vorältern  kanten, 
und  so  fand  sich  Vasari,  ja  vielleicht  Clovio  selbst,' b&ttAnit, 
jener  Fabel:  als  sfcieü  die  kroatischen  Uskoken  aus  Macedonien, 
Thracien  u.  s.  w.  gekötanien,  Glauben  beizumessen;  obwohl' es 
bekailnt  ist,  dass  alle  krbatiädhen*  Uskoken  aus  dem  benach- 
barten Bosnien  oder  Serbien,  und  nur  jene,  die  sich  «r  Unttr- 
dalmatien  ansiedelten,  aus  Albanien,  Serbien,  Macedonifen  und 
zumTheil  auch  aus  Griechenland  selbst  kamen.  Ausserdem  war 
es  die  Sitte  jener  Zeit,  dass  jeder  gelehrte  oder  sonst  berühtote 
Mann  seihen  Ursprung  in  irgend  einer  Familie  klassischen  Na- 
mens, oder1  in  eiriem  klassischen  Lande  subhte.    Die  Kroaten 
besitzen  eine  Unzahl  solcher  Beispiele,  sowie  sie  fltich  bei  lin- 
dern Völkern  nicht  selten  sind.  Dies  Ist  also  der  eigentliche 
Grund,  wesshalb  Clovio  zuweilen  ,}Macedöhusc<~  genannt  Wimle. 
obwohl  er  zumeist  mit  der  Unterschrift:  „€frovaftinüs,%CVtoVata,'; 
„Milieus«  ,;di  Crdvazia"  und  „da  Croazia"  vorkömmt. 

Clovio  erhielt  in  der  Taufe  den  Namen  Georg,  später  tfannte 
er  sich  als  Klostergeistlicher „Julius."  Bis  zum  18.  Jahre  ver- 
lebte er  seine  Jugend  in  de*  Heimath.  Da  erfleh,  nach  des 
Zeitgenossen  Vasari  Angabe^  schon  als  Kind  auf  'die  Studien 
verlegte,  so  dürfte  er,  sei  es  in  Fitmie  öder  Novi ,'  oder  nach 
dem  Brauche  damaliger  Zeit,  in  ttgetod  ekvem  'tief  nächsten 
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Klöster  die  "Schulen  besucht  und  daselbst  höchstwahrscheinlich 
die  Malerkunst  und  insbesondere  die  Kleinmalerei  liebgewonnen 
haben.  Es  ist  bekannt,  dass  sich  auch  in  Kroatien  die  Klostergeist- 
lichen schon  in  den  Ältesten  Zeiten  mit  malerischen  Verzierun- 
gen ihrer  Manuskripte  befassten.  Fast  jedes  Kloster  in  den 
südslawischen  Landern  hatte' seinen  eigenen* Schönschreiber  und 
Handschriften  verzierer ,  und  wenn  es  auch  einen  solchen  nicht 
besass,  so  bafg  es  in  seinen*  Mauern  zum  mindesten  irgend  eine 
mit  Aildern  gezierte  Handschrift.  Aus  solbhen '  Handschriften 
nun  schöpfte  vermutlich,  unter  Leitung  irgend  eines  glagoliti- 
schen Klosterbruders,  unser  Clovio  die' erste  Unterweisung  in 
dfer  Malerkunst  Nur  so  wird  uns  die  Erklärung  dessen  mög- 
lich, was  Vasari  und  Andere  über  Clovio  berichten,  dass  er 
MtuUeh  rin  meinem i  18.  Lebensjahre  nach  Italien  kam  und  da- 
selbst schon  in  den  ersten  drei  Jhhren;  Kunstwerke  schuf ,  die 
jede  damals  von  seiner  Wirksamkeit  gfehegte  Erwartung  über- 
trafen. ' Oft* tttttek-wöllte,' dass  ihm  gleich  vom  Anbeginn  der 
taitittiebende  Cardinal  Marino'  Grimani  seine  Gunst  zuwandte. 
Wir  kennen1  die  <  Wege  nicht,  auf  denen  es  unserm  Clovio  ge- 
lang , 5  die  Bekanntschaft  mit  diesem  reichen  Kirchenfürsten  zu 
maefaen.  Es  ist  möglich,  dass  er  nath  Italien  mit  Empfehl ungs- 
«thrtiben  irgend  eines  Frangepan  kam,  welche  Familie  bekannt- 
fiel* viele' Freunde1  der  Kurist  und* Wissenschaft  zählte.—  Mög^- 
lich  ,"4ass  selbst  -Grimani "in  dem  Küstenlande,  öder  an  den 
nahegelegerfen  Ingeln  unserri  Clovio  oder  dessen  Aeltern  kennen 
lernte J'»«d  awiir  «u' Jener  Zeit,  als  «ein  Vater  Anton  Grimani 
im'  Jahre  1 498  felis«  Venedigs  Heerführer  die  Schlacht  gegen  die 
Osmaneri  Vörlor ,  — r  in 1  der  Verbannung  auf  •  den  Inseln  Cherso 
und  Osero  lebte.  Sö  Viel  ist  jedoch  gewfes,^  dass  Cardinal  Gri- 
mdni  tfnsern  Clovio  bis  zu  seinem  Tode  unterstützte  und  in 
bobferi  Ehrert  »hielt. 

In  den  'besagen1  drei  Jahrert  ("1&16 — 1519}  zeichnete  Clovio 
für  -Grimani  iriit  der^  'Federi'tm*  kleinsten  Format ,  mit  äusserstem 
und  Trist  unglaublichem  Fleiss  (con  estrema  e  qnasi  incredrbile 
diltgetfea,  sagt  Vasarl),» «nebst  andern  Gegenständen,  mehrere 
prachtvolle  Medaillen ^  Siegel  und  «andere  Kleinigkeiten ,  die  in 
der  Folge  für  -  dier  Stechkunst*  verwendet  wurden.  Nachdem  er 
diese  Werke  mit' so  grossem  Erfolge  ausgeführt  hatte,1  fühlte  er 
wohl,  welch9  grosse  Gabe und  »Befähigung  ihm  von  Natur  zu 
Theil^  wurde^  in  >der MaYete'p  mtb  Werke  im  kleinsten-  Masstabc 


hervorzubringen,  und  so  widmete  er  sich  mit  desto  grösserem 
Fleisse  dem  Studium  der  Kleinmalerkonst  Die  Vorliebe  für 
diese  Kunstart  wuchs  in  ihm  in  dem  Masse,  als  er  die  Ueber- 
zeugung  gewann,  dass  seine  Erzeugnisse  allseits  als  die  belieb- 
testen galten,  und  der  Wunsch,  seine  herrlichen  Miniaturbilder 
zu  besitzen,  ein  allgemeiner  geworden  war.  Oft  wenn  er  mit 
dem  Plane  umging,  grössere  Bilder  zu  malen,  redeten  ihm  seine 
Freunde  zu,  ja  nur  bei  der  Kleinmalerei  zu  bleiben.  Unter 
diesen  war  auch  Giulio  Pipi,  genannt  Romano,  Raphaels  be- 
ster Schüler,  mit  dem  Clovio  wahrscheinlich  in  Mantua  bekannt 
wurde.  Von  diesem  berühmten  Maler  lernte  Clovio  die  Weise 
der  Farbenmischung  und  der  Anwendung  von  Gummi  und  Was- 
ser. Diesem  Römer  hat  Clovio  auch  seinen  ungeheuereo  Fort- 
schritt in  der  Malerkunst  und  jenes  zarte  und  liebliche  Colorit, 
das  den  Ruhm  Raphaels  verewigte,  zu  verdanken. 

Eines  von  den  ersten  Gegenständen,  welche  Clovio  malte, 
war  das  Muttergottesbild.  Dieses  Gemaide  qppirte  er  nach  einem 
der  ersten  Holzschnitte  Albrecht  Dürers,  das  er  in  dem  Bache: 
„Epitoinae  in  divaeMariae  historiametc.  Fol.  Norimbergae  1511" 
vorfand.  In  der  Folge  malte  er  viele  andere  Gemälde,  die  ihm 
einen  so  grossen  Ruf  erwarben,  dass  ihn  um  das  Jahr  1524  auf 
die  Anempfehlung  des  berühmten  Alberto  da  Carpi ,  Ludwig  II. 
König  von  Ungarn  an  seinen  Hof  berief.  Hier  blieb  Clovio  bis 
zur  Schlacht  von  Mohac,  und  vollendete  unter  andern  für  den 
König  ein  Bild  im  Helldunkel,  das  Urtheil  des  Paris  vorstelle?«!. 
Ferner  für  die  Königin  Maria  eine  klassische  Darstellung  der 
sich  selbst  entleibenden  römischen  Lukrezia.  Ueberdies  mal^ 
er  daselbst  mehrere  andere  Gemälde,  die  ungemein  gefielen,  >ind 
als  die  herrlichsten  Kunsterzeugnisse  galten. 

Zur  Zeit  der  Schlacht  von  Mohac  flüchtete  sich  Clovio  höchst 
wahrscheinlich  in  sein  Vaterland  Kroatien.  Aber  auch  hier  wal- 
tete damals  das  böse  Geschick.  Während  sich  im  Innern  er- 
bitterte Partheien  gegenseitig  mit  äusserster  Wuth  bekämpften* 
streiften  an  den  Marken  des  Landes,  ja  selbst  im  KüstenUnde 
bis  Istrieu  und  Görz  Türkenschaaren  sengend  und  plündere«! 
umher,  und  zerstörten  dabei  selbst  die  Burg  und  Stadt  Modrus, 
den  Hauptsitz  jenes  Bisthums,  zu  welchem  CJovio  gehörte. 

In  diesem  trostlosen  Zustande  blieb  ihm  nichts  anderes 
übrig,  als  nach  Italien  zurückzukehren.  Um  das  J«br  1526  ka»1 
er  nach  Rom,  wo  er  gleich  in  die  Dienrte.  des  alten  Cardin»1 
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Laorenzio  Campeggio,  eines  durch  seine  Kenntnisse  und  viele 
Sendungen  berühmten,  aber  auch  durch  sein  laxes  zügelloses 
Leben  berüchtigten  Mannes  aufgenommen  ward.  Für  diesen 
Cardinal  malte  Clovio  eine  kleine  Mutter  Gottes  und  andere 
vortreffliche  Miniaturbilder.  Unterstutzt  von  dem  besagten  Car- 
dinal war  er  zugleich  in  der  Lage  sich  mit  gesteigertem  Eifer 
dem  Studtu|t  seiner  Kunst  zu  widmen,  in  welcher  ihm  als  erste 
Vorbilder  die  grossartigen  Kunstwerke  Michael  Angelo's  dien- 
ten. Mit  grossem  Fleisse  copirte  er  einige  Bilder  dieses  ruhm- 
vollen Kunstlers,  den  er  in  der  Miniatur  so  glücklich  nachahmte, 
dass  ihn  die  Italiener  noch  zu  Lebzeiten  Buonnorottfs  den  klei- 
nen Michael  Angelo  nannten. 

In  dieser  Epoche  seines  erfolgreichen  Vorwärtsschreitens 
worde  Clovio  abermals  durch  ausserordentliche  Welter reignisse 
ans  seiner  Bahn  geworfen«  Kaum,  dass  er  im  Jahr  1526  in  Un- 
garn den  barbarischen  Händen  der  Osmanen  entronnen  war, 
traf  ihn  mitten  in  der  gebildeten  Hauptstadt  der  Welt  ein  noch 
fast  härteres  Loos. 

Im  Jahre  1527  wurde  nämlich  Rom  durch  die  vereinigten 
deutsch-spanisch-italienischen  Kriegsschaaren,  unter  Führung 
Karls  von  Bourbon  und  Filiberts  von  Chalon,  zweier  Generale 
Kaber  Karl  V.  erobert  Es  lassen  sich  alle  die  Grfiuel  und 
Unbilden,  welche  durch  jene  Heerschaaren  in  dem  grossartigen 
Koia  verübt  wurden,  kaum  denken,  geschweige  denn  schildern! 
Die  unglücklichen  Bürger  Roms  mnssten  damals  über  sich  alle 
Ausbrüche  zügelloser  mit  Rohheit,  Habsucht  und  Leidenschaftlich- 
keit gepaarter  Wuth  ergehen  lassen.  Kirchen,  Palläste,  Hauser 
der  Privatpersonen,  alles  wurde  durch  diese  entfesselten  Schaa- 
ren  schonungslos  geplündert  und  verwüstet.  Kein  Alter,  kein 
Hang,  kein  Geschlecht  setzte  dem  Frevel  Schranken.  Cardinäle, 
Edelletite,  Priester  und  Bürger,  verehelichte  Frauen  und  Mäd- 
chen wurden  ohne  Unterschied  eine  Beute  der  Soldaten  und  sol- 
chen Menschen  preisgegeben,  die  gegen  alle  Stimme  der  Mensch- 
lichkeit taub  waren.  Und  diese  Grfluelscenen  nahmen  nicht, 
wie  dies  sonst  in  ahnlichen  Fallen  und  in  andern  mit  Sturm 
eingenommenen  Orten  der  Brauch  ist,  binnen  wenigen  Tagen 
ihr  Ende.  Die  Eroberer  hielten  Rom  einige  Monate  in  ihrer 
Gewalt  und  durch  diese  ganze  Zeit  Hess  der  Frevel  und  die 
Brutalität  derselben  wenig  nach. 
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In»  dieser  trüben  Zeit  fiel  auch .  uiiser  Clovio  in>  die  Häadft 
der  Eroberer..  In  herber. Gefangenschaft,  seiner  ganzen  Habe 
beraubt,  fand  er  keinen  andern  Trost,  als  in  der  Religion, uo* 
dem  innigen  Vertrauen  zu  Gott,  In  dieser  kummervollen  Lage 
that  er  nun  das  Gelübde,  im  Falte  er  aus  diesem  ElenAe  erlöst 
würde,  der  Welt  und  aller  menschlichen  Eitelkeit  zu  entsagen* 
und  in  einem  einsamen  Kloster  als  Ordensgeistliqher^fe  übrigen 
Tage  seines  Lebens  zuzubringen. 

Nach  Verlauf  einiger  Monate  entkam  er  glücklich  der  Ge- 
fangenschaft. Gleich  darauf  begab  er  sich,  um  sein  Gelübde  zu 
erfüllen,  nach  Mantua,  trat  dort  in  das  Kloster  des  heiligen  Ru- 
finus  und  ward  daselbst  Mönch  des  Scopetinerordens.  Mit  dem 
neuen  Stande  nahm  er  auch  den  neuen  Namen  Julio  —  vielleicht 
aus  Liebe  und  Dankgefühl  gegen  seinen  Lehrer  Julio  Romano  — 
an.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  er  in  seinen  spätem  uns  ein- 
zig bekannten  Werken  stets  mit  der  Unterschrift  „Don  Giulio" 
ohne  Beisetzung  seines  Taufnamens  Georg  erscheint. 

Mehr  als  drei  Jahre  verlebte  Clovio  in  dem  erwähnten 
Kloster  von  Mantua  und  beschäftigte  sich  daselbst  ohne  Unter- 
lass  mit  der  Kleinmalerei.  Er  vollendete  hier  ein  Choralbucb, 
geziert  mit  kleinen  sehr  zarten  Gemälden  und  herrlichen  Zier- 
rathen. Ausserdem  malte  er  auch  den  Heiland,  wie  dieser  als 
Gärtner  der  heiL  Magdalena  erscheint,  ein  Werk,  das  alle  Freunde 
der  Kunst  als  eine  ausserordentliche  Kunsterscheinung  priesen. 
Eben  so  malte  er,  aber  mit  weit  grössern  Figuren,  die  Geschichte 
der  Ehebrecherin,  wie  sie  vor  Jesu  angeklagt  wird.  Dieses 
Gemälde  copirte  er  nach  THianj 

Gleichzeitig  pflegte  Clovio  nach  dem  Gebrauche  der  Ordens- 
geistlichen auch  andere  benachbarte  Klöster  zu  besuchen.  Auf 
einer  solchen  Wanderung  brach  er  sich  in  dem  Kloster  von 
Candiana  bei  Padua  durch  einen  unglücklichen  Zufall  den  Fuss. 
Während  dieser  seiner  Krankheit  wurde  ihm  aber  von  seinen 
Ordensbrüdern  eine  so  spärliche  Wartung  und  Pflege  zu  Theil, 
dass  ihm  der  Mönchsstand  gänzlich  verleidet  wurde,  weswegen 
er  sich  als  er  zum  Theü  genesen  war,  an  seinen  einstmaligen 
Gönner'  den  Cardinal  Grtmara  wandte,  de*  sich  eben  zu  jener 
Zeit  als  römischer  Gesandter  in  Perugia  aufhielt.  Dieser  wür- 
dige Kirchenfurst  berief  alsogleich  seinen  Liebling  an  seinen 
Hof,  Hess  ihn  vollkommen  heilen,  und  erwirkte  ihm  beim  Papst 
Mlie  Genehmigung,  das  Ordensgewand  abzulegen  und  in  den  Kreis 
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der  Weltlichen  zurückzutreten.  Noch  ehe  Clovio  sein  Kloster 
verliess,  machte  er  sich  mit  dem  damaligen  berühmten  Maler 
und  Miniateur  Gierolimo  da  Libri  bekannt,  von  dem  er  so  Man- 
ches lernte ,  was  ihm  bot  Vollendung  in  seiner  Kunst  gebrach. 
In  Candiana  Hess  er  ausser  dem  obigen  Choralbuche  noch  an- 
dere mit  herrlicher  Malerei  ausgestattete  Kirchenbücher  zurück, 
die  daselbst  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  wurden.  Während 
seines  Aufenthaltes  im  Dienste  des  Cardinais  Grimani  zu  Peru- 
gia, malte  Clovio  für  ihn  folgende  Miniaturen:  1.  Ein  Gebetbuch, 
der  heiligen  Jungfrau  Maria  geweiht,  das  er  mit  vier  schönen 
Bildern  ausstattete;  2.  ein  herrliches  Bild  der  Frömmigkeit 
(pietaj;  3.  Christus  am  Kreuze.  Die  zwei  letztern  Bilder  ka- 
men nach  dem  Tode  Grimani's  in  die  Hände  Johann  Gaddi's, 
eines  Priesters  am  päpstlichen  Hofe.  4.  Ein  prachtvoll  geschrie- 
benes Manuscript  mit  der  Erklärung  der  Epistel  „des  heiligen 
Paulus  an  die  Römer"  stattete  er  mit  drei  grossen  Gemälden 
aus,  von  denen  eins  später  nach  Spanien  geschickt  wurde. 
Dieses  Manuscript,  das  den  Titel:  „Liber  commentariorum  in 
Epistolam  Pauli  ad  Romanos"  führt,  befindet  sich  gegenwärtig 
in  London,  in  der  Bibliothek  des  Museums  von  Soan,  wohin  das- 
selbe aus  Venedig  gelangte,  und  gilt  als  eine  Hauptzierde  je- 
ner herrlichen  Kunst-  und  Alterthümer-Sammlung.  Dieses  sel- 
tene Kunststück  musste  leider  mehrere  Wanderungen  erleben; 
denn  nach  dem  Ableben  Grimani- s  kam  es  mit  der  Bibliothek 
der  Familie  Grimani  nach  Venedig,  wo  sich  dasselbe  noch  im 
Jahre  1708  befand.  In  diesem  Jahre  den  13.  December  wurde 
es  von  Viktor  Grimani  Calergi  testamentarisch  an  Vinzenz  Gri- 
mani, einen  Sohn  des  Gian.  Carlo  überlassen.  Kurze  Zeit  da- 
rauf kam  der  reiche  Herzog  von  Bnkingham  auf  einer  Reise 
durch  Italien  nach  Venedig,  erhielt  Kunde  von  diesem  Manu- 
script und  kaufte  es  nebst  zwei  anderen  unbedeutenden  Hand- 
schriften um  1000  Guineen  ab«  Nach  dem  Tode  dieses  Herzogs 
gelangte  endlich  das  besagte  Manuskript  in  das  Museum  des 
reichen  Architekten  Soan.  Die  Bilder  dieses  Manuskriptes  fin- 
den sich  sehr  gut  copirt  in  dem  herrlichen  Werke  Humphrey's: 
„The  lUuminated  Books  of  the  Middle  ages."  P.  13. 

Dasselbe  Manuscript  stattete  Clovio  zum  zweiten  Male  mit 
vier  grossen  Gemälden  aus,  von  denen  er  dem  Hauptgemälde, 
nämlich  der  Bekehrung  des  heiligen  Paulus,  der  erschreckt  durch 
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die  Erscheinnng  Christi  vom  Pferde  herabstürzt,  eine  ganz  an- 
dere Stellung  gab. 

.  Kurze  Zeit  darauf  (im  Jahre  15*7)  illuminirte  Clovio  für 
den  nämlichen  Cardinal  Grimani  ein  lateinisches  Messbuch  mit 
den  herrlichsten  Gemälden,  welches  sich  gegenwärtig  in  Eng- 
land in  der  Bibliothek  des  Lord  Holford  befindet. 

Für  den  oft  erwähnten  Grimani  stattete  Clovio  auch  ein 
Manuscript  der  Gedichte  Petrarca'*  mit  prächtigen  Bildern  ans. 
Dieses  Werk  befindet  sich  jetzt  in  der  reichhaltigen  Bibliothek 
der  Familie  Trivulzi  in  Mailand,  und  gilt  da  für  eine  der  gross- 
ten  Seltenheiten. 

Diese  und  ähnliche  Producte  Clovio's  verschafften  ihm  einen 
grossen  Ruf  in  ganz  Italien  und  lenkten  auf  ihn  die  Blicke  des 
Papstes  Paul  III.  und  seines  berühmten  Neffen,  des  Cardinais 
Alessandro  Farnese,  welch  letzterer  unsern  Clovio  in  seinem 
und  des  Papstes  Namen  nach  Rom  berief  und  ihm  einen  bestaiw 
digen  Dienst  anbot.  Einen  so  ehrenvollen  Ruf  konnte  Clovio 
nicht  ablehnen.  Mit  Einwilligung  seines  ersten  Gönners,  des 
Cardinais  Grimani,  nahm  er  um  das  Jahr  1540  von  ihm  Abschied 
und  begab  sich  nach  Rom ,  wo  seiner  ein  unsterblicher  Ruhm 
harrte.  Im  Jahre  1542  Uluminirte  er  für  Papst  Paul  III.  ein 
lateinisches  Psalmenbuch  mit  prächtigen  Miniaturen,  worin  er 
den  Styl  Rafaels  und  Michael  Angel o's  verschmolz.  In  der 
arabeskenartigen  Verzierung  der  Ränder  .erkennt  man  als  Vor- 
bild Rafaels  Loggien.  Da  .stellte  er  liebliche  Engel,  Genien, 
Hermen,  Masken,  Reliefs,  Onixkaineen  und  Edelsteine  so  gelun- 
gen dar,  dass  ihn  in  diesem  Genre  der  Malerei  Niemand  errei- 
chen konnte.  In  der  weichen  Zartheit  und  Abrundung  der 
Ausführung  in  Guazzo  sind  diese  Malereien  ein  wahres  Wun- 
der und  rechtfertigen  in  dieser  Beziehung  vollkommenden  euro- 
päischen Ruf,  welchen  Clovio  zu  seiner  Zeit  genoss. 

Vier  Jahre  später  (1546)  illuminirte  Clovio  für  den  Cardi- 
nal Farnese  ein  anderes  lateinisches  Messbuch.  Da  giebt  es 
Kleinbilder  in  so  grosser  Menge,  sagt  ein  deutscher  Reisender, 
dass  man  glauben  sollte,  Clovio  habe  seine  ganze  Lebenszeit 
damit  zugebracht,  nnd  derselbe  Schriftsteller  behauptet:  mau 
könne  in  der  Art  nichts  Schöneres  sehen. 

In  dieser  Epoche  seines  Ruhmes  ward  Clovio  durch  das 
zarte  Gefühl  der  Freundschaft  zur  noch  höheren  Vervollkomm- 
nung in  seiner  Kunst  angespornt.  Um  die  Zeit  nämlich  weilte 
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ad  Rom  ein  junges  Mädchen  ans  Deutschland,  welches  in  der 
Maferkunst  wohl  bewandert  war.  Sowohl  die  Schönheit  als 
der  Kunstsinn  dieses  Madchens  zog  die  Blicke  CloviVs  auf  sich. 
Er  machte  sich  mit  ihr  bekannt,  and  wurde  gleichzeitig  ihr 
Freund  and  Lehrer  in  der  Kleinmalerei,  in  der  das  Madchen 
bedeutende  Fortschritte  machte,  und  damit  zu  jener  Zeit  in  Rom 
einen  Ruf  erwarb. 

Für  Papst  Paul  III.  vollendete  Clovio  schon  früher  in  einem 
kleinen  Vierecke  das  Bild  der  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde. 
Um  dieselbe  im  'Kreise  stellte  er  eine  Menge  Heilige  nnd  vor 
ihr  auf  den  Knieen  Papst  Paul  III.  dar,  dessen  Gesichtszüge  so 
gut  getroffen  sind,  als  stünde  derselbe  lebend  daselbst.  Ebenso 
geht  nach  Vasari's  Angabe  den  übrigen  Figuren  nichts  ab,  als 
die  lebendige  Seele  und  Sprache.   Dieses  Gemälde  schenkte 
Papst  Paul  III.  als  eine  Seltenheit  dem  Kaiser  Karl  W,  der 
dasselbe  nicht  genug  bewundern  konnte.  1 

Für  den  Cardinal  di  Trento  malte  Clovio  ein  seltenes  Ge- 
mälde mit  kleinen  Figuren  so  reizend  nnd  herrlich,  dass  jener 
durch  die  besondere  Pracht  dieses  Kunstproduktes  sich  be- 
stimmt fand,  dasselbe  gleichfalls  dem  Kaiser  Karl  V.  zu  ver* 
ehren.  Im  Auftrage  des  besagten  Cardinais  malte  Clovio  auch 
ein  Muttergottesbild  und  das  Porträt  Philipps  II.  Königs  von 
Spanien;—  diese  beiden  Gemälde  verehrte  Cardinal  di  Trento 
demselben  Philipp  von  Spanien.  Für  seinen  Gönner  Cardinaf 
Farnese  vollendete  Clovio  gleichzeitig  das  Bild  der  Mutter  Got- 
tes mit  dem  Kinde,  so  wie  auch  das  Bild  der  heiligen  Elisabeth, 
des  heiligen  Evangelisten  Johann  und  einige  andere  Bilder, 
welche  sämmtlich  von  diesem  Cardinal  nach  Rigomez  in  Spa- 
nien gesendet  wurden.  Eben  so  malte  Clovio  für  den  Cardinai 
Farnese  einen  Johann  in  der  Wüste  mit  einer  prachtvollen  Um- 
gegend und  mit  einigen  wilden  Thieren.  Dieses  Bild  musste 
er,  da  es  unvergleichlich  herrlich  war,  für  König  Philipp  von 
Spanien  wiederholt  malen. 

Die  obenangefdhrten  und  andere  ähnliche  Kunstprodukte  Clo- 
vio's  erhöhten  den  Ruf  desselben  sosehr,  dass  beinahe  bei  allen 
Fürsten  und  Höfen  aus  ganz  Europa,  zu  denen  sein  Ruf  drang, 
der  Wunsch  rege  ward,  irgend  ein  Gemälde  von  Clovio  zu  be- 
sitzen, und  sich  ein  Jeder  glücklich  pries,  wenn  es  ihm  gelang, 
irgend  welches  Kunstwerk  von  ihm  um  theures  Geld  zu  erkau- 
fen.   Unter  andern  versäumte  auch  der  kunstliebende  Herzog 
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von  Toscan*  Cosimo  I.  nicht,  uoserm  Künstler  seine  vollkom- 
mene  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  .Als  Gönner  aller  her- 
vorragenden Schriftsteller  und  Kunstler  seiner  Zeit,  hielt  es 
Cosimo  für  unwürdig,  einen  so  berühmten  Meister  an  seinem 
Hofe  zu  vermissen.  Er  berief  ihn  aus  Rom  nach  Florenz  mit 
dem  Anerbieten,  daselbst  während  seiner  Lebenszeit  zu  ver- 
bleiben; Clovio  folgte  zwar  diesem  Rufe  nach  Florenz,  allein 
er  blieb  da  nur  kurze  Zeit,  denn  das  Gefühl  der  Dankbarkeit 
gegen  seinen  Gönner  Cardinal  Farnese  erlaubte  ihm  nicht,  die- 
sen bis  an  sein  Lebensende  zu  verlassen,  fn  Florenz  malte 
Clovio  für  Herzog  Cosimo  I.  unter  andern  ein  Kopfbild  Christi 
im  kleinen  Masstabe  nach  einem  alten  Gemälde,  das  als  das 
getreueste  Abbild  Christi  galt,  da  es  einst  dem  König  von  Je- 
rusalem, Gottfried  von  Bouillon  gehörte.  Später  malte  er  Chri- 
stus am  Kreuze  mit  der  zu  dessen  Füssen  trauernden  Magda- 
lena. Gleichzeitig  vollendete  er  auch  das  Kleinbild  der  Fröm- 
migkeit sammt  einem  andern  Bilde,  das  die  Mutter  Gottes  mit 
ihrem  Söhnlein  am  Arme  in  stehender  Stellung  darstellt  Dm 
sie  erblickt  man  ein  zahlreiches  Gefolge  lieblicher  Engel,  and 
eine  Menge  nackter  Seelen  der  Verstorbenen,  die  den  Schutz 

Nach  Rom  zurückgekehrt,  erhielt  Clovio  von  Seite  des  Kö- 
nigs von  Spanien,  Philipp  U.,  den  ehrenvollen  Auftrag,  für  den- 
selben einige  historische  Gemälde  zu  malen.  Clovio  wählte  zo 
seinem  Sujet  Karl  V.,  Vater  Philipps  II.  und  malte  in  einem 
prachtvoll  geschriebenen  Manuscripte  zwölf  Bilder,  welche  Sce- 
nen  aus  dem  Leben  des  Kaisers  darstellen. 

Diese  Gemälde,  wie  der  Englander  Dibdin  sagt:  „durch 
Clovio's  fehlerlosen  Pinsel  geschaffen,  —  (matchless  pencil)  — 
stellen  ein  Wunder  graphischer  Vollendung  dar  (a  miracte  ©f 
graphical  perfection)  und  sind  um  so  werthvoller,  als  sie  zu- 
meist gut  getroffene  Gesichtszüge  berühmter  Männer  aus  jener 
Zeit  veranschaulichen. 

Gleichzeitig  oder  noch  früher  malte  Clovio  für  den  König 
von  Portugal  Johann  III.  ein  herrliches  Psalmenbuch  mit  einer 
Menge  Bilder,  welches  Kunstwerk  den  Engländer  Bonde  so 
begeisterte,  dass-er  über  dasselbe  ein  ganzes  Buch  schrieb, 
indem  er  zugleich  den  König  Johann  IV.  von  Portugal  anfor- 
derte, dieses  Manuscript,  das  durch  Entwendung  aus  der  köniff- 
liehen  Bibliothek  weggekommen  war,  durch  Kauf  wieder  an  si<* 
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zu  bringen.  Der  Werth  desselben  lässt  dich  schon  darnach  er- 
messen, dass  Clovio  dafiir  vom  König  Johann  HL  zweitausend 
Golddukaten ,  eine  so  Jener  Zeit  unermesslieh  grosse  Geld- 
summe, erhielt. 

Nebst  den  obigen  Werken  stattete  Clovio  noch  folgende 
grössere  Manascripte  mit  Bildern  aas: 

1)  Die  göttliche  Komödie  von  Dante,  *)  Das  Leben  Fran* 
cesco  Maria's  von  Montefeltro  della  Rovere,  Herzogs  von  Ur- 
bioo.  3)  Das  Leben  Friedrichs  von  Montefeltro,  Herzogs  von 
Urbino.  4)  Stanze  d'  Evrialo  d'Ascoli.  5)  Das  Messbach  des 
Cardinais  Farnese,  das  durch  Clovio  mit  zwei  Gemälden  aus- 
gestattet wunde.  6)  Ein  Choralbuch ,  das  am  Chor  der  Ordens- 
brüder S.  Salvadore  in  Born  bewahrt  werde.  7)  Ein  für  Car- 
dinal Farnese  im  Jahr  1546  gemaltes  Choralbach ,  welches  sich 
jetzt  in  Neapel  in  Capo  di  Monteal  befindet.  8}  Mehrere  pracht- 
voll gemalte  Choralbücher,  welche  qach  Angabe  des  Schrift- 
stellers Conca  zu  Seviglia  in  der  Domkirche  bewahrt  sind.  9) 
Ein  Choral  buch  mit  mehreren  schönen  Gemälden,  das  einst  zu 
Venedig  im  Kloster  8«  Salvatore  bewahrt  wurde.  10)  Ein  für 
Farnese  gemaltes  Gebetbuchlein,  bekannt  unter  dem  Namen 
..Flora,"  das  zu  Neapel  in  der  königlichen  Bibliothek  bewahrt 
wird.  11)  Ein  prachtvoll  ausgestattetes  Manascript,  befindlich 
io  Rom  im  Kloster  S.  Croce  a  Gerusalemme,  welches  Robert- 
sohn bei  Mark  Anton  Sabatino  sah,  ist  auf  Pergament  in  Duo- 
dezformat geschrieben.  12)  Ein  Roman  in  Versen,  genannt 
„Aliessandro,"  welches  in  England  in  der  Bibliothek:  „Bodleian 
Library46  bewahrt  wird,  als  der  werthvollste  Juwel  der  gesamm- 
ten  Sammlung  (of  ist  chief  juwel  in  the  departement),  sagt 
Dibdin. 

Indem  wir  so  den  grösseren  Theil  der  Arbeiten  Clovio's 
keimen  gelernt,  ist  es  Zeit,  unsern  Blick  vorzüglich  jenem 
Werke  zuzuwenden,  an  dem  er  allein  neun  Jahre  lang  arbeitete, 
und  das  ihm  für  alle  Zeiten  einen  unsterblichen  Ruhm  sichert. 
Dieses  Werk,  welches,  wie  Rosini  sagt,  in  die  Reihe  der  werth- 
vollsten Kunstdenkmale  Europa's  gehört,  besteht  aus  einem  klei- 
nen der  h.  Jungfrau  Maria  geweihten  Gebetbächlein,  das  Clovio 
aus  besonderem  Dankgeffible  für  seinen  Gönner  Cardinal  Farnese  mit 
wundervollen  Kunstgeinälden  ausstattete.  Sämmtliche  Gemälde 
dieses  Büchleins  sind  in  ÄG  Klassen  abgetheilt,  und  je  auf  zwei 
z.usaiamenhän^endeu  Blättern  angebracht  Jedes  der  Blätter  ist 

Digitized  by  Google 


an  den  Randern  mit  verschiedenartigen  Illustrationen  verziert, 
wie  z.B.  mit  ganz  kleinen  Engeln*  Genien,  Vögeln,  Thieren, 
Blumen,  Steinen  nnd  Cameeo,  Siegeln,  Wappen  und  ähnlichen 
Verzierungen,  wie  eben  die  eine  oder  die  andere  zum  Haupt- 
gegenstande des  Bildes  passte.  Iii  der  Mitte  dieser  Zierrathen 
erscheinen  die  Hauptgemälde ,  die  auf  einer  Sehe  Scenen  aus 
dem  alten  Testament ,  and  auf  der  andern  entsprechende  Histo- 
rische Gegenstände  aus  dem  neuen  Testamente  darstellen. « 

Dieses  kostbare  Werk  wurde,  wie  es  aus  dem  bereits  er« 
wähnten  darin  enthaltenen  Bilde  des  Cardinals  Farnese  ersicht- 
lich ist,  nach  Angabe  Vasari's  für  diesen  Cardinal  selbst  ge- 
malt, und  da  darin  auch  das  Bild  von  dessen  Oheim  Papst  Paul 
III.  vorkommt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  noch  vor 
dessen  Sterbejahr  1549  vollendet  war.  Den  Einband  für  dieses 
Gebetbuch  besorgte  mit  sehr  prachtvollem  Emaiiwerk  der  be- 
rühmte Goldarbeiter  Benvenuto  Celmi.  Gegenwärtig  befindet 
sich  dieses  mit  vielen  werthvollen  Edelsteinen  geschmückte  Kunst- 
werk in  der  Privatbibliothek  des  Königs  von  Neapel;  nnd  da 
es  über  80,<H)Ü  Dukaten  im  Werthe  geschätzt  wird,  so  moss 
Jeder,  der  diese  Rarität  zu  sehen  wünscht,  eine  besondere  Be- 
willigung, oder  wie  ein  Engländer  sagt,  ein  besonderes  Privi- 
legium dazu  erwirken.  Darin  liegt  der  Grund,  dass  dieses  Werk 
so  wenig  bekannt  ist,  und  in  guten  Copien  in  der  Kanstwelt 
Iiis  jetzt  keine  Verbreitung  fand. 

Dieses  Gebetbuch,  so  wie  die  übrigen  aufgezählten  Illustra- 
tionen sind  die  Hauptwerke  Clovio's.  Doch  ausserdem  malte 
jülovio  ohne  Unterlass  auch  andere  verschiedenartige  Bilder, 
welche  er  um  theures  Geld  verkaufte.  Zani  sagt,  Clovio  habe 
manches  schöne  Bild  in  dem  kleinsten  Format  verfertiget,  ja 
selbst  in  Körner  von  Aprikosen  und  andern  Öbstgattongen  ge- 
stochen. Vasari  erzählt,  dass  Clovio  viele  Bilder  und  Porträts 
malte,  welche  von  Liehenden,  Verwandten,  Frennden  u.  s.  w. 
in  kleinen  Medaillons  am  Halse  getragen  wurden.  Oefters 
führte  er  ganz  kleine  Figuren  in  Ameisengrösse  und  trotzdem 
so  meisterhaft  aus,  dass  es  nicht  möglich  wäre,  selbe  in  deren 
natürlicher  Grösse  präciser  auszuführen.  Und  dies  war  die  Ur- 
sache, warum  er  auch  den  Beinamen:  „il  mirmecide,"  das  heisst 
„die  Ameise"  erhielt. 

Clovio  arbeitete  bis  tief  in  sein  Alter  mit  gleichem  Eifer 
und  gleicher  Fertigkeit  Zu  Rom  residirte  er  in  dem  'etattlt- 
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thetl  Paläste  des  Cardinais  Farnese,  wo  er  auf  die  ihm  eigen- 
diümliche  freundliche  and  bescheidene  Weise  die  zahlreichen 
Besucher  empfing,  die  aus  allen  Weitgehenden  herbeiströmten, 
Min  nebst  den  andern  Wunderwerken  des  grossartigen  Roms 
auch  seine  Kanstproducte  in  Augenschein  za  nehmen.  Noch  zir 
Clovio'«  Lebzeiten  copirten  viele  Künstler  dessen  Gemälde, 
während  Manche  dieselben  auch  in  Kupfer  stachen.  Unter  den 
letztern  Künstlern  sind  die  bekanntesten  die  Hollander  und  Bel- 
gier: Cornelius  Cort,  Philipp  Soye,  J.  Janson,  J.  Sadeler,  u.  s. 
w.,  die  Italiener:  Agostino  Caracci,  Enea  Vicco,  Dominico  Ti- 
baJdi  Pellegrini,  G.  B.  Mazza,  Hier.  Olgiati,  Nie.  Nelli,  Domi- 
nico Vito,  Aliprando  Capriolo,  Johann  Cavaleris,  Johann  Orlan-[ 
di,  Jakob  Franco,  Jakob  Valegio  u.  s.  w.;  die  Franzosen:  Phi- 
lipp Thomasin,  Alexander  Vallee,  Sylvester  Sacy  u.  s.  w. ;  der 
Engländer:  Owen  Jones;  der  Deutsche:  Bussemecher;  von  den 
Slawen:  der  berühmte  Martin  Rota  von  Sebenico. 

Durch  seine  grosse  Kunst  und  hohe  wissenschaftliche  Bil- 
dung war  Clovio  sämmtlichen  Künstlern  und  Schriftstellern  da- 
maliger Zeit  mehr  oder  weniger  bekannt.  Unter  diesen  gab  es 
ohne  Zweifel  viele  Südslawen,  die  sich  damals  in  Rom,  Florenz*' 
Venedig  und  in  den  übrigen  italienischen  Städten  mit  Wissen- 
schaften und  Künsten  beschäftigten,  die  jedoch  aus  unbegreifli- 
chen Ursachen  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gaben,  den  slawischen 
Familiennamen  ihres  grossen  Stammgenossen  irgendwo  zu  ver- 
zeichnen. Ja  wäre  es  Vasari,  dem  Zeitgenossen  Clovio's,  nicht 
beigefallen,  dessen  Lebensgeschichte  zufallig  aufzuzeichnen,  uns 
wurde  nicht  einmal  dessen  Geburtsort  bekannt  sein.  Clovio' 
stand  in  hoher  Gunst  bei  sämmtlichen  Grossen  Italiens  und  bei 
fast  allen  gekrönten  Hauptern  Europas.  Er  arbeitete  ohne  Zwei- 
fel anch  für  seine  reichen  und  kunstliebenden  kroatischen  Le- 
hensherren, die  Grafen  Frangepani's  und  Zrini's,  die  im  Küsten- 
lande  bedeutende  Kunstsammlungen  hatten.  Lanzi  nennt  ihn 
den  Wiederhersteller  und  Verbesserer  des  Kunstgeschmäcks  in 
der  Lombardei  und  Venedig.  Die  Fremden  erfreuen  sich  des 
Besitzes  seiner  herrlichsten  Prodncte;  und  sein  eigenes  Vater- 
land Kroatien,  das  zu  dessen  Lebzeiten  Europa  gegen  die  Herr- 
schaft des  Barbarenthums  beschirmte ,  besitzt  zu  tinsern  Zeiten 
nicht  ein  einziges  Stück  seiner  genialen  Originalwerke. 

In  der  fortdauernden  Thatigkeit  und  rastlosen  Beschäftigung 
mit  seiner  Kunst ,  ohne  dabei  die  höhere  Veredelung  seines 
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Herzens  und  Geistes  ausser  Acht  zu  lassen,  erreichte  Clsvte 
sein  80.  Lebensjahr  und  starb  endlich  im  Jahr  1578  im  Farnese- 
schen Palast  Er  wurde  in  Rom  in  der  Kirche  „S.  Pietro  in 
vincolo"  bestattet«  Auf  seiner  Ruhestätte  setzten  ihm  54  Jahre 
nach  seinem  Tode  seine  Ordensbrüder  ein  schönes  Denkmal,  das 
in  der  Nähe  des  Hochaltars  neben  der  Sakristei  steht  Auf 
diesem  De nkiodlc  befindet  sich  ^C^iov  10  s  aus  Äliirmoi* 
hauen« 

Endlich  giebt  der  Verfasser  ein  Verzeichniss  der  im  Vor- 
hergehenden noch  unerwähnten  Farben -Gemälde,  sowie  seiner 
Zeichnungen  und  solcher  Kupferstiche,  die  von  verschiedenen 
Künstlern  nach  seinen  Gemälden  gestochen  wurden*  Zum  Schluss 
erhalten  wir  eine  Uebersicht  der  Länder  und  Orte,  wo  sich 
Clovio's  Werke  vorfinden. 


Kurze  Itlittheilungeii. 

13  Von  dem  begabten  serbischen  Schriftsteller  Bogoboj 
Atanackovic  ist  das  erste  Heft  seiner  „Kniga  za  dobre  celi 
(Buch  für  einen  guten  Zweck)"  bei  Daniel  Medakovic  in  Neu- 
satz erschienen.  Das  Werk  wird  zum  Besten  des  Fonds  für 
Wittwen  der  rechtgläubigen  Geistlichkeit  in  Bac  und  eines  da- 
sigen  Gotteshauses  herausgegeben  und  enthält  zwei  Pieren  voa 
Atanackovic  und  eine  von  Aza  Popovic. 

2)  Der  junge  bulgarische  Schriftsteller  Dimitrij  Kyriak 
Cankov,  bekannt  durch  seine  mit  seinen  Brüdern  neulich  her- 
ausgegebene Grammatik  der  bulgarischeu  Sprache,  will  eine 
neue  bulgarische  Druckerei  in  Sistow  anlegen  und  geht  damit 
um,  eine  bulgarische  Zeitschrift  zu  begründen,  da  die  in  Kon- 
stantinopel erscheinende  doch  nicht  allen  nationellen  Anforde- 
rungen Genüge  leisten  kann. 

3)  In  Belgrad  ist  der  Grundstein  zu  dem  neuen  serbischen 
Theater  unter  entsprechenden  Feierlichkeiten  gelegt  worden. 

4)  Der  Musiklehrer  des  fürstlichen  Hauses  von  Serbien, 
A.  Kalo  uz,  hat  zwei  Hefte  auserlesener  und  mit  Piano  beglei- 
tung  versehener  serbischer  Volkslieder  erscheinen  lassen.  Es 
sind  43  Lieder  mitgetheilt  und  zwar  mit  serbischem  und  deut- 
schem Text  Hinsichtlich  der  Melodien  ist  zu  bemerken,  dass 
der  Herausgeber  zum  grossen  Theile  solche  Lieder  gewählt 
hat,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  westeuropäischen  Musik  we- 
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senflich  unterscheiden  and  es  sind  im  zweiten  Hefte  besonders 
originelle  Melodien  mitgetheilt.  Das  Werkchen  kann  durch 
den  Buchhändler  Pospischil  in  Prag  bezogen  werden. 

5)  In  Wien  bei  Wenedikt  ist  ein  flirisch- deutsches  und 
deutsch-ilirisches  Wörterbuch  unter  dem  Titel  „Re£nik  ilir- 
skoga  a  nemeckoga  j  ezika,  von  Rad.  V.  V eselic  erschie- 
nen. Der  Verfasser  ist  der  Schriftsteller  RudolphFröhlich, 
der  sich  auf  dem  Titel  dieses  Werkes  seines  slawischen  Na- 
mens bediente.  Der  erste  Theil  umfasst  die  i  lirisch -deutsche 
Abiheilung. 

6)  In  Warschau  erschien  ein  sehr  umfängliches  Werk  „O 
pierwotn^m  chrzescianstwie  ("Ueber  das  erste  Christen- 
tum^4 von  J.  Pociej.  Aach  ist  der  Druck  des  vierbfindigen 
Romans  „Kapitalist  (die  Kapitalisten}  von  Bogucki,  voll- 
eodet 

7)  Aus  Petzholdt's  Anzeiger  für  Bibliographie  and  Biblio- 
thekwissenschaft, im  Novemberheft,  entnehmen  wir  über  die  Po- 
godin'sche  Sammlung  in  St.  Petersburg  folgende  Nachricht: 
Die  für  Zwecke  der  Wissenschaft  uud  Kunst  allezeit  bereite, 
wahrhaft  ausserordentliche  Munificenz  des  Kaisers  Nikolaus  — 
dem  freilich  auch  Geldmittel  zur  Verfügung  stehen  wie  keinem 
andern  Fürsten  —  hat  es  möglich  gemacht,  dass  eine  der  werth- 
vollsten Sammlungen  russischer  Alterthümer,  die  „Alterthums- 
karnmer"  des  Professor  Pogodin,  vor  den  Wechselfällen,  denen 
Privatsaminlungen  stets  mehr  oder  weniger  unterworfen  bleiben, 
sichergestellt  und  der  Zukunft  erhalten  worden  ist  Auf  den 
Wunsch  des  Kaisers  hat  Pogodin  seine  „Alterthumskammer" 
gegen  den  von  ihm  dafür  angesetzten  Preis  von  150,000  Silber- 
rubeln (600,000  Franken)  an  den  Staat  abgetreten,  und  der 
Director  der  kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  Baron  Korff  die 
mit  Uebernahme  der  Sammlung  betrauten  Behörden  im  Auftrage 
des  Kaisers  angewiesen,  sSmmtliche  gedruckte  Bucher,  Hand- 
schriften und  Abdrucke  des  Pogodin'schen  Schatzes  der  kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  einzuverleiben,  alle  übrigen  Ge- 
genstände aber  in  die  kaiserliche  Eremitage  niederzulegen,  bis 
späterhin  der  Kaiser  über  die  Vertheilung  der  einzelnen  Stücke 
weitere  Verfügung  getroffen  haben  werde.  Wer  irgend  Sinn 
ffir  nationale  Alterthümer  hat,  der  wird,  wenn  auch  nicht  Russe, 
sich  doch  aufrichtig  freuen,  einen  unter  den  namhaftesten  Opfern 

und  Mühen  im  Laufe  von  25  Jahren  zusammengehäuften  Schatz, 
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wie  den  Pogoditfschen,  allen  Gefahren  einer  Privatsammlung 
entrückt  und  der  russischen  Nation  gesichert  zu  sehen.  Lässt 
an  sich  schon  der  hohe  Preis,  den  der  Kaiser  für  die  Pogodin- 
sehe  Sammlung  gezahlt  hat,  auf  die  grosse  Bedeutsamkeit  der- 
selben einen  Schluss  machen,  so  wird  man  doch  erst  einen  Blick 
in  die  „Alterthumskamraer44  selbst  werfen  müssen,  um  sich  einen 
nur  annähernd  richtigen  Begriff  von  deren  fast  unschätzbarem 
Werthe  verschaffen  zu  können.  Ausser  2000  Handschriften  (von 
denen  75  auf  Pergament )  und  etwa  800  alten  slawonisch-kirch- 
liehen  Incunabeln,  enthält  die  Sammlung  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Autographen  von  Gliedern  des  Carenhauses,  gegen 
5000  Originalurkunden  und  juristische  Acten,  eine  Menge  einst 
den  ausgezeichnetsten  russischen  Staatsmännern,  Gelehrten  nnd 
Schriftstellern  zugehörige  Papiere  und  Briefe,  gegen  200  ge- 
malte und  400  gegossene  Heiligenbilder,  über  600  silberne  and 
kupferne  Kreuze,  fast  2000  Münzen  und  Medaillen,  ferner  Pet- 
schafte, Waffen,  Gegenstände  aus  den  Kurganen  und  Tschudi- 
schen Grabhügeln,  altertümliche  Schmucksachen,  Geschirre, 
besonders  seltene  und  bemerkenswerthe  Bildnisse,  Abdrücke, 
Malereien  auf  Lindenbast  u.  s.  w.  Unter  den  Hand-  and  Druck- 
schriften befinden  sich  viele  Unica,  eine  grosse  Zahl  von  kirch- 
lichen Werken  aus  den  ersten  Zeiten  (XI.  f.  JahrhdtJ  des 
Christenthums  in  Russland,  eine  Sammlung  venetianischer  Aus- 
gaben, die  vollständigste  in  Russland,  wenn  nicht  in  Europa 
Überhaupt,  sowie  mehrere  den  Bibliographen  noch  ganz  unbe- 
kannte, namentlich  Lemberger  und  Wilna'sche  Drucke,  und  er- 
heben diesen  Theil  der  Sammlung  zu  einem  ganz  ausserordent- 
lichen Schatze,  für  dessen  Acquisition  die  kaiserliche  öffentliche 
Bibliothek  ihrem  hochsinnigen  Mäcen,  dem  Kaiser,  und  ihren 
gegenwärtigen,  rastlos  für  ihre  Interessen  sorgenden  Director 
sicher  stets  ein  dankbares  Andenken  bewahren  wird  5  umsomehr, 
als  nicht  Seltenheit  und  Kostbarkeit  überhaupt  einzelne  Stücke, 
wie  viele  der  übrigen  Pogodin'schen  Sammlung,  zu  wirklichen 
Kleinodien,  sondern  und  vorzüglich  auch  der  Umstand,  dass  fast 
jedes  Stück  dem  Russen  entweder  wegen  einer  historischen 
Erinnerung,  oder  wegen  des  Zusammenhanges  mit  vaterländi- 
scher Geschichte  werthvoll  ist,  zu  ächten  Reliquien  des  russi- 
schen Nationallebens  stempelt  Es  ist  fast  kaum  begreiflich, 
wie  ein  Privatmann  im  Stande  gewesen  ist,  in  den  Besitz  einer 
solchen  Sammlung  zu  gelangen,  der  in  neuerer  Zeit  nur  die 


Digitized  by  Googl 


des  Reichskanzlers  Rurajanzow  und  theilweise  auch  die  des 
Senators  Grafen  Tolstoi  und  des  Kaufmanns  Kastehn  —  alle 
drei  jetzt  Eigenthum  des  Staates,  die  beiden  letzteren  der  kai- 
serlichen öffentlichen  Bibliothek  —  Als  ebenbärtig  zuf  Söite  ge- 
stellt werden  dürften.  Jedenfalls  hat  den  Professor  Pogodin  nur 
der  regste  Sammeleifer  und  die  vollste  Hingebung  für  die  Denk- 
Hüter  seiner  Nation  in  den  Besitz  gelangen  lassen,  und  es  ist 
eine  gerechte  Würdigung  dieser  Hingebung,  dass  das  Anden- 
ken an  Pogodias  Namen  durch  einen  Stempel  auf  den  Einbän- 
den der  Handschriften  und  Bucher  wach  erhalten  werden  soll» 

8)  [Aus  einer  pariser  Correspondenz.]  Das  Katheder  der 
slawischen  Literatur  nnd  Sprache  im  College  de  France,  wel- 
ches zu  Ende  de»  Jahres  1840,  unter  dem  Ministerium  des  H. 
Cousin  gegründet  und  von  dem  Dichter  JHickiewicz  vier  Jahre 
lang  besetzt  war,  prunkt  heute  zwar  weniger  wie  zuvor  durch 
poetischen  Glanz,  aber  dagegen  mehr  durch  das  Positive  der 
Vorlesungen  des  ehrenhaften  Professor  Cyprien  Robert,  der  auch 
der  hiesigen  Welt  durch  seine  schriftstellerischen  Arbeiten  über 
die  Slawen  bekannt  ist. 

Was  die  Zahl  der  polnischen  Journale  betrifft,  die  vor  dem 
Jahre  1848  in  Frankreich,  Belgien  und  England  in  der  Zahl 
von  12  erschienen,  diese  beschränkt  sich  nur  auf  zwei«  Keines 
erseheint  in  Frankreich«  Nur  kleine  Gedichte,  oft  entzuckender 
und  unvergleichlicher  Schönheit,  kommen  von  Zeit  zu  Zeit  an's 
Licht«  Sehnsucht  ist  ihr  Grundgefühl.  Der  polnische  Geist 
scheint  sonst  hier  das  spekulative  Feld  verlassen  zu  wollen; 
die  polnische  Schule  in  Batignolles,  von  der  Regierung  und  von 
Privaten  unterstutzt,  zählt  gegen  300  Zöglinge.  Die  Kunst  ist 
so  ziemlich  vertreten;  der  Handel  und  überhaupt  die  Gewerbe 
ziehen  hier  den  Polen  vorzugsweise  an.  Das  Feld  der  Litera- 
tur, wie  überall ,  Hegt  auch  hier  brach,  unlängst  hat  es  in  Rom 
durch  den  gewaltsamen  Tod  des  H.  Jastrzcbski ,  eines  der  er- 
sten  slawischen  Palaeologen,  einen  fleissigen  Arbeiter  verloren. 
Dagegen  hat  aber  nicht  nur  die  Itterarische  und  slawische  Welt, 
sondern  wie  ich  meine,  die  Menschheit  seihst,  wenn  sie  sich 
belehren  lässt,  in  dem  neuen  Werke  desH.  Hoäne  Wronski, 
das  eben  den  Druck  verlassen ,  untrmesslieh  viel  gewonnen.  «» 
Dieses  Werk  ist  unter  dermTiiel;  „Philosophie  absolue  de 
l'htsteire"  ou  „Genese  de  l'huinaniU"  parHoßne  Wrbn«- 
*i,  m  8%  in  %  Theilen,  zn  ungefähr  30fr  Seiten  jeder,  in  Paris 
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bei  Amyot,  nie  de  la  Paix,  Novembrc  1852  erschienen,  und 
Ihren  Majestäten  dem  Kaiser  Nikolaus  I.  und  Napoleon  III.  ge- 
widmet. 

Herr  Wronski  ist  seit  sehr  langer  Zeit  durch  seine  zahl- 
reichen und  tiefen  mathematisch -philosophischen  Schriften  dem 
hohen  literarischen  Publikum  bekannt. 

Ohne  uns  hier  in  die  Analyse  dieses  merkwürdigen  Pro- 
duktes eines  erhabenen  und  durchdringenden  menschlichen  Gei- 
stes einzulassen,  können  wir  doch  nicht  umhin,  dieses  imposante 
Werk  der  gelehrten  slawischen  Welt  zu  empfehlen  und  das 
hier  zu  wiederholen,  was  unter  Anderen  der  H.  Francois  La- 
combe  im  Moniteur  Parisien  von  den  Schriften  dieses  Verfas- 
sers sagt:  .  .  .  nie  ist  etwas  dergleichen  weder  in  der 
Philosophie,  noch  in  der  Politik  in  irgend  einer 
menschlichen  Sprache,  nie  etwas  Gründlicheres  und 
Erhabeneres  geschrieben  worden. 

9)  Seit  längerer  Zeit  war  der  Mangel  wendisch  (serbisch} 
redender  Kandidaten  der  evangelischen  Theologie  bei  Besetzung 
von  Pfarrstellen  in  den  zum  Theil  ganz  serbischen  Strichen  der 
preussischen  Oberlausitz  recht  fühlbar  geworden,  und  haben 
nicht  selten,  ja  vielleicht  oft  Kandidaten  aus  Sachsen  herbeige- 
zogen werden  müssen,  was  in  mannigfacher  Beziehung  nicht 
immer  ohne  Schwierigkeit  geblieben  ist.  Um  diesem  Mangel 
wenigstens  einigermassen  zu  begegnen,  haben  die  Herren  Stände 
der  preussischen  Oberlausitz  auf  dem  letzten  Kommunal -Land- 
tage den  dankenswerthen  Beschluss  gefasst,  zur  leichtern  Aus- 
bildung wendischer  Geistlichen  aus  den  Ueberscbüssen  der  Lan- 
desstatutenkasse drei  neue  Stipendien  zu  gründen,  und  zwar  2 
Schulstipendien,  jedes  zu  30  Thaler  jährlich,  und  1  Univereitats- 
stipendium  von  50  Thalern,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte,  diesel- 
ben wieder  einzuziehen,  wenn  nach  ihrem  Ermessen  das  Bedürf- 
niss  zur  Gewährung  dieser  Unterstutzungen  nicht  mehr  vorhan- 
den sein,  oder  es  an  Mitteln  zur  ferneren  Bewilligung  derselben 
fehlen  sollte.  Diese  Stipendien  werden  in  der  Regel  drei  Jahre 
hindurch  verliehen  werden.  Bedingungen  sind,  dass  die  Be- 
werber (deren  Eltern  in  der  preussischen  Oberlausitz  wohnhaft 
sein  müssen),  der  evangelisch- lutherischen  Konfession  angehö- 
ren ,  Kenntniss  der  serbischen  Sprache  haben  und  sich  in  der- 
selben fortbilden.  Die  Schulstipendien  können  nur  von  Schü- 
lern der  ersten  und  zweiten  Klasse  eines  Gymnasiums,  welche 
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sich  dem  Studium  der  evangelischen  Theologie  widmen  wollen, 
das  Universitätsstipendium  nur  von  Jünglingen,  welche  auf  einer 
in-  oder  ausländischen  Universität  evangelische  Theologie  stu- 
diren,  bezogen  werden.  —  Die  Stipendiaten  müssen  jährlich 
unter  Beifügung  von  Zeugnissen  über  ihre  Studien,  und  insbe- 
soodere  über  ihre  Fortbildung  in  der  serbischen  Sprache  um 
die  Weiterbewilligung  ihrer  Unterstätzung  ansuchen. 

Da  nun  die  Bewilligung  dieser  Stipendien  von  Ostern  1853 
an  ihren  Anfang  nimmt,  so  sind,  wie  wir  vernehmen,  die  Geist- 
lichen der  serbischen  Landestheile  der  Oberlausitz  durch  die 
respectiven  Superintendenten  derselben  in  Folge  höherer  Anord- 
nung veranlasst  worden,  in  ihren  Gemeinden  dahin  zu  wirken, 
dass  diese  von  den  Herren  Ständen  der  Kirche  erwiesene  Wohl- 
tat auch  fruchtbringend  benutzt  werden  möge. 

10 J  Am  ?•  April  wurde  der  unter  den  polnischen  Studirenden 
der  Breslauer  Universität  seitdem  Jahre  1836  bestehende  „slawi- 
sche Verein"  auf  directen  Befehl  des  Ministeriums  suspendirt» 
Nachdem  bei  dem  Bibliothekar,  Herrn  Student  v.  Sternicki,  eine 
polizeiliche  Haussuchung  stattgefunden,  wurde  auch  die  Vereins- 
bibiiothek  vorläufig  geschlossen.  Der  Zweck  dieses  Vereins  galt 
als  rein  wissenschaftlicher,  der  die  Verbreitung  und  Förderung  der 
Kenntniss  in  der  polnischen  Sprache  und  Literatur  zum  Gegen« 
staude  hatte.  Es  gehörten  demselben  daher  nicht  blos  Studen- 
ten slawischer  Abkunft ,  sondern  auch  viele  andere  Nationalitä- 
ten an,  besonders  um  sich  dadurch  die  Fähigkeit  anzueignen, 
auch  in  slawischen  Landesdistrikten  dermaleinst  Staats-  oder 
geistliche  Aemter  bekleiden  zu  können.  Neuerdings  wurden 
jedoch,  wie  es  scheint,  hinter  dem  slawischen  Vereine  der  Stu- 
direnden propagandistische  Tendenzen  vermuthet. 

IQ  Von  dem  Archivrath  G.  A.  Stenzel  findet  sich  in  der 
Breslauer  Zeitung  folgender  Passus:  „Den Freunden  der  schle- 
ichen Geschichte  ist  es  bekannt,  dass  die  mährischen  Stände 
die  vollständige  Sammlung  aller  ihr  Land  betreifenden  Urkun- 
den bis  zum  Jahre  1306  in  fünf  Quartbänden  haben  drucken 
lassen.  Der  Gründer  dieses  hochverdienstlichen  Unternehmens 
war  der  gelehrte  Bocek,  nach  dessen  Tode  es  Herr  Chytil, 
»ein  würdiger  Nachfolger,  vollendete.  Es  wird  nun  auch  vielen 
Schlesiern  bei  den  nahen  Beziehungen,  in  denen  unsere  Provinz 
zu  Mähren  stand,  angenehm  sein  zu  erfahren,  dass  die  mähri- 
schen Stände  auf  Antrag  des  Herrn  Ritters  Chlumeck^,  Mitglied 
des  Landesausschusses  für  Mähren,  beschlossen  haben,  unter  dessen 
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LekongdieHerausgabe  dieser  Urkundensammlungaof  Land  es  ko- 
sten bis  zum  Jahr  1526  durch  Herrn  Chytil  fortsetzen  zu  lassen. 

Mit  nicht  geringerer  Achtang  erfüllt  den  Freund  der  Ge- 
schichte der  Plan  mehrerer  mahrischen  Vaterlandsfreufwfe,  auch 
die  älteste  Landtafel  vom  Jahr  1348—1483  durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.  Diese  Landtafel  enthält  die  auf  einem 
allgemeinen  Landtage  im  Jahr  1348  beschlossene  amtliche  Auf* 
Zeichnung  aller  Verkäufe,  Vergabungen,  Verzichtleistungen  nnd 
jeder  Art  von  Veräusserungen  von  Grundstücken  im  Lande. 
Der  Text  wird  diplomatisch  genau  abgedruckt ,  und  wie  eine 
Probe  zeigt,  mit  den  sorgfältigsten  nnd  umfassendsten  Erläute- 
rungen über  die  in  denselben  genannten  Personen  und  Ortschaf- 
ten versehen.  Lithographischer  Farbendruck  wird  die  Wappen 
der  Landesbeamteteu  getreu  wiedergeben,  wie  dieselben  das 
Landbuch  seit  dessen  Ursprung  zieren.  Es  liegt  ein  solches 
Wappen  der  von  Bernstein  in  lithographischem  Farbendruck 
vor,  in  einer  Pracht  und  Schönheit,  wie  wir  uns  nicht  erinnern, 
etwas  der  Art  gesehen  zu  haben.  Eine  Geschichte  der  Land- 
tafel  soll  über  Schicksale  und  Wesen  dieser  merkwürdigen  An- 
stalt Auskunft  geben.  Vorläufig  sind  die  Kosten  auf  etwa 
20.000  Gulden  veranschlagt  und  von  zehn  Personen  wurden  so- 
gleich 4000  Gulden  unterzeichnet 

Der  Ausschuss  für  die  Ausführung  besteht  aus  den  Herren: 
Ritter  von  Chlumkecy  auf  Rzikowitz,  Mitglied  des  Landes- 
ausschusses von  Mähren;  zur  Leitung  der  Redaktion  und  Her- 
ausgabe, zur  Abfassung  der  Einleitung  und  zur  Revision:  dem 
Ritter  von  Wolfskron,  dem  Herausgeber  der  schönen  Ausgabe 
des  Lebens  der  heiligen  Hedwig,  welcher  die  Kunstbeilage  be- 
sorgt, dem  Landtafel-Direktor  Dem uth,  welcher  die  Geschichte 
der  Landtafel  schreibt,  und  Herrn  Chytil,  welcher  die  Heratis- 
gabe des  Textes,  der  Sach-  und  Namensregister  übernommen  hat. 

Wenn  wir  sehen,  was  in  diesem  Lande  von  400  Quadrat- 
meilen und  noch  nicht  2  Millionen  Einwohnern  der  noch  le- 
bendige historisch-adelige  Sinn  der  Stände  aus  wirkli- 
chem Ehrgefühl  für  Geschichte  thut,  so  sollte  man  glauben,  es 
mnsste  das  unseren  Ständen  in  der  nahen  Nachbarschaft  die 
Rothe  der  Scham  auf  die  Wangen  jagen,  wenn  sie  sehen,  was 
in  unserem  Schlesien,  einem  Land  von  840  Qtiadratmcilen  nnd 
über  3  Millionen  Einwohnern  aus  Mangel  an  Sinn  für  die  Lan- 
desgeschichte unterbleibt  !;< 
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Baeck,  A.,  Rozwi^zanie  do  trzeciego  zeszyta  zadari  arytroe- 
tycznych  dla  szkol  clementamych.  Auflösungen  zum  drit- 
ten Hefte  arithmetischer  Aufgaben  für  Elementarschulen. 
8.  geh.  Berlin  1853.  Mittler  und  Sohn.  *  2  Ngr, 
Zadania  aritmetyczne  dla  szköt  elementarnych.  Zeszyt  3. 
Arithmetische  Aufgaben  für  Flementarschulen.  3.  lieft  8. 
geh.  Berlin  1853.  Mittler  und  Sohn.  *  4  Ngr. 

Bftkowski,  Dr.  Nikodem.,  Patologiczna  Anatom ia.  Cz^sc 
ogolna.  Pathologische  Anatomie.  Allgemeiner  Theil.  8.304 
8.  Krakau.  Friedlein  in  Comm.  *  1  Thlr.  10  Ngr. 

C*esc  zycia  i  dzialania  Ks.  Karola  Antoniewicza  zmartego 
w  Obrze  dnia  14.  Listopada  1$52  roku.  Leben  und  Wirken 
des  Geistlichen  Karl  Antoniewicz.  12.  Rawicz  1853.  Go» 
soborsky's  Buchbandl.  in  Breslau.  *  2J  Ngr. 

Droga  ksiazeczka  Helen ki«  Powiesci  dla  dzieci  zaczy- 
najacych  juz  czytac  gladko.  Wydanie  ptyte.  Helenchens 
zweites  Büchlein.  Erzählungen  für  Kinder,  welche  bereits 
fertig  zu  lesen  beginnen.  Von  der  Verfasserin  von  „Wii|- 
zanie  Helenki."  5.  Aufl.  128  S.  8.  Krakau.  Friedlein.  15. 
Ngr.  —  Mit  vier  schwarzen  Bildern  20  Ngr.  —  Mit  4  ko- 
.  lorirten  Bildern  25  Ngr.  * 

Dworzec  mojego  dziadka  przez  Autora  „Wizyty  wsa- 
siedztwo."  In  Comm.  Leipzig.  Ksifgarnia  zagraniczna. 
20  Ngr. 

Girardin,  J.,  prof.  chemij  agronomicznej  w  Ronen,  czlonka 
towarzystwa  agronomicznego  Paryzkiego  etc.,  o  gnojach 
uwazanych jako  nawozy.  Tlomaczenie  z  Franzuzkiego 
z  przedmowa  obejmujaca  tresoiwy  rye  chemij  agronomicz- 
n<5j.  Ueber  Posen.  Zupariski  1  Thlr.  20  Ngr. 

Kabath,  J.,  Wypis  z  historyi  swi^j  starego  i  nowego  testa- 
mentu.  8.  Auszug  aus  der  heiligen  Geschichte  des  alten 
und  neuen  Testaments.  8.  Aufl.  Breslau  1853.  Leuckart. 
4J  Ngr. 
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Kaminski,  A.,  Nauki  jezyka  polskiego.  Czeic  I.  Lehren  über 
die  polnische  Sprache.  1.  Theil.  8.  176  S.  Krakau.  Fried- 
lein in  Comm.  *  15  Ngr. 

Kochowski  Wespazyan,  Rocznikdw  polski  klimakter  IV. 
obejmujacy  dzieje  polskie  pod  panowaniem  Krola  Mi- 
cha la.  Umfassend:  Die  Geschichte  Polens  unter  der  Herr- 
schaft  des  Königs  Michael.  Aus  dem  Lateinischen  in  das 
Polnische  übertragen.  Mit  einem  Porträt,  gr.  8.  Leipzig 
1853.  Librairie  etraugere  (Ksiegarnia  zagraniczna3*  3  TJilr. 

Lctkowski,  Ks.  Biskup  Ludwik,  Katalog  Biskupöw,  Pralatow 
i  Kanonikdw  krakowskich  etc.  Lebensbeschreibung  der 
Bischöfe,  Prälaten  und  Domherren  der  Krakauer  Diöcesc 
seit  Einführung  der  christlichen  Religion  bis  auf  unsere 
Zeiten.  4  Bde.  Krakau  1853.  Friedlein  in  Comm.  **  9  Thlr, 
(Tranco  LeipzigJ. 

Lewandowski,  Ks.  W.,  Podröz  na  wozie  pocztowym,  ezyli 
nie  sadz,  czego  nie  znasz.  Die  Reise  im  Postwagen,  oder 
urtheile  nicht  über  das,  was  du  nicht  kennst.  Aus  dem. 
Deutschen.  5£  Bogen.  8.  Posen  1853.  Merzbach.   10  Ngr. 

—  Maly  katechismus  rzymsko-katolicki  dla  nizszych  klas 
elementarnych.  Kleiner  romisch -katholischer  Katechismus 
für  die  niedern  Elementarklassen.  Posen  1853.  Merzbach 
Ii  Ngr.—  30  Expl.  1  Thlr. 

Nauka  wrdzenia,  obejmujaca:  Kabalistyke,  Geomancya,  Ho- 
roskopy  w  formulach  Astrologdw  i  Mekubalöw  zydowskich, 
Oneiromancya,  Chiromanria,  Metoposkopia  czola,  Hydroman- 
cy$  z  wody  czaruej  izottöj,  Prognostykowanie  i  wieszcse- 
nie  z  liczb  i  z  liter;  z  przydatkiem  Talismautyki  nauki  o 
Rozczce  Aronowej  i  o  niektörych  Amoletach  sympatycznych. 
W  trzech  czesciach,  opatrzonych  wielu  drzewo- 
rytami  w  texcie. —  Dzielo  tego  rodzaju  pierwsze 
w  jezyka  Polskim.—  8°.  COhngeföhr  13  — 15  Druck- 
bogen. J  Przeraysl  1853.  Gebr.  Jeleii. 

Wiqzanie  Uelenki,  ksiazeczka  dla  malych  dzieci  ucz^cych 
sie  czytac,  przez  Autorkg  „Pamiqtki  po  dobrej  maice." 
Wydanie  pia^ta  8.  Uebungs -Büchlein  für  kleine  Kinder, 
welche  lesen  lernen ,  von  der  Verfasserin  der  „PamiaUd  po 
dobrej  matce."  5.  Aufl.  104  S.  8.  Krakau.  Friedlein.  lbNgr. 
—  Mit  4  schwarzen  Bildern  20  Ngr.  —  Mit  4  kolorirten 
Bildern  274  Ngr. 
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1. 

Ueberslcht  der  bäliinlschcii  Literatur 

vom  Jahr  1848  bis  Mitte  1852. 

Nach :   Ffekled  litorirnl  tinoosti  fiechu  od.  r.  1848  ai  <lo  nynejSI  ilobj. 

oa  J.  MaUho. 

(Öasopis  £esk.  muftewn.  1852.  Sv.  IV.) 

Zweiter  Artikel« 

Eins  der  in  der  letzten  Periode  am  fleissigsten  bearbeiteten 
Gebiete  war  das  der  Pädagogik.  Hierzu  trog  nicht  wenig  der 
politische  Umschwung  bei  und  die  in  Folge  der  Gleichberechti- 
gung als  Grundlage  des  Unterrichts  in  Aufnahme  kommende 
Muttersprache.  Schon  vor  dem  Jahre  1848  war  dieses  Feld 
fleissiger  bearbeitet  als  irgend  ein  anderes,  and  hiervon  scheint 
ans  dieses  die  Ursache  zu  sein,  dass  hauptsächlich  dem  Leh- 
rerstande das  Bedtirfniss ,  die  Muttersprache  anzuwenden ,  vor 
Augen  tritt  und  sich  ihm  so  zu  sagen  aufdringt.  Hierdurch 
lässt  sich  auch  am  sichersten  die  Erscheinung  erklären,  dass 
sich  von  den  sogenannten  Patrioten  fVlastenci)  immer  die 
grosste  Anzahl  im  Lehrer-  und  geistlichen  Stande  befand,  welch 
letzterer  dieselbe  Aufgabe  in  Bezug  auf  das  Volk  überhaupt 
hat.  wie  der  Lehrer  im  Besondern  in  Rucksicht  auf  die  Kinder. 
Hierzu  kam  noch,  dass  in  den  letzten  vormärzlichen  Zeiten  die 
Anstalt  auf  dem  Budec  alljährlich  einige  befähigte  Volksschul- 
lehrer heranbildete,  welche,  bei  besserer  Erkenntniss  des  ho- 
hen Endzweckes  ihres  Berufes,  und  wie  solcher  vollkommner  zu 
erreichen  sei  als  dieses  bisher  den  Lehramtskandidaten  vermöge 
der  Normal präparandenanstalten  möglich  war,  sich  mit  ganzem 
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Herzen  ihrer  hohen  Aufgabe  widmeten.   Und  als  dann  das  Jahr 
1848  den  Umfang  des  böhmischen  Schulwesens  so  ausserordent- 
lich erweiterte,  als  die  Nationalsprache  auch  in  höheren  Lehr- 
anstalten eingeführt,  ja  sogar  bei  der  Universität  zugelassen 
wurde:  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  pädagogische 
Literatur  sich  mehr  als  in  allen  vorhergehenden  Zeiten  ausbrei- 
ten und  in  vielen  Beziehungen  da  Boden  gewinnen  musste,  wo 
sie  ihn  bis  dahin  nicht  mit  Nutzen  betreten  konnte.   Und  in  der 
That  ist  das  in  den  letzten  vier  Jahren  angesammelte  Material 
der  pädagogischen  Literatur  so  umfangreich,  dass  bereits  bei 
Nichtberücksichtigung  ihres  alltäglichen  Theiles,  welcher  die 
gewöhnlichen  Schulbucher  und  die  grosse  Schaar  blosser  Ueber- 
setzungen  von  den  sogenannten  Jugendschriften  umfasst,  die 
genauere  und  eingreifendere  Kritik  derselben  die  Gränzen  einer 
blossen  literarischen  Uebersicht  bei  Weitem  überschreitet.  Wir 
müssen  uns  hier  allein  auf  die  vorzüglicheren,  selbstständigeren 
Arbeiten  beschränken,  indem  wir  hierbei  nur  solchen  Produkten, 
welche  sich  vor  den  andern  auszeichnen,  ein  kurzes  Urtheil 
beifügen. 

Vor  allem  haben  wir  hier  die  populäre  Erziehungskunde 
(Prostonärodni  nauka  o  vychoväni)von  Kvet  zu  erwähnen. 
Es  ist  dies  eine  im  volkstümlichen  Gewände  erscheinende  Pä- 
dagogik in  zwei  Theilen,  wovon  der  erstere  von  der  körperli- 
chen, der  zweite  von  der  geistigen,  oder  wie  sich  der  Verfas- 
ser ausdrückt,  von  der  Erziehung  des  äussern  und  innern  Men- 
schen handelt.  Obgleich  dieses  bei  uns  der  erste  Versuch  einer 
systematischen  Pädagogik  ist,  so  hat  diese  Schrift  doch  ihren 
Werth,  den  übrigens  die  überflüssige  Vorrede  des  Dr.  Ammer- 
ling nicht  im  Geringsten  erhöhte.  —  Ein  besonderes  Verdienst 
erwarb  sich  die  Narodm  Moravska  Jednota  durch  Herausgabe 
der  Pestounka  (die Erzieherin)  eil i  vychoväväni  malych 
ditek  mimo  skolu  (oder  die  Erziehung  kleiner  Kinder  ausser- 
halb der  Schule).  Es  ist  dies  eine  in  ihrer  Art  vorzügliche 
Schrift,  welche  ihre  Aufgabe  nicht  in  theoretische  Erklärungen 
zerlegt,  sondern  sie  durch  praktische  Beispiele  erläutert.  Beide 
oben  angeführte  Schriften  sind  es  werth,  dass  sie  von  allen 
Eltern,  von  einem  jeden  Lehrer  berücksichtiget  würden.  Ebenso 
können  wir  den  Volksschullehrern  A.  Wocel's  Anfangsgründe 
des  Anschauungsunterrichts  (PodäteÖni  vyuöovani  näzor- 
ni)  nicht  genug  anempfehlen.  Der  Verfasser  dieses  Büchleins 

Google 


i 


  919   

hält  in  Prag  bereits  viele  Jahre  lang  ein  höchst  vortheilhaflt 
bekanntes  Erziehungsinstitnt ,  und  hat  in  dieser  Beziehung  vor 
andern  Lehrern  eine  gründliche  Erfahrung  voraas.    Seine  aus- 
gezeichnete Schrift  kann  den  Lehrern  recht  gut  als  Handbuch 
dienen.  Beigegeben  ist  eine  systematische  Naturkunde.  —  In- 
dem wir  von  der  allgemeinen  Anleitung  zu  dem  Specialunterricht 
übergehen,  begegnen  wir  unter  den  Abcbüchern  zwei  illustrirten 
Büchlein,  die  sich  vor  andern  durch  ihre  angenehme  Fprm  aus- 
zeichnen; es  sind  diese:  das  Abc  in  Bildern  (Abeceda  v 
obrazcich)  und  das  böhmische  und  deutsphe  Abc  und  Bilder- 
bach (Ceskä  a  nemecka  abeceda  a  kniha  obrazkovä), 
welche  beide  im  Verlage  des  unternehmenden  Kre cm ar  erschie- 
nen. —   Weiter  fortschreitend  müssen  wir  aus  den,  für  den 
Lese-  und  Schreibunterricht  bestimmten  Schriften,  folgende  als 
lobenswerth  nennen:  Sonstava  hlaskovani  ("das  Lautirsy- 
§tem)  von  Kalenda;  Navod  kn  £teni  a  hläskoväni  (An- 
leitung zum  Lesen  und  Lautiren)  von  dem  Geistlichen  J.  V.; 
Pocätky  ve  tteni  (die  Elemente  des  Lesens)  von  Jos.  Ba£- 
kora;  Male'ho  ßtenare  cviöeni  se  ve  ctenf,  mysleni  a 
mlnveni  (Lese-,  Denk-  und  Sprechübungen  für  den  kleinen 
Leser)  von  Biba;  Krätsi  zpusob  ve  vyucoväni  ditek, 
totiz  dite  skrze  psani  privedsti  i  ke  5teni  (der  abge- 
kürzte Unterricht,  nämlich  das  Kind  vermittelst  des  Schreibens 
auch  zum  Lesen  zu  bringen)  in  Brünn  bei  Busäk  und  Irrgang  5 
Zäklädni  navedeni'  ku  krasnemu  a  rychle'mu  psani  (An- 
leitung zum  Schön-  und  Schnellschreiben);  Vzory  krasopisnt 
(Vorschriften  zum  Schönschreiben)  von  Muzäk;  Navedeni  k 
p isemn os  tem  (Anleitung  zum  Anfertigen  von  Schriftstöcken) von 
Biba.—   Fast  unzählig  sind  die  belehrend -unterhaltenden  Ju- 
gendschriften. Von  allen  Arbeitern  auf  diesem  Gebiete  nimmt  die 
erste  und  Ehrenstelle  Fr.  Doucha  ein.  Dieser  ruhige,  aber  un- 
ermüdet  wirkende  Geist  widmete  in  der  letzten  Periode  seine 
Kräfte  zum  grossen  Theile  dem  jugendlichen  Alter,  zu  dessen 
Erheiterung  nnd  Belehrung  er  eine  ganze  Reihe  allerliebster 
Schriften  herausgab,  wie:    Vinek,  sbirka  prikladu  ku 
mravne'mu  pouöeni  (Der  Kranz,  eine  Sammlung  Beispiele 
zur  moralischen  Belehrung);  K  ratin  ke  povidky  o  nakla- 
däni  se  zviraty  (Kurze  Erzählungen  über  die  Behandlung 
der  Thiere);  Pravönky,  anebo  kvitky  po  ceste  prave 
(Blumen  auf  dem  rechten  Wege);  Kniha  ditek,  sbirka 
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drobnych  povidek  na  poucenou  (Das  Büchlein  für  Kinder, 
eine  Sammlung  kleiner  Erzählungen  zur  Belehrung}?  Dv& 
.ditky,  aneb  nasledky  dobreho  a  spatn^ho  vychovä- 
ni,  kupoutenimalych  (Zwei  Kinder,  oder  Folgen  der  gu- 
ten und  schlechten  Erziehung,  zur  Belehrung  der  Kiemen)  in 
Versen;  Ruzovtf  kvitky,  kniha  ku  pouceni  mladeze 
(Rosenblüthen ,  ein  Buch  zur  Belehrung  der  Jugend);  Bio- 
di$ky,  kniha  k  napominäni  ditek  (Die  Irrlichter,  ein  Buch 
zur  Ermahnung  der  Kinder),  durchgängig  mit  hübschen,  sauber 
illuminirten  Illustrationen.  Es  sind  dieses  Liebesgaben  für  die 
Kinder,  wie  wir  solche  in  so  feiner  Art  längere  Zeit  bei  uns 
nicht  vorfanden.  —  Nach  Doucha  ist  Ro zum  der  fleissigste 
Jugendschriftsteller.  Aus  seiner  gewandten  Feder  gingen  in  letz- 
ter Zeit  folgende  Schriften  hervor:  Hadanky  pro  m lad  ei 
f  Rathsei  iür  die  Jugend),  bereits  mehrmals  herausgegeben; 
Ezop,  mudrc  v  otroctvi  (Aesop,  der  Weise  in  der  Sklave- 
rei); Mravouceni  z  prislovi  ceskoslovanskych  (Moral 
aus  cechoslawischen  Sprüchwörtern);  fillsny  Vasicek,  ve- 
selohra  (Der  genäschige  Wenzel,  ein  Lustspiel);  Kraso- 
redm'k  pro  mladez  gymnas  iälnich  a  realnich  skol 
(Der  Schönredner  für  die  Jugend  auf  den  Gymnasial-  und  Real- 
schulen). —  Ein  nicht  weniger  fleissiger  Arbeiter  auf  diesem 
Felde  ist  St.  Badkor a,  von  dem  ausser  dem  oben  erwähnten 
Lesebuche  auch  noch  erschienen:  Bachorky  pro  ditky.  Maly 
kejklir,  Popsani  nebes  (Kindermahrchen,  der  kleine  Gauk- 
ler, die  Beschreibung  des  Himmels),  die  beiden  letzten  Schriften 
in  einer,  Zahrada  Budecskä  (Der  Garten  von  Budec)  ge- 
nannten Schrift,  wovon  bisher  drei  Hefte  herauskamen,  von  de- 
nen das  dritte  die  Erzählungen  des  Vater  Jaromir  (Povidky 
otce  Jaromira)  von  einem  ungenannten  Verfasser  enthält.  — 
Aus  den  nachgelassenen  Handschriften  des  verdienstvollen  Fil- 
cik  erschienen  Sta  rozitnosti  (Alterthumer),  ein  nach  Art 
eines  Lexikons  eingerichtetes  Schrifteben,  nur  dass  hierbei  nicht 
die  alphabetische,  sondern  Sachordnung  eingehalten  ist  Es 
ist  dieses  Werkchen  nicht  ohne  Verdienst  und  ist  für  die  Ju- 
gend in  so  fern  passend  zu  erachten,  als  es  zur  oberflächlichen 
Kenntniss  der  sogenannten  alten  Welt  genügt;  es  könnte  aber 
in  einer  angemesseneren  Form  herausgegeben  werden,  wenn  es 
ein  erfahrner  Gelehrter  einer  Durchsicht  unterwerfen  wollte.  Bei- 
gegeben ist  ein  kurzer  Abriss  von  Filci  k's  Leben.  —  S  trej fc ka 
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tfohuslava  rozmluvy  s  detmi  o  mechanickych  scho- 
pnostech  zvirat  (Onkel  GotÜobs  Unterredungen  mit  Kindern 
über  die  mechanischen  Fertigkeiten  der  Thiere),  übersetzt  aus 
Dr.  Schütte's  Jugendbibliothek,  sind  ihrem  Gegenstande  nach 
sehr  interessant,  es  ist  jedoch  zu  bedauern,  dass  wir  darin  von 
Dingen  lesen,  wie  von  dem  Vogel  Politikus,  der  sich  sein  Nest 
am  liebsten  mit  Zeitungen  ausbettet.  Wer  sich  schon  auf  das 
Uebersetzen  beschränkt,  müsste  dieses  wenigstens  mit  Verstände 
thun,  und  nicht  mit  dem  Guten  jeden  Unsinn  übertragen!  — 
Sammlungen  von  Erzählungen  für  die  Jugend  liessen  Skoda, 
Vlasäk  und  Jarota  erscheinen.  In  Znaim  erschienen  von 
Valouch  Deklamirstücke  für  die  Jugend  (Deklamovänky 
pro  m lade £3?  welche,  obgleich  höchst  richtig  abgefasst,  den- 
noch für  das  zarte  Alter  aus  dem  Grunde  nicht  passen,  weil 
sie  sich  durchaus  auf  das  religiöse,  dem  kindlichen  Gemüthe  zu 
weit  entlegene  Gebiet,  beschränken.  Es  wird  dem  Kinde  das 
religiöse  Gefühl  nicht  auf  die  Weise  eingeimpft,  wenn  wir  ihm 
unmittelbar  Dinge ,  die  über  seine  Fassungskraft  erhaben  sind, 
darbieten;  denn  man  muss  von  dem  anfangen,  was  dem  Kinde 
das  nächste  ist,  was  es  täglich  um  sieh  sieht,  was  es  kennt 
und  begreift,  und  hiervon  muss  man  erst  zu  den  höhern  Gegen- 
standen schreiten.  —  Endlich  müssen  wir  noch  zwei  Gratula- 
tionsbüchlein erwähnen,  deren  eins  von  Josef  Backora,  das 
andere  von  Peska  zusammengestellt  ist. 

Von  den  für  das  reifere  Alter  herausgegebenen  Schriften 
waren ,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  es  Originale  oder  Ueber- 
setzungen  sind ,  folgende  einer  besondern  Erwähnung  werth: 
Vojta,  chudy  öeledin  (Tojta,  der  arme  Dienstbote},  nach 
Jer.  Gotthelf's  bekannter  Schrift:  „Uli  der  Knecht"  von  Tyl 
bearbeitet;  derselben  Schrift  zweiter  Theil  unter  dem  Titel: 
Vojta  poctivy  näjemnik  (Vojta,  der  ehrliche  Tagelöhner), 
von  Rozum;  Jos.  Prochäzka's  Führer  des  Volks  (Vildce 
Udo);  Hnojek's  Pfibehy  Vojtechovy  (Vojtech's  Schick- 
sale), von  dem  D&dictvi  Svatojanske'  verlegt,  nnd  Poctivy 
sirotek  (die  ehrliche  Waise),  von  Houska. 

Es  ist  jedoch  Zeit,  uns  zu  der  sogenannten  schönen  Lite- 
ratur zu  wenden.  Obgleich  die  Zeiten  grosser  politischen  Ver- 
änderungen denjenigen  literarischen  Produktionen  nicht  günstig 
zu  sein  pflegen,  deren  Tendenz  auf  das  blosse  Wohlgefallen  an 
der  Schönheit  gerichtet  ist,  während  höhere  Interessen  die  Ge- 
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müther  der  Völker  beschäftigen:  so  können  wir  uns  doch  in 
keiner  Weise  über  eine,  in  dieser  Beziehung  abgeschwächte 
Fruchtbarkeit  unserer  Literatur  während  der  letzten  Jahre  be- 
schweren. In  der  That  wurden  kaum  in  einer  der  vorherge- 
henden gleich  langen  Perioden  so  viel  Gedichtsammlungen,  so 
viel  Originaldrama's  herausgegeben.  Weniger  ergiebig  war  das 
Feld  der  Novell  istik;  was  aber  an  der  Menge  gebricht,  wird 
durch  die  Vorzüglichkeit  ersetzt. 

Es  erschienen  am  böhmischen  Parnass  mehrere  ganz  neue 
Namen.  Furch  gab  unter  dem  Titel:  Barvy  a  zvuky  (Far- 
ben und  Töne)  eine  Sammlung  kurzer  Novellen  und  Gedichte 
heraus,  denen  er  später  Pisn&  a  ballady  zvälky  uherske 
(Lieder  und  Balladen  aus  dem  ungarischen  Kriege)  folgen  liess. 
Es  sind  dieses  Produkte  eines  frischen  Geistes,  denen  man  so 
manches  Verdienstliche  nicht  absprechen  kann.  Sie  zeichnen 
sich  hauptsächlich  durch  eine  leichte,  ungezwungene  Form  aus; 
was  ihnen  aber  fehlt,  das  ist  der  höhere  Schwung. —  Slze 
(Thränen)  ist  eine  Sammlung  Gedichte  von  Kvet  uberschrie- 
ben, der,  wie  es  scheint,  t'elakovsky's  Ruze  stolista  (Hundert- 
blätterige Rose)  zum  Vorbilde  diente.  Die  Nachahmung  in  der 
Poesie  ist  gemeiniglich  eine  undankbare  Sache,  und  so  stehen 
die  Slze  bei  Vergleichung  mit  der  Ruze  stolista  dieser  weit 
nach,  obgleich  es  sich  nicht  leugnen  lässt,  dass  man  unter  die- 
sen, der  Tiefe  entbehrenden,  Liebeständeleien  hier  und  da  man- 
cherlei zarten,  wahrhaft  poetischen  Gedanken  vorfindet.  Auch 
ist  die  Form  glatt  und  der  Vers  fliessend.  —  Als  recht  schü- 
lerhafte Versuche  sind  B.  äach's  Basne  (Gedichte)  zu  nen- 
nen, von  denen  der  Verfasser  —  wahrscheinlich  zur  Entschul- 
digung —  in  der  Vorrede  erwähnt,  dass  sie  vor  seinem  zwan- 
zigsten Jahre  geschrieben  wurden.  Wir  hätten  dieses  errathen, 
auch  wenn  er  uns  das  nicht  gesagt  hätte,  denn  die  ganze  Samm- 
lung trägt  den  Charakter  einer  Haltlosigkeit  an  sich,  wie  sie 
dem  Alter  eigen  zu  sein  pflegt,  das  noch  nicht  Gelegenheit 
hatte,  sich  in  der  Welt  umzusehen  und  sich  seine  Bahn  zu  er- 
wählen. Nirgends  findet  sich  auch  nur  eine  Spur  einer  höhern 
Tendenz,  und  wir  zweifeln,  dass  „der  Dichter"  selbst  angeben 
könnte,  was  er  eigentlich  gewollt  hat  Vor  allem  sind  die  Auf- 
schriften geschmacklos,  alles  aber  so  miserabel,  dass  sich  auch 
schlechterdings  nirgends  weder  eine  besondere  Befähigung,  noch 
ein  höherer  Schwung  wahrnehmen  lässt.    In  einer  gewissen 


Zeitperiode  pflegt  ein  jeder  Mensch  Dichter  zu  sein,  oder  sucht 
es  wenigstens  zu  sein:  aber  die  Produkte  einer  solchen  Periode 
bleiben  gewöhulich  im  Schreibepulte  liegen*  Das  wahre  poeti- 
sche Talent  offenbart  sich  auf  ganz  andere  Weise.  —  Zu  der- 
selben Kategorie  gehören  die  Basnä  (Gedichte)  von  Staiiek, 
in  denen  dieser  die  innere  Leere  vergeblich  mit  einer  zur  Schau 
getragenen  slawischen  Gesinnungstüchtigkeit  zu  verdecken  sucht 
Bei  alle  dem  ist  wenigstens  die  Form  gefälliger  als  bei  Sach's 
Gedichten.  Zaborsky's  Zehry  nannte  eine  Zeitschrift 
„schwielenharte  Gedichte44  und  dem  wollen  wir  nicht  wider- 
sprechen. —  Eine  andere  Sammlung  von  Gedichten  hat  Tichy 
herausgegeben,  und  diesem  Namen  sind  wir  öfters  bei  verschie- 
denen Gelegenheitsgedichten  begegnet.  Es  ist  dieses  ein  sehr 
elegantes  Buchlein  und  in  ihm  befinden  sich  lauter  Verse.  Dass 
wir  die  Ideale  des  Verfassers  nicht  in  allzufernen  Höhen  zu  su- 
chen brauchen,  zu  diesem  Nachweise  führen  wir  seinen  höch- 
sten Lebenswunsch  an,  welcher  also  lautet: 

„Jenom  zädäm ,  dokod  bticla  iit, 
Bj  mi  pfaoo  cesky  hovorit!" 

(Das  nur  wünsch*  ich,  dass  bei  meinem  Leben  mir  vergönnt  sei 
böhmisch  zu  sprechen).  Glückselig  ist  der,  dem  so  wenig  zu 
seinem  Glücke  genügt!—  Susil,  in  anderweiter  Beziehung  in 
unsrer  Literatur  lobenswerth  bekannt,  gab  auch  eine  Sammlung 
Gedichte  unter  dem  Titel:  Ruze  a  trni  (Rosen  und  Dornen} 
heraus.  Sie  ist  ziemlich  stark  und  durchgängig  religiösen  In- 
halts. Um  SusiFs  eigentümliche  Manier  zu  zeigen ,  führen  wir 
hier  nur  einige  Zeilen  aus  einem  Gedichte  an,  dessen  Ge- 
genstand die  Sendung  des  Engels  Gabriel  zu  der  Jungfrau  Ma- 
ria ist.  Die  Jungfrau  Maria  geht  des  Morgens  in  den  Garten, 
um  Blumen  zu  pflücken.  Es  versteht  sich,  dass  alle  Blumen 
weit  and  breit  umher  sich  aus  pflichtschuldigster  Ehrerbietung 
darnach  sehnen,  an  ihrem  Busen  zu  verwelken,  was  der  Dich- 
ter mit  folgenden  Worten  erzählt: 

„Kdo  jest  Uto  deva? 
Ze  vsech  kvitku  atfeva 
ZHo  ji  hnou  so  v  okoli.*4 

(Wer  ist  diese  Jungfrau?  Rundum  aller  Blumen  Eingeweide 
bemühen  sich  sie  zu  schauen^. 

Bis  hierher  wurde  uns  nicht  viel  Erfreuliches  geboten,  da- 
rum gehen  wir  um  so  lieber  an  Pieek's  Gedichte  (Basne> 
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Picek  ist  in  der  leichten  Dichtung  ein  wahrer  Liebling  aller 
zarten  Seelen,  und  wer  in  den  Gedichten  nicht  einen  enthusia- 
stischen Schwung  sucht,  wem  ein  zwischen  Wiesenblumen  da- 
hinrieselnder  Bach  lieber  ist,  als  der  mit  Geräusch  zum  Meer 
dahinrauschende  Strom,  der  wird  sein  Gemüth  an  diesen  leichten 
Produkten  einer  unschuldigen  Muse  gewisslich  erfreuen.  —  Wir 
kommen  nun  an  ein  posthumes  Werk.   Es  sind  dieses  die  poe- 
tischen Schriften  (Bäsnicke'  spisy)  aus  J.  Jos.  Kaiinas 
Nnchlass.   Man  sollte  bei  Herausgabe  von  Schriften  verstorbe- 
ner Personen  besondere  Rücksichten  nehmen.  Kaiina  war  einer 
von  den  Leuten,  welche  durchaus  nicht  für  diese  Welt  passen. 
Solche  Menschen  haben  gemeiniglich  nicht  alltägliche,  und  manch- 
mal ausserordentliche  Fähigkeiten,  wie  dieses  in  der  That  bei 
Kaiina  der  Fall  war,  aber  ohne  sie  fruchtbringend  zu  machen; 
sie  haben  vorzügliche  Kenntnisse,  aber  nur  für  sich;  sie  leben 
in  sich  und  verlangen  Nichts  von  der  Welt,  wenn  ihnen  jedoch 
die  Welt  Nichts  bietet,  so  klagen  sie  über  das  Schicksal,  aber 
ohne  Zorn,  ja  sie  kokettiren  eher  noch  mit  ihrem  vermeintlichen 
Unglück;  sie  haben  grosse  Pläne,  deswegen  gerath  ihnen  nichts 
weniger  Bedeutendes;  sie  haben  ihre  Sonderbarkeiten  und  ihre 
Bewunderer,  welche  solche  Sonderbarkeiten  fÖr  Genialitäten 
halten;  Feinde  haben  sie  keine,  aber  auch  Niemanden,  der 
nicht  mitleidig  die  Achsel  über  sie  zuckte;  ein  siecher  Körper 
bereitet  ihnen  ein  baldiges  Ende,  und  ihr  Andenken  charakteri- 
sirt  man  gewöhnlich  dadurch ,  dass  man  sagt ,  sie  hätten  viel 
wirken  können,  wenn  sie  mehr  verstanden  als  gewusst ,  wenn 
sie  weniger  beabsichtigt  und  mehr  gehandelt  hätten.  Wenn  da- 
her das  Verdienst  solcher  Leute  vorzüglich  in  ihren  Absichten 
beruht,  und  sich  ihre  Schwäche  in  Thatsachen  manifestirt,  so 
wird  man  ihnen,  sofern  ihr  Andenken  nicht  um  sein  Interesse 
gebracht  werden  soll,  am  besten  damit  dienen,  wenn  man  auf 
ihre  ausgezeichnete,  aber  noch  keine  Frucht  bringende  Befahl* 
gung  hinweist;  aus  dem  aber,  was  sie  hinterlassen,  sollte  man 
nur  das  der  Oeffentlichkeit  übergeben,  was  wirklich  von  dieser 
höhern  Befähigung  zeugt,  niemals  aber  auch  das,  was  von  ihren 
Mängeln  Zeugniss  giebt  Wir  hätten  daher  Nichts  dagegen, 
wenn  aus  Kalina's  Gedichten  eine  Auswahl  getroffen  worden 
wäre,  welche  seine  besten  Produkte  umfasste,  —  denn  es  sind 
hiervon  wirklich  einige  vorzüglich;  durch  die  Herausgabe  seines 
gesammten  poetischen  Nachlasses  ist  aber  seinem  Andenken 
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jedenfalls  Dicht  sonderlich  gedient.  Er  nahm  in  ansererer  Lite- 
ratur keine  solche  Stelle  ein,  dass  er  eine  solche  Huldigung 
erhalten  müsste;  ingleichen  hat  aber  dieser  gute  Mensch  auch 
nicht  verdient,  dass  seine  schwachen  Seiten  nach  seinem  Tode 
aufgedeckt  wurden.  Wir  wollen  Kalina's  dichterische  Begabung 
nicht  bestreiten,  er  verführt  jedoch  öfters  selbst  so  unhöflich 
mit  ihr,  als  wenn  er  sie  absichtlich  aastreiben  wollte.  Ohne 
der  Eigentümlichkeit  zu  gedenken,  in  deren  Folge  es  notwen- 
dig war,  seinen  Gedichten  eine  Worterklärung  beizufügen,  fin- 
den wir  in  Kalina's  poetischen  Erzeugnissen  durchgängig  einen 
Mangel  an  Geschmack  und  jenes  Taktes,  vermöge  dessen  der 
vollkommene  Dichter  seine  Phantasie  zu  beherrschen  and  zu 
zügeln  vermag.  Daher  in  manchen  Stellen  eine,  den  Leser  in 
dankein  Irrgängen  herumführende  Weitschweifigkeit,  in  der  sich 
nur  Kalina's  Phautasie  zurechtfand ,  daher  auch  zum  Theü  jene 
Unklarheit,  durch  welche  nur  sein  Blick  zu  dringen  vermochte. 
Diese  Bemängelungen  sind  mehr  oder  weniger  aus  allen  seinen 
Arbeiten  ersichtlich,  und  die  wohlgerathensten  derselben,  z.  B. 
Ksaft,  scheinen  uns  eher  jenen  altertümlichen  Hermessäulen 
ähnlich  zu  sein,  deren  Obertheil  ein  angenehmes  Menschenhaupt, 
das  Untertheü  aber  ein  unbehauener  Klotz  war,  als  Kunstwer- 
ken, die,  wie  sich  es  gehört,  von  allen  Seiten  abgerundet  sind. 

Wir  müssen  hier  auch  noch  zweier  Produkte  der  epischen 
Poesie  Erwähnung  thun.  Eines  davon  ist  der  Vampyr  (Upir), 
ein  romantisches  Gedicht  von  Jos.  Fryd,  eine  nebelhafte  Er- 
scheinung einer  überflüssigen  Zerrissenheit;  das  andere  der 
Krieg  mit  den  Tataren  (Välka  s  Tatary)  von  K.  Vlcek,  ein 
Epos  von  nicht  geringem  Umfange  nach  Vojtech  Ncjedlys 
Vorbildern.  —  Wohin  wir  Myjava,  ein  Gedicht  aus  vier  Ge- 
sängen von  J.  Trokan  zn  placiren  haben,  wissen  wir  nicht, 
denn  wir  haben  diese  Blume  aus  den  slowakischen  Auen  nicht 
einmal  zu  Gesicht  bekomen;  wir  kennen  sie  nur  aus  einer  An- 
zeige in  der  Museumszeitschrift,  wo  dieses  Produkt  wegen  der 
darin  vorkommenden  dialektischen  und  orthographischen  Abwei- 
chungen getadelt  wird. 

Unter  dem  Titel  Spicky  (Spitzen)  gab  ein  gewisser  Herr 
Cyprian  Hodläcek  (Distel}  eine  Sammlung  Epigramme  her- 
aus, welche  ebenso  wie  die  Georginen  (JirinkyJ,  eine  Samm- 
lung Vorlesungen  von  Gabriel,  nicht  auf  die  Wage  einer  stren- 
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gen  Kritik  gelegt  werden  dürfen,  denn  sie  sind  für  eine  augen- 
blickliche Ergötzung  in  sorgenfreier  Zeit  bestimmt 

Die  Novellistik  bietet,  wie  wir  bereits  erwähnten,  in  dieser 
Periode  weniger  Produkte  dar  im  Vergleich  mit  dem  ihr  unmit- 
telbar vorhergehenden  Zeitabschnitte.   Auch  hier  begegnen  wir 
jenem  Herrn  aus  Hohen -Mauth  (ZaludJ,  dessen  schriftstelle- 
rischen Werth  wir  bereits  in  dem  ersten  Artikel  unserer  Ab- 
handlung dargelegt  haben*  Er  tritt  hier  mit  einer  Schrift:  Die 
Demokratie  und  ihre  Geheimnisse  fDemokrati  a  jejich  taj- 
nostij  auf,  welche  in  dieselbe  Kategorie  gehört,  wie  seine 
Räd&ni  Jesuitu  und  sein  Dejepis  spanelske  inquisice. 
—  Zum  Theil  noch  in  die  vorhergehende  Periode  gehört  Jan 
Zizka  z  Trocnova  (von  Trocnow)  Gemälde  und  Schilderun- 
gen ausdenHussitenzeiten(Obrazy  a  näkresy  z  veku  hn- 
sitskyclT)  von  J.  S.  ^Sabina).  Es  ist  dieses  eine  Schrift 
ohne  wesentlichen  Kern,  offenbar  nur  des  leichten  Verdienstes 
wegen  zusammengestellt  —   Chocholousek's  Vseobecne 
rukojemstvi  passt,  obgleich  es  eine  höhere  Kritik  nicht  ver- 
trägt, dennoch  zur  gewöhnlichen  Unterhaltung  ebenso  gut,  wie 
mancher  aus  der  Fremde  bei  uns  eingeführte  Roman.   Man  kann 
Cbocholousek  die  Gewandtheit  im  Erzählen  nicht  absprechen, 
und  ausserdem  lässt  sich  in  allen  seinen  Erzählungen,  welche 
sich  insgesamint  in  angesehener  Sphäre  bewegen,  eine  gewisse 
höhere  Tendenz  erkennen.  Lobenswerth  sind  seine  historischen 
Studien,  obgleich  sie  noch  nicht  so  gründlich  sind,  dass  sie  ihn 
vor  allen  Fehlern  gegen  das  Kostöm  bewahrten.    In  neuerer 
Zeit  bereitet  Cbocholousek  eine  neue  Ausgabe  seiner  Schrif- 
ten vor;  wir  wurden  es  lieber  sehen,  wenn  er  ihre  bisherige 
Anzahl  mit  neuen  vermehrte.  —   Eine  glänzende  Erscheinung 
sind  in  unserer  Literatur  die  Erzählungen  vom  Lande  £Po- 
vidky  z  krajej  von  Fr.  Pravda.   Wir  halten  dafür,  dass 
wir  ihren  Verfasser  in  keiner  Weise  schmeicheln,  wenn  wir 
ihn  unsern  besten  Novellisten  nennen.  Die  Erzählungen  vom 
Lande  sind  durchaus  selbstständig  erstanden  (Auerbachs  Dorf- 
geschichten haben  mit  ihnen  nur  die  Aehnlichkeit ,  dass  sie 
ebenfalls  auf  dem  Lande  sich  zutragen),  hier  sieht  man  keine 
Nachahmung,  nichts  Gemachtes,  alles  ist  so  natürlich,  alles 
entwickelt  sich  so,  dass  es  uns  scheint,  als  wenn  es  nicht  an- 
ders vorgehen  könnte;  die  handelnden  Personen  kommen  uns 
wie  alte  Bekannte  vor,  mit  denen  wir  selbst  irgendwo  Umgang 
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pflegten;  nirgends  findet  sich  ein  Ausschreiten  aus  der  Bahn 
des  gewöhnlichen  Lebens,  und  dennoch  fesselt  uns  diese  ein- 
fache Schilderung  dergestalt,  dass  wir  das  Buch  nicht  eher 
weglegen  können,  bis  wir  es  durchgelesen  haben;  unser  Herz 
fohlt  sich  in  seinen  innersten  Tiefen  berührt,  und  endlich  löst 
sich  Alles  in  einer  Harmonie  auf,  welche  die  Seele  mit  liebli- 
cher Befriedigung  erfüllt.  Franz  Pravda  schildert  den  böh* 
mischen  Dorbe wohner  mit  einer  solchen  Wahrheit,  dass  er 
jede  seiner  Personen  malen  könnte,  und  in  der  That  Hesse  sich 
aus  seinen  Erzählungen  eine  ganze  Reihe  allerliebster  Bilder 
zusammenstellen.  Bisher  erschienen  von  diesen  Erzählungen 
drei  Bändchen  und  es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  auf  deren 
Inhalt  einzugehen.  Das  erste  Bändchen  umfasst  drei  Erzählun- 
gen: 1)  Sedläk  Kropicka,  svobodny  obcan  v  Prestu- 
pine  (Der  Bauer  Kropicka,  freier  Staatsbürger  in  Prestupuf); 
2)  Betuska  a  sestra  Katrin  (Betuschka  und  die  Schwe- 
ster Katrin)  und  33Matej  sprostäk  ("Der einfaltige Mathäus). 
In  den  beiden  ersten  Erzählungen  ist  es  einigermassen  lästig 
ond  schwächt  deswegen  auch  zum  Theil  das  Interesse,  dass  der 
Verfasser  zu  viel  moralisirt.  Die  Moral  muss  aus  jeder  Erzäh- 
lung von  selbst  an's  Licht  treten;  wo  der  Schriftsteller  in  den 
Predigerton  vorfällt,  ist  das  immer  ein  Fehler.  Und  bedarf  eine 
Erzählung  gar  noch  einer  Erklärung,  so  ist  sie  selbst  fehler- 
haft angelegt;  und  bedarf  sie  dieselbe  nicht,  so  ist  die  Erklä- 
rung eben  überflüssig.  In  der  dritten  Erzählung  ist  der  Verfas- 
ser dieser  Ausstellung  ausgewichen  und  der  Eindruck  auf  deu 
Leser  ist  ungleich  grösser,  als  in  den  beiden  ersteren.  Der 
Matej  sprostäk  ist  eine  herzergreifende  Idylle  aus  der  stillen 
Dorfwelt  und  dennoch  tritt  auch  in  dieser  Beschränkung  eine 
£anze  Welt  von  Gefühlen  vor  uns  auf.  Ohne  Beanstandung 
erklären  wir  diese  Erzählung  für  die  beste  aus  dieser  Sammlung 
und  stellen  sie  ohne  Scheu  neben  die  Idyllen,  welche  Gogol 
aus  dem  Leben  des  niedern  kleinrussischen  Adels  darbietet  und 
die  dem  böhmischen  Publikum  aus  Uebersetzungen  bekannt  sind. 
Das  zweite  Bändchen  umfasst  wiederum  drei  Erzählungen :  aj 
Zralych  Jan  si  bledä  nevestu  ( Johann  Zraly  sucht  sich 
eine  Braut};  b}  Martinäv  novy  pläst  (Martins  neuer  Man- 
tel}, und  Vävra  kuräk  (der  Raucher}.  In  diesen  ist  der 
Verfasser  nicht  in  den  oben  gerügten  Fehler  verfallen  und  keine 
überflüssige  Predigt  unterbricht  das  Vergnügen,  mit  dem  wir 
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auf  diese  dem  Leben  entnommenen  Gemälde  blicken.  Das  dritte 
Bändchen  umfasst  eine  Erzählaug:  Stepänuv  Vit  udi  se  ua 
kneze  (Stephans  Veity  studirt  Theologie}.  Sie  rechtfertiget 
Alles,  was  wir  bereits  Lobenswerthes  über  die  Erzählungen 
vom  Lande  gesagt  haben.  Nur  ist  Veits  Vater  zu  ideal  gehal- 
ten, wozu  allerdings  der  Verfasser  halb  und  halb  gezwungen 
war,  sofern  er  ihm  mancherlei  in  den  Mund  legen  musste,  was 
er  selbst  nicht  von  sich  sagen  wollte. 

Durch  eine  besondere  Fruchtbarkeit  zeichnet  sich  die  dra- 
matische Literatur  aus,  wozu  zum  Theil  die  bessere  Zukunft 
beitrug,  die  sich  für  das  böhmische  Theater  zeigte,  indem  man 
auch  an  Wochentagen  böhmische  Abendvorstellungen  gab  und 
Preise  für  die  besten  Stücke  ausgesetzt  wurden«  Der  Veteran 
Klicpera  gab  in  kurzer  Zeit  sieben  neue  Theaterstucke  heraus 
und  sie  heissen:  G'eskä  Melusina  (die  böhmische  Melusine), 
Uhlirka  (Die  Köhlerin),  Popelka  Varsavs kä (Das  Aschen- 
brödel von  Warschau),  Hvezda  aneb  karaktery  (Der 
Stern  oder  Charaktere),  Bmenske'  kolo  (?),Zly  jelen 
(Der  böse  Hirsch)  nnd  Posled ni  präzdniny  (Die  letzte 
Vakanz).  Es  kommt  jedoch  keines  dieser  spatern  Produkte 
den  frühern  dramatischen  Arbeiten  Klicpera's  gleich.  —  Einen 
höhern  Standpunkt  nehmen  Machacek's  dramatische  Schriften: 
Zavis,  Pujcka  za  oplatku  (Gleiches  mit  Gleichem)  und 
Bul  har  (Der  Bulgar)  ein.  —  Auch  der  bekannte  Sänger  der 
Angelina,  der  bereits  verewigte  Turinsky,  trat  mit  einem  neuen 
Produkt  seiner  Muse  auf:  Prazane  r.  1648  (Die  Prager  im 
Jahre  1648),  welches,  ebenso  wie  die  Angelina  und  Virginia, 
so  viel  Lyrisches  enthält,  jedoch  nicht  gerade  in  dem  Masse, 
wie  die  obengenannten  Stücke,  denn  der  Gegenstand  lässt  das 
schon  nicht  zu.  —  Tyl  gab  zwei  andere  Stücke  heraus:  Krva- 
\f  so ud  (Das  Blutgericht)  und  Jan  Hus.  Obgleich  man  in 
dem  erstem  eine  gewisse  Routine  anerkennen  muss,  so  kann 
doch  auch  eine  gewisse  innere  Schwäche  nicht  geleugnet  wer- 
den, was  wir  uns  hauptsächlich  dadurch  erklären,  dass  Tyl  die- 
sesmal  kein  fremdes  Muster  im  Sinne  hatte;  das  zweite  ist  eine 
blosse  Gelegenheitsarbeit,  in  der  dem  Zeitgeschmacke  geschmei- 
chelt wird,  ein  Stück  dramatisirter  Geschichte  mit  scharf  her- 
vortretenden Zeichnungen  nnd  einer  gewissen  bei  Tyl  unerläss- 
lichen  Sentimentalität,  welche  den  Effekt  vergrössern  muss.  — 
In  dieselbe  Kategorie  wie  Jan  Hus  gehört  auch  £i£kova 


Digitized  by  Google 


smrt  (Zizka's  Tod}  von  Kolär,  welches  Drama  den  Preis  er- 
hielt« Dieses  Stück  konnte  den  Beifall,  der  ihm  za  Theil  wurde, 
nur  in  der  Zeit  erlangen,  wo  es  erschien,  denn  der  Standpunkt, 
auf  welchem  es  sich  befindet,  erhebt  sich  keineswegs  zu  der 
Höhe,  welche  sein  Gegenstand  verlangt.  Der  Umstand  aber, 
dass  ihm  der  Preis  ertheilt  wurde,  zeugt  von  der  Ungenügtheit 
der  übrigen  eingesandten  Arbeiten,  uud  es  giebt  derselbe  nur 
für  seinen  relativen,  nicht  aber  für  seinen  absoluten  Werth  die 
Entscheidung.    Viel  besser  gerathen  ist  desselben  Verfassers 
Magelona,  und  es  wiegt  der  Beifall,  welchen  es  im  Theater 
erhielt,  jedenfalls  viel  schwerer,  als  derjenige,  den  Zizka's  Tod 
errang. —  Eine  sehr  erfreuliche,  hoffnungsvolle  Erscheinung  ist 
Mikovec's  Zahuba  Premyslovcu  (Der  Untergang  der  Pre- 
mysliden).   Selten  erlangt  ein  Erstlingsversuch  einen  so  allsei- 
tigen Beifall,  wie  es  bei  diesem  Drama  der  Fall  war,  und  es  ist 
zu  bedauern,  dass  sein  Verfasser  bisher  nicht  weiter  auf  der 
Bahn  vorgeschritten  ist,  die  er  so  glücklich  beschritten  hat.  — 
Dem  entgegen  müssen  wir  einen  andern  Versuch:  Sveraku's 
klaster  svateho  Tomase  als  einen  ganzlich  verfehlten  nen- 
nen, denn  bierin  ist  weder  Sinn  noch  Verstand. —   Was  ausser 
dem  Genannten  noch  Dramatisches  erschien,  ist  nicht  der  Er- 
wähnung werth. 

Wir  müssen  auch  noch  des  Fleisses  gedenken,  mit  dem  fort- 
während Stucke  aus  fremden  Sprachen  übertragen  werden,  von 
denen  jedoch  nicht  alle  gedruckt  wurden.  Ein  besonderes  Ver- 
dienst hat  in  dieser  Beziehung  Herr  Jaroslav  Pospisil  als 
Herausgeber  der  Divadeini  biblioteka  (Theaterbibliothek), 
einer  Sammlung  auserlesener  dramatischer  Stücke,  sowohl  Ueber- 
setzungen,  als  auch  Originale,  von  denen  bisher  sechs  Bänd- 
chen erschienen.  Es  finden  sich  hier  Stücke,  welche  bereits 
auf  dem  böhmischen  Theater  beifällig  aufgenommen  wurden, 
oder  des  Beifalls  gewärtig  sein  dürfen.  Es  wird  nicht  überflüs- 
sig sein,  zum  Nachweisse  der  guten  Auswahl  hier  die  bisher 
kl  der  Bibliotkek  aufgenommenen  Stücke  namentlich  aufzufüh- 
ren. Ansser  Kolars  bereits  erwähnter  Magelone  finden  sich 
darin  folgende  Uebersetzungen :  Milovän  by ti  nebo  umriti 
(Geliebt  sein  oder  sterben}  von  Scribe  und  Dumanoir; 
Brüte,  pust*  Cesara!  (Brutus  lass  Caesar f)  von  Rosier; 
Damy  a  husafi  (Damen  und  Husaren)  von  Fredro;  Pan 
(HerO  Capek  von  Fredro:  Dabluv  podil  (Des  Teufels 
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AntheH)  von  Scribe;  Debora  von  Mosenthal;  Lakomee 
(Der  Geizhals)  von  Molier;  Populnoci  C^ach  Mitternacht) 
von  Lockroy  und  Anicet  Bourgeois.  Um  einzelne  Ueber- 
setzungen  von  Theaterstücken  zu  erwähnen,  fehlt  es  uns  an  Platz« 
Hiermit  sind  wir  mit  den  Originalarbeiten  der  böhmischen 
Literatur  zu  Ende;  das.  was  sonst  noch  bemerkenswert!!  wäre, 
ist  ein  blosses  Resultat  derjenigen  untergeordneten  Thätigkeit, 
welche  sich  mit  dem  Einbürgern  fremden  Geistes  befassU  Hier- 
her gehören  auch  die  zuletzt  erwähnten  Uebersetzungen  von 
Theaterstucken,  die  wir  nur  deswegen  sofort  nach  den  Origi- 
nalarbeiten genannt  haben,  um  die  Uebersicht  der  dramatischen 
Literatur  nicht  entzwei  reissen  zu  müssen.  Aus  demselben 
Grunde  wurden  auch  bei  andern  Gebieten  die  dahin  gehörigen 
Uebertragungen  erwähnt.  Es  bleibt  uns  jedoch  ein  zweifaches 
Feld  zur  Besichtigung  übrig:  das  der  altklassischen  Literatur 
und  dann  das  der  Literatur  der  neuem  Völker.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  das  erstere  nicht  eine  so  reiche  Ernte  darbie- 
tet,  wie  das  letztere.  Bei  dem  Umstände,  dass  auf  mehreren 
Anstalten  die  Nationalsprache  als  Lehrmittel  angewendet  wird, 
muss  man  sich  wundern,  dass  in  letzterer  Zeit  nicht  mehr  Ueber- 
setzungen von  griechischen  und  lateinischen  Schriften  geliefert 
wurden.  Die  Spärlichkeit  dieser  Arbeiten  wird  jedoch  einiger- 
massen  durch  die  Vortrefflichkeit  mehrerer  derselben  aufgewo- 
gen. An  ihrer  Spitze  steht  Vinaricky's  Lebersetzung  der 
poetischen  Werke  des  Virgilius  Maro,  deren  Erscheinen 
im  Verlage  der  Matice  ceskä  einen  schon  langst  gehegten  Wunsch 
erfüllte.  Vinaricky  ist  ein  längst  bekannter  Meister  in  antiken 
Versmassen  und  es  ist  daher  nicht  nöthig,  die  Verdienste  und 
Vorzuge  seiner  Arbeit  weitläufig  auseinander  zu  setzen.  Die 
Proben ,  welche  er  neuerdings  aus  dem  Horatius  in  der  Mu- 
seumszeitschrift mittheilte,  berechtigen  uns  zu  der  Hoffnung, 
dass  er  uns  zu  seiner  Zeit  auch  diesen  römischen  Sänger  im 
eleganten  böhmischen  Gewände  vorführen  wird.  Mit  nicht  ge- 
ringerem Beifall  heiseen  wir  Sohaj's  Uebersetzung  der  Anti- 
gone  des  Sophokles  willkommen,  denn  sie  ist  ein  wahres 
Meisterstuck.—  Weiter  müssen  wir  hier  Polehradskya 
Uebersetzung  von  Xenophon's  Schrift  über  die  Verwal- 
tung der  Republik  Athen  erwähnen,  und  endlich  auch  die 
Lebensbeschreibungen  des  Cornelius  Nepos,  von 
Stefan  in  das  Böhmische  übertragen,  jedoch  nicht  überall  in 
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der  Vollkommenheit,  als  es  zu  wünschen  wäre.  —  Hier  mögen 
auch  die  Fabeln  des  Bidpaj  eine  Stelle  finden,  von  denen 
Fr.  Trebovsky  (M.  K.)  das  zweite  Bändchen  im  Verlage 
der  Moravskä  Narodnf  Jednota  herausgab. 

Wir  kommen  nun  zu  einer  Abtheilung  unserer  Literatur, 
die  vor  allen  andern  durch  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Pro* 
dukten  vertreten  ist.  Es  sind  dieses  die  Uebersetzungen  aus 
der  Belletristik  der  neuern  Literatur.  Jedoch  auch  hier  lässt 
sich  ein  Unterschied  machen  zwischen  den  Produkten  älterer 
Zeit,  nämlich  den  sogenannten  neueren  Klassikern,  und  zwischen 
der  neuesten  Literatur,  welche  zur  täglichen  Kost  der  nach  Un- 
terhaltung begierigen  Leser  gehört.  Bei  Uebersetzungen  von 
Schriften,  über  deren  Vorzüglichkeit  die  Welt  bereits  entschie- 
den hat  und  die  für  alle  Zeit  Musterwerke  bleiben  werden, 
muss  man  allerdings  eine  mehr  oder  weniger  strenge  Kritik 
stattfinden  lassen,  während  sich  bei  Uebertragungen  solcher 
Schriften,  die  gewisser  Massen  zu  dem  laufenden  Bedarf  des 
Lesepublikums  dienen  und  mit  der  Zeit  wieder  in  Vergessen- 
heit gerathen,  eher  etwas  nachsehen  und  entschuldigen  lässt. 
Wir  können  es  daher  nicht  billigen,  dass  uns  Lesage's  vor- 
zügliche Werke:  Gil  Blas  de  Santillana  und  der  hinkende 
Teufel  in  Spanien  fKulhavy  sotek  ve  Spanielsku),  in 
einer  Uebertragung  aus  zweiter  Hand  und  zwar  aus  dem  Deut- 
schen dargeboten  werden.  Ein  solches  Beginnen  erniedrigt  die 
Literatur  zum  blossen  Handwerk,  wobei  es  sich  nur  um  das 
tägliche  Brodt  handelt.  Es  ist  wahr,  dass  der  Uebersetzer  in 
der  Literatur  nur  eine  untergeordnete  Stelle  einnimmt,  daraus 
folgt  aber  noch  nicht,  dass  alle  Uebersetzer  ohne  Unterschied 
dieselbe  Stufe  einnehmen.  In  unserer  Zeit  ist  kein  Fortschritt 
möglich  ausser  auf  dem  Wege  der  Gegenseitigkeit,  wenn  wir 
uns  nämlich  mit  allem  bekannt  machen,  was  auch  anderwärts 
Neues  erschien;  und  um  so  mehr  gilt  dieser  Grundsatz  von  der 
Literatur,  in  welcher  sich  der  Fortschritt  in  der  Bildung  und 
Volksaufklärung  abspiegelt  Damit  aber  ein  Volk  nicht  hinter 
deo  andern  zurückbleibe,  muss  es  sich  alles  aneignen,  was  irgend 
wo  anders  als  eine  Blüthe  der  Bildung  sich  producirte,  es  muss 
auch  fremde  Elemente  aufnehmen  nnd  sie  bearbeiten,  denn  ohne 
dieses  würde  seine  Bildung  eine  einseitige  bleiben.  Diese  ver- 
mittelnde Aufgabe  haben  die  Uebersetzer,  und  ich  nehme  an, 
dass  bereits  ein  Jeder  anerkennt,  das  Uebersetzungswesen  sei 
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in  jeder  Literatur  ein  wichtiger  Faktor,  dessen  man  sich  durch- 
aus nicht  entschlagen  könne*  Hauptsächlich  geht  dieses  die 
Uebersetzer  solcher  Schriften  an,  welche  wegen  ihrer  anerkann- 
ten Votrefflichkeit  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  übrigen  Literatu- 
ren bleiben  können,  und  hier  hat  der  Uebersetzer  die  Verpflich- 
tung, möglichst  gewissenhaft  zu  arbeiten.  Wenn  aber  schon 
bereits  das,  ob  man  die  oder  jene  Ausgabe  benutzt,  einen  gros- 
sen Unterschied  macht ,  wie  gross  muss  dieser  erst  dann  sein, 
wenn  wir  aus  dem  Original,  oder  aber  wieder  aus  einer  Ueber- 
setzuog  übertragen.  Wir  könnten  über  diese  'Angelegenheit 
eines  Weitern  sprechen,  glauben  jedoch,  sie  werde  einem  Jeden 
bereits  klar  genug  sein;  nur  Aber  die  deutschen  Uebersetzungen 
erlauben  wir  uns  zur  Warnung  Einiges  beizufügen.  In  Deutsch- 
land ist  nämlich  das  Uebersetzen  zu  einer  wahren  Fabrikarbeit 
herabgesunken,  die  öfters  für  ein  so  geringes  Geld  geliefert 
wird,  dass  sich  auch  der  böhmische  Schriftsteller  ("und  das  wilJ 
viel  sagen eines  solchen  Honorars  schämen  wurde.  Welche 
Gründlichkeit  kann  daher  unter  solchen  Umständen  erwartet 
werden?  Der  Verfasser  dieses  Artikels  hat  sich  mehr  als  ein- 
mal selbst  überzeugt,  wie  viele  ungenügende  deutsche  Ueber- 
setzungen fremder  —  nicht  nur  vielleicht  laufender  unterhalten- 
der, sondern  auch  klassisscber  Schriften  es  giebt,  und  hat  sich 
über  den  Unbedacht  und  den  Leichtsinn,  mit  welchem  in  Deutsch- 
land dieses  Handwerk  getrieben  wird,  schwer  geärgert  Und 
aus  solchen  unreinen  Quellen  wird  uns  die  Kenntnis«  frem- 
der Hauptwerke  dargereicht!  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
diese  unsere  Bemerkung  zum  Aufgeben  solcher  bösen  Gewohn- 
heit, welche  unsrer  Literatur  nur  zum  Schaden  gereicht,  bei- 
tragen möchten. 

Uebrigens  ist  die  Anzahl  von  Uebersetzungen  älterer  aus- 
ländischer Schriften  in  letzter  Zeit  höchst  gering.  Eine  Er- 
wähnungverdient: Ferina  Li  sä  k  (Reinecke  Fuchs)  und  Gul- 
liverovy  cesty  (Gullivers  Reisen).  Die  letztern  sind  von 
Pichler  in  das  Böhmische  übertragen. 

Dafür  sind  aber  die  Uebersetzungen  der  neuesten  fremden 
Produkte  um  so  zahlreicher.  Indem  wir  mit  den  bedeutenderen, 
aus  der  Literatur  der  andern  Slawen  übersetzten  Schriften  den 
Anfang  machen,  bemerken  wir,  dass  die  grösste  Anzahl  der- 
gleichen Uebersetzungen  aus  dem  Polnischen  gemacht  wurden, 
als  aus  der  uns  allernächsten  Mundart.   Es  sind  hier  zu  neo- 
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neu:  Vlasak's  Uebersetzung  von  Malczewski's  Maria,  fer- 
oer CzajkowskFs  Vernyhora  von  Korinek  und  Kirdzali 
von  Voläk  übertragen;  Kraszewski's  Svet  a  bäsnfk*) 
(Die  Welt  und  der  Dichter}  von  Volak,  dessen  KouzeJna 
m'tilna  (Die  Zauberleuchte}  von  Skrabek,  Grabowski's 
Kolistina  i  stepi  von  Zap.   Aus  dem  russischen  wurde  nur 
Zagoskin's  Jiri  (Georg)  Miloslavsky  von  Stefan  in 
das  Böhmische  übertragen.  Aus  der  serbischen  Literatur  fuhren 
wir  hier  Toner's  böhmische  Uebersetzung  serbischer  Volkslie- 
der an,  welche  zugleich  mit  dem  Originaltexte  die  zn  Prag  stu- 
direode  „südslawische  Jugend"  zum  Besten  des  böhmischen 
Nationaltheaters  herausgab.    Gewiss  ein  schöner  Beweis  der 
slawischen  Wechselseitigkeit!  —   Aus  dem  Französischen  er- 
schienen im  böhmischen  Gewände:  Chateaubriand's  Mu-» 
cednici  (Mätyrer)von  Ondräk,  der  Frau  v.  Genl  is  Belage- 
rung von  Rocheil  (0  ble/.eni  Rochelske);  E.  Sue's:  Vecnf 
iid  (Der  ewige  Jude},  Deti  lasky  (Die  Kinder  der  Liebe} 
uodProvokoväni  osudu  (Die  Schicksalsprofezeihnng} 5  A. 
liuraass:  Tri  inusketyri  (Die  drei  Musketire)  und  die 
Fortsetzung  dieses  Romanos:  Po  dvaceti  letech  (Nach  zwan- 
zig Jahren);  Töpfer's  Farni  dum  (Das  Pfarrhaus)  und 
„Eugen"  von  einem  Ungenannten.  —  Aus  dem  Englischen 
worden  übertragen:  Cooper's  Posledni  Mohikän(Der  letzte 
Mohikaner),  James's  Richelieu  und  Ainsworth's  Lon- 
dynsky  loupeznik  (Der  Londoner  Räuber).  —   Aus  dem 
Dänischen  wurde  Andersen's  hubscher  Roman  „Der  Impro- 
visator" in  das  Böhmische  übersetzt.  —   Die  zahlreichsten 
Uebertragungen  geschahen  aus  dem  Deutsehen  und  es  verdie- 
nen hiervon  eine  lobenswerthe  Erwähnung:  die  Herlossohn- 
sehen  Schriften :  Jan  Hus,  Zizka,  Posledni  Taborita(Der 
letzte  Taborit)  und  U  hry  (Die  Ungarn),  herausgegeben  von 
Dr.  Pichl,  Spindler's  Jesuit,  Zschokke's  Prinzessin  von 
Wolfenbuttel   (Princezna  z  Wolfenbüttlu)  und  Betty 
Paoly's  Cest  rodinnä  (Die  Familienehre),  herausgegeben 
von  der  Moravska  Narodni  Jednota.   Iiier  wären  auch  kudla's 
Krasne  veßery  (Die  schönen  Abende}  anzuführen.  Es  ist 
diess  eine  Sammlung  fremder  und  Originalerzählungen,  jedoch 

*)  Wir  geben  natürlich  die  Titel  nach  der  böbmischeu  lieber- 
»eUuog.  D.  tt. 
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ohne  nähere  Angabe,  welche  Stücke  Originalen  sind  und  welche 
zu  den  Uebersetzungen  gehören« 

Wir  können  unsere  literarische  Uebersicht  nicht  beenden, 
ohne  auch  eines,  wenn  auch  minder  ansehnlichen,  so  doch  nicht 
unwichtigen  Zweiges  der  Literatur  zu  gedenken,  welcher  einem 
grossen  Theile  des  Publikums  fast  zur  einzigen  Lektüre  dient« 
Wir  meinen  hiermit  die  Kaieuder.   Es  konnte  nicht  anders  sein, 
als  dass  auch  diese  von  den  Veränderungen  der  letzten  Jahre 
berührt  wurden.    Das  gemeine  Volk  dürstete  nach  Belehrung 
aber  manche  Angelegenheiten,  aber  es  fehlte  an  Lehrern.  Nach 
und  nach  wandten  sich  jedoch  auch  der  Kalenderliteratur  bessere 
Kräfte  zu,  und  in  nicht  zu  langer  Zeit  sah  man  den  Wunsch 
erfüllt:  dass  auch  die  untersten  Volksklassen  an  guter,  beleh- 
render Lektüre  zur  Genüge  erhielten.    Obgleich  in  Folge  der 
politischen  Ereignisse  in  vielen  Zweigen  der  Literatur  eine 
Schwächung  eingetreten  war,  so  war  dieses  jedoch  in  Bezug 
auf  das  Kalenderwesen  weniger  der  Fall,  denn  die  Anzahl  der 
Kalender  hat  sich  kaum  vermindert.   Wir  können  uns  wegen 
Beschränktheit  des  Raumes  jedoch  in  eine  speciellere  Kritik 
nicht  einlassen,  sondern  führen  aus  diesem  Gebiete  nur  die  vor- 
züglichsten Erscheinungen  dem  Namen  nach  an.    In  Böhmen 
wären  zu  erwähnen:  Kalendär  hospodärske  spole£nostt 
(Kalender  der  ökonomischen  Gesellschaft},  eine  blosse  Ueber- 
setzung  des  deutschen  Kalenders  desselben  Vereins;  Prazsky 
kalendär  pro  mesto  i  pro  venkov  (Prager  Kalender  für 
Stadt  und  Land),  im  Verlag  von  Haase's  Söhne;  Novy  Praz- 
sky kalendär  ("Neuer  Prager  Kalender),  im  Verlag  von  Medau; 
Vlastensky  kalendär  (Der  Patriotenkalender),  im  Verlag 
von  Jeräbek;  Prazsky  Svato-Väclavsky  kalend är  (Pra- 
ger Kalender  vom  heiligen  Wenzel),  im  Verlage  von  Spurny; 
Nejlacinejsi  Prazsky  kalendär  (Der  billigste  Prager 
Kalender),  in  ebendemselben  Verlage;  Vseobecny  Litomg- 
ricky  kalendäf  (Allgemeiner  Leitmeritzer  Kalender),  im 
Verlage  von  Medan;  Novy  kalendär  katolicky  cili  Pout- 
nik  z  Prahy  (Neuer  katholischer  Kalender  oder  der  Pilger 
aus  Prag),  Organ  des  katholischen  Vereins  zu  Prag  und  her- 
ausgegeben von  V.  Stulc;  Novy  evangelicky  kalendär 
(Neuer  evangelischer  Kalender),  herausgegeben  von  Ruiicka, 
und  ausserdem  eine  Menge  verschiedenartiger  Wandkalender. 
Iu  Mähren:  Koleda,  herausgegeben  von  der  Moravskä  Na- 
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rodni  Jednota,  ein  Kalender,  welcher  durch  den  Beichthum 
seines  Inhalts  alle  übrigen  abertrifft;  Moravsko  -  slezsk y 
domaci  pritei  (Der  mährisch -sch lesische  Hausfreund},  redi- 
prt  von  Miksicek;  Kalendär  pro  cas  a  vecnost  (Kalender 
for  Zeit  und  Ewigkeit),  asketischen  Inhalts  und  aus  dem  Deut- 
schen übertragen  von  Poimon;  Moravan  f  Der  Mfihrer),  heraus- 
geben von  der  Gesellschaft  des  Dedietvi  sv.  Cyrilla  a  Me- 
thode. In  der  Slowakei  endlich:  Budinsky  närodni  ka- 
leodar  (Pesther  Nationalkalender),  herausgegeben  von  dem 
Vereine  der  Freunde  der  slowakischen  Sprache  (?);  Lichard's 
Domaci  pokladnice  Hausschatz  und  B&opotocky's  Novy  a 
«tary  vlastenecky  kalendär  a  Pozornik  (Neuer  und  al- 
ter Patriotenkalender  und  Beobachter). 

Zar  Literatur  gehören,  sofern  wir  sie  als  Inbegriff  alles 
dessen  betrachten,  was  in  Verbindung  mit  der  Schrift  der  öef- 
fentlichkeit  übergeben  wurde,  endlich  auch  die  Musik,  die  Land- 
karten und  Bilder. 

Was  die  Musik,  diese  unsere  Nationalkunst,  betrifft,  so  ist 
es  nicht  zu  verwundern ,  dass  in  einer  Periode  der  kräftigeren 
Eotwickelung  des  Volksgeistes  auch  diese  in  nationeller  Be- 
ziehung ergiebiger  gepflegt  wurde*  Vor  Allem  verdient  unsere 
Aufmerksamkeit  die  musikalische  Nomenklatur,  (näzvoslovi 
hudebni)  welche  Dr.  Cejka  in  der  Museumszeitschrift  (Jahrg. 
1850,  Hft.  1.)  in  der  Beilage  mittheilte.  Aus  den  belehrenden 
Schriften  heben  wir  heraus:  VysvStleni  italianskych  nazvii, 
tykajicich  se  povahy,  prednasky  a  ruchu  hudebnich 
skladeb,  snäukou  o  prednäsce  (Erklärung  der  italienischen, 
den  Takt,  Vortrag  und  Charakter  der  Musikkompositionen,  be- 
treffenden Benennungen,  mit  der  Lehre  vom  Vortrage);  ferner 
J.  B.  Cramer's  Neue  praktische  Fortepianoschule  (Nova 
praktickä  skola  pro  fortepiano)  und  Pocatky  hu- 
debni die  Skroupa  (Die  Elemente  der  Musik  nach  Skroup) 
von  Cejka.  —  An  Liedersammlungen  erschien  eine  uicht  ge- 
ringe Anzahl,  wie:  Zpevnik  slovansky  (Das  slawische 
Liederbuch),  im  Verlage  der  Slavia;  Zpevnik  pro  skolni 
mlädez  (Liederbuch  für  die  Schuljugend)  von  J  an  o  ta;  Zpev- 
nik pro  mlädez  närodnich  skol  (Liederbuch  für  die  Ju- 
gend in  den  Nationalschulen),  im  Budec;  Sbirka  pisni 
slovanskych  s  nap&vy  (Sammlung  slawischer  Lieder  mit 
Melodien),  in  Brünn;  Zlaty  zpevnik  (Das goidne Liederbuch), 
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eine  Sammlung  der  beliebtesten  Lieder  für  eine  Stimme  mit 
Begleitung  des  Fortepinno,  im  Verlage  von  J.  Hoffmann  in 
Prag;  endlich  Pichl's  Spolecensky  zp€vnik  £esky  (Böh- 
misches  Gesellschaftsliederbuch)  mit  Melodien  von  Martine  c. 
—  Von  kleinen  Sammlungen  verdienen  eine  Erwähnung:  Nova 
partitura,  obsahujici  v  sobe  napevy  cirkve  evange- 
licke  na  varhany  (Neue  Partitur ,  die  Orgelmelodieen  der 
evangelischen  Kirche  umfassend)  von  J.  Vinkler;  Pisn&  pro 
nejmensi  di'tky  (Lieder  für  ganz  kleine  Kinder)  von  Vla- 
sak;  Sestero  ceskych  pisni  z  ilirskym  pfekladem 
(Sechs  böhmische  Lieder  mit  illyrischer  Uebersetzung)  von 
Vatroslav  Lisinski;  Patero  et veroh lasny c h  zpevu 
promuzske*  hlasy  (Fünf  vierstimmige  Gesänge  för  Männer- 
stimmen) von  Horäk;  Ctyry  Slzy  ("Die  vier  Thränen)  von 
Kvet,  Musik  von  Kavan;  Tri  (pisne  z  irukopisu  kralo- 
dvorskeho  (Drei  Lieder  aus  der  Königinbofer  Handschrift); 
Trois  tnelodies  slaves  (Aloravanka,  Drazi  ora/ri,  Truchld  deoa) 
transcrites  et  varices  par  V.  Plachy;  Dve  pisne  (Zwei  Lie- 
der) von  Pivoda.  —  Von  einzeln  erschienenen  Liedern  er- 
wähnen wir:  Dotnov  prave  lasky  (Die  Heimatb  wahrer 
Liebe),  Text  von  Picek,  Musik  von  H.  Vojäcek;  Slovan 
(Der  Slawe)  von  Kopp,  Musik  von  Pivoda;  Kde  vlast  je 
mä  (Wo  ist  mein  Vaterland),  Text  von  Picek,  Musik  von  J. 
Skroup;  Boze  muj,  otee  muj  (Mein  Gott,  mein  Vater3; 
Jaro  (Der  Frühling),  Lied  mit  Chor  voo  Kroff,  mit  böhmi- 
schem, englischem  und  deutschem  Texte,  in  London  gedruckt; 
Prekazka  (Das  Hinderniss),  Text  von  Brdicka,  Musik  von 
T.  Skroup;  Stary  pän  a  studenti  (Der  alte  Herr  und  die 
Studenten),  komisches  Gemälde  von  Kopp,  Musik  von  H.  Vo- 
jaöek.  —  An  Tänzen  mit  höhmischen  Titeln  ist  auch  kein 
Mangel.  Wir  nennen  hier:  Ctyry  maznry  (Vier  Masure) 
von  Kopcinsky;  Slavy  deera  (Quadrille)  von  Vinter; 
Michael-Quadrille  von  demselben;  Prazanka  (Die  Pra- 
gerin),  Polka  von  demselben;  Slavjanka  (Die  Slawin), 
Polka  von  Titl;  Vladimirovka,  Quadrille  von  H.  Vojäcek; 
Vsetinska  polka  von  demselben;  Souvenir  de  Borna*  Polka 
von  Tieftrunk;  T  a  tr  a  n  -  M  as  u  r,  Irena-Polka  and 
Prostejovka-Polka  vonPivoda;  Se dl can  sk  a- (Bauern-) 
Polka  von  Peträk  und  Zvuky  labske  (ElbklängeJ,  ein 
Walzer  von  demselben. 
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Böhmische,  in  dieser  Zeit  erschienene  Landkarten  sind  fol- 
gende: Zemekoule  (Die  Erdkugel)  von  Kreömar;  Obor 
zeme  (Der  Erdglobus)  von  Merk  las;  Mapa  Evropy  (Karte 
von  Europa)  von  Popelik;  Vypuklä  mapa  Evropy  (Re- 
liefkarte von  Europa),  erschien  im  Budec;  Rakouske  moc- 
narstvf  podle  hornin  (Das  Kaiserthum  Oesterreich  nach 
«einen  Gebirgen),  herausgegeben  von  der  Porada  ucitelskä 
in  Bodec.  KrälovstviCeske  (Das  Königreich  Böhmen),  in 
sieben  Kreise  eingetheilt,  von  Krecmar;  Mapa  krälovstvi 
eeskeho  (Karte  des  Königreichs  Böhmen)  von  Jirecek; 
Mapa  korunni  zeme  Moravy  a  Slezska  (Karte  des  Krön- 
endes Mahren  und  Schlesien),  herausgegeben  von  der  Mo- 
ravskä  Narodni  Jednota:  Zemezpyteckä  mapa  Oech 
(Geologische  Karte  von  Böhmen)  von  Amerling;  Zem6- 
spytni  mapa  Moravy  a  Slezska  (Geologische  Karte  von 
Mähren  und  Schlesien)  von  der  Fora  da  ucitelskä  im  Budec; 
Mapa  okoli  Prazskeho  (Karte  von  der  Umgegend  Prags) 
von  Schönfelder,  im  Verlage  der  Matice  ceskä;  Atlas 
stareho  sveta  (Atlas  der  alten  Welt)  von  Merklas;  Ma- 
pa stareho  sveta  az  po  fcasy  Daria  (Karte  der  alten  Welt 
bis  zu  den  Zeiten  des  Darius). 

Wie  die  bildenden  Künste  sich  in  Böhmen  überhaupt  im 
Geiste  der  Nation,  sowie  in  vaterländischer  Tendenz  immer  mehr 
und  mehr  entwickeln,  das  lässt  sich  in  der  letzten  Zeit  in  er- 
höhtem Masse  wahrnehmen.  Neben  dem  alten  Kunstverein  ent- 
stand ein  neuer  unter  dem  Namen  des  Vereins  der  bilden- 
den Künstler  in  Böhmen  (Spolek  vytvornych  umelcu  v 
Cechäch),  der  jahrlich  ein  Album  mit  Unterschriften  in  beiden 
Landessprachen  herausgiebt,  wie  dieses  auch  der  altere  Verein 
der  Kunstfreunde  (spolek  pratel  umeni)  beibehält.  Ausser- 
dem zeichnen  sich  unter  den  mit  böhmischer  Unterschrift  heraus- 
gegebenen historischen  Bildern  folgende  aus:  Vyvoleni  Jiriho 
zPodebrad  zakrale  (Erwählung  des  Georg's  von  Podebrad 
zum  Könige)  von  Hellich;  Zizka  und  Prokop  Holy  von 
Jaroslav  Cermäk;  Vaclav  IV.  v  ialari  (Wenzel  im  Ge- 
fängnis»), ein  kleineres  Bild,  dessen  Ertrag  dem  böhmischen 
Nationaltheater  zu  Gute  kommen  soll;  Obrazy  z  dejin  ce- 
skych  (Bilder  aus  der  böhmischen  Geschichte),  bisher  9  Blät- 
ter; Otyry  obrazy  z  oboru  naboienskeho  (Vier  Bilder 
aus  dem  religiösen  Gebiet)  mit  biblischem  Texte  in  böhmischer 
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Sprache.  —  Portraits  mit  böhmischer  Unterschrift  erschienen 
folgende:  Der  Kardinal  Fürst -Erzbischof  Schwarzenberg  von 
Prag  (knize-arcibiskup  Prazsky),  Dr.  Fryc,  HavIiÖek, 
Hurh an,  Jos.  Jungmann,  Kaiina,  Strobach,  Rieger,  der 
Vladyka  von  Montenegro  Petar  Petrovic  Negos  II.,  Cti- 
bor  z  Ciraburka.  Abbildungen  von  Bildhauerwerken:  Jiri 
Podebradsky  ([Georg  von  Podebrad)  und  Libusa,  Photo- 
graphie nach  den  Schwanthalerschen  Statuen;  die  heilige  Lud- 
roi la  und  der  heilige  Cyrill  und  Method  nach  Statuen  des 
Bildhauer  Max.  —  Wichtig  sind  die  von  der  archäologischen 
Section  des  Museums  herausgegebenen  archäologischen  Blatter 
farchcologicke  listy).  Bisher  ist  nur  ein  Heft  mit  drei 
schönen  Bildern  und  erklärendem  Texte  erschienen. —  Ein  lobens- 
wertes Unternehmen  sind  auch  die  Abbildungen  der  böhmischen 
alterthümlichen  Baudenkmäler  (Typodobneni  stavi telskych 
starozitnosti  ceskych)  von  Schmitt  und  Lorenc,  wovon 
bereits  einige  Blätter  erschienen  sind.  Hierher  gehört  noch  die 
Abbildung  der  Stadt  Brünn  (Obraz  mesta  Brna).  —  Als 
Hülfsmittel  beim  Anschauungsunterricht  verdienen  einer  Erwäh- 
nung: Zivocichove  v  obrazich  (Das  Thierreich  in  Bildern) 
mit  böhmischer,  russischer,  polnischer,  serbischer,  lateinischer, 
französischer,  italienischer,  englischer  und  deutscher  Unterschrift, 
herausgegeben  von  der  Porada  ucitelskä  im  Budec;  At- 
las des  Thierreichs  mit  böhmischen,  polnischen,  russischen, 
serbischen,  kroatisch -slovinzischen,  magyarischen,  rumunischen 
und  italienischen  Unterschriften,  herausgegeben  von  Dr.  J.  P. 
Jordan;  endlich  Rostliny  v  obrazich  (Die  Pflanzen  in 
Bildern),  Verlag  von  E.  Kucera.  —  Im  Verlage  von  V.  A. 
Hyba  und  in  der  Lithographie  von  Fr.  Sir  erschienen  Pu- 
vodni  myslenky  do  pamatnikfl  (Originalien  für  Stammbu- 
cher), gezeichnet  von  Solle.  —  Als  Uebungsstücke  für  Leh- 
rer und  Schüler  dienen:  Sedmadvacet  tabulek  s  rejso- 
väni'm  pro  ditky  (Siebenundzwanzig  Tafeln  mit  Zeichnungen 
für  Kinder)  und  Cvicem  v  kresleni  hlav  (Ucbungeu  im 
Kopfzeichnen).  —  Es  hatte  übrigens  die  bildende  Kunst  in  der 
verflossenen  unruhigen  Zeit  auch  ihre  Auswüchse,  die  wir  nicht 
weiter  erwähnen  wollen.  An  allerhand  Kramwaare  fehlt  es, 
wie  sich  dieses  von  selbst  versteht,  auch  in  keiner  Weise. 

Indem  wir  hiermit  die  Aufzählung  aller  irgend  wichtigeren 
Produkte  unserer  böhmischen  Literatur  beendigt  haben,  dürfte 


es  nicht  ohne  Interesse  sein,  auf  dieses  Alles  noch  einen  Blick 
zu  werfen ,  um  zu  sehen  ,  was  überhaupt  zu  Stande  gebracht 
wurde  und  welcher  Fortschritt  geschehen  ist.  Dass  bei  den 
politischen  Veränderungen ,  die  sich  in  der  Periode  zutrugen, 
auf  welche  sich  unsere  Uebersicht  bezieht,  die  nationeile  Gesin- 
nung eine  bedeutende  Ausdehnung  erreichte,  hierüber  waltet 
kein  Zweifel  ob 5  jedoch  drängt  sich  die  Frage  auf,  in  welchem 
Verhältnisse  zu  dieser  Zunahme  sich  die  Entwickelung  der  Li- 
teratur befindet  Hier  begegnet  man  aber  häufig  schmerzlichen 
Klagen,  dass  unsere  literarische  Thätigkeit  je  weiter  je  mehr 
abnehme,  ja  solche  unglückliche  Stimmen  suchen  auch  in  die 
Oeffentlichkeit  zu  dringen,  und  manche  dafür  scheinbar  zeugende 
Beweise  verschaffen  ihnen  Glauben  bei  solchen  Leuten,  die  nur 
nach  der  Oberfläche  zu  urtheilen  gewohnt  sind.  Wir  können 
eine  solche  Annahme  mit  vollem  Rechte  als  eine  eitle  anführen. 
Sie  resultirt  einestheils  aus  einer  zu  hoch  gespannten  Erwar- 
tung von  Gott  weiss  was  für  Wundern,  die  unsere  nationeile 
Emancipation  hätte  thun  sollen  und  die  sie  nicht  gethan  hat, 
wodurch  allerdings  manche  unzeftige  Hoffnung  getäuscht  wurde; 
anderntbeils  aber  giebt  es  in  der  That  einige  Erscheinungen, 
welche,  wie  wir  bereits  erwähnten,  den  weniger  Erfahrneren 
zu  einer  falschen  Annahme  verleiten  können.  Wenn  wir  jedoch 
die  Sache  genauer  betrachten,  so  wird  es  uns  klar,  dass  sich 
das,  was  man  nach  dem  blossen  Augenschein  beurtheilte,  in  der 
That  ganz  anders  verhält 

Dass  unsere  Literatur  an  Kräften  keineswegs  abgenommen 
hat,  dafür  zeugt  jene  Menge  von  Schriften  in  letzter  Zeit,  mit 
der  sich  in  dieser  Beziehung  keine  vorhergehende  auch  nur 
von  Ferne  messen  kann.  Wem  aber  auch  die  Kräfte,  welche 
in  dieser  Zeit  unsere  Literatur  pflegen,  im  Vergleich  zu  der 
freieren  Entfaltung  unsrer  Nationalität  zu  gering  erscheinen, 
der  möge  erwägen,  dass  eine  Menge  Kräfte,  die  sonst  unsere 
Literatur  bereichern  könnten,  jetzt  eben  in  Folge  ihrer  Ent- 
faltung in  solchen  Sphären  beschäftigt  sind ,  die  uns  vordem 
vollkommen  verschlossen  waren ,  und  in  denen  sie  praktisch  zu 
Gunsten  unserer  Nationalität  wirken.  Die  Nationalsprache,  in 
die  Aemter  und  Schulen  eingeführt,  verlangt  in  diesen  Kreisen 
tüchtiger  Pfleger,  und  woher  konnte  sie  bessere  erlangen,  als 
aus  den  Reihen  derjenigen,  die  sich  gewisser  Massen  die  He- 
*ung  ihrer  Nationalität  zur  Lebensaufgabe  gemacht  hatten?  Die 


Kräfte  daher,  die  vielleicht  der  Literatur  entgingen,  wirken  viel 
kräftiger  anderswo ;  sie  sind  keinesweges  für  unsere  Sache  ver- 
loren, sie  hören  nicht  auf  für  ihr  Bestes  zu  wirken. 

Eine  andere  Erscheinung  verleitet  auch  Manchen  zu  einer 
falschen  Folgerung,  nämlich  dass  in  der  Literatur  jene  Solida- 
rität der  Bestrebungen  verschwunden  ist,  die  das  charakteristi- 
sche Kennzeichen  in  jenen  Zeiten  war,  wo  sich  beinahe  alle 
„Patrioten  fvlastenci)"  kannten,  und  wo  der  Haupt«trom  der 
literarischen  Thätigkeit  gewissermassen  nach  der  Lebereinkunft 
einiger  der  vorzüglichsten  Köpfe  geleitet  wurde,  wo  ein  ge- 
wisses  Kommando  das  ganze  Literaturwesen  einem  Centrum 
unterordnete,  das  seinen  Sitz  im  Herzen  des  Vaterlandes,  in 
Prag,  hatte,  von  wo  aus  für  so  Manches  der  Antrieb  erfolgte* 
Eine  dergleichen  Organisation  war  so  lange  nothwendig,  als 
die  Literatur  ein  Diletantismus  war,  und  sie  trug  auch  gute 
Früchte.  Jetzt  ist  es  mit  ihr  allerdings  vorbei,  wer  aber  hieraus 
eine  Schwächung  der  literarischen  Thätigkeit  folgern  wollte, 
würde  beweisen,  dass  er  Zeiten  und  Umstände  nicht  zu  unter- 
scheiden weiss.  Gerade  dieses,  dass  eine  solche  Solidarität 
der  Bestrebungen  nicht  mehr  stattfindet,  ist  der  offenbarste 
Nachweis  unseres  Fortschrittes.  Die  böhmische  Literatur  hat 
bereits  aufgehört  ein  Diletantismus  zu  sein,  sie  trägt  schon  dazu 
bei,  dass  sie  dem  wirkliehen  Bedürfniss  abhilft  So  lange  es 
sich  um  die  Weckung  handelte,  musste  dieses  nach  einem  ge- 
wissen System  geschehen;  nun  aber,  wo  es  sich  um  die  natur- 
gemässe  Entwickelung  handelt,  wäre  eine  solche  Centralisation 
nur  ein  Hindernis«,  denn  jede  Entwickelung  muss  in  freier  Weise, 
von  sich  selbst  geschehen.  Daher  ist  die  Klage  über  den  Ver- 
lust einer  gewissen  literarischen  Hegemonie  eine  eitle;  ihre 
Fortdauer  in  jetziger  Zeit  wäre  eine  Beschränkung  der  Freiheit. 
Die  böhmische  Literatur  leidet  bereits  keine  Befehlshaber  mehr, 
denn  sie  bedarf  dessen  nicht 

Wenn  ehedem  in  der  böhmischen  Literatur  eine,  wenn  auch 
nur  geringfügig  sich  auszeichnende  Schrift  erschien,  was  wurde 
da  sogleich  für  Lärm  in  böhmischen  und  deutschen  Blättern  ge- 
macht, die  Patrioten  wünschten  sich  beim  Begegnen  gegensei- 
tig Glück,  dass  ihnen  ein  neuer  Stern  aufgegangen  sei;  der 
glückliche  Schriftsteller  erhielt  Ringe  und  andere  Gaben,  sein 
Portrait  musste  sofort  zum  Lithographen  und  erhob  baldigst  bei 
allen  Buchhändlern  hinter  Glas  und  Rahmen  die  Augen  zum 
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Himmel,  and  bei  alledem  musste  die  Kritik  schweigen,  wollte 
sie  nicht  eins  aufs  Maul  haben.  Schade  um  die  glücklichen  Zei- 
ten! Dem  entgegen  ist  unsere  jetzige  Zeit  grade  ohne  Aner- 
kennung, man  trompetet  wegen  eines  böhmischen  Buches  bereits 
nicht  mehr  in  die  Welt  hinaus;  das  Publikum,  welches  ehedem 
eineo  etwas  zu  kühnen  Recensenten  am  liebsten  gesteinigt  hätte, 
recensirt  jetzt  selber;  die  patriotische  Hitze  ist  dahin  —  und 
dennoch  erscheinen  um  einige  Mal  mehr  böhmische  Bächer,  als 
in  jener  glucklichen  Zeit,  und  viele  derselben  sind  auch  um 
einige  Mal  besser,  als  diejenigen,  welche  damals  so  sehr  gelobt 
wurden.  Das  ist  wieder  Etwas,  aus  dem  der  Unerfahrene  eise 
Abnahme  der  Literatur  folgert.  Wir  urtheilen  dem  gerade  ent- 
gegengesetzt und  sind  dafür  dankbar,  dass  an  die  Stelle  des 
Fiebers  die  Nüchternheit  getreten  ist,  und  dass  nur  dem  wah- 
ren Verdienste  die  allgemeine  Anerkennung  zu  Theil  wird. 
Gott  sei  Dank ,  dass  wir  endlich  von  der  Herrschaft  der  Mit- 
telmässigkeit  erlöst  sind.  Dafür,  dass  die  eitlen  Lobeserhebun- 
gen verschwunden  sind,  nehmen  wir,  wie  es  der  Augenschein 
lehrt,  täglich  an  Tüchtigkeit  zu. 

Gegen  die  Jahre  1848  und  1849  scheint  allerdings  unser 
literarisches  Leben  daniederzuliegen,  tatsächlich  gilt  dieses 
aber  nur  von  der  Journalistik,  und  wenn  wir  die  letzten  zwei 
Jahre  mit  jenen  beiden  Jahren  vergleichen,  welche  unmittelbar 
dem  Jahre  1848  vorangehen,  so  werden  wir  zu  unsrer  grossen 
Verwunderung  bemerken,  dass  wir  bei  aller  spätem  Abspannung 
dennoch  ungeheuer  fortgeschritten  sind.  Es  ist  wahr,  dass  das 
böhmische  Publikum  in  der  Zeit  der  grössern  Pressfreiheit  zu 
lüstern  geworden  ist,  so  dass  ihm  die  weniger  gewürzte  Speise 
nicht  mehr  schmecken  will;  es  ist  wahr,  dass  es  recht  lange 
dauert,  ehe  sich  der  Geschmack  wieder  vollkommen  bessert; 
andrerseit  aber  auch  können  wir,  wenn  wir  die  vorher  nicht 
gewöhnliche  Anzahl  von  Schriften  erwägen,  welche  einzig  und 
allein  zur  Tagesunterhaltung  dienen,  nicht  zweifeln,  dass  das 
böhmische  Lesepublikum  ausserordentlich  zugenommen  hat.  Und 
wenn  wir  noch  einige  wenige  Jahre  verfliessen  lassen,  so  wer- 
den wir  einen  bemerkenswerten  Zuwachs  an  gebildeter  Jugend 
haben,  die  zum  Theil  auf  ganz  böhmischen  Lehranstalten  unter- 
richtet wurde,  zum  Theil  wenigstens  auf  Instituten,  wo  die  Na- 
tionalspsache  nicht  mehr  zu  den  verbotenen  Dingen  gehört, 
sondern  wo  auch  ihr  die  gebührende  Pflege  zu  Theil  wird. 

2t 
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Das  Hauptkennzeichen  dieser  letzten  Periode  zeigt  sieh  da- 
rin, dass  unsere  Bemühungen  um  unsere  nationeile  Emancipation 
aus  dem  blossen  Diletantismus  in  das  praktische  Leben  uber- 
gingen, und  dass  unsrer  Kräftigung  ein  weiteres  Gebiet  eröff- 
net wurde. 

Vor  dem  Jahre  1848  war  die  Pflege  der  strengem  Wis- 
senschaften nur  eine  Privatliebhaberei  einiger  wenigen  Personen 
ohne  alle  praktischen  Folgen.  Ganz  anders  verhält  sich  jetzt 
die  Sache,  wo  die  Nationalsprache  öffentliche  Geltung  erlangt 
hat  —  Dass  sich  aber  noch  nicht  alle  unsere  Hoffnungen  in 
dem  Masse  verwirklicht  haben,  wie  dieses  Manchen  eine  kraf- 
tigere Einbildungskraft  als  eine  nicht  weit  entfernte  Sache  vor- 
malte, so  ist  hieran  der  gewöhnliche,  natürliche  Gang  der  Dinge 
schuld,  der  bei  uns  noch  um  so  langsamer  sein  muss,  weil  die 
eintretenden  Aenderungen  von  einem  grossen  Theile  der  noch 
lebenden  Generation  als  unliebsame  Neuerungen  betrachtet  wer- 
den, denen  sie,  wenn  nicht  durch  offenes  Widerstreben,  so  doch 
wenigstens  durch  starre  Unbeweglichkeit  harten  Widerstand 
leistet 

Es  giebt  auch  viele  unter  unsern  kleinmüthigen  Mitbürgern, 
welche  mit  Schmerz  darauf  hinweisen,  wie  sehr  jener  allgemeine 
Eifer  für  die  Nationalitat  erkaltet  ist,  wie  er  sich  in  dem  über- 
aus merkwürdigen  Jahre  1848  zeigte,  wo  sich  auf  einmal  eine 
grosse  Anzahl  Patrioten  herzufand,  deren  grösster  Theil  jedoch 
nach  dem  Verlaufe  jener  Bewegung  wieder  abfiel.  Hierauf  er- 
widern wir,  dass  ebenso,  wie  die  Nationalsache  durch  den  Zu- 
tritt von  Menschen,  die  den  Mantel  nach  dem  Winde  hangen, 
Nichts  an  wesentlicher  Kraft  gewann,  sie  auch  jetzt  durch  ihren 
Abfall  keinen  wesentlichen  Verlust  erleidet.  Und  mag  sich  nur 
der  Wind  wenden,  so  wird  wiederum  dieser  ganze  Haufe  recht 
schnell  auf  die  andere  Seite  hinüber  geblasen  sein.  Jedoch 
lässt  es  sich  nicht  leugnen ,  dass  es  zu  jener  Zeit  in  vielen 
Köpfen  und  in  vielen  Herzen  licht  wurde,  wo  nun  in  stiller  Zu- 
rückgezogenheit ein  die  Liebe  zum  Vaterlande  warm  erhalten- 
des Feuer  brennt,  welches  fähig  ist,  zur  Zeit  des  Bedarfes  in 
helle  Flammen  aufzuschlagen. 

Wie  viel  neuen  Boden  wir  übrigens  auch  gewonnen  haben, 
davon  überzeugen  wir  uns,  sobald  wir  unsern  Blick  auf  das  be- 
nachbarte Mähren  werfen.  Es  ist  hierbei  keine  Uebertreibung, 
weun  wir  behaupten,  dass  wir  erst  in  der  Zeit  des  verflossenen 
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Umsturzes  Mähren  für  unsere  nationellen  Bewährungen  gewon- 
nen haben.  Was  dort  vordem  auf  dein  Gebiete  der  Literatur 
geschah,  waren  nur  Bestrebungen  einzelner  Personen  —  jetzt 
aber  erblicken  wir  dort  eine  täglich  wachsende  segensreiche 
Thätigkeit  der  Moravskä  Närodni  Jednota  und  des  DSdictvi 
svateho  Cyrilla  a  Methudia,  wir  bemerken  ein  stets  frischer 
sich  entwickelndes  Nationalleben,  und  sehen,  wie  auch  da,  wo 
man  vorher  mit  geringschätzendem  Stolze  dem  slawischen  Ele- 
mente  die  Existenz  absprach,  dieses  eine  vielfältige  Anerkennung 
findet  und  sich  mannigfacher  Unterstützung  erfreut« 

Was  ist  nun  das  schliessliche  Ergebnis«  unserer  Uebersicht 
der  letzten  vierjährigen  Periode?  Wir  geben  es  in  diesen  we- 
nigen Worten:  unsere  Nationalität  hat  ihr  Gebiet  bedeutend 
erweitert,  sie  hat  öffentliche  Geltung  erlangt,  und  in  Folge  des- 
sen hat  sich  die  böhmische  Literatur  aus  einer  blossen  Privat- 
speculation  in  ein  wirkliches  Medium  einer  natürlichen,  organi- 
schen Entfaltung  der  Nation  verwandelt.  Wir  sind  auf  gutem 
Wege,  zu  dem  übrigen  lasset  uns  selbst  hinzuthun. 

.  Allerdings  ist  von  unsern  patriotischen  Bestrebungen  der 
Glanz  der  Poesie  verwischt,  und  die  blosse  Prosa  ist  geblieben; 
jener  Glanz  war  aber  nur  blosser  Schein,  aber  diese  Poesie  ist 
reelle  Wirklichkeit. 


11. 

Geschichte  des  Fiirstcnthiiiiis  Moiiteiiegro. 

Voo  der  alt  es  loa  Zeit  bin  cum  Jahre  1852.  Nach  serbischen  Aktenstücken, 
Hüll*  werken  nncl  Volksliedern  von  Alexander  And  r  id.  In  gleichen  mit 
Helen  Gnadenbriefen ,  (Jkasen ,  Manifesten,  l'roelamationen ,  Ferman's  und 
sonatigen  Acten  stärken,  nebst  einem  Anhange,  enthaltend  die  Kegententafel 
der  Balsiden  uud  der  Familie  Carnojciric    XII.  und  152  S.    Wien  186$. 

J.  B.  Wallishausser.    1  Thlr.  6  Ngr. 

In  der  ebengenannten  und  „Seiner  Durchlaucht  dem  ritter- 
lichen und  siegreichen  Fürsten  von  Montenegro,  Daniel  1.  Petro- 
vic  Njegos"  gewidmeten  Schrift  giebt  der  Herr  Verfasser  eine, 
grösstenteils  auf  Urkunden  basirte  und  vielfach  chronikenartig 
gehaltene  Darstellung  der  Geschichte  Montenegro^.  Sie  ist 
jedenfalls  die  beste  und  vollständigste,  welche  wir  über  dieses 
Land  besitzen.  Darnach  liegt  das  heutige  Montenegro  zwischen 
dem  16°  w  Qnd  17o  10*  Lfinge  m&  42o  w  Hnd  beinahe  43° 
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Breite  nach  dem  Pariser  Meridian.  Die  grösste  Ausdehnung 
zwischen  Alpe  und  Meer  ist  vom  Berge  Suturman  bis  Dormitor, 
die  grösste  Länge  vom  Berge  Trnovo  bis  Korn.  Es  gränzt  im 
Osten  an  Bosnien,  im  Westen  an  Oestereishisch  Albanien,  im 
Norden  an  die  Herzegowina  und  im  Süden  an  Türkisch  Albanien. 
Es  hiess  ehedem  Zenta,  richtiger  Zeta  und  in  der  alten  Ge- 
schichte ist  es  unter  dem  Namen  Dioclea  oder  Dioclitia  bekannt 
Sein  heutiger  Flacheninhalt  beträgt  etwa  65  QMeilen  und  das 
Land  wird  von  seinen  Einwohnern  Crnagora,  von  den  Türken 
KaurKaradag,  albanisch Mal-Esiga  genannt,  was  etwa  dem 
deutschen  Schwarzgebirge  entsprechen  dürfte.  Dieser  Name 
entstand  wahrscheinlich  von  der  schwarzen  Farbe  des  Gesteins, 
welches  Montenegro  bedeckt« 

Montenegro  war  ehedem  ein  Bestand theil  des  serbischen 
Carenreichs,  später  hatte  es  eigene  Häuptlinge.  Sein  Gebiel 
wurde  durch  türkische  Eroberungen  sehr  geschmälert.  Als  „der 
türkische  Kaiser  (um  1483)  den  schönern  Theil  von  Zeta  er* 
obert  sah  und  dass  in  Ober-Zeta  nur  eine  Handvoll  Leute  zwi- 
schen Felsen  und  Gestein  eingeschlossen  geblieben  sei;  so  liess 
er  in  Scutari  einen  Sandzak-Bey  mit  einigen  tausend  Mann 
zurück,  des  eroberte  Gebiet  zu  bewachen  und  das  unbesiegte 
Volk  zu  beunruhigen,  bis  es  sich  aus  Ueberdruss  freiwillig  er- 
geben haben  würde."  Aber  der  Fürst  Ivan  I.  Crnojevic  and 
die  Seinigen  wollten  hiervon  nichts  wissen.  Ivan  unterwarf 
sich  nicht,  sondern  vertrauend  auf  die  eigene  und  des  Volkes 
Tapferkeit,  suchte  er  des  Landes  Festungsgürtel  durch  An- 
bringung von  Schanzen  und  Festen  zu  verstärken.  Er  setzte 
das  Volk  in  eine  defensive  Lage  und  verbot  ihm,  über  die  Gren- 
zen Ausfälle  zu  machen.  Er  erwählte  Cetinje  zu  seiner  Resi- 
denz und  ernannte  den  dasigcn  Bischof  zum  Metropoliten.  Einer 
seiner  Nachkommen,  Ivan  IL,  war  mit  einer  adeligen  Venetia- 
nerin  Katharina  Orio  verheirathet.  Sein  Sohn  Gjuragj  V.,  schon 
durch  seine  Geburt  ein  Nobili  von  Venedig,  zog  auf  Zureden 
seiner  Gemahlin  im  Jahre  1516  nach  Venedig  und  übertrug  im 
Beisein  des  versammelten  Volkes  die  weltliche  Regierung  dem 
Metropoliten  Wawil.  Die  weltliche  Macht  erschien  nun  auf  die 
genannte  Art  mit  der  geistlichen  durch  Uebertragung  und  durch 
Sanction  des  Volkes  legal  vereinigt.  Die  Vladiken  führten  da- 
her bis  auf  die  neueste  Zeit  die  weltliche  Regierung  aus  politi- 
Nothwendigkeit.  „Der  Ausdruck,"  sagt  Cyprian  Robert,  „welcher 
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einen  Bischof  bezeichnet,  im  Griechischen  Despotes,  im  Slawi- 
schen Vladika,  bedeutet  eigentlich  den  Herrn,  die  Quelle  der 
Macht.  Wenn  der  politische  Staat  zu  Grunde  geht,  uberlebt 
ihn  die  bischöfliche  Gewalt  und  tritt  momentan  an  seine  Stelle." 
So  ist  in  Montenegro  der  Vladika  weltlicher  Fürst  geworden. 

Die  Periode  der  gewählten  Metropoliten  und  weltlichen  Re- 
genten umfasset  den  Zeitraum  von  1516—1711,  wo  Montenegro 
mit  Russland  und  Peter  dem  Grossen  zum  ersten  Mal  in  Be- 
rührung kam,  und  wo  Daniel  Petrovic  das  jetzige  Dynastenge- 
schlecht in  Montenegro  begründete  und  die  Regentenwürde  in 
seiner  Familie  erblich  machte.  Er  wurde  im  Jahre  1697  in 
allgemeiner  Nationalversammlung  in  Cetinje  zum  Metropoliten 
erwählt.  Daniel  war  im  Dorfe  Njegos,  oberhalb  Cattaro  und 
unterhalb  des  Berges  Lovcen  geboren.  Er  stammt  von  der 
Familie  Herakovic,  welche  nach  der  Eroberung  der  Herzego- 
wina durch  die  Türken,  wo  sie  unterhalb  des  Berges  NjegoS 
wohnte,  sich  in  Montenegro  ansiedelte  und  diese  Ansiedelung 
nach  ihrem  vormaligen  Wohnsitze  NjegoS  nannte.  Daniel  trat 
zu  Cetinje  in  das  Kloster.  Im  Juni  1700  wurde  er  vom  Patriar- 
chen Arsenij  IV.  Üarnojevic  zu  Sucuj  als  Erzbischof  eingeweiht. 

Daniel  beabsichtigte  schon  früher  die  in  Montenegro  wohn- 
haften, nach  und  nach  eingewanderten  Türken  zu  vernichten. 
Anlass  dazu  gab  ihm  Demir  Pascha  1702.  Dieser  wurde  von 
Konstantinopel  nach  Podgorica  zur  Unterwerfung  der  Christen 
in  der  Zeta  entsendet.  Er  lockte  den  Vladika  Daniel  auf  die 
Bürgschaft  der  Zetner  Christen  zu  sich,  nahm  ihn  gefangen  und 
warf  ihn  in's  Gefängniss,  wo  er  grauenvolle  Martern  überstehen 
musste.  Er  Hess  ihn,  wie  die  Juden  den  Christas  das  Kreuz, 
den  Pfahl  tragen,  auf  dem  er  gespiesst  werden  sollte.  Er  musste 
von  Podgorica  nach  Spnz  gehen,  den  Richtplatz  selbst  wählen 
und  in's  Gefängnis»  zurückwandern,  wo  er  gegen  Mitternacht 
die  Achseltortur  erhielt.  Dies  wiederholte  man  mehrere  Tage. 
Der  Geistliche  Bosko  Popovic  besuchte  ihn  insgeheim,  weil  er 
die  Wache  durch  Bestechung  gewonnen  hatte,  und  brachte  ihm 
Lebensmittel  zu.  Während  des  Essens  unterspreizte  er  den 
hängenden  Vladika,  um  ihm  den  Gebrauch  der  Hände  zu  er- 
möglichen. Auf  vielfältiges  Bitten  gab  ihn  endlich  Demir  Pascha 
um  ein  Lösegeld  von  600  Dukaten  frei. 

Als  der  Vladika  in  Cetinje  anlangte,  beschloss  er,  sich  im 
nämlichen  Jahre  aller  Türken  zu  entledigen  und  jeden  Schein 
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der  Unterwerfung  des  Landes  zu  vernichten.  Im  Einvernehmen 
mit  den  Wojwoden  von  Cetinje  Batric  Martinovic  Hess  er 
am  Weihnachtsabend  1702  alle  Türken  ermorden  oder  vertreiben, 
die  jüngeren  hingegen  taufen.  Montenegro  war  von  den  lästi- 
gen Barbaren  mit  einem  Schlage  befreit 

Als  im  Jahr  1711  der  russische  Kaiser  Peter  der  Grosse 
mit  der  Pforte  Krieg  führte,  suchte  er  die  Mithülfe  aller  Christen 
und  forderte  sie  zur  Waffenerhebung  gegen  den  gemeinsamen 
Christenfeind  auf.  Da  sich  damals  in  russischen  Diensten  ein 
Serbe,  der  Graf  Sabbas  Wladisavlevic  aus  Popova  befand,  so 
machte  er  den  Kaiser  auf  ein  Volk  aufmerksam,  das  Jahrhunderte 
lang  die  Türken  mit  Erfolg  bekämpfe  und  ihm  die  wichtigsten 
Dienste  um  so  mehr  leisten  könnte,  als  es  mit  den  Russen  einerlei 
Glaubens  sei.  Dieses  Volk  wären  die  Montenegriner.  Peter 
der  Grosse  sandte  nun  seinen  Obersten  Michael  Miloradovic, 
gebürtig  aus  der  Herzegowina  und  den  Kapitän  Ivan  Luka- 
fcevic  aus  Podgorica  nach  Montenegro  mit  Proklamationen  iur 
den  dortigen  Erzbischof,  sowie  für  die  Herzegowina,  Albanien, 
Serbien,  Kuce  und  Pipere. 

In  diesem  Manifeste,  d.  d.  Moskau  d.  3.  Marz  1711  heisst 
es  unter  Anderm:  „Nachdem  wir  uns  aus  der  Geschichte  genü- 
gend überzeugten,  wie  eure  alten  Könige,  Despoten  ntid  Fürsten, 
dann  sonstige  Herren  nicht  nur  wegen  der  slawischen  Sprache 
stets  rühmlich  geehrt  wurden,  sondern  auch  durch  den  Sieg  der 
Waffen  in  ganz  Europa  sich  berühmt  gemacht  haben;  so  schickt 
es  sich  für  euch,  in  gegenwärtiger,  von  Gott  bestimmten  Zeit 
euren  vorbesagten  Vorfahren  nachzuleben  und  ihren  alten  Ruhm 
zu  erneuern,  wofern  ihr  euch  mit  unserer  Armee  vereinigt  und 
gegen  den  Feind  euch  messend,  insgesammt  für  Glauben  und 
Vaterland,  für  Ehre  und  Ruhm,  für  eure  Freiheit  und  für  die 
Freiheit  und  Unabhängigkeit  eurer  Nachkommen  streitet.  Wer 
daher  in  diesem  gerechten  Kriege  an  der  Erleichterung  des 
Christenloses  Antheil  nimmt,  der  wird  zuerst  vom  allgütigen 
Gott  jegliche  Vergeltung  und  von  uns  Gnade  und  Belohnung 
empfangen,  der  wird  nach  Wunsch  nnd  Verdienst  mit  unser n 
Privilegien  betheilt  werden,  denn  wir  wünschen  keinen  andern 
Ruhm,  als  den,  die  dortigen  Christenvölker  von  heidnischer 
Tyrannei  zu  befreien,  die  orthodoxe  Kirche  zu  verherrlichen  und 
das  lebendig  machende  Kreuz  zu  erhöhen." 
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In  einem  andern  Manifeste  des  russischen  Gesandten  heisst 
es:  „In  Anerkennung  der  frühem  und  gegenwärtigen  treuen 
Dienste  gestatten  wir  den  Montenegrinern  selbständig  zu 
sein;"  uud  ausserdem  wird  in  demselben  speciell  ausgeführt, 
wie  man  diese  Selbständigkeit  verstehe  und  was  der  russische 
Kaiser  den  Montenegrinern  für  ihre  Hilfsleistung  gewähren 
wolle. 

Ein  Aufruf  dieser  Art  fand  in  den  Gebirgen  von  Montenegro 
ein  freudiges  Echo.  Die  Montenegriner  griffen  nun  Albanien 
und  die  Herzegowina  an  und  beschäftigten  die  Türken  in  den 
Flanken  dergestalt,  dass  diese  gezwungen  waren,  ihre  Streit- 
macht zu  theilen  und  den  Ausbruch  innerer  Unruhen  in  den  ge- 
nannten Provinzen  durch  eine  starke  Besatzung  niederzuhalten. 
Diese  Diversion  hinderte  die  Türken,  ihre  Hauptmacht  gegen 
die  Hussen  zu  entwickeln  und  von  ihr  einen  wirksamen  Gebrauch 
zu  machen.  Gleichwohl  waren  die  Türken  noch  überlegen  ge- 
nug, einen  Peter  den  Grossen  am  Pruth  in  die  Enge  zu  treiben 
und  zum  Frieden  zu  nöthigen.  In  diesem  Frieden  wurde  der 
Montenegriner  mit  keiner  Sylbe  erwähnt.  Freilich  war  Peter 
der  Grosse  selbst  in  schlimmer  Lage.  Auch  war  damals  die 
slawische  Politik  selbst  noch  nicht  in  dem  Grade  ausgebildet, 
wie  man  dies  heutigen  Tages  zu  fordern  berechtigt  ist,  und  als 
es  der  Weltkampf  der  Slawen  mit  den  Türken  verlangt.  Doch 
versprach  Peter  der  Grosse  die  treuen  Dienste  der  Montenegri- 
ner zu  belohnen. 

Unterdessen  rückte  Sultan  Achmet  III.  mit  einer  Armee  von 
mehr  als  60,000  Mann  im  Jahr  1712  gegen  Montenegro.  Daniel 
stellte  dessen  Heerführer  Achmet  Pascha  im  Frühling  des  ge- 
nannten Jahres  die  möglichst  grösste  Streitmacht  entgegen  und 
war  so  glücklich,  den  Türken  eine  entsetzliche  Niederlage  bei- 
zabringen. Der  Feind  verlor  mehrere  Tausend  Todte  und  den 
Montenegrinern,  die  nur  318  Mann  verloren,  fielen  86  Fahnen 
in  die  Hände.  Die  geschlagenen  Türken  flohen  nach  allen 
Richtungen  und  die  Montenegriner  kehrten  als  jauchzende  Sie- 
ger heim.  Der  Sultan  hielt  es  nun  für  rathlich,  den  Monte- 
negrinern den  Frieden  anzubieten,  diese  wagten  es  aber,  den 
Friedensvertrag  zu  verwerfen.  Da  ernannte  Achmet  den  Vezier 
Duman  Pascha  Cuprilic  zum  Feldherrn  und  sandte  ihn  mit  120,000 
Mann  Ivtrntruppen  gegen  Montenegro.  Dieser  näherte  sich  von 
der  berzegowinisclien  Seite  im  Jahr  1714.  lockte  die  Häuptlinge 
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von  Montenegro,  37  an  der  Zahl,  zu  sich,  machte  ihnen  bekannt, 
dass  Feter  der  Grosse  Frieden  geschlossen  hätte  und  bot  ihnen 
einen  solchen  ebenfalls  an.  Die  Häuptlinge,  von  listigen  Ver- 
sprechungen getauscht,  sandten  Boten  in  die  Heiinath,  welche 
Frieden  predigten  und  die  kampfbereiten  Schaaren  zum  Aus- 
einandergehen veranlassten.  Nun  liess  Cuprilic  säuimtliche  Häupt- 
linge in  seinem  Lager  niederhauen  und  drang  unvermuthet  von 
drei  Seiten  in  die  Katunska  Nahie  vor,  verbrannte  und  verheerte 
den  5.  Theil  von  Montenegro  und  zerstörte  das  vor  Kurzem  auf- 
gebaute Kloster  von  Cetinje.  Zwar  bot  man  ihm  Anfangs  eini- 
gen Widerstand,  aber  der  Fuhrer  beraubt,  gaben  die  Bewohner 
nach  Verlust  des  berühmten  Helden  Vuk  Mandusic  das  Land 
preis  und  flüchteten  sich  auf  das  venetianische  Gebiet.  Von 
diesen  Flüchtlingen  wurden  600  an  der  Zahl,  meist  Weiber  und 
Kinder,  von  den  treulosen  Venetianern  an  die  Türken  ausgelie- 
fert, welche  alle  männlichen  Kinder  umbrachten.  Der  Vladika 
rettete  sich  in  eine  Höhle  bei  Pastrovic.  Zwei  Tausend  Ge- 
fangene wurden  in  die  Sklaverei  geschleppt  Raubend  und 
plündernd  zog  Cuprilic  von  Montenegro^  Alpenhöhen  in  die 
Thäler  der  Boka  und  Seeküste  und  von  dort  weiter  über  Alba- 
nien, um  mit  der  Wegnahme  von  Morea  dem  Dogen  von  Ve- 
nedig den  Tribut  der  Freundschaft  zu  zollen. 

Die  zerstreuten  Montenegriner  sammelten  sich  bald  wieder 
und  lieferten  1715  den  aus  der  Herzegowina  vorgedrungenen 
Türken  bei  Roganova  Kula  ein  siegreiches  Gefecht,  wobei  sie 
86  Aga's  und  Bey's  zu  Gefangenen  machten,  jedoch  später  ge- 
gen ein  Lösegeld  wieder  frei  gaben.  —  Um  die  Verluste  an 
Eigenthum  vom  Jahr  1714  zu  decken,  und  eine  Entschädigung 
zu  erwirken,  begab  sich  der  Vladika  Daniel  nach  Russland  zu 
Peter  den  Grossen  und  ermittelte  zwei  Urkunden. 

In  der  ersten  d.  d.  Sankt  Petersburg  vom  9.  Juli  1714  be- 
dauert der  russische  Kaiser  das  Unglück  der  Montenegriner, 
verspricht  nach  Beendigung  des  Krieges  gebührende  Hülfe  und 
sendet  vorläufig  160  goldene  Medaillen  zur  Vertheilung  an  die 
Tapfersten  und  5000  Rubel  zur  Unterstützung  der  Abgebrannten. 
Auch  wurde  zum  Aufbau  der  zerstörten  Kirchen  und  des  Klo- 
sters ebenfalls  eine  Summe  von  5000  Rubeln  bestimmt. 

Durch  die  zweite  Urkunde  d.  d.  St  Petersburg  vom  9. 
Juli  1715  verleiht  Peter  der  Grosse  zur  Belohnung  der  treuen 
Diensie  und  des  christlichen  Eifers  dem  Kloster  zu  Cetinje  eine 
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jährliche  Rente  von  500  Rubeln  und  machte  ihm  Geschenke,  be- 
stehend in  kirchlichen  Gelassen,  Büchern,  erzbischöflichen  und 
Priestergewändten. 

In  den  folgenden  Jahren  dauerten  die  Kampfe  mit  den  Tür- 
ken ununterbrochen,  jedoch  fast  durchgangig  zu  Gunsten  der 
Montenegriner,  fort.  Der  Vladika  Daniel  starb  am  11.  Januar 
1737  und  hinterliess  einen  freien  unabhängigen,  obschon  schwer 
heimgesuchten  Staat.  Seiu  Nachfolger  war  Sava  Petrovic*  Nje- 
gos.  Er  ging  auch  nach  Russland,  um  eine  Geldunterstützung 
zu  erwirken.  Die  Kaiserin  Elisabeth  wies  ihm  auch  vermittelst 
eines  Gnadenbriefes  d.  d.  10.  Mai  1744  für  Aufbauung  der  Kir- 
chen und  Klöster  3000  Rubel  an,  für  alle  vorangegangenen 
Jahre  hingegen  3500  Rubel  und  1000  Rubel  Reisegeld.  Er, 
sowie  sein  Nachfolger  VVasilije  hatten  unaufhörlich  mit  den  Tür- 
ken zu  kämpfen,  wussten  sich  aber  aller  Uebermacht  glücklich 
zu  erwehren.  Als  VVasilije  1758  nach  St.  Petersburg  ging, 
nahm  er  15  junge  Montenegriner  mit,  um  sie  im  dasigen  adeli- 
gen Militär-Institut  ausbilden  zu  lassen.  Bei  einer  zweiten  dahin 
unternommenen  Reise  erkrankte  er  und  starb  am  10.  März  1766 
in  Russlands  Hauptstadt.  Sein  junger  Neffe  Petar  Petrovic  hatte 
sich  auch  mit  dahin  begeben.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellte 
der  Mönch  Josef  Vukicevil,  aus  Majna  in  Dalmatien  gebürtig, 
dem  damaligen  Hofkaplan  Piaton  vor,  bei  dem  Grossfürsten  Paul 
dahin  zu  wirken,  dass  der  junge  Petar  eine  angemessene  Er- 
ziehung erhalte,  und  so  gelangte  derselbe  in  eine  entsprechende 
Bildungsanstalt. 

Als  der  junge  Petar  Petrovic  nach  Montenegro  zurückkehrte, 
wo  inzwischen  der  schwache  Vladika  Sava  die  weltliche  Re- 
gierung besorgte,  erschien  zu  Anfange  des  Jahres  1767  ein 
Abenteurer  unter  dem  Namen  Stefan  Mali  und  gab  sich  für 
den  russischen  Kaiser  Peter  den  HI.,  aus.  Mali  wurde  im  Dorfe 
C'rncani  bei  Budua  zuerst  bekannt.  Er  diente  da  im  Hause 
eines  gewissen  Vuk  Markovit',  dem  er  sein  Geheimniss  zuerst 
entdeckte.  Es  ist  unentschieden,  ob  dieser  Einfall  das  Resultat 
seiner  Combination  oder  der  auf  die  eigene  Macht  Verstärkung 
lauernden  Venetianer  war.  Genug,  das  Volk  von  der  Bocca 
di  Cattaro  und  selbst  die  Herren  von  Cattaro  strömten  herbei 
zu  seiner  Begrüssung  —  vielleicht  auch  zur  Beförderung  gün- 
stiger Erfolge,  and  die  Republik  Venedig  sandte  ihre  Leute  aus 
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um  insgeheim  zu  erforschen,  wer  dieser  Psendokaiser  sei,  viel- 
leicht auch,  um  ihm  geheime  Instructionen  mitzutheilen  und  ihn 
zvt  leiten.  Das  Gerücht  von  dem  Auftreten  des  verschwunde- 
nen russischen  Kaisers  verbreitete  sich  über  viele  slawische 
Provinzen,  so  dass  die  Bewohner  von  Bosnien,  Herzegowina 
und  Ragusa  zu  ihm  strömten,  um  demselben  zu  huldigen.  Kuci, 
Bjelopavlic  und  andere  Nahien .  welche  unter  türkischem  Joche 
waren,  warfen  selbes  ab  und  schlössen  sich  dem  Mali  an.  Die- 
sem Beispiele  folgte  auch  Crnagora,  wo  er  zuerst  in  Mirac, 
dann  im  Dorfe  Njegos  auftrat.  Zuletzt  bewegte  er  sich  so 
frei  und  unabhängig  im  Lande,  dass  er  Beamte  ein-  und  ab- 
setzte, Verfügungen  und  Anordnungen  machte  und  Gerichte 
aufstellte. 

Der  Vladika  Sava,  welcher  den  wahren  Peter  III.  von 
Russland  aus  kannte,  versicherte  dem  Volke,  dass  Mali  ein 
Abenteurer  sei,  und  bemühte  sich,  diesen  von  der  montenegri- 
nischen Grenze  bei  Zeiten  abzuschaffen ,  allein  der  Hauptmann 
Marko  Tanovic,  aus  Podostrog  gebürtig,  versicherte  noch  in 
Majna  und  Crncani  das  Volk,  dass  er  den  Peter  III.  von  Russ- 
land aus  ebenfalls  kenne  und  für  die  Authentizität  desselben  in 
der  Person  Mali's  sein  Leben  verpfände.  Diese  Lüge  bahnte 
dem  letzteren  den  Weg  nach  Montenegro  und  das  Volk  unter- 
warf sich  ihm  einhellig  und  freiwillig. 

Das  Zusammentreffen  aller  dieser  Umstände,  die  Schwäche 
Sava's  und  die  Kühnheit  Mali's  begünstigte  die  Festigung  des 
Usurpators  und  seiner  Herrschaft,  erregte  die  Eifersucht  der 
Republik  Venedig  und  den  Zorn  des  Sultans,  welcher  von  den 
Venetianern  geschürt  wurde,  und  der  sich  durch  einen  Feldzug 
gegen  Montenegro  Luft  machte. 

Stefan  Mali ,  welcher  bei  Ostrog  Schanzen  baute,  um  Bje- 
lopavlic zu  decken,  flüchtete  sich  bei  Annäherung  der  Türken 
nach  Cevo  und  von  dort  nach  Crmnica,  wo  ihn  das  Volk  im 
Kloster  zu  Brcela  geheim  hielt  und  bewachte.  Der  Patriarch 
VVasilije  hielt  sich  damals  im  Dorfe  Gradjane  auf. 

Die  Venetianer  ergriffen  alle  in  ihrem  Staate  lebenden  An- 
hänger Mali's  und  veruVtheilten  einige  zum  Tode,  die  andern  zur 
ewigen  Verbannung  und  zerstörten  ihre  Häuser  vom  Grund  aus. 

Die  Türken  wurden  jedoch  geschlagen  und  mussten  unter- 
richteter Sache  abziehen.   Als  sich  die  Kaiserin  Katharina  1769 

in  einen  Krieg  mit  den  Türken  verwickelt  hatte,  forderte  sie 
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die  Montenegriner  zur  Mitwirkung  auf.  Ein  in  dieser  Beziehung 
von  ihr  erlasseucs  Manifest  wurde  durch  den  Fürsten  Dolgoruki 
in  Cetinje  verlesen  und  mit  Freuden  begrüsst.  In  Bezug  auf 
Stefan  Mali  versicherte  er,  dass  er  kein  russischer  Kaiser  sei,  und 
dass  die  Einwohner  nur  die  Befehle  ihres  Metropoliten,  Gouver- 
neurs und  der  Häuptlinge  befolgen  sollten.  In  diesem  Augen* 
blicke  liess  sich  Stefan  Mali  mit  einigen  Montenegrinern  zu- 
fallig sehen  und  die  Versammlung  begrüsste  ihn  mit  Freuden- 
salven. Der  Fürst  lächelte  über  die  Einfalt  und  Treuherzigkeit 
des  getauschten  Volkes  und  erwog  die  Aufopferungsgrösse  des- 
selben, die  es  erst  für  einen  wirklichen  russischen  Kaiser  an 
den  Tag  legen  könnte. 

Nachdem  der  Fürst  in^der  Mitte  der  Montenegriner  zwei 
Monate  zugebracht,  kehrte  er  nach  Russland  zurück  und  hinter- 
liess  den  Montenegrinern  nichts  als  das  obige  Manifest  und  einen 
Krieg  mit  den  Türken  auf  eigene  Rechnung,  wie  bisher. 

Stefan  Mali  verwaltete  noch  einige  Zeit  Montenegro.  Er 
hielt  sich  vornehmlich  in  Crmnica  auf,  wo  er  1770  einen  Weg 
mit  Pulverminen  sprengen  liess.  Da  er.  sich  einer  geheim  lo- 
dernden Mine  zu  sehr  näherte,  sprang  diese  und  Mali  erhielt 
62  Wonden,  wobei  er  auch  die  Augen  verlor.  Er  begab  sich 
nun  nach  Brceja  und  sass  dort,  von  Wunden  geheilt,  bis  zum 
Jahre  1774.  In  diesem  Jahre  ward  er  von  seinem  eigenen 
Diener,  einem  Griechen,  welchen  der  Pascha  von  Scotari,  Kara 
Mehmed,  für  diese  Unihat  früher  gewonnen  hatte,  im  schlafenden 
Zustande  geschlachtet,  und  in  der  Klosterkirche  8t.  Nicolaus 
begraben.   Der  Mörder  entfloh  über  Seoce  nach  Scotari. 

Mali  regierte  souaeh  3  Jahre  und  4  Jahre  brachte  er  im 
blinden  Zustande  zu. 

Dieser  wunderbare  Mensch  war  mittlerer  Statur,  von  schö- 
nem Wüchse  und  hübschen  Angesichts  von  brünetter  Farbe.  Er 
hatte  schwarze  Haare,  dunkle  Augen  und  einen  schwarzen 
Backenbart.  Er  mochte  30  Jahre  zählen,  als  er  in  Montenegro 
auftrat.  Er  war  ein  guter  Reiter,  man  konnte  aber  nicht  be- 
merken, ob  er  lesen  oder  schreiben  konnte.  Mali  sprach  serbisch 
nach  Art  der  Likaner  und  Dalmatiner.  Bosnien  war  ihm  gut 
bekannt  und  er  wusste  viele  Städte  und  Dörfer  namentlich  anzu- 
geben. Seine  Abkunft  konnte  man  nicht  ergründen.  Er  liebte 
Spiel,  Scherz  und  Getränke.  Er  zeigte  mehr  Leichtsinn  und 
kindische  Manieren  als  ernste  Festigkeit  und  einen  imponirenden 
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Geist.  Von  einem  Staatenbau,  von  den  Bedürfnissen  eines  Staa- 
tes, von  einer  Politik  oder  der  Existenz  der  Gerechtigkeit  und 
Kraft  der  Landesgesetze,  hatte  er  keine  Begriffe,  darum  hatte 
er  weder  nach  Innen  noch  nach  Aussen  einen  schriftlichen  Verkehr. 

Nach  Mali's  Tode  regierte  der  Erzbischof  Sava  und  sein 
Neffe,  der  Archimandrit  Peter. 

Im  Jahr  1778  versuchte  die  österreichische  Regierung  mit 
Montenegro  ein  Bündniss  zu  schliessen,  auch  wurden  alle  Artikel 
desselben  von  der  Kaiserin  bestätigt.  Da  sie  jedoch  bereits 
1780  starb  und  der  sonst  für  Montenegro  sehr  gunstige  Vertrag 
ohne  vorheriges  Einvernehmen  mit  der  Volksversammlung  nur 
vom  Gouverneur  Radonic  abgeschlossen  worden  war,  so  wurde 
seine  Ausführung  und  Wirkung  hierdurch  meistens  vereitelt 
Im  Jahre  1782  trat  der  Vladika  Peter  I.,  dessen  wir  bereits  als 
Archimandriten  erwähnt  haben,  die  Regierung  an.  Wahrend 
seiner  Abwesenheit  zu  Wien  wurde  Montenegro  von  den  Tür- 
ken überfallen  und  verheert.  Die  Türken  hatten  gesiegt,  weil 
die  Montenegriner  unter  sich  uneins  waren,  daher  war  es  die 
erste  Sorge  des  Vladiken,  dass  er  nach  seiner  Rückkehr  die 
Eintracht  wieder  herzustellen  suchte,  was  ihm  auch  endlich 
glückte.  Im  Jahre  1786  führte  er  den  kartoffelbau  in  Monte- 
negro ein. 

Der  im  Jahr  1788  ausgebrochene  Krieg  Russlands  und 
Oesterreichs  mit  der  Türkei  zog  auch  Montenegro  in  das  Be^ 
reich  kriegerischer  Thätigkeit  Aus  Russland  gingen  Prokla- 
mationen und  Geschenke  ein,  die  Montenegriner  griffen  zu  den 
Waffen  und  kämpften  meist  glücklich  gegen  die  Türken.  Als 
aber  1791  der  Frieden  von  Sistovo  geschlossen  wurde,  geschah 
weder  von  Russland  noch  von  Oesterreich  etwas  für  die  Unab- 
hängigkeit der  Montenegriner  den  Türken  gegenüber.  Monte- 
negro behielt  vielmehr  die  Türken  allein  auf  dem  Halse,  schlug 
Sie  jedoch  in  den  darauf  folgenden  Jahren  immer  siegreich  zurück. 

Im  Jahre  1796  wollte  der  Vezicr  von  Skutari  Kara  Mahmot 
im  Einverständnis  mit  den  Franzosen  die  venetianischen  Be- 
sitzungen in  Dalmatien  erobern.  Da  ihn  aber  hiervon  Monte- 
negro trennte,  so  beschloss  er,  dieses  vorher  einzunehmen.  Er 
sammelte  daher  eine  Armee  von  20,000  Mann  bei  Spuz,  um 
Bjelopavlic  und  Pipere  anzugreifen.  Die  Montenegriner  schlu- 
gen ihn  aber  am  11.  Juli  vollständig  und  die  Wirkung  dieses 
Sieges  war,  dass  Bjelopavlic'  und  Pipere  unabhängig  wurden 
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und  sich  mit  Montenegro  vereinigten.  An  eine  angemessene 
Organisation  konnte  jedoch  nicht  gedacht  werden,  weil  Kar* 
Mahmat  noch  im  nämlichen  Jahre  einen  zweiten  Kriegszug  ge- 
gen Montenegro  unternahm.  Aber  obgleich  er  mit  30,000  Mann 
anrückte,  so  wurde  er  dach  von  den  Montenegrinern  bei  Kruse 
nicht  nur  vollständig  geschlagen,  sondern  sogar  gefangen  genom- 
men und  enthauptet  Dieser  Sieg  brach  die  türkische  Macht  in 
Albanien  so  sehr,  dass  Montenegro  seitdem  von  grössern  Ein- 
fällen verschont  blieb  und  der  Sultan  die  Unterwerfung  dieses 
noch  nie  bezwungenen  Landes  aufgab  und  dessen  faktische  Un- 
abhängigkeit anerkannte.  Viele*  Glückwünsche  liefen  in  Monte- 
negro ein  und  bewiesen  die  lebhafteste  Theilnahme  an  einem 
Siege,  der  die  politische  Macht  Montenegro^  dauernd  befestigte. 

Die  eingetretene  Friedenszeit,  welche  dem  Siege  von  1796 
folgte,  benutzte  der  Vladika  zur  Regelung  und  Festigung  der 
inneren  Verhältnisse,  weshalb  er  eine  Nationalversammlung  be- 
rief und  den  Häuptlingen  die  Notwendigkeit,  ein  Gesetzbuch 
einzuführen,  vorstellte.  Dadurch  wurde  wenigstens  der  Grund 
zu  einer  geregelten  Landesverwaltung  gelegt  und  die  Willkür 
durch  die  Macht  des  Gesetzes  gefesselt. 

Die  russische  Regierung,  welche  von  dem  Siege  bei  Kruse 
Kenntniss  nahm,  ehrte  den  Sieger  durch  Verleihung  des  Alexan- 
der- Nevsky- Ordens.  —  So  sehr  auch  den  Vladika  diese  Aus- 
zeichnung freute,  so  war  er  doch  wegen  der  Zustände  seines 
Landes  missmuthig.  Die  alte  Hyder  der  Zwietracht  erhob  ihr 
Haupt  wieder  und  nöthigte  den  Vladika  zu  der  Drohung,  ab- 
zudanken, wenn  das  Volk  nicht  gehorchen  wolle*  Die  Häuptlinge 
traten  nun  im  Jahre  1799  zusammen  und  ernannten  50  Beamte 
auf  Grundlage  des  1798  entworfenen  und  aus  33  Paragrafen 
bestehenden  Gesetzbuches,  welches  unterm  17.  August  1803  um 
6  Paragrafen  vermehrt  wurde. 

Im  Jahr  1799  sandte  der  Kaiser  Paul  für  öffentliche  Zwecke 
in  Montenegro  1000  Dukaten  mit  dem  Beifügen,  dass  künftighin 
dieser  Betrag  alljährlich  gewährt  werden  solle. 

Im  Jahr  1803  wurde  den  16.  August  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung in  Cetinje  gehalten,  wobei  das  Volk  die  früher 


wähnten  Gesetzartikel  beschwor  und  sich  ihren  Bestimmungen 
unterwarf.  Durch  den  Archimandriten  Vucetic,  der  sich  aus 
der  Republik  Venedig  nach  Montenegro  geflüchtet  und  daselbst 
gastliche  Aufnahme  gefunden  hatte,  wurde  gegen  den  Vladiken 
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eine  unliebsame  Intrigue  in  SU  Petersburg  angezettelt  Dorthin 
war  er  nämlich  vom  Vladika  gesandt  worden,  um  über  denJSieg 
bei  Kruse  Bericht  zu  erstatten  und  dem  Kaber  Paul  zwei  werth- 
volle, in  der  erwähnten  Schlacht  erbeutete  Pistolen  zu  überrei- 
chen. Vucetic  überreichte  die  Pistolen  im  eigenen  Namen  und 
verbreitete  über  seinen  YVohlthäter  die  gröbsten  Verleumdungen, 
so  dass  der  Kaiser  den  Grafen  Ivelic  mit  der  Vollmacht  abzu- 
senden sich  bewogen  fand,  den  Vladika  zu  arretiren  und  den- 
selben über  Corfuf,  wo  sieb  die  russische  Flotte  befand,  nach 
Sibirien  zu  expediren.  In  Cattaro  angelangt,  besuchte  Ivel» 
«einen  Bruder,  welcher  Erzpriester  in  Risano  war,  und  eröffnete 
ihm  im  engsten  Vertrauen,  dass  er  Vollmacht  habe,  den  Vladika 
zu  entsetzen  und  an  seine  Stelle  den  Vucetic  als  Leiter  der 
geistlichen  Angelegenheiten  einzusetzen,  er  selbst  aber  werde 
die  politische  Leitung  des  Landes  übernehmen.  Der  Erzpriester 
upterliess  aber  nicht,  den  biedern  Vladika  hiervon  in  Kenntniss 
zu  setzen  und  dieser  leistete  demnach  der  Aufforderung,  nach 
dem  österreichischen  Cattaro  zu  dem  Ivelic  zu  kommen,  keine 
Folge.  Ivelic  wendete  sich  nun  schriftlich  an  mehrere  mon- 
tenegrinische Häuptlinge  und  verbreitete  auch  zwei  Noten  des 
Kaisers  Alexander  und  der  heiligen  Synode  im  Lande.  Io  der 
ersteren  war  angedeutet,  dass  Montenegro  Feinde  der  Freiheit 
und  des  Glaubens  in  sich  berge,  und  dass  der  Kaiser  daher  den 
Grafen  Ivelic  als  Vertrauensmann  dahin  gesandt  habe,  um  das 
drohende  Uebel  abzuwenden,  in  der  zweiten  beklagt  sich  über 
die  heilige  Synode  über  den  vorgeblich  durch  den  Vladika  ver- 
schuldeten Verfall  des  Glaubens  u.  s.  w.  und  verlangt  von  ihm, 
dass  er  sich  vor  ihr  Gericht  stellen  und  dort  rechtfertigen  solle 
u.  dgl.  m.  Beide  Zuschriften  fanden  wenig  oder  vielmehr  kei- 
nen Beifall  und  bezüglich  der  letzteren  wurde  eine  geharnischte 
Verwahrung  gegen  die  Zumuthung,  dass  sich  ein  ErzbiscM 
welcher  der  heiligen  Synode  nicht  unterworfen  sei,  vor  dieser 
rechtfertigen  solle,  dem  Ivelic  zugesendet,  zugleich  aber  auch 
ein  wahrheitsgetreuer  Bericht  dem  Kaiser  überreicht,  in  Folge 
dessen  Ivelic  abgerufen  ward  und  Vueetic  nach  Sibirien  de~ 
portirt  werden  sollte,  sofern  ihm  der  Vladika  nicht  Verzeihung 
angedeihen  liesse.   Dieser  verzieh  ihm. 

Als  Oesterreich  im  Jahr  1805  die  Bocpa  di  Cattaro  den 
Franzosen  überliess,  wandten  sich  die  Bocchesen  an  den  Vla- 
dika um  bewaffnete  Intervention.   Dieser  leistete  ihrem  Wunsche 
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Folge  ond  kämpfte  im  Verein  mit  den  Rossen  gegen  die  Fran- 
zosen. Der  Krieg  dauerte  bis  zum  Tilsiter  Frieden  1807  ond 
in  Folge  dessen  musste  der  Vladika  in  die  schwarzen  Berge 
zurückkehren.  ■  * 

Nun  traten  ruhige  Tage  der  französischen  Herrschaft  in  der 
Bocca  unter  Marmont  ein  und  letzterer  benutzte  die  friedliche 
Pause,  welche  ihm  der  obige  Friede  gewahrte,  zu  diplomatischen 
Unterhandlungen  mit  dem  Vladika  Peter  I.,  um  ihn  in  das  fran- 
zösische Interesse  zu  ziehen,  denn  Marmont  bedurfte  Monte- 
negro^ für  seine  Operationen  nach  Osten  und  Norden,  als  einer 
kürzeren  Operatienslinie.  Er  berief  daher  den  Vladika  nach 
Cattaro  angeblich  wegen  Regulirung  der  Grenzverhaltnisse.  Der 
Yladika  erschien  daselbst  mit  einem  Gefolge  bewaffneter  Mon- 
tenegriner, die  sich  seiner  Reise  freiwillig  anschlössen,  und  ver- 
fugte sich  in  die  Wohnung  des  französischen  Marschalls,  wo  er 
ohne  Bea  chtung  des  Hochmuths,  welchen  letzterer  zur  Schau 
trug,  Platz  nahm.  Die  Montenegriner  zückten  ihre  Handzars 
und  blieben  vor  der  Eingangsthür  als  Wache,  dem  Vladika  zu- 
rufend, inn  Falle  er  Zweideutigkeiten  bemerken  sollte,  den  Mar- 
schall zum  Fenster  hinauszuwerfen,  mit  den  übrigen  aber  wür- 
den sie  selbst  Ausgleichung  treffen. 

Marmont  eröffnete  die  Conversation  mit  folgenden  charakte- 
ristischen Fragen,  die  vielleicht  ein  für  alle  Mal  Erwiederung 
gefunden  und  das  Regier  ungs  verbal  tniss  Montenegro^  werden 
beleuchtet  haben. 

„Woäu  brauchen  Sie  so  viele  Montenegriner?  Sie  haben  ja 
hier  nichts  zu  besorgen."  Der  Vladika  antwortete:  „Ich  fürchte 
mich  nicht  einmal  an  einem  anderen  Orte,  geschweige  hier,  aber 
das  Volk  lässt  mich  nicht  allein  ausgehen  und  ich  reise  ohne 
Montenegriner  nirgends  hin." 

Marmont  fragte  ihn  weiter:  „Sie  sind  eine  geistliche  Per- 
son, wozu  brauchen  Sie  eine  weltliche  Regierung?  Pflegen  Sie 
vielmehr  die  Kirche  und  den  Kirchen  dienst"  Der  Vladika  er- 
wiederte  hierauf:  „Mir  sind  beide  Gewalten  vom  Volke  über- 
geben worden.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  bei  den  Franzosen  der 
Fall,  aber  bei  uns  ist  das  Volk  gesetzgebend.  So  lange  das 
Volk  will,  werde  ich  die  mir  auferlegte  Doppelfunction  ausüben 
ond  dieses  Recht  als  treuer  Sohn  eines  freien  Vaterlandes  auf- 
recht erhalten." 
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Marraont  leitete  das  Gespräch  auf  die  Russen  und  bemerkte 
unter  Anderem:  „Was  haben  Sie  mit  den  Russen,  diesem  rohen 
und  unaufgeklärten  Volke,  das  auch  Ihnen  ein  Feind  ist  und 
das  euch  insgesammt  in  die  Sklaverei  zu  stürzen  sucht?44  Der 
Vladika  antwortete  ihm:  „Ich  bitte,  Herr  General,  tasten  Sie 
nicht  mein  Heiligthum  und  den  Ruhm  des  grössten  Volkes  an, 
dessen  treuer  Sohn  ich  auch  bin.  Die  Russen  sind  nickt  unsere 
Feinde,  sondern  Bruder  eines  Glaubens  und  eines  Stammes,  die 
für  uns  Liebe  hegen,  wie  wir  für  sie,  Sie  hassen  die  Russen 
und  schildern  sie,  wie  ich  sehe,  schwarz,  den  andern  Slaven- 
zweigen  aber  schmeicheln  Sie,  damit  Napoleon  sein  Ziel  leich- 
ter erreicht;  indessen  erwarten  die  Slaven  nur  im  Bunde  mit 
den  mächtigen  und  verwandten  Russen  Heil  und  Ruhm.  Gehen 
die  Russen  zu  Grunde,  so  geschieht  es  auch  mit  allen  übrigen 
Slaven.  Wer  daher  gegen  die  Russen  gesinnt  ist,  ist  es  auch 
gegen  alle  Slawen." 

Marraont  berührte  nun  die  Montenegriner  mit  folgendem 
Tadel:  „Das  montenegrinische  Volk  ist  wild  und  unmenschlich. 
Gleich  Wilden  und  Barbaren  pflegt  es  die  gefangen  Feinde  zu 
köpfen.44  Der  Vladika  erwiederte  ihm:  „Herr!  Das  Volk  von 
Montenegro  ist  heldenmüthig  und  von  edlem  Charakter.  Es 
streitet  wie  ein  edler  und  freier  Held  für  die  Freiheit,  die  ihm 
theuer  ist.  Dass  es  den  gefangenen  Feinden  Köpfe  abschlagt, 
ist  allerdings  wahr,  aber  kein  Wunder.  Es  ist  vielmehr  ein 
Wunder,  dass  das  französische  Volk  seinem  legitimen  Könige 
den  Kopf  abschlug.  Diese  Barbarei  haben  daher  die  Monte- 
negriner von  den  Franzosen  gelernt,  mit  dem  Unterschiede,  dass 
erstere  nur  ihre  Unterdrücker  köpfen,  ihren  Herrscher  aber  oder 
Mitbürger  niemals  geköpft  haben.44 

Diese  Worte  machten  auf  Marmont  tiefen  Eindruck  und  er 
sprach  im  Zorne :  „Wissen  Sie,  Vladika.  dass  ihr  Land  „schwar- 
zes Land44  hiess,  aber  von  nun  an  wird  es  „blutiges  Land44 
heissen.  Die  französische  Macht  wird  es  überschwemmen;  sie 
wird  Ihnen  zeigen,  dass  es  eine  Macht  giebt,  welche  eure  wilde 
Tapferkeit  übertrifft.44  Der  Vladika  antwortete  ihm  ohne  Beben: 
„Gerade  dies  wünschte  ich  zu  erleben,  dass  nämlich  derjenige 
mit  unserem  Volkshäuflein  Krieg  führe,  vor  dem,  mit  Ausnahme 
des  heiligen  Nordens,  ganz  Europa  zittert,  damit  die  Weh 
sehe,  mit  wem  wir  Zwerge  fechten  und  sich  von  jener  Muskelkraft 
überzeuge,  womit  wir  uns  Jahrhunderte  hindurch,  heldenmüthig 


müthig  behaupten  könnten ,  wo  sodann  die  Slawenglorie  welt- 
bekannt werden  müsste. 

Diese  Finalantwort  schloss  die  Conferenz  mit  Marmont  und 
der  Vladika  begab  sich  nach  Cetinje  zurück. 

Da  Marmont  unablässig  nach  Verbindungen  mit  Montenegro 
strebte,  so  sprach  er  in  der  Folge  den  Wunsch  ans,  in  Cetinje 
ein  französisches  Consulat  errichten  zu  dürfen.  Der  Vladika 
umging  diese  Schlinge  durch  die  Aesserung,  dass  ein  französi- 
scher Cousul  in  Cetinje  und  überhaupt  in  Montenegro  aus  dem 
Grunde  überflussig  sei,  weil  der  innere  Handel  des  Landes  un- 
bedeutend  ist,  der  Äussere  Handel  aber  sich  in  Cattaro  con- 
centrire.  Inzwischen  stellte  der  Vladika  beim  russischen  Hofe 
doch  die  Anfrage,  ob  es  rathlich  wäre,  Marmont's  Vorschlag 
anzunehmen.  Die  russische  Gesandtschaft  in  Wien  gab  ihm  im 
Hamen  des  Kaisers  unterm  13.—  25.  Juli  1806  zur  Antwort,  ia 
dieser  Beziehung  nach  eigenem  Ermessen  zu  verfahren.  Die 
Klugheit  verwarf  den  Vorschlag,  um  den  übrigen  Mächten  nicht 
Anlass  zu  geben,  auch  ihrerseits  Consulate  einzuführen,  wodurch 
Montenegro  der  Schauplatz  diplomatischer  Ränke  und  ein  Spiel« 
ball  fremder  Einflüsse  sein  könnte. 

Auch  das  Ansuchen  Marmont's  um  Ueberlassung  des  Klo- 
sters Majna  behufs  der  Unterbringung  französischer  Truppen, 
die  sich  inzwischen  verstärkt  hatten,  fand  keine  Erhörung,  weil 
dadurch  das  Kloster  profanirt  werden  würde,  und  weil  nicht 
der  Vladika,  sondern  das  Volk  über  das  Kloster  zu  disponi-» 
ren  habe. 

Seitens  der  Franzosen  wurden  die  Feindseligkeiten  am  10. 
August  1808  wieder  eröffnet.  Montenegro  konnte  jedoch  nicht 
erobert  werden,  und  wenn  es  auch  in  den  folgenden  Jahren  von 
den  Franzosen  selbst  nicht  angegriffen  wurde,  so  geschah  die« 
ses  doch  mehrere  Mal  von  den  anwohnenden  Türken  im  Ein- 
verstandniss  mit  den  französischen  Generälen. 

Im  Jahr  1813  erschien  eine  englische  Flotte  im  adriatischen 
Meere  und  setzte  sich  mit  den  Montenegrinern  in  Verbindung, 
um  die  Franzosen  aus  der  Bocca  di  Cattaro  zu  vertreiben.  Die- 
ses gelang  vollständig  und  die  von  den  Feinden  befreite  Pro- 
vinz wurde  mit  Montenegro  vereinigt,  aber  von  dem  Vladika 
im  nächstfolgenden  Jahre  wieder  an  Oesterreich  übergeben.  > 

Die  Notbjahre  1816  und  1817  veranlassten  den  Vladika, 
mehrere  Gesuche  um  Geldunterstützung  an  den  Kaiser  Alexander 
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von  Uussland  zu  stellen.   Er  fand  aber  kein  Gehör,  nicht  ein- 
mal die  vom  Kaiser  Paul  bestimmte  Unterstützungssumme  von 
jährlich  1000  Dukaten,  die  bereits  mehrere  Jahre  ausgeblieben 
war,  wurde  ausgezahlt.  Erst  im  Jahr  1825,  als  der  Kaiser  Ni- 
kolaus auf  den  russischen  Thron  gelangt  war,  befahl  dieser  die 
Erfüllung  der  vom  Kaiser  Paul  gemachten  Zusage  mit  den 
Worten:  „Dem  heldenmüthigen  montenegrinischen  Volke  sollen 
nicht  blos  die  ruckständigen  Gnadengehalte  ausgefolgt,  sondern 
auch  künftighin  nicht  mehr  vorenthalten  werden."   Und  als  die 
Summen,  welche  t7  Jahre  ausgeblieben  waren,  endlich  im  Jahr 
1629  in  Montenegro  anlangten,  empfand  der  Vladika  nicht  ge- 
ringe Freude  und  äusserte  selbe  bei  Gelegenheit  der  Versamm- 
lung der  Häuptlinge  auf  folgende  Art:  „Ihr  könnt  nicht  glauben, 
welche  Freude  ich  empfand,  als  ich  die  für  uns  bestimmte  kai- 
serliche Gnade  empfing.  Zehn  Jahre  flehte  ich  zu  Gott,  mir 
das  Leben  zu  nehmen,  damit  ich  dem  Elende  des  Volkes  nicht 
zusehen  müsse,  nnd  jetzt  möchte  ich  um  Verlängerung  meines 
Lebens  von  wenigstens  zehn  Jahren  flehen,  um  Gutes  stiften  und 
den  glücklichen  Aufschwung  meines  Volkes  erleben  zu  können, 
für  dessen  Fortschritt  ich  mich  seit  der  Kindheit  plage  und  wo- 
bei ich,  wie  Ihr  sehet,  ein  greises  Alter  und  Altersschwäche 
erlebt  habe."  Das  Schicksal  hatte  jedoch  anders  beschlossen» 
Den  18.  October  1890  war  eine  Volksversammlung  angeordnet, 
um  hinsichtlich  einiger  in  Fehde  lebenden  Stämme  ein  Friedens- 
gericht zu  halten.  Peter  fühlte  sich  damals  schwach  und  krank. 
Am  Vorabende  versammelten  sich  die  Häuptlinge  bei  ihm,  nah- 
men nach  Laudessitte  rings  um  das  Feuer  Platz  und  unterhielten 
sieh,  wie  gewöhnlich,  mit  Gesprächen  über  nationeile  Dinge. 
Der  Vladika  sass  in  der  Mitte  der  Häuptlinge  und  lenkte  das 
Gespräch  auf  die  Art  und  Weise,  wie  man  morgen  das  Volk 
am  leichtesten  versöhnen  könnte.   Da  er  schwach  war,  so  ge- 
bot er  dem  Secretär  ein  Schreiben  in  seinem  Namen  aufzusetzen, 
wienach  er  vor  dem  Volk  nicht  erscheinen  könne,  sondern  es 
solle  den  Häuptlingen  gehorchen,  welche  alle  Anstände  beseitigen 
werden.  „Ich  weiss,"  sprach  er  nach  einer  Pause,  „dass  man  an 
meine  Schwächlichkeit  nicht  glauben  wird,  sondern  dass  ich  vor 
dem  Volke  nicht  erscheinen  wolle  —  Gott  aber  ist  mein  Zeuge,  ich 
kann  nicht"  -  Um  7  Uhr  Abends  fflhlte  er  sein  Ende  näher  und 
«prach  zu  den  Häuptlingen  wie  Christus  zu  seinen  Jüngern: 
^Ich  habe  keine  Ursache,  Euch  das  Herannahen  meiner  letzten 
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Stunde  zu  verbergen.  Ich  werde  diese  Welt  verlassen.  Ich 
empfehle  Euch,  geliebte  Helden,  gegenseitige  Einigkeit.  Grüsst 
mir  die  Brüder  Montenegriner  und  sagt  ihnen,  es  sei  der  letzt« 
und  heisseste  Wunsch  ihres  sterbenden  Hospodaren,  es  sollen 
die  freien  Brüder  Montenegriner  in  Frieden  und  brüderlicher 
Liebe  leben  und  ihre  gottgegebene  Freiheit  vertheidigen.  Sie 
sollen  nicht  vergessen,  dass  sie  Montenegriner  und  freie  Män- 
ner sind!  Ich  habe  meine  Jugend  in  einem  armen  und  elenden, 
aber  freien  Lande  zugebracht  und  ein  greises  Alter  erlebt.  Es 
ist  Gottes  Wille,  dass  ich  von  Euch  auf  immer  scheide,  aber 
vergesset  meine  Worte  nicht.  Lebt  wohl,  ihr  freien  Berge! 
Ewiger  Huhm  möge  auf  Euch  grünen  und  Welt  und  Menschen 
überdauern!  Gottes  Segen  über  Euch  und  das  ganze  Serben- 
volk !  —  Fuhrt  mich  in  meine  Zelle,  damit  ich  meinen  Geist  der 
hohen  Vorsehung  ruhig  empfehlen  kann." 

Betroffen  näherten  sich  die  Häuptlinge,  empfingen  den  letz- 
ten Segen  und  küssten  die  segnende  Hand  ihres  unvergesslichen 
Gebieters.  Zwei  Häuptlinge  nahmen  ihn  mit  stummem  Schmerz« 
gefühl  unterm  Arm,  führten  den  Vladika  in  die  Zelle  auf's  Lager 
und  zum  Himmel  empor  stieg  ruhig  und  mild  —  der  Stern 
von  Montenegro! 

Der  Verlust  eines  von  keinem  Vorfahren  übertroffenen  Herr- 
achers  von  so  edler  und  patriotischer  Denkart,  wie  Vladika 
Peter,  erpresste  den  versammelten  Häuptlingen  Thränen  und 
laute  Wehklagen.  Das  unverständige  Volk  dachte  aber  gleich 
auf  blutige  Rache  und  Selbsthülfe.  „Derjenige  lebt  nicht  mehr, 
der  uns  von  der  Blutrache  abhielt;  jetzt  werden  wir  uns  ohne 
Schranken  sehlagen  und  zahlhaft  machen,  was  einer  dem  an- 
dern schuldet!'*  schrien  die  ereiferten  Gegner  der  versammelten 
Stämme.  Der  Gouverneur  sammt  den  Häuptlingen  beschwor 
sie,  von  ihrem  Vorhaben  abzustehen.  ..Brüder  Montenegriner !%k 
sprach  einer  der  Häuptlinge,  Stefan  Perkov  Vukotic,  „da  der 
Hospodar  gestorben  ist,  so  beschwöre  ich  euch  bei  Gott,  euch 
heute  nicht  zu  erwürgen,  damit  uns  die  Welt  nicht  verhöhne. 
Es  sterben  in  der  Welt  Kaiser  und  Könige  und  doch  finden  die 
Menschen  eine  Rechtsform  für**  Volk.  Höret  mich  an,  wir  wol- 
len bei  Gott  nicht  anders  handeln,  als  wie  die  übrigen  Nationen 
auf  dieser  Welt.  Ist  uns  der  Hospodar  gestorben,  worüber  wir 
Alle  trauern  und  trauern  müssen,  nun.  so  werden  wir  mit  Hülfe 
Gottes  und  unserer  Einigkeit  einen  andern  wählen. 


rvacnoeni  au*  L*eicne  aes  ötaats-  uno  mrcncnoDcrnanpies 
vor  dem  Kloster  ausgestellt  worden,  redete  ein  anderer  Häupt- 
ling das  Volk  an:  „Kommt,  Brüder  Crnogorcen,  schwöret  bei  der 
Leiche  des  Hospodaren,  dass  ihr  den  letzten  Willen  desselben 
erfüllen  werdet,  den  er  uns  sterbend  hinterliess.  Er  gab  uns 
•einen  Segen  und  empfahl  uns  den  Talisman  der  brüderlichen 
Liebe  und  Einigkeit.  Schwört  ihm  vor  Gott,  dass  der  Friede 
unter  euch  bis  zum  Georgitage  dauern  werde."  Alle  Umste- 
henden legten  über5»  Kreuz  ihre  Flinten  auf  den  Sarg  des  Ho- 
spodaren und  leisteten  einmuthig  den  Schwur,  bis  zum  Georgitage 
Frieden  zu  halten  und  in  brüderlicher  Liebe  leben  zu  wollen. 

Peters  Mitwirkung  im  österreichischen  Kriege  gegen  die 
Türken  ehrte  Kaiser  Joseph  IL  durch  Verleihung  eines  Brust- 
kreuze«  in  Brillanten,  und  der  russische  Kaiser  durch  Verleihung 
des  Alexander-Nevski-Ordens. 

Wenn  der  Charakter,  welcher  ruhig  das  Missgeschick  er- 
tragt, seltener  ist  als  der  Charakter,  welcher  dem  Tode  trotzt, 
wie  Thiers  bebaoptet,  so  fand  man  beide  Eigenschaften  im 
Vladika  Peter  vereinigt.  Sein  reichbewegte«  Leben  führte  ihn 
zu  vielen  Mühseligkeiten  und  Drangsalen  ebenso,  wie  zu  mora- 
lischen und  militärischen  Siegen. 

Seine  Regierungsmasregeln  waren  dem  kleinen  Staate  an- 
gemessen, daher  mehr  demokratischer  Natur  und  stets  wohl- 
wollend und  versöhnend;  nie  wandte  er  körperliehe  Strafen  fflr 
Verbrechen  an,  die  einen  Helden  entehren.  Die  Todesstrafe 
wurde  ebenfalls  nie  in  Anwendung  gebracht. 

Peter  war  der  Wiederhersteller  der  politischen  Unabhängig- 
keit seines  Vaterlandes. 

Nach  seinem  Tode  wurde  er  vom  versammelten  Volke  im 
Jahre  1834  unter  die  Zahl  der  Heiligen  versetzt,  und  er  wird 
als  solcher  in  einer  eigenen  Hymne  als  „Stern  von  Montenegro" 
besungen. 

Mit  Peter  L  schliesst  sich  das  Helldunkel  der  serbischen 
Romantik.  Der  Verewigte  bestimmte  seinen  Neffen  Radoje 
Petrovic,  geboren  1819  zu  Njegos,  und  schon  als  Kind  in  St» 
Petersborg  sorgfältig  erzogen,  zum  Nachfolger.  Er  trat  in  das 
Kloster  und  nahm  den  Namen  Peter  an.  Der  Bischof  von 
Prizren  ertheilte  ihm  die  priesterliche,  und  in  St.  Petersburg 
erhielt  er  drei  Jahre  spater  die  bischöfliche  Weihe.  Mit  Peter  II. 
fängt  eine  neue  Periode,  die  Periode  der  Cultur,  zu  tagen  an. 


Er  schlug  den  Weg  der  Reform  ein,  um  die  Montenegriner  der 
europäischen  Gesittung  näher  zu  bringen  und  seine  eigene  Macht 
zu  befestigen,  wesshalb  er  die  Familie  Radonie  1832,  da  sie 
for  die  Unabhängigkeit  Montenegros  gefahrlieh  schien,  ver- 
drängte und  das  Gubernatorinm  aufhob  und  die  weltliche  mit  der 
geistlichen  Macht  in  sich  vereinigte.  Hobbe's  Doctrine  von  der 
Vereinigung  der  Staats-  und  Kirchengewalt  fand  hier  Verkör- 
perung, und  der  zweiköpfige  Adler  der  Fürsten  Crnoevic,  wel- 
cher den  Dualismas  der  Gewalt  repräsentirte,  ward,  wenn  nicht 
heraldisch,  so  doch  körperlich  vereinigt.  Unter  Peter  II.  nahm  die 
Staats wirthschaft  eine  geregelte  Form  an,  die  Führung  der 
Staatsgeschäfte  wurde  geordnet  und  eine  Steuer  von  2  fl.  C.  M. 
förjede  Familie,  deren  es  12,000  im  Lande  giebt,  eingeführt, 
so  das  im  Jahr  1840  bei  20,000  fl.  C.  M.  wirklich  eingehoben 
wurden.  Er  theilte  Montenegro  in  8  Nahien.  Nach  der  treff- 
lichen Charte  von  Montenegro  des  Grafen  Fedor  Karacai  fKa- 
raica)  vom  Jahre  1838,  welche  11,700  Familien  nnd  107,000 
Einwohner  nachweist,  heissen  selbe  wie  folgt:  I.  Katunska  Na- 
kie  mit  25,000  Einwohnern  (im  Jahr  1849:  27,000}.  II.  Crni&ka 
Nahie  mit  13,000  (1849:  18,000).  II.  Rietka  Nahie  mit  12,000 
(1849:  13,000).  IV.  Ljesanska  Nahie  mit  6000  (1849:  6800> 
V.  Bjelopavlicer  Nahie  mit  15,000  (1849:  16,000).  VI.  Nahie 
Piperi  mit  9000  (1849:  10,600).  VII.  Nahie  Rovci-Moraca  mit 
10,000  (1849:  11,600).  VIIL  Nahie  Kutka  mit  17,000  (1849: 
20,200)  Einwohnern,  mithin  zusammen  1849 :  120,000  Einwohner. 
Letztere  4  Kreise  heissen  Brda. 

Peter  II.  stellte  zur  Wahrung  des  öffentlichen  Friedens  und 
der  Sicherheit  des  Landes  besondere  Leute  mit  Jahrgehalten 
an.  Er  gründete  eine  Central-  und  Bezirksverwaltung  mit  Be- 
soldungsstatus« Zur  Deckung  dieses  Aufwandes  dient  die  ein- 
geführte Steuer.  Das  Deficit  von  3300  fl.  ersetzt  der  Regent 
aus  Eigenem.  Peter  verbesserte  im  Inneren  die  steilen  Com- 
municationswege,  besonders  gegen  die  österreichische  Grenze 
und  führte  eine  Volksschule  ein. 

Im  Jahr  1834  gründete  er  eine  kleine  Staatsbuchdruckerei*). 

Im  Jahr  1840  liess  Peter  II.  eine  silberne  Medaille  prägen. 
Sie  enthalt  auf  einer  Seite  die  Aufschrift:  „Crnagora,"  auf  der 


*)  Ffirtt  Daniel  l&sst  nun  in  Wien  in  der  Sommer'gchen  Schrift- 
petierei  neue  Tjpen  gie»sen. 
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anderen:  „Za  hrabrost  i  za  vjeru"  (Für  Tapferkeit  und  den 
Glauben). 

Im  Jahr  1847  Hess  derselbe  eine  goldene  Medaille  prägen, 
welche  auf  einer  Seite  die  Aufschrift:  „Milos  Obilic,"  auf  der 
anderen  das  Brustbild  dieses  Helden  und  die  Aufschrift:  „Vjera. 
Sloboda.  Za  hrabrost  (Glaube.  Freiheit  Für  Tapferkeit)  enthalt 

Ein  grosses  Verdienst  erwarb  sich  der  Vladika  durch  die 
Einführung  zweier  Pulvermählen  an  der  Cernojevic-Rieka,  wo- 
für er  1851  viel  Salpeter,  Schwefel  nnd  Blei  ans  Italien  nach 
Montenegro  sandte. 

Peter  II.  war  einer  der  hervorragendsten  slawischen  Dich- 
ter. Ein  Zögling  des  berühmten  serbischen  Dichters  Simeon 
Milutinovic,  dem  er  eines  seiner  Werke  aus  Dankbarkeit  wid- 
mete, gleicht  er  demselben  an  Kühnheit  der  Phantasie  und  Adler- 
,  schwung  der  Gedanken.  Seine  Werke  sind  folgende:  1.  Liek 
protiv  jarosti  turske  (Heilmittel  gegen  die  Osmanenwuth), 
Cetinje  1834.  2.  Pustinjak  Cetinjski  (der  Eremit  von  Ce- 
tinje),  Cetinje  1834.  3.  Luca  Mikrokosina  (Licht  des  Mikro- 
kosmos, gewidmet  dem  Schatten  Pu&kin's),  Belgrad  1845.  4. 
Ogledalo  Srbsko  (Serbenspiegel) ,  Belgrad  1846.  Enthält 
eiue  Sammlung  von  Heldengesängen  der  Montenegriner  und 
Serbier,  die  zum  Theil  von  S.  Milutinovic  in  Pjevanja  Crno- 
gorska  und  Istorija  Crnegore  erschienen  sind,  daher  falschlich 
der  Vladika  als  Verfasser  genannt  wird  (von  Paic  undÄerb 

5.  III.),  da  er  doch  nur  Herausgeber  derselben  ist.  5.  Gorskj 
Vjenac  (der  Alpenkranz).    Historisches  Werk.    Wien  1847. 

6.  Scepan  Mali.  Lacni  Car  (Stefan  der  Kleine,  der  Pseu- 
dokaiser).  Nach  Actenstücken  aus  dem  Archive  von  Venedig 
dramatisch  bearbeitet, Triest  1850.  7.  Kula  Gjurisica  i  Car- 
dak  Aleksica  1847  godine  (der  Soller),  Wien  1850.  Ia 
diesem  Heldengesange  feiert  der  Vladika  die  Tapferkeit  eines 
seiner  Untertbanen,  ein  seltenes  Verhaltniss  zwischen  einem 
Regenten  and  Untertbanen ,  da  es  in  Europa  Sitte  ist ,  das* 
letzterer  vielmehr  den  ersteren  feiert  und  lobt 

Peter  II.  suchte  im  Interesse  der  Humanität  die  eigenthüm- 
liche  Sitte  der  Blutrache  abzuschaffen,  und  wenn  er  auch  dieses 
Ziel  nicht  vollkommen  erreichte,  weil  die  Selbstjustiz  in  entle- 
genen, vom  Rechtsschutze  unberührten  Gegenden  tief  einge- 
wurzelt und  zur  Notwendigkeit  geworden  ist,  so  ist  schon  das 
Bestreben,  es  zu  erreichen,  schön  und  herrlich.  Dergleicheu 
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Sitten,  sagt  J.  G.  Kohl,  lassen  sich  überhaupt  nicht  aasrotten, 
sondern  nur  allmälich  abgewöhnen. 

Peter  II.  war  ein  Mann,  der  in  den  letzten  Jahren  vielfache 
Reisen  unternahm.  Er  suchte  hierin  einen  Comfort  des  Lebens, 
um  nicht,  wie  Prometheus  am  Felsen,  fortwährend  gefesselt  zu 
bleiben.  Geschäfte  und  Luftveränderung  in  seiner  Krankheit 
rechtfertigten  gleichfalls  seine  Reisen,  und  so  kam  er  mit  vielen 
europäischen  Fürsten  in  Berührung.  Der  heilige  Vater  in  Rom 
empfing  ihn  im  Jahre  1851  wohlwollend  und  Hess  ihn  die  Merk- 
würdigkeiten Roms  sehen.  So  besachte  er  auch  die  8t  Peters- 
kirche, auf  deren  Kuppel  er  ein  serbisches  Gedicht  einschrieb, 
das  in  metrischer  Uebersetzung  als  eine  Probe  der  Dichtungen 
des  Vladika  hier  mitgetheilt  wird: 

Rom  1.  Jänner  1851.   Aufschrift  an  die  Kuppel  der  St. 

Peterskirche. 

Es  strebt  der  Mensch  das  Hohe  an  und  schaßt 

Znr  Ehre  Gottes  Werke  hoher  Kraft. 

Mit  Wolkeu  will  er  heil'ge  Tbünne  binden 

Und  auf  Altären  reinen  Weihranch  zünden. 

Er  feiert  Dich  in  Hymnen,  hoher  Gott! 

Erhebt  zu  Dir  den  Sinn  in  Sclavennoth. 

Die  dichte  Fingterniss  klärt  auf  sein  Geist, 

Indes*  er  Dich  mit  Kindealallen  preist* 

Emporgewirbelt  als  Atom  vom  Sturm, 

Treibt  ihn  gehet mniss volle  Glnt  —  den  Wurm  — 

Um  Deinen  hehren  Namen  nur  zn  nennen: 

Das,  was  er  fühlt,  mit  Worten  zu  bekennen. 

Den  Seufzer  und  die  Zähre  im  Gesicht 

Erpresst  ihm  Nota,  espresset  ihm  die  Pflicht. 

Auf  Erden  will  er  —  sollst  ihn  weise  lenken, 

Und  nach  dem  Tode  —  Seelenheil  ihm  schenken. 

Dies  Haus  sieht  Dir  am  Wunderbaue  gleich, 

Ein  stolzes  Opfermal  anf  Erdenreich! 

Wohin  verirr*  ich  mich?  was  sag'  ich,  weh'! 

Ich  reihe  Staub  an  Flammen  in  der  Höh'.  + 

Ein  schwacher  Bau  int  dieser  Tempel  nur! 

Er  fasset  nicht  den  Schöpfer  der  Natur! 

Er  nimmt  sich  kleiu  auf  dieser  Erde  aus, 

Wie  die  Aineis'  auf  ihrem  Tummelhans! 

Den  Tempel  der  Unendlichkeit  erhob 

Gott  selbst  für  sich,  zum  eig'nen  Preis  und  Lob, 

Und  nach  Gesetzen  rollen  Welten  fort, 

Im  Lichtraum  spielend,  anf  sein  göttlich*  Wort. 

Die  Zeit  fliesst  ruhig,  wie  ein  heller  Strom, 

Uuter  der  Kuppel,  unterm  blauen  Dom. 

Die  Ewigkeit  birgt  ihre  wirreu  Pfade 

la  stumpfe  Winkel  hioter  Himmelsffrade. 
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Ein  dreifach  Himmelreich  umkreiset  ihn, 
Eiu  Fackeltanz  der  Welten  —  hehr  und  kühn. 
,  In  seinem  Tempel  flimmert  Sterneulicht, 

Es  dient  dem  Ewigen»  erlflachet  nicht. 
In  der  Patene,  in  der  Strahlen  halle, 
Bereiten  Tempel  sich  lum  Wirbelfalle: 
Wo  jeder  Strahl  »ich  bricht  und  Tempel  .zeugt, 
Vor  dem  der  Mensch  als  Opferer  sich  beugt. 
So  ist  des  Lichtes  Urquell'  —  »ein  Altar  — 
Vor  dem  in  Demoth  sinkt  der  GUub'gen  Schaar! 

Vlad.  P.  P.  Njegos. 

Im  Jahr  1837  bestimmte  der  Kaiser  Nikolaus  einen  fixen 
Jahrgehalt  von  0000  Dukaten  für  den  Vladika  und  schenkte 
dem  Volke  Getreide  im  Werthe  von  60,000  fl.  C.  M.  Es  ist 
daher  begreiflich,  wie  er  in  Montenegro  eine  Verehrung  geniesst, 
wie  keiner  seiner  Vorgänger. 

Wir  ubergehen  die  Aufzählung  der  unaufhörlichen  blutigen 
Fehden,  welche  die  Montenegriner  in  den  ferneren  Regierungs- 
jahren Peters  IL  mit  den  Türken  meist  siegreich  ausgefochten 
und  erwähnen  nur  noch,  dass  sein  Hinscheiden  am  31.  Oktober 
1851  erfolgte.  Als  er  sich  dem  Tode  nahe  fühlte,  liess  er  die 
angesehensten  Montenegriner  zu  sich  kommen  und  theilte  ihnen 
mit,  dass  eine  Copie  seines  Testaments  bei  dem  Petersburger 
Cabinet,  eine  zweite  bei  dem  russischen  Gesandten  am  Wiener 
Hofe,  eine  dritte  beim  russischen  Consul  in  Ragusa  deponirt 
sei.  Er  legte  es  den  Montenegrinern  an's  Herz,  seine  letztwü- 
ligen  Anordnungen  genau  zu  beobachten,  und  sprach  ein  Aoa- 
thema  über  Jeden  aus,  der  eine  Verletzung  derselben  wagen 
würde.  Er  setzte  sie  ferner  in  Kenntniss,  dass  er  den  Daniel 
Petrovic,  den  er  genügender  Ausbildung  halber  nach  Petersburg 
und  Wien  geschickt,  unter  Beobachtung  der  bisherigen  Politik, 
zu  seinem  Nachfolger  ernannt  habe}  bis  zu  dessen  Zurückkunft 
soll  die  Regierung  provisorisch  von  seinem  (des  Vladika)  Bru- 
der, dem  Senatspräsidenten  Pero,  geführt  werden.  Er  beschwor 
sie,  einträchtig  zu  bleiben,  und  die  freundlichen  Beziehungen  zu 
Oesterreich,  namentlich  mit  der  Bevölkerung  von  Boccho  di 
Cattaro,  aufrecht  zu  halten.  Die  Montenegriner  schworen  ihm 
die  Einhaltung  seiner  Anordnungen  zu.  —  Gleich  nach  seinem 
Tode  wurden  zwei  Perjanizzen  nach  Ragusa  geschickt,  um  das 
Testament  des  Vladika  zu  ö hernehmen.  Mittlerweile  entbot  der 
Senatspräsident ,  der  die  Regierung ,  ohne  auf  Hindernisse  zu 
stossen,  übernommen  hatte,  säinmtüche  Notablen  Montenegro'» 
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nach  Cetinje,  um  bei  der  Veröffentlichung  des  Testaments  ge- 
genwärtig zu  sein«  Als  das  Testament  und  ein  beifolgendes, 
zur  Eintracht  und  Befolgung  der  letzt  will  igen  Anordnungen  des 
Vladika  ermahnendes  Schreiben  des  zu  Ragusa  residirenden 
russischen  Consuls  verlesen  worden  war,  beeilten  sich  die  Zu* 
börer,  und  unter  diesen  vor  Allen  Gjorgje  Petrovic,  von  dem 
es  geheissen  hatte,  dass  er  sich  an  die  Spitze  einer  dem  ernann- 
ten Nachfolger  feindlichen  Parthei  stellen  wolle,  dem  Präsidenten 
ihre  Unterwürfigkeit  zu  versichern  und  ihm  zum  Zeichen  der- 
selben die  Hand  zu  küssen.  Der  Präsident  versicherte  seiner* 
seits,  sich  ganz  dem  Wohle  des  Landes  weihen  zu  wollen, 
ermahnte  zur  Eintracht  und  zur  Aufrechthaltung  freund  nach  bar- 
lieber  Beziehungen  zu  den  Grenzstaaten,  namentlich  zu  Oester- 
reich und  drohte  Jedem  den  Tod  an,  der  sich  irgend  eine  Ruhe- 
störung oder  Verletzung  des  österreichischen  Grenzgebietes  zu 
Schulden  kommen  lassen  würde.  Er  nahm  hierauf  Besitz  von 
sauoitlicher  Hinterlassenschaft  des  Vladika.  —  Nach  dem  In- 
hatte des  Testaments  wurde  angeordnet,  dass  die  Interessen 
von  100.000  in  Wien  angelegten  Gulden  C.  M.  gleichmässig  den 
Eltern  und  den  beiden  verheiratheten  Schwestern  des  Verschie- 
denen zufallen,  die  Interressen  von  weiteren,  in  Petersburg  an- 
gelegten 100,000  fl.  C.  M.  zu  öffentlichen  Zwecken  verwendet 
werden  sollen.  Das  in  Wien  hinterlegte  Capital  soll  ebenfalls 
in  Petersburg  angelegt,  beide  Capitalsbeträge  aber  nach  dem 
Tode  der  erwähnten  Verwandten  Nationaleigenthum  werden. 
Die  Interessen  von  den  in  der  Privatkasse  des  Verstorbenen  in 
Cetinje  befindlichen  50,000  II.  C.  M.  sollen  zur  Bestreitung  der 
öffentlichen  Administrationskosten,  die  Zinsen  von  weiteren  50,000 
II.  t\  M  zu  alljähriger  Unterstützung  armer  Montenegriner  ver- 
wendet werden. 

Ausserdem  übergab  der  Vladika  vor  seinem  Tode  seinem 
Onkel  Lazo  Prorokovie  eine  Brieftasche,  in  welcher  dieser  nichts 
vorfand,  daher  sie  zurückstellte.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
man  darin  einen  Wechsel  des  Herrn  Bajovic  aus  Triest,  über 
1500  Pfund  Sterling,  einen  Wechsel  des  Herrn  Barons  Sina 
über  12,000  Dukaten  und  einen  Wechsel  des  Herrn  Vucetic  aus 
Triebt  über  3000  Dukaten;  dagegen  fand  man  in  der  Privatkasse 
des  Vladika  nur  2000  Dukaten  statt  50,000  fl.  C.  M. 

Dieses  Vermögen  wurde  nach  und  nach  vom  Ertrage  der 

Güter,  welche  jährlich  bei  40,000  fl.  abwarfen,  und  aus  der 
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Subvention  von  30,000  fl.  C.  M.  gebildet,  welche  der  Vladika 
aus  dem  russischen  Staatsschatze  als  Ersatz  für  den,  in  Folge 
des  Kampfes  in  Dalmatien  gegen  die  Franzosen  mit  den  Russen 
eingebüssten  Kirchensprengel  bezieht 

Der  junge  Vladika  Daniel  verfügte  sich  gleich  nach  dem 
Verscheiden  seines  Vetters  Peters  II.  von  Wien  nach  Cetinje, 
wo  er  am  1./13.  Jänner  1852  die  Huldigung  der  Notablen  in 
allgemeiner  Versammlung  entgegen  nahm.  Da  er  erst  24  Jahr 
alt  war,  so  begab  er  sich  im  Marz  1852  nach  St  Petersburg 
zur  Ausbildung,  kehrte  aber  bald  als  weltlicher  Fürst  zurück, 
um  die  Regierung  des  Landes  zu  übernehmen. " 

Wir  haben  nns  erlaubt,  einen  umfänglichen  Auszug  aus  dem 
in  Rede  stehenden  Werke  zu  geben  und  das  hauptsächlich  aus 
dem  Grunde,  um  das  Interesse  dafür  in  dem  Masse  zu  erregen, 
als  es  sein  Inhalt  verdient,  zumal  da  Montenegro  trotzdem,  dass 
es  in  neuester  Zeit  mehr  an's  Licht  getreten  ist,  für  Viele  immer 
noch  ein  terra  incognita  genannt  werden  muss.  Herr  Andric, 
der  sich  zum  Schluss  des  Vorwortes  als  serbischer  Dichter 
unterzeichnet  hat,  zeigt  in  seiner  Geschichte  von  Montenegro, 
die  er  bescheidentlich  nur  „eine  unvollkommene  Arbeit  und  nur 
einen  Versuch,  eine  möglichst  geläuterte,  chronologisch  geord- 
nete Zusammenstellung  des  Materials  zu  geben"  zu  nennen  be- 
liebt, dass  er  sich  auch  auf  dem  historischen  Gebiet  mit 
Glück  und  Geschick  zu  bewegen  weiss. 


IM. 

Die  Sfidslawen  und  deren  Länder 

in  Beziehung  auf  Geschichte,  Cultur  und  Verfassung.    Von  J.  F.  Nei- 
gebauer.    VIII.  und  391  gr.  8.   Leipzig  1851.    Costcnoble  und 

iieuiinelinann,    2  Vi  Rthlr. 

Die  Wichtigkeit,  welche  die  Südslawen  in  der  politischen 
Welt  mehr  und  mehr  gewinnen,  berechtigt  uns,  unsere  Leser 
auf  ein  allerdings  bereits  vor  Jahresfrist  erschienenes  Werk 
noch  jetzt  aufmerksam  machen  zu  dürfen.  Es  ist  das  eben  in 
der  Leberschrift  genannte.  Wir  können  dasselbe  um  so  eher 
empfehlen,  als  es  nicht  mit  der  Voreingenommenheit  gegen  alles 
Slawische  geschrieben  ist,  wie  wir  solche  bisher  an  den  meisten, 
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ans  deutscher  Feder  geflossenen  Schriften  über  Slawen  oder 
slawische  Zustande  wahrnehmen  mussten.  Der  Verfasser  „hat 
aufgezeichnet,  was  er  von  den  Eingebornen  vernommen  oder 
in  ihren  in  Deutschland  weniger  bekannten  Schriften  aufgefun- 
den." Auch  hat  er  sich  „absichtlich  jedes  Urtheils  enthalten, 
denn  ein  solches  kann  sich  Jeder  nach  den  gegebenen  That^ 
sacben  selbst  bilden."  Eine  eigentliche  „Beschreibung  der  von 
den  Südslawen  bewohnten  Strecken"  wollte  der  Verfasser  auch 
nicht  liefern,  „sondern  nur  das  mUtheilen,  was  in  der  neuesten 
Zeit  aus  der  grossen  Vorzeit  aufgefunden  worden  ist,  und  Wahr- 
nehmungen der  Gegenwart,  woraus   sich  Schlüsse   auf  die 
Zakaoft  machen  lassen."     Und  trotzdem  wird  der  Leser  in 
diesem,  in  so  bescheidener  Weise  dargebotenem  Werke  mehr 
Belehrung  über  das  Slawenthum  finden,  als  in  den  meisten  in 
nichtslawischer  Sprache  über  denselben  Gegenstand  glänzend 
empfohlenen  Büchern.   Freilich  ist  nicht  Alles,  wie  aus  einem 
Guss,  und  der  Leser,  welcher  sich  nicht  durchweg  für  den 
ganzen  Inhalt  interessirt ,  wird  sich  Aus  demselben  diejenigen 
Fartieen  selbst  zusammenstellen  müssen,  die  er  bereits  von  dem 
Verfasser  als  ein  Ganzes  vereinigt  wissen  möchte.   Es  lies» 
sich  dieses  jedoch  kaum  thun,  da  sich  der  Plan  des  Ganzen 
dagegen  sträubte.   Der  Verfasser  bespricht  nämlich  jeden  von 
ihm  besuchten  Landestheil  einzeln  und  schildert  demnach:  Dal- 
matien,  Cattaro,  Albanien,  Montenegro,  Iiagusa,  die  Insel  Lesina, 
die  Insel  Lissa,  die  Narenta  und  Narona,  die  Herzegowina,  Spa- 
lato,  Salona,  die  Republik  Pogliza,  Sebenico  und  das  Innere, 
Zara,  die  Morlaken,  Bosnien,  die  Militairgrenze,  das  alte  Libu-> 
rien  und  Japydien,  das  jetzige  Militairkroatien,  die  Uskoken, 
Kroatien,  Fiume  und  das  Littorale,  Istrien,  Triest,  Illyrien,  Sla- 
wonien, Sirmien,  die  Woiwodina,  Serbien,  die  Bulgaren,  die 
Sudslawen  in  Deutschland,  die  Südslawen  und  die  Magyaren, 
die  Südslawen  und  die  Deutschen,  die  Südslawen  und  die  Ro- 
mainen, die  Südslawen  und  die  Franzosen,  die  Südslawen  und 
die  Religion,  die  Südslawen  und  das  Heer,  die  Südslawen  und 
die  Revolution,  die  Südslawen  und  die  ungarischen  Feldzüge, 
die  Südslawen  nnd  Nordslawen  und  die  erstem  nnter  sich,  die 
Südslawen  und  die  europäische  Politik. 

Der  Verfasser  giebt  gewöhnlich  zn  jeder  Abtheilung  eine 
geografische  und  historische  Uebersicht,  theilt  dann  mit,  was 
an  Altertbümern  und  anderweitigen  Merkwürdigkeiten  Erwab- 
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nenewerthes  vorkommt,  gedenkt  der  religiösen  Verhältnisse  und 
schildert  endlich  am  geeigneten  Orte  vor  allem  andern  auch 
die  sprachlichen  und  sonstigen  nationeilen  Verhältnisse.  Seine 
schwächste  Seite  ist  die  literarhistorische  und  bei  Anführung 
von  slawischen  Bucher -Titeln  bewahrheitet  sich  auch  bei  ihm 
die  so  oft  gemachte  unangenehme  Erfahrung,  dass  man  in  sol- 
chen Büchern,  die  von  Deutschen  herausgegeben  wurden,  sel- 
ten auch  nur  einen  in  slawischer  Sprache  abgefassten  Satz 
richtig  wiedergegeben  findet.  Man  darf  sich  daher  auch  nicht 
wundern,  dass  in  den  aufgezeichneten  Namen  die  bunteste 
Schreibung  herrscht. 

Aus  dem  von  Herrn  Neigebauer  Gegebenen  erlauben  wir 
uns  nachfolgends  einige,  hauptsachlich  die  Nationalität  betref- 
fende Excerpte  mitzutheilen.  Dalmatien:  Die  das  ige  Bevöl- 
kerung hält  man  im  Ganzen  für  slawisch  und  Manche  wollen 
nur  90,000  Italiener  daselbst  finden.  Cattaro:  die  Bewohner 
des  Kreises  Cattaro,  beinahe  sämmtlich  Slawen  von  den  besten 
Anlagen  waren  bisher  in  Ansehung  ihres  Unterrichts  sehr  ver- 
nachlässigt; denn  nur  3  Schulen  befinden  sich  im  Kreise,  auf 
welche  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung,  in  27,000  orientalischen 
Christen  bestehend,  angewiesen  war.  In  diesen  Schulen  wird 
aber  nicht  slawisch  gelehrt,  sondern  nur  italienisch;  sie  sind 
daher  verhasst.  Die  armen  orientalischen  Geistlichen  müssen 
wie  die  Bauern  arbeiten,  um  zu  leben;  sie  haben  daher  aller- 
dings wenig  Einfluss  auf  ihre  Gemeinden  und  ihre  Klöster  sind 
so  arm,  dass  die  Mönche  ebenfalls #von  ihrer  Hände  Arbeit  le- 
ben müssen.  Albanien:  Die  Bevölkerung  Albaniens  besteht 
jetzt  im  Norden  meist  aus  Christen  der  katholischen  Kirche, 
welche  Slawen  sind,  besonders  in  der  Umgegend  von  Skntari, 
Antivari  und  in  der  ehemaligen  Zenta,  dem  Gebiet  oberhalb 
des  See's  von  Skutari  an  der  Moravca,  welche  in  diesen  See 
mündet.  Weiter  südlich  wohnen  die  eigentlichen  Albanesen  oder 
Schkipetaren  und  die  südlichsten  Bewohner  sind  Griechen,  zu 
denen  sich  auch  mehrere  slawische  Familien  halten.  Uebrigens 
gehören  die  Slawen  in  Albanien  zu  den  wohlhabendsten  und 
stattlichsten  Mitgliedern  ihrer  Nation,  denen  man  eine  gewisse 
Gediegenheit  ansieht.  Montenegro:  Wer  das  Land  der  Mon- 
tenegriner gesehen  hat,  muss  sich  über  zwei  Gegenstände  wun- 
dern, nämlich,  dass  er  die  schwarzen  Berge  vergeblich  sucht; 
man  sollte  dem  Namen  nach  erwarten,  dass  man  hier  mit  Nadel- 


holz  dicht  bedeckte  Berge,  einen  sogenannten  Schwarzwald 
finden  wurde;  statt  dessen  siebt  man  nichts  als  die  kahlen 
Gebirge,  die  sich  von  Fiume  an  längs  der  ganzen  Ostküste  des 
adriatischen  Meeres  hinziehen,  wo  mitunter  Meilen  weit  keine 
Vegetation  sichtbar  ist.  Das  Andere,  was  hier  auffällt,  ist,  dass 
man  in  diesen  Felsenlabyrinthen  menschliche  Wohnungen  findet. 
Andere  Felsenschluchten,  Felsengebirge  und  Felsenthäler  haben 
doch  sonst  einmal  ein  Ende,  sie  führen  nämlich  zu  einer  Ebene; 
hier  aber  ist  kein  Ende  zu  finden.  Wenn  man  die  steile  Fels-» 
wand  von  Cattaro  aus  auf  90  Wendungen  im  Zickzack  hinauf- 
gestiegen ist,  soweit  die  österreichische  Regierung  die  Strasse 
hat  bauen  lassen,  erfreut  man  sich  des  Anblicks  des  tief  zu  den 
Füssen  liegenden,  über  600  Fuss  hohen  Schlosses,  welches  die 
Stadt  Cattaro  uberragt,  man  uberschaut  die  hohen  Berge,  welche 
die  Bucht  von  Cattaro  von  Budua  scheidet ;  man  überschaut  so- 
£ar  die  hohen  Berge,  welche  die  eine  Bucht  von  Cattaro  von 
den  andern  Buchten  trennt,  ja  man  sieht  endlich  jenseits  der- 
selben die  verschiedenen  Windungen  des  Canals  bis  Castel  nouvo. 
Man  geniesst  hier  eine  Aussicht,  welche  Europa  nicht  oft  dar- 
bietet, nämlich  man  sieht  zu  seinen  Füssen  das  Meer,  dasselbe 
über  einer  hohen  Gebirgsrippe  zum  zweiten  Mal,  und  über  einer 
zweiten  das  Meer  zum  dritten  Mal.  Hat  man  sich  an  diesem 
Anblicke  geweidet,  so  steigt  man  weiter  auf  montenegriner 
Felsenpfaden,  ein  Mittelding  von  Treppen  und  Zickzacks,  bis 
man  ungefähr  4000  Fuss  über  dem  Meere  den  höchsten  Punkt 
erreicht  hat-  Noch  gefährlicher  geht  es  wieder  bergunter,  man 
denkt  einer  Ebene  entgegen  zu  gehen  —  mit  Nichten,  es  geht 
wieder  bergauf;  man  sieht  sich  nach  dem  Ausgange  des  Thaies 
um,  umsonst,  man  ist  in  einem  Bergkessel  gewesen,  bald  geht 
es  wieder  hinab  in  einen  andern  Krater. 

Alle  von  diesen  steilen  Bergen  herabströmenden  Bergwässer 
verlieren  sich  in  unterirdischen  Schluchten.  Darum  sind  die  hie- 
sigen Gebirge  ohne  alle  Feuchtigkeit,  darum  kein  Baum,  kein 
Strauch,  sondern  überall  Felsen  und  Felsentrümmer,  so  dass 
man  eine  Wette  eingehen  kann,  demjenigen  die  grösste  Summe 
zu  zahlen,  der  auf  dem  Wege  von  Cattaro  nach  Cetinje  bis  zu 
dessen  Nahe,  wenigstens  5  Stunden  weit,  auf  der  Strasse  selbst 
so  viel  Erde  zu  finden  vermöchte,  als  der  Huf  eines  Pferdes 
bedecken  kann;  nicht  einmal  Sand  wird  man  finden,  sondern 
nur  spitze  Steine.  Zu  einem  solchen,  mitunter  halsbrechendem 
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Wege  gehören  so  sichere  Pferde,  wie  sie  der  Vladika  seineo 
Gästen  gewöhnlich  entgegenschickt,  welche  sich  bei  ihm  an- 
melden lassen«  Neben  diesem  Wege  sieht  man  jedes  Stückchen 
Landes,  d.  h.  wo  Erdboden  ist,  wenn's  auch  nur  eine  Quadrat- 
ruthe betragt,  mit  türkischem  Weizen  oder  Kartoffeln  bebaut; 
man  sieht  hier,  dass  die  Montenegriner  sehr  fleissig  sind,  oder 
vielmehr  ihre  Frauen,  denn  ihnen  und  ihren  Eseln  begegnet 
man  hier  mit  den  gewöhnlichsten  Lasten,  das  ist  Reisigholz, 
das  sie  weit  her  holen  müssen,  da,  wie  gesagt,  die  meisten 
Berge  aller  Fegetation  entbehren. 

Alle  Geistlichen  werden  vom  Vladika  selbst  geprüft  and 
gewählt;  sie  unterscheiden  sich  nicht  von  den  andern  Monte- 
negrinern in  ihrem  AnZuge,  ihrer  Bewaffnung  und  Tapferkeit, 
sondern  ziehen  mit  den  andern  eben  so  in's  Feld,  wie  sie  ihren 
Acker  selbst  mit  ihrer  Familie  bearbeiten.  Der  Vladika  trügt 
ebenfalls  die  Nationaltracht,  nur  wenn  er  die  kirchlichen  Hand- 
lungen verrichtet,  zieht  er  den  heiligen  Ornat  darüber.  Diese 
Nationaltracht  ist  sehr  schön;  sie  besteht  aus  einem  weissen 
Rock  mit  gold'nen  Schnuren  besetzt,  darunter  eine  rothe  Weste, 
reich  mit  Gold  besetzt,  über  die  weiten  aber  kurzen  Beinkleider 
wird  eine  bunte  seidene  Schärpe  gebunden,  zwischen  welche 
die  Pistole  nud  der  Jatagan  gesteckt  werden.  Alle  Montene- 
griner tragen  dieselbe  Tracht,  mehr  oder  weniger  reich,  mit 
weissen  Kainaschen  oder  Sandalen,  welche  bei  den  Reichen 
viel  Aehnlichkeit  mit  denen  haben,  die  man  aus  dem  klassischen 
Alterthum  kennt.  Die  Kopfbedeckung  ist  gewöhnlich  der  rothe 
Fez  mit  blauer  Troddel  oder  eine  schwarze  Kappe.  Im  Win- 
ter wird  ein  rother,  kurzer  Pelz  mit  aufgeschlitzten  Aermeln 
getragen,  den  man  oft  auch  im  Sommer  nicht  ablegt,  da  hier, 
4000  Fuss  über  dem  Meere,  das  Klima  ziemlich  rauh  ist. 

Ragusa.  Der  Ort,  wo  die  südslawische  Sprache  am  rein- 
sten gesprochen  und  geschrieben  wird,  der  Staat,  wo  die  ro- 
manische Bevölkerung  mit  den  Slawen  sich  so  wohl  vertrug, 
dass  die  italienische  Bildung  mit  der  slawischen  beinah  gleichen 
Schritt  halten  konnte,  ist  Ragusa,  slawisch  Dubrownik.  —  Auch 
jetzt  noch  finden  sich  beide  Sprachen  vollkommen  neben  ein- 
ander gleich  berechtigt,  nur  so,  dass  die  Vornehmen  mehr  ita- 
lienisch, die  gemeinen  Leute  mehr  slawisch  sprechen.  Das 
Zusammenleben  zweier  verschiedenen  Nationen  hat  hier  die 
beste  Wirkung  gehabt.  Ragusa  zeichnet  sich  an  Bildung  vor 
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andern  Städten  Dalmatiens  aus  and  ist  wohlhabender  und  in- 

dustriöser. 

Die  Herzegowina.  Nach  der  Eroberung  durch  die  Tür- 
ken nahm  der  gutsherrliche  Adel  die  muhamedanische  Religion 
an;  die  Bauern  blieben  Christen,  von  denen  viele  zum  katholi- 
schen Bekenntnis*  ubergetreten  waren.  In  der  Herzegowina 
herrscht  jetzt  meist  das  alte  gutsherrliche  Verhältnis,  so  dass 
ein  oder  mehrere  Dörfer  einem  Gutsherrn  gehören,  oft  aber  auch 
gehört  ein  Dorf  mehreren  Gutsherren  mit  den  Bauern,  so  dass 
nur  sehr  wenig  freie  Eigenthümer  sind,  welche  nicht  unter  einem 
Gutsherrn  stehen.  Diese  Gutsherren  heissen  Aga's,  welche  erst, 
wie  in  Bosnien,  christliche  Edelleute  waren  und  zum  Islam 
übertraten,  mithin  säinmtlich  Slawen  sind. 

Die  Morlaken.  Die  Südslawen  Dalmatiens  werden  im 
Allgemeinen  Morlaken  genannt,  wenn  auch  nach  Verschieden- 
heit der  Gegend  mit  diesem  Worte  ein  anderer  Begriff  ver- 
binden wird*  Ueberall  in  Dalmatien  hat  die  slawische  Bevöl- 
kerung sich  dergestalt  vermehrt,  dass  man  nur  noch  in  den 
Städten  und  auf  den  Inseln  die  Ueberreste  der  ehemaligen  rö- 
mischen Einwohner  erkennt;  hier  wird  überall  italienisch  ge- 
sprochen, aber  auch  die  slawische  Sprache  verstanden.  Wer 
wird  zu  unterscheiden  wagen,  ob  hier  mehr  slawisches  oder 
italienisches  Blut  in  den  Adern  fliesst? 

Im  Ganzen  ist  der  Dalmatiner  ein  von  der  Natur  geistig 
und  körperlich  wohl  ausgestatteter  Mensch,  wenn  auch  Ver- 
schiedenheiten nach  den  besonderen  Gegenden  bemerkbar  sind. 
Allen  sieht  man  das  Bewusstsein  ihrer  Menschenwürde  an;  sie 
waren  nicht  Gutsunterthanen,  sondern,  so  weit  sie  nicht  Eigen- 
thümer sind,  als  Pächter,  lediglich  durch  den  Colonatsvertrag 
nach  freiwilliger  Uebernahme  verpflichtet.  Es  ist  ein  kraftiger, 
gediegener  Menschenschlag,  anstellig,  ohne  Furcht,  müssig  und 
ehrlich.  Alle  österreichische  Beamte,  welche  längere  Zeit  in 
Dalmatien  gewesen,  lassen  den  hiesigen  Südslawen  alle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  und  sagen  ihnen  im  Ganzen  nur  Gutes 
nach,  wenn  auch  hin  «und  wieder  ein  Raub  oder  ein  Fall  von 
Blutrache  vorkommt. 

Bewaffnet  sind  die  Dalmatiner  beinahe  durchgängig,  auf 
den  Inseln  weniger.  Der  Morlak  trägt  von  Zara  bis  in  die 
Gegend  von  Spalato  und  Ragusa  einen  geflochtenen  Zopf:  dort 
wird  er  seltener  und  der  Bocchese  trägt  ihn  nicht  mehr,  sowie 
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auch  die  Montenegriner  keine  Zöpfe  tragen.  Mannichfaltig  und 
meist  sehr  malerisch  ist  die  Kleidung  der  Dalmatiner  beinahe 
überall. 

Die  Slawen  in  der  Herzegowina  gleichen  im  Ganzen  den 
Morlaken  bei  Zara  und  Spalato  und  die  Slawen  in  Montenegro 
den  Bocchesen.  Am  schönsten  sind  die  Bäuerinnen  bei  Ragusa 
angezogen,  welche  eine  kleine  Krone  von  Silber  mit  Gold- 
stücken auf  dem  Kopfe  tragen,  von  welchem  ein  weisser  Schleier 
herabfällt.  Die  Canaleserinnen  bei  Ragusa  tragen  schwarze, 
lange  Kleider,  an  den  Aermeln  mit  roth  und  gelbem  Tuche  be- 
setzt, so  dass  man  hier  die  deutschen  Farben  sieht.  Die  Män- 
ner in  Ragusa  tragen  die  Hosen  und  den  Turban  wie  die  Türken. 

Bosnien.  Die  Einwohner,  zu  den  Südslawen  gehörig,  sind 
mit  etwa  120,000  Osraanen  untermischt  und  bestehen  beinahe 
zur  Hälfte  aus  Bosniaken,  türkischer,  katholischer  und  griechi- 
scher Religion.  Die  andere  Hälfte  der  Slawen  sind  katholische 
und  griechische  Crösten;  unter  diesen  finden  sich  nur  wenige 
Ede Heute,  welche  den  Islam  angenommen  haben;  die  Morlaken 
in  der  Herzegowina  sind  meist  griechischer  Religion.  Die  Ge- 
sammtbevölkerung  beträgt  höchstens  eine  Million.  Zum  Islam 
bekennen  sich  etwa  350.000  Seelen,  zur  morgenländischen  Kirche 
450,000  und  zur  katholischen  100,000;  ausserdem  leben  hier  noch 
viele  Juden  und  Zigeuner.  Die  türkische  Bevölkerung  drängt 
ach  immer  mehr  in  die  Städte  und  überlässt  die  Bebauung  ihrer 
ländlichen  Besitzungen  den  Christen,  die  sich  daher  stets  ver- 
mehren, wogegen  die  Türken  abnehmen.  Bei  der  mehrfach  hier 
stattgefundenen  Pest  verschmähten  sie  alle  Vorsichtsmassregelo, 
weil  ihr  unbedingtes  Gottvertrauen  sie  lehrt,  alles  mit  Geduld 
zu  ertragen,  was  die  Weisheit  Gottes  über  sie  verhängt,  and 
dass  der  Mensch  nichts  vermag,  wo  die  Gottheit  entschieden 
hat.  Dabei  haben  die  türkischen  Frauen  eine  Abneigung  vor 
mehreren  Kindern;  wozu  noch  kommt,  dass  die  Stellung  der 
Mütter  nicht  gesichert  ist;  der  Mann  schickt  oft  seine  Frau  den 
Eltern  zurück  (dies  ist  besonders  in  Travnik  der  Fall},  behält 
aber  die  Kinder.  Die  türkischen  Frauen,. auf  das  einzige  Ver- 
gnügen angewiesen,  einander  zu  besuchen,  geben  den  Kindern 
mitunter,  um  nicht  gestört  zu  werden,  Opium,  damit  sie  schlafen, 
und  oft  wachen  sie  nicht  wieder  auf.  Die  Frauen  haben  auch 
keinen  Sinn  für  die  Hauswirtbschaft,  sondern  suchen  den  Mann 
nach  Möglichkeit  zu  bestehleu,  um  sich  etwas  auf  die  Seite  zu 
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bringen,  denn  nach  dem  hiesigen  Herkommen  behalten  sie  nur 
die  von  ihrem  Mann  erhaltenen  Geschenke.  • 

Die  Reformen,  welche  die  Sultane  in  der  neuesten  Zeit 
haben  ausführen  wollen,  finden  in  keinem  Theile  des  Reiches  we- 
niger Anklang  als  in  Bosnien,  da  hier  die  meisten  Missbräiiche 
abzuschaffen  sind,  auf  welche  die  bisher  Begünstigten  ein  Recht 
erworben  zu  haben  glauben;  auch  sind  sie  als  Neubekehrte  wie 
gewöhlich  die  Eifrigsten*  Die  hiesigen  slawischen  Mohameda- 
ner  nennen  die  Türken  der  Reform  (die  meisten  der  aus  Stam- 
bul  gekommenen  sind  dafür)  Osmanlis,  und  da  das  hierher  ge- 
schickte Militair  nicht  mehr  die  alttürkische  Kleidung  trügt, 
wird  dasselbe  das  ungläubige  Heer,  Kiauraskeri,  genannt. 

Die  christliche  Bevölkerung  ist  auch  hier  keinesweges  durch 
die  Regierung  bedrückt,  sondern  durch  die  Missbräuche  des 
Lnterthänigkeits-,  des  sogenannten  patriarchalischen  Verhält- 
nisses, in  dem  der  arme  Bauer  zu  den  Grundherren  steht» 
Diese  wollen  keine  Ordnung,  die  das  Bestehen  der  Pforte  unter 
den  jetzigen  Zeitverhältnissen  fordert. 

Die  Landessprache  ist  die  südslawische,  von  der  kroatischen 
und  serbischen  nur  wenig  unterschieden ,  obwohl  seit  der  Er- 
oberung mehrere  türkische  Worte  aufgenommen  worden  sind« 
Kenner  der  slawischen  Sprache  werden  in  dem  Dialekte  der 
Bosnier,  der  türkischen  Kroaten  und  der  Herzegowiner  aller- 
dings einigen  Unterschied  bemerken. 

Auch  alle  hiesigen  Mahomedaner  sprechen  slawisch  und  die 
Wenigsten  selbst  verstehen  die  türkische  Sprache;  am  meisten 
hört  man  dieselbe  in  Travnik,  weil  dort  der  Sitz  des  Muschir 
und  seiner  Beamten  ist,  auch  die  Besatzung  türkisch  spricht, 
welche  meist  aus  Klein -Asiaten,  wahren  Osmaulis  aus  dem 
Oriente  besteht.  Diese  werden  von  der  christlichen  Bevölkerung 
am  meisten  geachtet,  denn  sie  wollen  das  Gute,  wie  der  Sul- 
tan, wissen  auch,  dass  die  Rajas  am  folgsamsteu  sind.  Allein 
selbst  die  wohlwollenden  Absichten  des  noch  in  gutem  Anden- 
ken stehenden  Hadschi  Halil  Kiamil  Pascha  zu  Gunsten  der 
Kajas  (der  türkischen  Unterthanen  nichtmahomedanischer  Re- 
ligion) scheiterten  an  der  eingebornen  slawischen  Aristokratie, 
die  stets  Geld  zusammenbrachte,  um  die  Abberufung  eines 
Pascha  zu  bewirken,  welcher  Ordnung  einführen  wollte. 

Der  katholische  Gottesdienst  wird  gewöhnlich  unter  freiem 
Himmel  gehalten  5  ein  gemauerter  Altar  steht  unter  einem  grossem 
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Baume,  zuweilen  unter  einem  Bretterverschläge;  die  heiligen 
Geräthe  werden  mitgebracht  und  die  Gläubigen  lagern  sich  auf 
türkische  Weise  ringsum.  Die  Franziskanermönche  aus  den 
drei  bosnischen  Klöstern,  zu  Sutinska  oder  Sudiska,  Fojniza 
und  Crescevo  versehen  alle  Pfarreien;  daher  es  naturlich  ist, 
dass  sie  nicht  gern,  ausser  ihrem  Provinzial  und  dem  General 
in  Rom,  einen  strengen  Aufseher  in  dem  Bischof  erhielten.  Sie 
leben  in  ihren  Pfarreien  sehr  unabhängig,  sind  in  ihrer  Kleidung 
durchaus  nicht  als  Mönche  oder  Geistliche  zu  erkennen,  sondern 
trugen  die  Landestracht  und  den  grossen  Schnurrbart;  nur  wäh- 
rend der  Messe  legen  sie  die  Kutte  an.  In  ihren  Pfarrwohnun- 
gen haben  sie  seit  20  Jahren  Hanskapellen  anlegen  dürfen. 
Selbst  die  türkische  Bevölkerung  zollt  ihnen  gewisse  Anerken- 
nung; sie  geben  ihnen  zur  Erntezeit  oft  Naturalien,  zahlen  auch 
Messen,  wenn  sie  krank  sind,  und  wenden  sich  an  sie,  wenn 
sie  von  bösen  Geistern  besessen  zu  sein  glauben.  Wenn  näm- 
lich der  Iman,  der  türkische  Priester,  gegen  eine  Krankheit 
nichts  auszurichten  vermag,  so  erklärt  er,  dass  ein  christlicher 
böser  Geist  die  Ursache  sei,  und  über  einen  solchen  hätten  nur 
die  Franziskaner  Macht.  Berühmt  war  selbst  unter  den  Grie- 
chen und  Türken  der  Padro  Antonio  zu  Oraschi,  dreiviertel 
Stunden  von  Travnik,  zu  dem  man  weite  Reisen  machte,  damit 
er  durch  sein  Gebet  Krankheiten  heilte  oder  Teufel  austriebe. 
Einst  war  er  sogar  nach  Sarajevo  gerufen,  um  die  Stadt  zu 
exorcisiren;  er  intonirte  die  Litanei  und  selbst  viele  Türken 
stimmten  mit  ein  in  das  Antworten  des  Chores. 

Dass  aber  die  Franziskaner  in  Bosnien  von  so  grossem 
Einflüsse  sind,  kommt  von  dem  Freibriefe  her,  den  ihnen  Mona- 
med  II.  im  Jahre  1463  gab,  der  auch  in  dem  erwähnten  Kloster 
aufbewahrt  wird  und  schon  zu  wiederholten  Malen  grosse 
Dienste  geleistet  hat.  Mit  der  grössten  Verehrung  schauen  ihu 
die  Türken  an  und  mancher  rauhe  Muselmann  hat  bei  dem  An- 
blicke dieses  Ferman  Thranen  vergossen,  überwältigt  von  dem 
Schmerze,  dass  die  hohe  Pforte  jetzt  nicht  mehr  so  mächtig  ist, 
als  unter  jenem  grossen  Padischah,  dem  Eroberer  von  Constan- 
tioopel.  Die  Erinnerung  an  ihre  grosse  Vorzeit  ist  in  den  Tür- 
ken so  lebendig,  dass  sie  mit  den  Franziskanern  im  besten  Ver- 
nehmen leben ,  diese  bereits  bei  manchen  Gelegenheiten  zu 
Vermittlern  mit  den  Rajas  gebraucht  wurden  und  sie  ihren  Got- 
tesdienst ganz  ungestört  verrichten  können.    Jedes  der  drei 
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Klöster  hat  seine  Kirche  und  gegen  30  Mönche  und  von  jedem 
Kloster  hängen  mehr  als  100  Pfarreien  ab,  so  dass  über  400 
Fraoziskanermönche  in  Bosnien  unangefochten  leben.  —  Das 
Kloster  Sudiska  war  sonst  die  Curia  der  bosnischen  Könige, 
woher  es  den  Namen  hat,  da  Sud  Gericht  bedeutet.  Bei  dem 
Kloster  Crescevo  befindet  sich  ein  vorzüglicher  Sauerbrunnen, 
der  von  Dalmatien  aus  besucht,  auch  verschickt  wird.  Dass 
übrigens  den  Franziskanern  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über 
ihre  Kirchkinder  zusteht,  verstellt  sich  von  selbst;  doch  sind 
die  Pfarrer  zugleich  meist  Friedensrichter,  um  von  den  türki- 
schen Behörden  nach  Möglichkeit  unabhängig  zu  bleiben.  Der 
Hauptsitz  der  Katholiken  ist  das  an  Travnik  grenzende  Dorf 
Dolaz  von  300  Häusern,  das  ganz  von  denselben  bewohnt  wird. 

Die  Einrichtung  der  Spahis  ist  hier  dieselbe,  wie  sie  die 
Eroberer  gewöhnlich  überall  einführten.  Das  eroberte  Land 
ward  an  die  Krieger  vertheilt,  theils  um  sie  zu  belohnen,  theils 
um  die  Eroberten  im  Gehorsam  zu  halten  und  das  Land  zu  ver- 
walten. So  wie  die  französischen  Ritter  nach  der  Eroberung 
von  Achaja  die  eroberten  Dörfer  unter  sich  theilten,  unter  der 
Bedingung,  im  Falle  des  allgemeinen  Aufgebots  selbst,  oder, 
wenn  sie  mehr  Land  erhalten  hatten,  mit  einem  Fahnlein  zu  er- 
scheinen; so  machten  es  auch  die  osmanischen  Eroberer.  Die 
bosnischen  Gutsherren  kamen  dem  zuvor:  sie  nahmen  die  mtiha- 
medanische  Religion  an,  wodurch  sie  den  Siegern  gleichgestellt 
worden,  und  behielten  ihre  Herrschaften  unter  denselben  Be- 
dingungen, wie  bei  den  an  die  osmanischen  Eroberer  vertheil- 
ten Gutern.  Auf  diese  Weise  übernahmen  die  türkisch  gewor- 
denen slawischen  Lehnsherren,  eigentlich  der  bosnische  Land- 
adel, dieselben  Rechte  und  Pflichten,  wie  die  Nachkommen  der 
Eroberer,  so  dass  man  sie  kaum  unterscheiden  kann ;  der  Druck 
der  armen  Bauern  oder  Dorfbewohner  ist  derselbe.  Diese 
Gutsherren  bilden  die  Landwehr- Ca vallerie,  die  Spahis,  die 
eigentlichen  Blutsauger  des  Landes,  während  die  Monarchie 
der  Pforte  sehr  menschlich  ist. 

Um  Bosnien  naher  kennen  zu  lernen,  muss  man  nach  Sera- 
jevo  oder  Sarajevo  (italienisch  Seraglio,  türkisch  Bosna-Serai) 
gehen,  das  man  am  Besten  von  Salona,  oder  Spalato,  über 
Livno  erreicht.  Diese  Hauptstadt  liegt  an  dem  Abhänge  der 
dinarischen  Bergkette,  an  den  Quellen  der  Bosna,  die  unterhalb 
Brod  in  Slawonien  in  die  Save  fallt,  ohnfern  den  Quellen  der 
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Drina,  welche  die  Grenze  von  Serbien  bildet,  und  ohnfern  den 
Quellen  der  Narenta,  die  bei  Fort  Opus  in  das  adriatische  Meer 
fällt.  Der  Anblick  Sarajevo's  von  Aussen  ist  sehr  lieblich: 
schlanke  Minarets  ragen  über  herrliche  Garten  empor,  aber  das 
Innere  dieser  offnen,  von  einem  Fort  beherrschten  Stadt  ist 
kleinlich  und  unregelmässig,  da  die  Strassen  enge  sind  und  die 
Fenster  meist  nur  nach  den  innern  Höfen  gehen.  Die  orientali- 
schen Christen  haben  hier  eine  Kirche  und  einen  Bischof*  Der 
vornehmste  Gegenstand  des  Gewerbgeistes  ist  die  Verarbeitung 
und  der  Handel  mit  Kürschnerwaaren,  auch  Waffen  werden 
sehr  gut  angefertigt.  Die  Colonial-  und  Manufacturu  aaren  wer- 
den von  Triest  über  Spalato,  oder  von  Wien  über  Kostainizza 
bezogen,  denn  Sarajevo  ist  der  Mittelpunkt  des  Handels  zwi- 
schen Janina  und  Salonichi. 

Damit  den  Armen  die  notwendigsten  Lebensmittel  nicht 
vertheuert  werden,  ist  die  Polizei  sehr  streng;  Fleischer  wer- 
den, wenn  sie  das  Publikum  verkürzen,  mit  deu  Ohren  an  ihren 
Laden  angenagelt;  zahlen  sie  1000  Piaster  Strafe,  so  werden 
sie  nach  einer  Stunde  entlassen,  für  500  Piaster  am  Abend; 
zahlen  sie  nur  200  Piaster,  so  bleiben  sie  zwei  Tage  in  dieser 
Stellung;  für  100  Piaster  kommen  sie  in  drei  Tagen  frei;  sonst 
dauert  diese  Strafe  mehrere  Tage.  Backer,  die  sich  Unter- 
schleife zu  Schulden  kommen  lassen,  erhalten  Stockstreiche 
auf  die  Fusssohlen. 

Höchst  belohnend  ist  die  Reise  hierher,  da  sie  Gelegenheit 
giebt,  die  wahren  Türken,  die  entarteten  aristokratischen  mu- 
hauie danischen  Slawen  und  die  unterdrückten  slawischen  Chri- 
sten kennen  zu  lernen;  dabei  sind  die  Naturschönheiten  so 
überraschend,  dass  man  sich  wundert,  warum  sie  so  wenig  be- 
kannt sind.  Ritter  Erko  in  Zara  hat  einige  der  schönsten  Ge- 
genden gezeichnet  und  will  sie  herausgeben.  Allein  freilich 
muss  man  sich  diesen  Genuss  durch  eine  sehr  mühsame  Reise  er- 
kaufen, denn  nur  zu  Pferde  ist  es  möglich,  fortzukommen,  und 
dennoch  giebt  es  in  den  Bergschluchten  von  Lino  und  der  Was- 
serscheide zwischen  der  Narenta  und  Bosna  solche  gefährliche 
Saumpfade,  dass  man  sehr  oft  genöthigt  ist,  zu  Fusse  zu  gehen; 
am  schlimmsten  aber  sind  die  Wege  da,  wo  man  solche  Pfade 
gepflastert  hat,  da  sie  nicht  unterhalten  werden* 

Alle  Bemühungen,  den  Zustand  Bosniens  zu  verbessern, 
sind  daran  gescheitert,  dass  der  hiesige  Adel  nicht  zu  den 
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Fortschritten  zu  bringen  war,  welche  der  vorige  Grossultan 
angefangen  bat  nnd  sein  Sohn  fortsetzt.  Sarajevo  war  stets 
der  Sitz  des  Widerstandes  der  reaktionären  Partei  in  Bosnien. 

Die  Militair grenze.  Ein  sehr  wichtiger  Bestandtheil 
des  österreichischen  Heeres  sind  die  Grenzer,  oder  die  längs 
der  türkischen  Grenze  wohnenden  ackerbauenden  Soldaten,  wel- 
che eine  abgesonderte  Provinz  unter  dem  Namen  Mi  Ii  t  airgrenze 
bilden«  Da  der  grösste  Theil  dieses  Heeres  der  Grenze  aus 
Südslawen  besteht,  glauben  wir,  diesem  Gegenstande  einen  be- 
sondern Abschnitt  widmen  zu  müssen. 

Kroatien  liefert  die  Mehrzal  dieser  Grenzregimenter,  daher 
man  sie  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Kroaten  bezeichnet;  auch 
gehört  der  grösste  Theil  des  Königreichs  Kroatien  der  Militair- 
grenze  an,  die  einen  bedeutendem  Flacheninhalt  einnimmt,  als 
die  drei  kroatischen  Comitate  Agram,  Warasdin  nnd  Kreuz, 
welche  Civilverwaltuug  haben,  wogegen  der  ganze  Militärbe- 
zirk unter  dem  Karlstadt-Warasdiner-Banal-Generalat  zu  Ag- 
ram steht. 

Die  Bezirke  der  hierzu  gehörigen  8  Infanterieregimenter 
fangen  mit  dem  südlichen  Theile  Kroatiens,  zwischen  dem  adria- 
tischen  Meere  und  der  türkisch- bosnischen  Grenze  an. 

Das  Banalhusarenregiment  ist  eine  neue  Einrichtung  des 
jetzigen  Banus  Jelacic  und  ist  mit  den  Banderialhusaren 
nicht  zu  verwechseln,  welche  bei  den  frühem  ungarischen  In- 
sarrecttonen  oder  Aufgeboten  die  Comitate  zu  stellen  hatten, 
eine  Einrichtung,  die  sich  überlebt  hat;  daher  sie  auch  1809 
gegen  Napoleon  nicht  den  von  der  berühmten  ungarischen  In- 
serrection  gehegten  Erwartungen  entsprach. 

Yom  Königreich  Slawonien  gehört  ebenfalls  der  grösste 
Theil  mit  286,175  Seelen  der  Militairgrenze  an,  so  dass  für  die 
Civilvorwaltung  nur  das  veröczer  Comitat  mit  der  Hauptstadt 
Esseg,  südlich  davon  das  pozeganer  und  weiter  an  der  Donau 
abwärts  das  sirmier  Comitat  übrig  bleiben.  Dagegen  uinfasst 
das  slawonische  Generalat,  das  seinen  Sitz  in  Peterwardein 
hat,  4  Infanterieregimenter. 

Die  der  Grenzmannschaft  gehörigen  Grundstücke  sind  steuer- 
frei, wogegen  sie  zu  Militärdienst  ohne  Ausnahme  verpflichtet 
eind.  Jeder  Hof  hat  zuvörderst  die  auf  demselben  wohnende 
Familie  zu  ernähren  und  die  Ausrüstung  der  darunter  befindli- 
chen waffenfähigen  Mannschaft  zu  bestreiten.  Diese  besteht  in 
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der  zum  Felddienste  bestimmten  Mannschaft,  welche  jungst  in 
Italien  und  in  allen  österreichischen  Kriegen  mit  so  vieler  Aus- 
zeichnung gefochten  hat  und  vollkommen  dienstfähig  wie  die 
Linie  erscheint,  nur,  dass  sie  braune  statt  weisse  Monturen 
trügt  Die  für  die  Wirtschaftsführung  nothwendigen  Familien- 
mitglieder gehören  zur  Reserve,  haben  nur  den  grauen  dunklen 
Mantel  der  Grenzer  und  eine  Interimsmatze,  sonst  aber  ihre 
Bauernkleidung;  dagegen  ist  ihre  Bewaffnung  mit  Gewehr  und 
Patrontasche  vollständig.  Die  Offiziere  wohnen  in  dem  Bezirke 
des  Regiments,  des  Bataillons,  der  Compagnie  und  sogar  jeder 
Lieutenant  in  dem  Dorfe,  wo  seine  Abtheilong  wohnt  Diese 
Offiziere  waren  bisher  zugleich  die  Verwaltungsbeamten,  und  es 
ist  merkwürdig,  wie  gut  dies  geht;  man  hört  selten  Klagen, 
weil  jede  Beschwerde  sofort  militärisch  untersucht  und  als 
Dienstvergehen  bestraft  wird.  Obgleich  die  Offiziere  von  allen 
Nationalitäten  und  Religionen  sind,  worauf  es  im  Oesterreich- 
sehen  Militair  nicht  ankommt,  finden  sich  doch  alle  schnell  in 
diesen  allerdings  schwereren  Dienst,  als  blos  einen  Zug  zu 
schliessen.  Dabei  werden  die  Schulen  regelmässig  besucht,  and 
es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wenn  die  Bauerknaben  der  Walt- 
eben,  Szekler,  Serben,  Kroaten  neben  ihrer  Muttersprache  auch 
sehr  gut  deutsch  lesen  und  schreiben  lernen.  Hier  lernt  Je- 
der, was  gelehrt  wird,  denn  man  hält  sie  an,  aufmerksam  und 
fleissig  zu  sein.  Im  Hause  ihrer  Eltern  sehen  die  Knaben  stets 
mit  dem  Gewehr  umgehen;  sie  wachsen  daher  beinahe  schon 
mit  den  erforderlichen  Handgriffen  auf.  Man  sieht  die  militäri- 
sche Ordnung  sofort  dem  ganzen  Dorfe  an.  Der  Offizier  leidet 
nicht,  dass  ein  Gartenzaon  verfällt,  ein  Dach  schadhaft  sei  und 
jeder  Weg  ist  gebessert« 

Nicht  Ein  Mann  ist  fortwährend  im  Dienste,  selbst  nicht 
von  der  ersten  Abtbeilung,  dem  Feldstande;  Jeder  arbeitet 
für  seinen  Unterhalt  und  nur  dafür  ist  gesorgt,  dass  in  der 
Nähe  jedes  Offiziers  ein  Tambour  wohnt.  Sobald  dieser  die 
Trommel  rührt,  eilt  Jeder  zu  seiner  Uniform  und  Jeder  soett 
vollständig  ausgerüstet  vor  der  Wohnung  seines  Offiziers  zuerst 
sich  aufzustellen.  Alle  8  oder  14  Tage  wird  ein  Unteroffizier 
in's  Offizierbureau  befehligt,  der  nach  beendetem  Dienst  wieder 
zu  seinem  Gewerbe  zurückkehrt,  so  wie  der  Soldat,  wenn  der 
Offizier  die  Besichtigung  oder  die  Waffenübung  beendet  hat. 
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Von  Zeit  zu  Zeit  werden  kleinere  Zusamuienziehungen  von 
ganzen  Compagnien  und  Bataillonen  abgehalten,  aber  da  die 
Mannschaft  im  Einzelnen  sehr  gut  ausgebildet  ist,  so  bedarf  es 
stets  nur  weniger  Tage.  Die  Reserven  werden  nur  dann  zu« 
sammengezogen ,  wenn  der  Feldstand  ausmarschirt  ist;  dennoch 
ist  die  Reserve  fortwährend  beinahe  noch  mehr  im  Dienst  als 
die  erste  Abtheilung;  denn  daraus  werden  die  erforderlichen 
Ordonnanzen  bestritten  und  die  Bewachung  der  Grenze  bewirkt, 
theils  um  den  Pestcordon  gegen  die  Türkei  vollständig  zu  be- 
setzen, theils  um  dem  Schmuggelhandel  entgegenzuwirken; 
diese  verrichten  den  Dienst  in  der  eben  beschriebenen  söge- 
nannten  Hausmontirung  und  schiessen  auf  einen  verwegenen 
Cootrebandier  eben  so  sicher,  wie  die  beste  Finanzwache. 

Im  Jahr  1844  liess  der  Verfasser  seine  Pferde  vor  einem 
Dorfwirthshause  in  Siebenbürgen  füttern  und  blieb,  ungeachtet 
der  ärgsten  Sonnenhitze  von  heftigem  Fieberfrost  geschüttelt, 
im  Wagen,  während  der  besorgte  Diener  hin  nnd  her  lief.  Ein 
stattlicher  Husarenrittmeister,  dessen  Pferde  eben  abgefüttert 
waren,  kam  an  den  Kranken  heran,  erkundigte  sich  und  bot 
ihm  seine  1  Meile  entfernte  Wohnung  an.  Dies  wohlwollende 
Anerbieten  ward  so  .  dringend  wiederholt,  dass  jede  Weigerung 
unmöglich  war.  Eine  vollkommen  eingerichtete  ländliche  Wirth- 
ßchaft  war  zum  Empfange  des  Gastes  und  der  Equipage  sehr 
wohl  geeignet,  und  nachdem  der  Fieberschauer  sich  gelegt 
hatte,  konnte  bald  die  Unterhaltung  des  freundlichen  Wirthes 
genossen  werden.  Er  sprach  besser  deutsch,  als  der  Wiener 
gewöhnlich  aus  Nachäfferei  des  damaligen  Hofes  zu  sprechen 
pflegte,  und  es  fand  sich,  dass  dieser  Offizier  ein  Italiener  war. 
Er  hatte  Neigung  zum  Militairstande  und  konnte  sie  in  diesem 
Heere  befriedigen,  so  wie  auch  viele  Engländer,  die  nicht  reich 
genug  in  ihrem  Vaterlande  sind,  hier  Dienste  nehmen.  Ein 
grosser  Vortheil  ist  es  aber  stets  für  ein  Heer,  wenn  Leute 
von  Vermögen,  die  mithin  Gelegenheit  hatten,  sich  eine  gute 
Erziehung  zu  verschaffen,  einer  solchen  fiberwiegenden  Neigung 
folgen  können.  Hier  war  der  liebenswürdige  Wirth  zwar  Herr 
und  Gebieter  am  Orte,  aber  man  sah  keine  Uniform;  alle  seine 
Soldaten  arbeiteten  für  sich  und  ihre  Familie  und  so  war  die 
beste  Gelegenheit  gegeben,  diese  Verfassung  genau  kennen 

lernen. 
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Obwohl  man  gerade  den  Grenzdienst  für  die  beste  Schule 
der  leichten  Infanterie  gehalten  hat,  so  haben  doch  die  öster* 
rachischen  Generale  in  Italien,  wie  dem  Verfasser  gesagt  wurde, 
nicht  gerade  Veranlassung  gehabt,  die  angarisch -romainischen 
Grenzer  vorzuziehen« 

Anders  ist  es  mit  den  Grenzregimentern,  welche  aus  den 
südslawischen  Bauern  bestehen  5  diese  hatten  ihren  alten  Ruhm 
bewährt. 

So  viele  verschiedene  Elemente  geborener  Soldaten  giebt 
es  in  Ungarn«  Mehr  Ackerbauern  sind  von  Natur  die  Sudsla- 
wen, allein  auch  hier  fehlt  es  nicht  an  kriegerischen  Elementen, 
denn  die  Dienerschaft,  welche  in  Ungarn  Husaren,  Darabanz 
oder  Plaj eschen  genannt  werden,  heissen  besonders  au  der 
trocknen  Grenze,  wo  sie  am  häufigsten  gebraucht  werden,  Se- 
rezaner,  oder,  wie  in  Dalmatien  und  Bosnien  Panduren;  unter 
diesem  Namen  waren  sie  früher  bekannter,  jetzt  ist  der  erste 
Name  gebräuchlicher  geworden.  Dies  sind  die  schon  lange  ge* 
fürchteten  Rothmäntler,  welche  den  Pandurenfuhrer  Trenk  so 
vorteilhaft  zu  benutzen  verstand. 

Im  Allgemeinen  erscheint  der  Militärdienst  der  Bauern  in 
der  Militairgrenze  denselben  nicht  drückend.  Wenigstens  fragte 
der  Verfasser  mehrere  derselben,  ob  sie  nicht  lieber,  wie  ihre 
Nachbarn  und  Stammgenossen,  unter  den  Comitaten.  Ungarn!» 
ständen;  allein  keiner  war  der  Meinung,  einer  sagte  sogar: 
Hier  haben  wir  Freiheit  und  Gleichheit;  wenn  wir  dem  Gesetz 
Genüge  leisten,  sind  wir  frei,  dort  sind  sie  Unterthanen  der  un- 
garischen Edelleute.  Hier  können  wir  Offiziere  werden,  dort 
würden  wir  stets  Unterthanen  bleiben. 

Die  österreichische  Regierung  hat  auch  der  kroatisch -sla- 
vonisch  und  banat- serbischen  Militairgrenze  am  7.  Mai 
eine  der  neuen  Zeit  angemessene  Organisation  angedeihen  lassen. 
Hiernach  erhalten  die  Bewohner  der  Militairgrenze  eine  freie 
Gemeindeverfassung  und  nehmen  an  allen  Rechten  der  Reichs- 
verfassung vom  4.  März  1849  Theil,  so  weit  es  mit  dem  Militär- 
dienste vereinbar  ist,  und  nur  für  MUitairverbrechen  sind  sie 
den  Kriegsgesetzen  unterworfen,  für  alle  übrigen  erhalten  sie 
bürgerliche  Gerichte.  Nach  dem  Grenzgrundgesetze  von  1^07 
wurden  die  Grenzer  als  Unterthanen  der  kaiserlichen  Dor- 
nen behandelt,  so  dass  sie  lediglich  <ias  Nutzungsrecht  ihrer 
Grundstücke  hatten;  jetzt  erhalten  sie  dieselben  unter  dtf 
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Verbindlichkeit  zum  Militärdienste  za  völligem  Eigenthum,  dürfen 
jie  jedoch  nnr  bis  zum  dritten  Theile  des  Werthes  mit  Hypothe- 
ken belasten.  Die  bisherigen  Gemeindeweiden  werden  Eigenthum 
der  Gemeinde,  die  Grenzwaldungen  aber  bleiben  Domainen,  mit 
der  Verpflichtung,  den  Grenzern  das  erforderliche  Brenn-  und 
Bauholz  za  gewähren.  Jeder  kann  aber  Privatwaldungen  an- 
legen. 

Die  Erben  eines  Grenzers  können  sein  unbewegliches  Ver- 
mögen nur  erwerben,  wenn  sie  zugleich  seine  Militairpflicht 
übernehmen;  sonst  muss  die  Veräusserung  an  einen  Andern 
binnen  t  Jahren  erfolgen,  der  sich  dieser  Pflicht  unterzieht. 
Dasselbe  findet  auch  statt,  wenn  eine  Erbin  einen  Mann  hei- 
rathet,  der  diese  Pflicht  nicht  ubernehmen  will;  eben  so  ist  es 
mit  letztwilligen  Verfügungen.  Sind  weder  solche,  noch  auch 
Erben  vorhandeu,  so  fällt  das  Grundstück  dem  Grenzinstitute 
zur  Ausstattung  anderer  Familien  und  zu  anderen  öffentlichen 
Zwecken  anheim.  Alle  früheren  Beschränkungen  der  Grenzbe- 
wohner in  Erlernung  des  Handels,  der  Gewerbe,  Künste  nnd 
Wissenschaften  sind  jetzt  aufgehoben. 

Da  bisher  mehrere  Personen  eine  sogenannte  Hauscommu- 
nion  ausmachten,  von  denen  die  älteste  der  Hausvater  war,  so 
wird  jetzt  derselbe  von  der  Familie  gewählt  und  muss  ihr 
Rechnung  legen;  mit  18  Jahren  ist  jedes,  auch  weibliche,  Mit- 
glied stimmfähig.  Ueber  Zwistigkeiten  entscheidet  ein  Ge- 
meindeausschuss ,  wie  bisher  allein  der  vorgesetzte  Offizier. 
Wenn  eine  Familie  darüber  einig  ist,  dass  die  Gemeinschaft 
getheilt  werden  soll,  so  darf  dies  nur  in  so  weit  geschehen, 
dass  jede  Besitzung  6  Joch  Landes  behält.  Jeder  Grenzer  hat 
das  Recht  dazu«  sobald  er  seiner  Militairpflicht  im  Feldstande 
genügt  hat.  Die  im  Dienst  erkrankten  Grenzer  werden  auf 
Staatskosten  verpflegt. 

Mit  dem  20.  Jahre  fängt  die  Dienstpflicht  an.   Die  jüngsten 

werden  genommen,  um  die  beiden  Bataillone  jeden  Regiments 

vollzählig  zu  machen;  sobald  neue  zutreten,  gehen  die  ältesten 

in  das  3.,  das  Reservebataillon,  über.   Die  Regimenter  an  der 

trocknen  Grenze  stellen  ausserdem  noch  2  Compagnien  Sere- 

zaner,  die  andern  eine  Division  leichter  Reiterei.  Jetzt  giebt 

der  Staat  die  Bewaffnung  und  Bekleidung,  die  vorher  das  Hans 

beschaffen  musste,  welches  jetzt  noch  ausserdem  für  jeden  Mann 

jährlich  1 V,  bis  2V,  fl-  Geldeotschädigung  erhält.    Dabei  sind 
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alle  Domainenroboten  aufgehoben.  Die  in  den  Grenzbezirken 
liegenden  StÄdte  erhalten  die  Gemeindeverfassung  nach  dem 
allgemeinen  Staatsgemeindegesetze  und  die  Bewohner  derselben 
Bind  der  allgemeinen  Militairconscription  unterworfen. 

Die  Woj  wodina.  Die  Donau,  von  dem  Einfalle  der  Drave 
bis  zum  Einfalle  der  Save  nnd  die  Theiss,  von  dem  Einfalle 
der  Marosch  bis  zu  deren  Vereinigung  mit  der  Donau  durch- 
schneiden den  Landstrich,  in  welchem  die  serbische  Bevölkerung 
in  dem  österreichischen  Kaiserstaate  am  dichtesten  ist  Ein 
Theil  dieses  Landes  gehörte  sonst  zu  dem  ungarischen  Comi- 
tate  von  Bac*,  ein  anderer  zum  Banate  (das  torontaler  Comiut 
mit  der  Hauptstadt  Beckerek).  Auf  dem  rechten  Donauufer 
gehörte  zu  dieser  serbischen  Landschaft  in  Slawonien  das  sir- 
mier  Comitat  und  der  peterwardeiner  Regimentsbezirk  (hier 
war  der  Sitz  des  serbischen  Patriarchen,  Karlowitz);  auf  dem 
linken  Donauufer,  ausser  dem  Tschaikistenbatniüon,  der  Dooau- 
flotille,  der  Bezirk  des  deutsch-banater  und  des  illyriscb-bana- 
ter  Grenzregiments,  wo  die  Römerschanzen  liegen,  welche  noch 
in  den  letzten  Revolutionskriegen  benutzt  worden  sind. 

Dieser  Landstrich,  ausgezeichtnet  durch  seine  Fruchtbar- 
keit und  mit  Blut  gedüngt  in  den  hier  über  1000  Jahre  langen 
Kämpfen  zwischen  Byzantinern  und  Ungarn,  Türken  und  Deut- 
schen, wo  erst  der  belgrader  Friede  von  1793  die  Grenzen  fest- 
stellte, hat  die  Schicksale  von  Serbien,  Ungarn,  Slawonieo, 
Sirmien  und  Banat  get heilt,  so  dass  die  ursprüngliche  Bevöl- 
kerung mit  der  frühern  Hauptstadt  Sirmium  beinahe  ganz  unter- 
gegangen sein  dürfte.  Doch  waren  die  Serbier  auf  dem  rech- 
ten Ufer  der  Donau  und  der  Save  stets  die  treuen  Verbündeten 
der  österreichischen  Heere  gegen  die  Türken,  so  dass  Kaiser 
\Ferdinand  ihnen  schon  1564  den  ersten  Freibrief  für  ihre  Nie- 
derlassungen auf  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  ertheilte.  U*" 
ter  Kaiser  Rudolf  führten  Vukovic  und  Besinovic  neue  Schar- 
ren aus  Serbien  herüber  und  der  Metropolit  Gabriel  floh  hierher 
vor  den  Türken  mit  70  Mönchen  oder  Kalugern,  und  das  so^e- 
jaannte  brucker  Libell  ertheilte  dieser  neuen  Bevölkerung  (157*9 
wichtige  Vorrechte.  Doch  der  1661  ausgebrochene  Türk<tokrtfPr 
brachte  neues  Unglück  über  das  Land ;  noch  mehr  der  von  1683. 
der  die  Türken  durch  Ungarn  vor  Wien  geführt  hatte«  Da«* 
standen  die  Serbier  wieder  dem  österreichischen  Heere  treoliet 
bei;  der  Patriarch  von  Ipek  rief  den  Helden  Brankovan  x« 
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Wojwoden  oder  Despot  von  Serbien  aus,  welcher  jedoch  aus 
politischen  Rücksichten  auf  der  Festung  Eger  endete.  Dennoch 
kämpften  die  Serbier  im  Fortgange  jenes  Krieges  zu  Gunsten 
der  Oesterreicher,  doch  konnten  diese  ihr  Land  nicht  befreien 
und  viele  Serbier  mussten  ihrem  Ruckzuge  folgen.  Der  Metro- 
polit Arsenius  Cernovic  sah  sich  aber  vor,  er  liess  sich  einen 
Freibrief  zu  Wien  im  Jahre  1690  geben  und  zog  mit  30,000 
Mann  über  die  Donau  und  Save,  kämpfte  auch  schon  1691  bei 
Salankemen  unter  Zriny  gegen  die  Türken.  Endlich  wurden 
sie  1699  durch  den  Frieden  von  Karlowitz  wirkliche  österreichi- 
sche Unterthanen ,  so  weit  sie  in  Slawonien  wohnten ;  die  nach 
dem  Banate  geflohenen  mussten  erst  noch  den  Sieg  Eugens  bei 
Peterwardein  (1716)  und  die  Einnahme  von  Belgrad  (1717) 
abwarten,  bis  der  Friede  von  Passarowitz  ihnen  1718  eine 
kurze  Ruhe  verschaffte,  denn  Serbien  und  die  kleine  Walachei 
gingen  in  dem  folgenden  Kriege  verloren,  welchem  erst  der  in 
dem  wieder  türkisch  gewordenen  Belgrad  geschlossene  Friede 
ein  Ende  machte. 

Die  Serbier  hatten  sich  stets  dem  Kaiserhause  treu  ge- 
zeigt; obwohl  bisher  freie  Leute,  sollten  sie  jedoch  Untertha- 
nen des  ungarischen  Adels  werden,  sie  konnten  kein  Gut  kau- 
fen, durften  auch  kein  Amt  erhalten.  Die  Regierung  hatte  zwar 
so  fleissige  und  brave  Einwohner  geschlitzt,  allein  sie  vermochte 
nichts  gegen  die  ungarische  Aristokratie  und  die  geistliche 
Macht,  und  so  geschah  es,  dass  viele  dieser  treuen  österreichi- 
schen Unterthanen  unter  Horvath  und  Tökeli  Q 1751)  nach  Russ- 
land zogen.  Endlich  wurde  1752  eine  illyrische  Hofdeputation 
ernannt,  um  sie  vor  dem  ungarischen  Adel  zu  schützen;  dann 
wurden  serbische  Nationalkongresse  in  den  Jahren  1769,  1774 
und  1776  abgehalten;  doch  die  Bedrückungen  hörten  ungeachtet 
eines  Nationalreglements  von  1770  nicht  auf,  bis  ein  Dedaratorium 
Ulyricum  von  1779  und  1782  einige  Milderungen  eintreten  Hess; 
die  Serben  kamen  aber  179*2  wieder  unter  die  ungarische  Hof- 
kanzlei. 

Dass  die  Ungarn  die  andern  Nationalitaten  nicht  zu  schonen 
pflegten,  ist  bekannt;  daher  die  Serben  so  ungeheure  Opfer 
brachten,  um  sich  von  der  magyarischen  Oberherrschaft  zu  be- 
freien, aber  dem  Gesammtsaate  um  so  treuer  sein  wollten.  End- 
lich ward  ihr  Wunsch  am  18.  November  1849  erfüllt  und  die 
Wojwodina  von  Ungarn  unabhängig  erklärt.—  Sehr  glücklich 
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wurde  es  diese  Serben  machen,  wenn  sie  ein  Oberhaupt  ihrer 
Nation  zum  obersten  Verwalter  der  Wojwodina  erhalten  könn- 
ten. Darum  war  es  sehr  klug,  dass  der  Kaiser  selbst  den  Ti- 
tel als  Gross -Wojwod  angenommen  hat. 

Die  Serben  der  Wojwodina  stehen  den  türkischen  Serbiern 
über  der  Donau  an  Naturanlagen  nicht  nach ,  sind ,  eben  so  in* 
dustriös  wie  jene  und  ordnungsliebend ;  daher  sie  auch  im  Gan- 
zen meist  durch  den  Handel  wohlhabend  geworden  sind.  Hier 
kann  man  sich  uberzeugen,  wie  sehr  sich  die  Ungarn  dadurch 
geschadet  haben,  dass  sie  6tets  auf  der  schroffen  Absonderung 
der  Nationalitat  bestanden.  Hatten  sie  dafür  gesorgt,  sich  mit 
diesem  Volke,  das  so  gute  Eigenschaften  hat,  zu  verschmelzen, 
so  hatten  sie  eine  ganz  andere  Rolle  gespielt,  statt  dass  sie  es 
so  weit  gebracht  haben,  dass  sie  schon  seit  Jahrhunderten  Ser- 
bien und  Bosnien  nebst  Dalinatien  verloren  haben,  jetzt  aber 
Kroatien,  Slawonien,  die  Wojwodina,  Banat  und  Siebenbürgen, 
wo  sie  die  Deutschen  und  Walachen  ebenfalls  nicht  zu  ge- 
winnen wussten ,  so  wenig  wie  die  Slowaken  im  Norden.  Die 
Ungarn,  eine  von  der  Natur  so  hoch  begabte  Nation,  wollten 
nicht  blos  die  Andern  als  Eroberer,  sondern  der  ungarische 
Edelmann  wollte  sie  auch  als  unterthänige  Bauern  behandeln. 
Darum  sind  die  Grenzen  Ungarns  jetzt  so  klein  geworden,  und 
da  bei  der  jetzigen  Gleichberechtigung  die  Deutschen  in  den 
Comitaten  von  Eisenburg,  Wieselburg,  Oedenburg  und  Pres- 
burg,  die  Romainen  in  der  Marmarosch  in  den  östlichen  und  die 
Slowaken  in  den  westlichen  Karpathen  ebenfalls  ihre  Nationa- 
litat zu  wahren  wissen  werden ,  wird  es  darauf  ankommen ,  ob 
man  jetzt  die  Lehren  der  vergangenen  Jahrhunderte  beach- 
ten wird. 

Der  Hass  der  Serben  gegen  die  Magyaren  war  so  heftig, 
dass  sie  mit  der  grössten  Begeisterung  Alles  wagten,  um  sich 
von  ihren  Zwingherren  zu  befreien.  Tausende  sind  das  Opfer 
für  die  Monarchie  geworden,  welcher  sie  die  Aristokratenherr- 
schaft der  Ungarn  vorzogen.  Die  Humanität  muss  Theil  neh- 
men an  ihrer  Befreiung;  denn  nun  wird  sich  diese  treffliche 
Nation  erst  ganz  entwickeln  können.  Wer  besonders  den  lie- 
benswürdigen Repräsentanten  derselben  kennt,  den  serbischen 
Helden  Stratomirowic,  der  wird  gewiss  die  besten  Wünsche 
für  die  Zukunft  dieses  Volkes  hegen. 
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Serbien.  Als  Michael  Obrenovic*  Fürst  ward,  ernannte 
er  den  jungen  Alexander,  den  Sohn  des  berühmten  Cerny  Georg, 
Korn  Lieutenant  und  nahm  ihn  spater  zu  seinem  Adjutanten  an. 
Er  hatte  sich  schon  vorher  in  Bessarabien  mit  der  Tochter  des 
Nenadovic ,  eines  Wojwoden  oder  Militairchefs  unter  Cerny 
Georg,  verheirathet  Bei  dem  späteren  Regierungswechsel  ver- 
schaffte ihm  hauptsachlich  die  Dankbarkeit  gegen  seinen  grossen 
Vater  die  Fürstenwürde ,  wie  das  Zutrauen  der  Nation,  das  er 
sich  auch  zu  verdienen  gewusst  hat.  Er  hat  zwei  Söhne,  die 
noch  Kinder  sind,  und  drei  Töchter,  von  denen  die  älteste  mit 
dem  Geschäftsträger  Serbiens  in  Constantinopel  verheirathet  ist. 
Dieser,  Namens  Nikolaiwic,  aus  einem  Dorfe  bei  Belgrad  gebur- 
tig, hat  in  Paris  seine  Erziehung  genossen,  obwohl  er  nicht 
reich  ist,  und  verdient  diese  Stellung  seiner  Kenntnisse  wegen 
mehr,  als  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Hegenten,  der  mit 
seiner  ZFamilie  sehr  einfach  lebt  und  bei  den  Festen,  die  er 
giebt,  Jeden  seiner  Gäste  mit  der  einfachsten  Herzlichkeit  be- 
handelt« Er  giebt  öfters  M&nnerdiners,  seltener  mit  Damen  ge- 
mischt, im  Winter  aber  Bälle  mit  Soupers,  wobei  die  Fürstin 
Persidat  eine  liebenswürdige  Wirthin  macht.  Sie  ist  sehr  schön, 
besonders  seit  sie  die  serbische  Nationaltracht  angenommen  hat; 
denn  elie  sie  Fürstin  ward,  trug  sie,  wie  sie  in  Russland  ge- 
wohnt gewesen,  deutsche  Tracht.  Sie  hat  weder  Hofmarschall, 
noch  Kammerherren,  noch  Hofdamen,  geniesst  aber  allgemeiner 
Liebe  und  Hochachtung.  Ihre  Soir&n  haben  ein  sehr  glänzen- 
des Aeussere  durch  das  vornehmlich  bei  denselben  zur  Schau 
kommende  reiche  Nationalcostüm. 

Der  jetzt  regierende  Fürst,  Sohn  von  Cerny  Georg,  d.  h. 
dem  schwarzen  Georg,  mit  dem  Familiennamen  Petrovic,  wird 
gewöhnlich  auch  Cerny  genannt.  Als  er  daher  die  Investitur 
als  Fürst  von  Serbien,  nach  Beseitigung  der  Familie  Milosch 
Obrenovic,  erhalten  sollte,  zeigte  der  serbische  Senat  so  viel 
Delicatesse  gegen  die  Pforte,  dass  man  ihn  nicht  mit  dem  Na- 
men seines  Vaters  benannte,  sondern  Alexander  Georgewic. 
Die  Pforte  wollte  aber  diese  Delicatesse  noch  übertreffen  und 
nannte  ihn  Kara  Georgewic,  den  Sohn  des  Cerny  (schwarzen) 
Georg,  zum  Zeichen,  dass  sie  dem  vorigen  Rebellen  Cerny 
Georg  Alles  verziehen  und  den  jetzigen  Fürsten  als  Sohn  die- 
ses grossen  Mannes  ehrte;  denn  Kara  heist  in  der  türkischen 
Sprache  schwarz. 
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Die  Verfassung  Serbiens  vom  Jahr  1838  bestimmt,  dass 
Priraairversammlungen  für  jede  Gemeinde  einen  Friedensrichter 
und  zwei  Beisitzer  auf  drei  Jahre  zu  wählen  haben  5  diesen  steht 
zu,  auf  den  Primairversammlungen  unter  dem  Vorsitze  des  Prä- 
fecten  ihre  Gemeinden  zu  vertreten,  so  oft  dies  für  nothwendig 
befunden  wird.  Serbien  ist  in  17  solche  Distrikte  oder  Kreise 
getheilt.  Für  die  jedesmaligen  Nationalversammlungen  wird  die 
Zahl  der  Volksvertreter  besonders  bestimmt;  deren  sind  biswei- 
len 300,  bisweilen  1500  gewesen.  Der  1848  abgehaltene  Land- 
tag hat  300  Abgeordnete  versammelt  gesehen,  welche  ebenfalls 
von  den  oben  angegebenen  Notablen  oder  Richtern  der  einzel- 
nen Gemeinden  gewählt  wurden. 

Die  Serben  haben  nämlich  schon  seit  undenklichen  Zeiten 
eine  wohlgeordnete  Gemeindeverfassung  gehabt,  wie  es  uberall 
ursprünglich  die  natürlichen  Verhältnisse  mit  sich  bringen.  Diese 
alte  Gemeindeverfassung  hat  die  Serben  vor  dem  Schicksale 
des  benachbarten  Bosniens  bewahrt,  das  sich  die  gutsherrliche 
Macht  hatte  gefallen  lassen.  Nur  die  nach  der  Wojwodina  (s. 
diese J  auswandernden  Serben  kamen,  so  weit  sie  nicht  dem  Mi- 
litärbezirke unterworfen  waren,  unter  die  Gutsherrlichkeit  der 
Ungarn,  welches  in  der  neuesten  Zeit  die  erbitterten  Kämpfe 
unter  diesen  Nationen  herbeigeführt  hat.  Die  Serben  hatten 
dort  hundertjährigen  gutsherrlichen  Druck  zu  rächen. 

Serbien  hat  nur  Bekenner  der  morgenländischen  Kirche; 
die  Türken  haben  allerdings  in  den  6  Festungen,  wo  sie  woh- 
nen dürfen,  vertragsmassig  Moscheen;  allein  auch  dort  stehen 
sie  nicht  unter  den  serbischen  Behörden,  sondern  haben  ihre 
eigenen  Kadis  und  Beamte.  Die  Katholiken  in  Belgrad  haben 
eine  Kapelle  in  dem  österreichischen  Consulatshause  und  einen 
Consulatsgeistlichen ;  die  dortigen  Protestanten  lassen  aber  alle 
geistlichen  Verrichtungen  von  den  Geistlichen  der  morgenländi- 
schen Kirche  besorgen,  die  von  allem  Religionshasse  frei  sind. 

Das  stehende  Heer  in  Serbien  wird  lediglich  als  Cadre 
und  als  Pflanzscbule  benutzt,  denn  jeder  Serbe  ist  geborener 
Soldat;  das  haben  sie  gezeigt,  als  sie  freiwillig  zu  Tausenden 
ihre  Brüder  gegen  die  Ungarn  zu  vertheidigen  kamen.  Es 
werden  zwei  Bataillone  Infanterie,  eine  Escadron  Lanzenreiter 
und  eine  Batterie  Artillerie  gehalten,  und  gleicht  das  serbische 
Militair  am  meisten,  obwohl  in  blauen  Uniformen,  dem  russi- 
schen. Ausserdem  hat  jeder  Bezirk  seine  Gendarmerie,  welche 
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ans  geworbenen  zuverlässigen  Leuten  besteht,  wogegen  die 
Linie  aus  allgemeiner  Conscription  Auf  4  Jahre  hervorgeht.  Da 
aber  die  Zahl  der  militairfähigen  Leute  viel  grösser  ist,  als 
das  Bedürfrriss  für  die  gesetzliche  Friedensstärke  von  2000 
Mann  erfordert,  so  dürfen  bei  Allen  Erleichterungen  eintreten, 
welche  nicht  gut  von  Hause  abkommen  können. 

Die  Bulgaren.  Ihrer  Sprache  nach  können  die  Bulgaren 
jetzt  allerdings  zu  den  Südslawen  gerechnet  werden,  obwohl 
ihr  erstes  Auftreten  in  Europa  auf  dem  rechten  Donauufer  unter 
der  Anführung  eines  tartarischen  Chan  um  das  Jahr  680  erfolgte. 
Sie  fanden  bereits  so  viele  81awinen  in  ihren  neuen  Wohnsitzen 
vor,  und  führten  so  viele  slawische  Verbündete  mit  sich,  dass 
sie  bald  nur  die  Sprache  der  Slawinen  redeten,  die  jetzt  ihre 
Muttersprache  ist,  und  wenn  die  Sprache  entscheidet,  so  gehö- 
ren die  Bulgaren  jetzt  ebenfalls  zu  den  Südslawen,  nachdem 
sie  sich  vom  ffamus  bis  zur  Donau  seit  jener  Zeit  nicht  ohne 
grosses  Blutvergiessen  eingebürgert  haben. 

Die  Bulgaren  sind  ein  sehr  fleissiges,  reinliches,  moralisches 
Volk.  Viele  von  ihnen  mussten  in  Folge  der  auswärtigen  Auf* 
betzereien  ihr  Vaterland  verlassen,  daher  finden  sie  sich  zahl- 
reich in  der  Moldau  und  Walachei,  auch  haben  sich  während 
des  Türkenkrieges  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  mehrere 
in  Siebenbürgen  zu  Deva  und  Alvinz  niedergelassen,  andere  im 
Banat,  wo  sie  am  zahlreichsten  sind.  Die  Bulgaren  sind  eben- 
falls ein  freies  Volk,  die  wie  die  Serben  keine  gutsherrliche 
Dienstbarkeit  kennen;  sie  werden  sich  um  so  leichter  an  die 
Herrschaft  des  Gesetzes  gewöhnen,  wenn  sie  erst  in  ihrem  be- 
reits bestehendem  Gemeindeweaen  sich  werden  frei  bewegen 
können.  Dies  wird  jetzt  der  Fall  sein,  die  Pforte  hat  selbst 
die  erforderlichen  Beformen  angeordnet  und  die  Spahilehen  auf- 
gehoben, welches  eine  Art  von  Gutsherrschaft  und  Obrigkeit 
der  Türken  über  die  dortigen  Christen  war. 

Aus  Vorstehendem  werden  die  Leser  gewiss  entnehmen, 
dass  Herr  Neigebauer's  Werk  viel  des  Interessanten  und  Be- 
lehrenden enthalt. 

S. 
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■V. 

Die  Cres&iige  der  Serben» 

Von  Siegfried  Kapper.    Zwei  Theile.    8.    Leipzig  1852. 

F.  A.  Brockhaas.    3  Vi  Thlr. 

Seit  der  Zeit,  als  die  Pseudonyme  Talvj  ihre  Uebersetzung 
serbischer  Nationallieder  herausgab,  hat  das  slawische  Volks- 
lied eine  Menge  Bearbeiter  gefunden.  Kein  slawischer  Stamm 
kann  sich  aber  eines  solchen  Reichthums  an  trefflicher  Volks- 
poesie rühmen,  als  der  südslawisch-serbische,  und  wenn  solche 
von  Vuk  Stefanovic  Karadzic  durch  die  Herausgabe  der 
CPUCKE  UAP04HE  IMECME  (Srbske  narodne  p&me.  Wien 
1842  — 1845.  2  Thle.)  den  Kennern  der  serbischen  Sprache 
zugänglich  gemacht  wurde,  so  hat  im  oben  angeführten  Werke 
Herr  Kapper  von  dem  vortrefflichen  slawischen  Original  eine 
vortreffliche  deutsche  Uebertragung  gegeben*  Er  theilt  das  von 
ihm  Dargebotene  in  zwei  Haupt-Kategorien,  nämlich  in  Helden- 
und  Frauenlieder  und  zerlegt  sie  in  angemessene  Unterabtheilun- 
gen. Zum  Schlüsse  sind  im  zweiten  Bande  einige  Legenden 
und  Gesänge  der  Blinden  mitgetheilt,  sowie  mehrere  Trauer- 
und Tischgesänge.  Auch  sind  jedem  Bande  mannigfache  Er- 
läuterungen heigegeben. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  sich  im  Volksliede  die  Anschauungen 
und  Meinungen  des  Volkes  am  deutlichsten  manifestiren,  so 
lehrt  uns  das  unter  der  Aufschrift  „Moskowi tische  Ge- 
schenke und  türkische  Gegengeschenke"  B.  2.  S.  63 
ff.  mitgetheilte  Lied,  dass  es  bei  den  türkiseben  Slawen  ent- 
schieden ist,  wem  eigentlich  Konstantinopel  gehöre  und  demnach 
zufallen  müsse.   Dieses  Lied  heisst  aber: 

Zarte  Briefe  eilen  hin  durch  Länder, 
Eilen  hin  durch  Länder  uud  durch  St&dte 
Bis  die  Briefe  iu  den  Diwan  kommen, 
In  den  Diwan  Mujesith  des  Sultans. 
Fern  von  Moskwa  kommen  her  die  Briefe, 
Mit  den  Briefen  herrliche  Geschenke: 
Für  den  Sultan  eine  gold'ne  Tafel, 
Auf  der  Tafel  eine  gold'ne  Dschamja, 
Um  die  Dsrbamja  eine  gold'ne  Schlange, 
An  der  Schlang*  ein  Edelstein,  so  kostbar, 
Dass  dabei  man  schauen  kann  und  waudeln 
Spät  sur  Nacht  auch  ohne  allen  Mondenschein 
Wie  um  Mittag,  da  die  Sonne  scheinet; 
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Für  des  Sultans  Söhnlein,  für  den  jungen 
Ibrahim,  zwei  blank  geschliffene  Säbel, 
An  den  Säbeln  goldgewirkt  zwei  Blinder, 
An  den  Bandern  je  zwei  edle  Steine; 
Für  de*  Sultans  vornehmste  Gemahlin 
Aus  gediegnem  Gold  ein  prächtig  Wieglein, 
In  dem  Wieglein  einen  edlen  Falken. 

Da  dem  Sultan  die  Geschenke  kommen, 
Wird  ob  der  Geschenke  sehr  besorgt  er, 
Denn  nicht  hat  er,  was  er  gegenschenkc. 
Immer  sinnt  er,  kann  doch  nichts  ersinnen. 
Jedem,  der  zu  ihm  kommt  in  den  Diwan, 
Jedem  rühmt  er  die  Geschenke  kostbar, 
Brüstet  sich  der  prächt'gen  Ehrengaben, 
Die  gesandt  der  grosse  Car  von  Moskwa; 
Jeden  fragt  er,  ob  ihm  Jemand  wisse, 
Was  er  wohl  entgegensend'  nach  Moskwa. 

Zu  ihm  kommt  da  Skolowic*  -  Pascha, 
Und  der  Sultan  rühmt  ihm  die  Geschenke; 
Zu  ihm  d'rauf  ein  Hadschja  und  ein  Hodscoa, 
Beugen  sich  in  Demuth  bis  zur  Erde, 
Küssen  an  die  Hand  ihn  und  die  Kniee  — 
Ihnen  rühmt  der  Sultan  auch  die  Gaben, 
So  ihm  worden  aus  dem  fernen  Moskwa, 
Kühmt  die  Gaben,  spricht  zu  ihnen  also: 
„Meine  Diener,  Hadschja  und  du  Hodscha! 
Sagt  und  möchtet  ihr  vielleicht  mir  rathen, 
Was  aus  meinem  weiten  Sultansreichen 
Ich  uach  Moskwa  send'  als  Gegengabe?'«' 

D'rauf  erwidern  dieses  ihm  die  Beiden: 
„Grosser  Soltan,  mächtiger  Gebieter? 
Nimmer,  Herr,  sind  wir  wie  dn  so  weise, 
Nicht  vermögen  klug  wir  dir  zu  rathen! 
Lass  darum  den  Patriarchen  kommen! 
Weise  wird  der  greise  Kjanr  dir  rathen, 
Was  als  Gejrenjrabe  du  am  besten 
Sendest  an  den  grossen  Car  von  Moskwa!'* 

Kaum  der  Sultan  solchen  Rath  vernommen, 
Schickt  er  ab  zur  Stunde  seinen  Gawas, 
Las  st  zu  sich  den  Patriarchen  kommen, 
Zeigt  auch  ihm  und  rühmet  die  Geschenke, 
So  ihm  worden  aus  dem  fernen  Moskwa, 
liühmt  und  preist  sie,  redet  su  ihm  also: 
„Nun,  mein  Diener,  alter  Patriarche! 
Könntest  wohl,  o  Diener,  du  mir  ratheu, 
Was  entgegen  ich  nach  Moskwa  sende?" 


Wei*e  d' rauf  der  Greis  ihm  dies  erwidert : 
„Sultan- Ca r,  da  strahlend  helle  Sonue, 
Nimmer,  Herr,  bin  ich  wie  du  so  weise, 
Den  mit  Weisheit  selber  Gott  gesegnet ! 
Doch,  o  Sultan-  Car,  in  de  in  eh  Reichen 
Weiss  ich  Manches,  ziemend  zu  Geschenken, 
Das,  o  Sultan,  unnütz  dir  und  werthlos, 
Werth  jedoch  uud  lieb  dem  Zar  von  Moskwa. 
So  den  Stab  des  Nemauicen  Sawa, 
So  die  Krön*  des  Kaisers  Konstantinus  *), 
So  lies  heil'gen  Iwau  Mettsgewänder,  * 
So  des  Fürsten  Lazar  Kreuzesfahne. 
Werthlos  ist  dir,  unnütz  dies,  o  Sultan, 
Lieb  jedoch  und  werth  dem  Car  von  Moskwa!" 

Da  der  Sultan  solchen  Rath  vernommen, 

Schallt  er  bei  die  herrlichen  Geschenke, 

Ucbermaeht  dem  Bolen  sie  von  Moskwa. 

Also  aber,  da  die  Boten  ziehen, 

Spricht  der  Patriarch  zu  ikneu  heimlich : 

„Zieht  mit  Gott  nun,  Moskowiterboten! 

Doch  zieht  uicht  entlang  der  Heeresstrasse, 

Sondern  zieht  durch  Wälder  uud  Gebirge  — 

Mächt'gc  Haufen  werdeu  euch  veriolgeu, 

Kück  begehren  all'  die  Heiligthümer! 

Kostet  dies  mein  Leben  auch  —  nicht  grämt  euch! 

Ist  mein  Leib  dem  Tode  auch  verfallen, 

Ist's  doch  nicht  der  Seelen  Heil,  so  Gott  will!" 

Spricht  also  und  scheidet  von  den  Boten.  — 

Als  der  Sultan  nun  entsandt  die  Gaben, 
Rühmt  er  dess  im  Diwan  sich  zu  Jedem. 
Zu  ihm  kommt  auch  Sokolowid-  Pascha, 
Uud  der  Sultan  rühmt  sich  auch  zu  diesem: 
„Weisst  du  wohl,  o  Pascha,  treuer  Diener, 
Was  ich  nach  dem  fernen  Moskwa  sandte? 
Sandt'  den  Stab  des  Kemaiiiceu  Sawa, 
Saudi*  die  Krön*  des  Kauer  Konutautiuiis, 
Sandt'  des  heiigen  Iwan  MessgewAuder, 
Smd{  des  Kuezeu  Lazar  Kreuzesfahne! 
LWiuutz  mir  und  werthlos  sind  die  Dinge, 
Werth  jedoch  und  lieb  dem  Car  von  Moskwa!" 

Fragt  darauf  der  Pascha  Sokolowid: 
„Sultan  -  Car,  o  strahlend  helle  Sonne! 
wer  hat  zu  Solchem  dir  gerathen?" 


*)  Zlatu  krunu  cura  Konstautina, 

Kr«tas  barjak  srbakog'  kncz-Lazara 
I  odezdu  svetne/ft  Jnvana. 
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Wahrhaft  d'rauf  erwidert  ihm  der  Snltati: 
„Solche»  rietb  der  alte  Patriarch  mir!" 

Weiter  d'rauf  der  Pascha  Sokolowic: 

Sultan  -  Car,  o  strahlend  helle  Sonne! 
Sandtest  da  die  H^hristenheiligthiimer, 
Warum  nicht  die  Schlüssel  auch  von  Stambol? 
Schmachvoll  einst  nirst,  Snltan,  du  sie  senden  — 
Was  du  gabst,  der  Hort  war's  deiner  Reiche!" 

Kanni  der  Snltan  solches  Wort  vernommen, 

Spricht  er  so  zu  Sokolowiö-  Pascha: 

Schnell,  o  Pascha,  schnell  mein  treuer  Diener! 

Auf!  Erhebe  schnell  dir  Janitscharen! 

Eile  nach  den  Moskowiterboten, 

Schaff"  znrtick  mir  meine  Hciligthümer, 

Und  erschlag'  die  Moskowiter  alle!" 

Schuell  gehorcht  der  Pascha,  ohne  8flamniss, 
Macht  sich  auf,  erhebt  die  Janitscharen, 
Eilt  entlang  die  breite  Heeres  Strasse, 
Eilet  nach  den  Moskowiterboten  — 
Doch  die  Boten,  die  erschaut  er  nirgends. 
Uück»Arts  kehrt  er  mit  den  Janitscharen, 
Schwort  dem  Sultan,  langst  der  ganzen  Strasse 
Sei  von  Boten  keine  Spur  zu  schauen! 

Wuthentbrannt  gebietet  ihm  der  Sultan : 
„Auf!  Und  hin,  mein  Diener  Sokol  -Pascha ! 
Briug*  mir  um  den  alten  Patriarchen!" 

Schnell  gehorcht  der  Pascha,  ohqe  Säumnis», 
Eilet  hin,  ergreift  den  Patriarcheu, 
Will  ihn  tödten  noch  zur  selben  Stunde. 

Also  aber  spricht  der  Greis  zum  Pascha : 
„Kurze  Frist,  o  Pascha,  nur  verziehe! 
Tßdte  du  mich  hier  auf  trockncin  Land*  nicht! 
So  du's  thätest,  käme  böse  Trockniss, 
WAhrte  fort  drei  Jahr  nach  meinem  Tode!" 

Da  der  Pascha  solches  Wort  vernommen, 
Fuhrt  den  Patriarchen  au  das  Meer  er. 

Angekommen  auf  des  Meeres  Höhe 
Fasst  den  Greis  er,  will  zur  Stell'  ihn  tödten. 
So  jedoch  spricht  hier  zu  ihm  der  Priester: 
„Kurze  Frist,  o  Pascha,  nur  verziehe! 
Tödte  mich  auch  hier  auf  weitem  Meer  nicht! 
So  du's  thätest,  kämen  böse  Wasser, 


Ans  den  Ufern  trat'  die  wilde  Sediat 

Ucberschwemmend  Boote  dir  nnd  Schiffe 
Und  das  ganze  Erdreich  nach  vier  Seiten!44 

So  zum  Pascha  spricht  der  greise  Märt'rcr. 

Doch  der  Pascha  litsst  sich*s  nionmer  wehren, 

Schwingt  den  SAbel,  schlagt  das  Haupt  vom  Rumpf  ihm. 

Also  starb  der  Patriarch  su  Statnbol. 
Geb'  ihm  Gott  des  Paradieses  Freuden, 
Frohsein  uns  nnd  Abwehr  aller  Leiden! 

„Die  Aufzählung  der  Krone  des  Kaisers  Konstantin  unter 
den  Dingen,  die  für  den  Car  von  Moskwa  von  hohem  Werthe 
sind,  ist  ein  politischer  Zug,  ein  frommer  Wunsch,  wie  er  den 
Christen  der  Türkei  in  ihren  Liedern  oft  unterläuft,  und  ein 
Zeichen  des  festen  Glaubens,  Konstantinopel  müsse  noch  ein- 
mal dem  Oberhaupte  der  orientalischen  Kirche  zu  eigen  und 
die  christliche  Bevölkerung  dadurch  erlöst  werden.  —  Lazar 
war  der  letzte  freie  Fürst  Serbiens.  Er  fiel  am  15.  Juni  a.St. 
in  der  Schlacht  auf  dem  Kosowo-  Felde.  Seine  Kreuzesfahne 
spielt  im  Volksglauben  eine  grosse  Rolle.  —  Sawa  Nemanic 
war  der  erste  serbische  Patriarch;  daher  hier  auf  seinen  Stab 
als  ein  nationales  Heiligthum  hingewiesen  ist" 

Die  Uebersetzung  ist  übrigens  in  jeder  Beziehung  vorzüg- 
lich zu  nennen  und  die  äussere  Ausstattung  ohne  Tadel. 


V. 

Das  slawisch -katholische  Institut  In  Paris. 

Das  Institut  alave  catholiqu*  zu  Paris  (Rue  de  Babylone,  69. J) 
welchem  der  griechischunirte  Russine  Terlecki  vorsteht,  ver- 
dient in  unsern  Blättern  auch  schon  darum  einer  Erwähnung, 
als  es  ebenfalls  ein  Zeichen  von  der  Thätigkeit  ist,  die  in 
neuerer  Zeit  die  slawische  Welt  behufs  ihrer  geistigen  Er- 
hebung erfasst  hat.  Die  Mittheilung,  welche  wir  über  die  er- 
wähnte Anstalt  empfangen  haben,  ist  allerdings  sehr  allgemein 
gehalten  und  beschränkt  sich  für  dieses  Mal  auf  Nachstehendes: 

Das  slawisch- katholische  Institut  zu  Paris  ist  nur  für  Sla- 
wen bestimmt.  Sein  Ziel  ist,  alle  Slawen  in  der  Kirche  Gottes 
zu  vereinigen  und  ihnen  allen  auf  diese  Weise  den  Weg  zum 
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ewigen  Heile  zuganglicher  zu  machen  und  das  Reich  Gottes 
auf  Erden  zn  befördern.  Neben  diesem  geistlichen  Ziele  soll 
das  Institut  aber  auch  die  Entwicklung  der  slawischen  Natio- 
nalitat anregen,  die  Aufklärung  und  die  geistige  Thätigkeit  der 
Slawen  mehren  und  die  Annäherung  der  slawischen  Stämme 
untereinander  hinsichtlich  ihrer  Ansichten  von  göttlichen  Dingen 
unterstützen.  Die  Anstalt  ist  daher  eine  Pflegerin  des  slawisch- 
katholischen Kultus  in  seiner  ursprunglichen  Reinheit.  Sie  be- 
steht jetzt  drei  Jahre  und  besitzt  bereits  auch  ein  für  diesen 
Kultus  vollständig  ausgestattetes  gottesdienstliches  Gebäude. 
Auf  der  Ikonostase  derselben  sind  die  Bildnisse  der  heiligen 
Slawenapostel  Cyrillus  und  Methodius,  sowie  auch  der  heiligen 
Fürstin  Olga  und  des  heiligen  Fürsten  Wladimir  von  Kijow, 
welche  letztere  das  Christenthum  nach  Russland  brachten,  auf- 
gestellt Jeden  Sonntag  Vormittags  wird  die  heilige  Messe 
nach  slawischem  Ritus  abgehalten  und  Nachmittags  die  Vesper, 
auf  welche  eine  Predigt  folgt  und  zwar  im  russinischen  Dialekt 
als  in  der  Mundart,  welche  unter  allen  slawischen  Mundarten 
zwischen  inne  liegt.  Das  Institut  bat  jetzt  sieben  Zöglinge, 
von  denen  sich  vier  zum  geistlichen  Beruf  vorbilden;  drei  an- 
dere bereiten  sich  aber  zum  Lehrerstand  vor  u.  s.  w. 


Kurse  HUttliciluiigen, 

1)  Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  ist  ein  Bild  des 
heiligen  Nikolaus,  des  Wuuderthäters ,  zu  Rom  von  russischen 
Künstlern  in  Mosaik  ausgeführt  worden.  Dieses  Bild,  3  Arschin 
2  Werschok  hoch  und  2  Arschin  4  Werschok  breit,  wurde  im 
Jahr  1851  nach  St.  Petersburg  gebracht.  Se.  kaiserl.  Majestät 
haben  zu  befehlen  geruht,  dass  dasselbe  in  der  Kapelle  aufge- 
stellt werden  soll,  die  auf  der  blagowescenskischen  Brücke  er- 
baut wird.  Die  Kapelle,  deren  Grundsteinlegung  neulich  statt- 
fand, wird  ganz  aus  serdobolschen  Granit  errichtet;  sie  wird 
von  einer  im  Innern  achteckigen  und  von  aussen  viereckigen 
Kappel  überwölbt  und  mit  vergoldeten  Bronzeverzierungen  ge- 
schmückt sein.  Die  ganze  Kapelle  mit  dem  Kreuze  erhält  eine 
Höhe  von  6VS  Faden  und  eine  Basis  von  2  Quad ratfaden.  Das 
Bild  des  heiligen  Nikolaus  wird  an  der  hintern  Wand  ange- 
bracht, das  Innere  der  Kapelle  mit  byzantinischen  Mosaiken  und 
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geschmückt  sein.  An  der  äussern,  nach  Wasilyj  Ostrow  ge- 
wendeten  Facade  wird  ein  Bild  des  heiligen  Alexander  Newski 
aufgestellt,  gemalt  von  dem  Akademiker  Sawjalow. 

«3  In  Nowoäerkask  ward  am  21.  Mai  dieses  Jahres  das 
dem  frühem  Ataman  der  donischen  Kosaken,  Grafen  Platow* 
errichtete  Denkmal  unter  grossen  Feierlichkeiten  enthüllt. 
Das  Denkmal  besteht  in  einer  aus  Bronze  gegossenen  Büste 
auf  granitenem  Piedestal  und  führt  die  Inschrift:  „Dem  Atamaif 
Grafen  Platow  für  seine  Kriegsthaten  in  den  Jahren  1770  bis 
1816.  Die  dankbaren  Doncen. 

3J  Der  Fürst  von  Pless  (in  Prenssisch-Oberschlesien)  hat 
ein  Universitäts- Stipendium  von  60  Thalern  jährlich  för  die 
ganze  Dauer  der  Studienzeit  mit  der  Bestimmung  gestiftet,  dass 
der  Genuss  desselben  einem  Studierenden  der  evangelischen 
Theologie,  welcher  der  polnischen  Sprache  mächtig  ist,  zuge- 
wendet werde.  Die  Verleihung  desselben  hat  sich  der  Fürs! 
selbst  vorbehalten. 

4}  Der  Maler  Zeleny  in  Wien,  aus  Mähren  gebürtig,  will 
die  lithografirten  Porträts  mehrerer  um  die  Literatur  verdienten 
Böhmen  und  Mährer  herausgeben.  Zuvörderst  sollen  die  Por- 
träts von  Klacel  und  Susil  erscheinen. 

53  Die  Zöglinge  des  Seminars  zu  Agram  geben  die  Er- 
zählungen von  Christof  v.  Schmid  in  südslawischer  Uebersetzung 
heraus.   Es  sind  davon  bereits  fünf  Hefte  erschienen. 

63  In  Konstantinopel  ist  die  bulgarische  Schrill:  „Boris, 
previ  kristianski  car  na  ßlgari  (Boris,  der  erste  christ- 
liche Car  von  Bulgarien)  erschienen.  Es  ist  dieses  eine  Ueber- 
setzung aus  dem  Slowinzischen  und  das  Original  wurde  von 
Josefine  Turnogradska  verfasst. 

73  Von  Malavas ic  erschien  bei  J.  Giontini  in  Laibach 
eine  zweite  slowinzische  Uebersetzung  von  Oncle  Tom's 
Hütte  und  zwar  unter  dem  Titel:  „Strica  Tomova  koca,  ali 
zivlenje  zamorcov  v  robnich  derzavah  severne 
Ameriky." 

83  In  Belgrad  starb  am  10.  Juli  der  Kultusminister  des 
Fürstenthuin8  Serbien ,  Dimitrij  Isailovic,  ein  um  die  Bildung 
des  Volkes  höchst  verdienter  Mann.  Er  wurde  1783  in  Slawo- 
nien geboren  und  studirte  in  Karlowitz,  später  in  Pesth;  im 
Jahr  1808  wurde  er  von  dem  Metropoliten  Stratimirovic  zum 
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Professor  am  Gymnasium  zu  Karlowitz  ernannt  und  nachdem  er 
an  einigen  andern  Unterrichtsanstalten  höhere  Lehrstellen  be- 
kleidet hatte ,  wurde  er  von  der  serbischen  Regierung  1830 
nach  Serbien  berufen,  um  dort  das  Schulwesen  zu  organisiren. 
Nachdem  im  Jahr  1833  eine  Staatsdruckerei  errichtet  worden 
war,  übernahm  er  die  Redaktion  des  Regierungsblattes  und 
musste  sich  auch  als  Korrektor  thätig  erweisen,  im  Jahr  1838 
kam  er  in  das  Ministerium  des  Kultus  und  im  Jahr  1840  wurde 
er  zum  Hauptstaatssekretär  ernannt.  Seit  1842  sind  von  ihm 
mehrere  werthvolle  Wörterbücher  in  verschiedenen  Sprachen 
herausgegeben  worden.  Er  sprach  und  schrieb  lateinisch  und 
deutsch,  sowie  auch  französisch.  Auch  in  der  Prosa  hat  er  sich 
mit  glücklichem  Erfolge  versucht. 

9.  Der  kroatische  Maler  Karas  hat  ein  hübsches  Gemälde, 
wie  die  Wila  dem  südslawischen  Dichter  Iwan  Gundulic  er- 
scheint, vollendet« 

103  Aus  Paris  berichtet  man,  dass  sich  in  dasiger  Bibliothek 
des  Fürsten  Czartoryjski  ein  verloren  geglaubtes  Werk,  näm- 
lich Gundulic's  südslawische  Uebersetzung  von  Tasso's  be- 
freitem Jerusalem,  befinde. 

11)  Die  Matica  srbska  dürfte  in  der  nächsten  Zeit  voll- 
ständig von  Pesth  nach  Neusatz  übersiedeln. 

123  Leber  die  vor  Kurzem  erschienene  „Deutsch-böhmische 
wissenschaftliche  Terwinologie  (A  emeeko-ceskv  slovnik 
vedeckebo  nazvoslovi  pro  gymnasia  a  realne  skolyj 
berichtet  der  Lumir  Folgendes:  Dieses  längst  sehnlichge- 
wünschte Werk  ist  in  der  Calve'schen  Buchhandlung  in  Prag 
(Preis  2  iL  24  kr. )  mit  einer  Vorrede  von  P.  J.  Safarik  er- 
schienen. Die  zur  Herausgabe  Seitens  der  Regierung  bestellte 
Kommission  bestand  aus  den  Herren  Oelakovsky,  Erben,  Safa- 
rik,  Storch  und  Tomek.  Grössere,  ganze  Fächer  umfassende 
Beiträge  lieferten  die  Herren  Hanus,  Hausmann,  J.  Jirecek, 
Krejci,  Niklas,  Skrivan,  V.  Safank,  V.  Stanek,  Valter  und 
Vrtatko.  Ausserdem  lieferten  kürzere  Beiträge  die  Herren 
Amerling,  Branzovsky,  Fähnrich,  Hanka,  J.  Helzelet,  Jandecka, 
Klacel,  Hodym,  J.  Kollar,  Krausky,  J.  Krejci,  Kunes,  Lichard. 
Zaborsky,  Melzer,  Nejedly,  Rieger,  Rybicka,  F.  J.  Smetana, 
L.  Svoboda,  Sir,  Zap  und  Zeidler. 

133  Die  Rechnungsablage  der  Matice  ceska  vom  Jahr  1852 
liefert  als  Ergebniss,  dass  dieser  Verein  bereits  ein  Vermögen 
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von  75,682  fl.  CM.  besitz.  Die  Einnahme  betrug  in  dem  ge- 
nannten Jahre  14,635  fl.  und  behufs  Herausgabe  von  Schriften 
wurden  in  demselben  Zeiträume  11.392  fl.  verwendet. 

14}  Unter  den,  das  Gymnasium  zu  Bautzen  besuchenden 
Zöglingen  befinden  sich  jetzt  auch  32  lausitzische  Serben  und 
30  derselben  frequentiren  die  auf  Verordnung  des  sächsischen 
Kultusministeriums  an  der  genannten  Anstalt  eingerichteten  ser- 
bischen Sprachstunden. 

15}  Der  für  die  in  und  um  Dresden  lebenden  lausitzischen 
Serben  (Wenden)  unter  Genehmigung  des  Kultusministeriums 
von  den  dasigen  geistlichen  und  weltlichen  Behörden  errichtete 
vierteljährlich  einmal  abzuhaltende  serbische  Gottesdienst  hat 
auch  in  diesem  Jahre  den  gedeihlichsten  Fortgang.  Er  wird 
für  die  Evangelischen  in  der  Kreuzkirche,  für  die  Katholiken 
aber  in  der  Hofkirche  abgehalten.  Für  die  letzteren  geschah 
dieses  durch  den  Kaplan  Kucank  aus  Bautzen  und  für  die 
ersteren  meist  durch  den  Pfarrer  Jakob  an  der  Michaeliskirche 
zu  Bautzen  oder  durch  einen  andern  serbischen  Geistlichen  aus 
der  Lausitz.  Bei  dem  am  10.  Juli  abgehaltenen  evangelischen 
Gottesdienste  zählte  man  bei  der  Abendmahlsfeier  346  Theil- 
nehmer. 

16}  In  äitomir  starb  vor  Kurzem  der  polnische  Sprachfor- 
scher M.  Jakubowicz  und  in  Petersburg  der  Schriftsteiler 
Oettinger,  von  Geburt  ein  Deutscher,  der  die  gesammteo 
Schriften  von  A.  v.  Kotzebue  in  die  russische  Sprache  über- 
tragen hat. 

17}  Laut  der  „Slovenske  Noviny"  hat  der  slowakische 
Maler  Dunajsky  in  dem,  vom  Kardinal  -  Bischof  und  Primas 
von  Ungarn  Scitovsky  bereits  gekauften  Gemälde  „Der  Erlöser 
vor  der  Kreuzigung"  ein  zu  den  besten  Hoffnungen  berechti- 
gendes Werk  geliefert 

18.  Der  bekannte  bosnische  Franziskaner,  J.  F.  Jnkic. 
gedenkt  den  dritten  Band  seines  „Bosanski  prijatel  (Der 
bosnische  Freund}"  herauszugeben.  In  demselben  wird  er  seine 
Schicksale  während  des  letzten  bosnischen  Aufstandes  und  in 
der  türkischen  Gefangenschaft  mittheilen. 
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flatoffrije  TOeratut, 

Kirnst  und  Wissenschaft. 


1.  Bandes  neuer  Folge  V.  Heft. 

1.  Heft.  — ^c^-  185». 


Die  SprlchwSrter  der  Bulgaren« 

Von  Dr.  Julius  Altmann,  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften 

in  Preussen  und  Rassland. 

Die  bekannte  Besitznahme  der  Donaufürstenthümer  durch 
die  Russen  in  jüngster  Zeit,  ihre,  wie  es  scheint,  hfiussliche 
Niederlassung  in  Jassy  und  Bukarest  und  die  Aufmerksamkeit, 
mit  der  ihr  erster  Feldherr  seine  bewaffneten  Blicke  von  den 
Wällen  Giurgevo's  aus  nach  Hustschuk  über  die  Donau  hinüber 
gleiten  lässt:  alles  dies  sind  Thatsachen,  die  sich  offen  vor 
unsern  Augen  zutragen ,  und  die  es  wohl  der  Mühe  werth  er- 
scheinen lassen,  dass  auch  wir  für  einen  Augenblick  einem 
Volke  unsere  Betrachtung  zuwenden,  welches  bald  vielleicht 
eine  politische  Wichtigkeit  erlangen  wird,  wenn  jene  slawische 
Tendenz,  deren  Realisirung  dem  gegenwärtigen  Oberhaupt  der 
griechisch-orthodoxen  Kirche  als  eine  heilige  Mission  vorschwebt 
und  gegen  welche  sich,  sei  es  vom  kirchlichen,  sei  es  vom  all- 
gemein philosophischen  Standpunkt  aus,  auch  nur  weniges  ent- 
gegnen lässt,  ihrer  Verwirklichung  wieder  um  einen  Schritt  naher 
rücken  sollte,  d.  h.  wenn  die  Russen,  den  Donaustrom  überschrei- 
tend, auch  die  heutigen  Wohnsitze  der  Bulgaren  occupirten. 

Die  Russen  wissen  es  wohl,  dass  sie  in  der,  der  Walachei 
gegenüber  belegenen  Provinz  —  in  dem  Lande  der  Bulgaren  — 
auf  Bewohner  treffen ,  die  sie  als  Stammesbrüder  zu  begrüssen 
haben,  und  lange  bevor  noch  der  gebildete  Westen  Europa's 
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eine  Sonderung  zu  machen  wusste  zwischen  Tscheremissen, 
Mordwinen,  Mokschanen  und  Bulgaren,  als  er  noch  alle  jene 
finnischen  Völker  der  Volga  mit  diesem  echtslawischen,  nur 
leichthin  tartari sehen  Einflüssen  erlegenen  Volke  an  der  Donau 
in  eine  gemeinsame  Stamm-  und  Sprachenklasse  warf,  hatten 
die  Russen,  auch  ohne  grammatikalische  und  lexikalische  Stu- 
dien, es  ermittelt,  dass  sie  hier  auf  Elemente  stiessen,  die  auf 
eine  Urverwandtschaft  der  beiderseitigen  Sprachen  und  Sitten 
deuteten. 

Pallas,  dem  Herausgeber  des  grossen  vergleichenden  Wör- 
terbuchs aller  Sprachen  der  Erde,  ihm,  dessen  Name  nie  genug 
gefeiert  werden  kann,  da  er  zuerst  die  Bahn  gebrochen  hat  zu 
einer  richtigen  Analyse  der  Sprachen,  eine  Bahn,  auf  der  wir 
nun  festeren  Schrittes  wandeln:  ihm  scheint  das  Bulgarische 
ebenfalls  noch  eine  Un$ua  incognita  gewesen  zu  sein,  da  sein 
„vocabularium  comparativum"  unter  den  13  von  ihm  verzeichneten 
slawischen  Sprachen  der  bulgarischen  mit  keiner  Sylbe  gedenkt. 
Zu  verwundern  ist  dies  freilich  um  so  mehr,  wenn  man  erwägt, 
wie  reich  die  ältere,  durch  die  Forschungen  eines  Vuk  Stefa- 
noviö,  Dobrovsky,  Hanka,  Kopitar,  Vostokov  u.  A.  an's  Licht 
geförderte  bulgarische  Literatur  an  kirchlichen  Schriften  mit 
glagolitischen  wie  mit  cyrillischen  Lettern  vertreten  ist,  so  dass 
Miklosic,  einer  der  bedeutendsten  Forßcher  auf  dem  Gebiete  der 
slawischen  Sprachen,  in  der  Nachschrift  zu  seinem  kirchensla- 
wischen Wörterbuche  („radices  linguae  slovenicae  veteris  dia- 
lecti,  Lips.  1845." J,  aus  dem  Bereich  der  bulgarischen  Sprache 
allein  bereits  neun  Codices  aufzufuhren  weiss,  die  ihm  als  Quell- 
schriften zu  seinem  geistvollen  Werke  gedient  haben. 

Wenn  nun  auch  die  zuletzt  genannten  Namen  grosser  For- 
scher nicht  unmittelbar  auf  Uussland  zurückweisen,  und  wie- 
wohl es  feststeht,  dass  das  etymologische  Studium  heutiges 
Tages  in  sämratlichen  Provinzen  des  slawischen  Länder-Kolos- 
ses einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen  hat,  so  ist  eben 
so  wohl  anzuerkennen,  dass  die  Russen  hinter  diesen  Bestrebun- 
gen nicht  zurück  geblieben  sind,  ja,  dass  wir  ihren  Bemühungen 
sogar  die  erste  gründlichere  Beleuchtung  der  bulgarischen  Spra- 
che verdanken.  Nachdem  ihnen  klar  geworden  sein  mochte, 
dass  in  Bulgarien  eine  Sprache  geredet  werde,  die  dem  alt- 
oder  kirchenslawischen,  jener  ruhmwürdigen  Sprache  Cyrillus, 
näher  stehe  als  irgend  ein  anderer  von  den  heut  gangbaren 
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ost-  oder  westslawischen  Dialekten,  zogen  nie  dieses  Idiom  in 
den  engsten  Kreis  wissenschaftlich-politischer  Betrachtung,  und 
so  sind,  grösstenteils  durch  russische  Unterstützung  oder  Ver- 
anlassung in  dem  kurzen  Zeitraum  von  1824  bis  jetzt  circa  IS 
grammatikalische  und  lexikalische  Werke  über  die  bulgarische 
Sprache  erschienen,  wovon  die  meisten  in  Moskau  und  Odessa 
gedruckt  wurden.  Ein  bulgarisches  Abecedarium,  das  „Bukvar 
bulgarski"  von  Berovtä,  war  die  erste  dieser  Schriften;  der 
Bruder  A.  und  D.  Kyriak  Cankof*)  Grammatik  der  bulgari- 
schen Sprache  (Wien  1852)  beschliesst  bis  jetzt  diesen  Reigen. — 
Seltsam  bleibt  es  nun,  das«  bei  der  Gründlichkeit,  mit  der 
voa  der  grammatischen  und  lexikographischen  Seite  her  die 
bulgarische  Sprache  beleuchtet  wurde,  .ein  anderer  Theil  des 
sprachlichen  Gebiets  fast  noch  völlig  unangebaut  geblieben  ist, 
der  doch  wesentlich  zum  Verst&ndniss  einer  Sprache  gehört, 
jener  Theil  der  Grammatik  nämlich,  der  die  bildlichen  Ausdrücke 
der  Rede,  und  insbesondere  die  Sprichwörter  und  sprichwörtli- 
chen Redensarten  zu  betrachten  hat.  Und  doch  steht  es  fest, 
dass,  wenn  irgend  woraus  der  Genius  einer  Sprache  und  die 
geistige  Eigentümlichkeit  eines  Volkes  klar  begriffen  werden 
kann,  es  eben  die  Sprichwörter  dieses  Volkes  sind,  die  solches 
Verständniss  auf  die  beste  Weise  vermitteln.   Nur  wenige  dürf- 
tige Angaben  finden  wir  in  dieser  Beziehung  in  den  bulgarischen 
Schriften  zerstrent  vor.  Am  meisten  sind  es  noch  die  Gramma- 
tiken Neofyt's,  Christaki's  und  Bogojev's,  sowie  die  mit  histori- 
scher Gründlichkeit  angelegten  in  russischer  Sprache  geschrie- 
benen Werke  Venelin's  Qdie  Bulgaren  in  alter  und  in  heutiger 
Zeit;  über  den  Keim  zu  einer  neuen  bulgarischen  Literatur; 
kritische  Forschungen  über  die  Geschichte  der  Bulgaren,  Mos- 
kau 1849},  welche  Andeutungen  dieser  Art  enthalten.  Auch 
findet  man  in  den  literarischen  Beilagen  der  serbischen  Zeitung, 
in  dem  belletristischen  Feuilleton  der  vormaligen  von  Antonia- 
des  redigirten  ncuhellenischen  Zeitschrift  7/  *A$wfm,  ( Athene J 
und  in  dem  artistischen  Beiblatt  zum  Odessaer  Boten  einige, 
meist  in  die  Sprache  der  Lesewelt  jener  Blätter  übertragene 
bulgarische  Sprüche  und  Sentenzen  mitgetheilt.  Endlich  sind 
von  einem  fleissigen  Sammler  auf  diesem  Gebiete,  einem  Anony- 
mus, dem  die  zur  Zeit  noch  ungedruckten  lexikalischen  Schätze 


*)  Vergl.  das  I.  Heft  dieser  Jahrbücher. 
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Neofyt's  und  Stojanovic's  zur  Durchsicht  standen,  verschiedene 
bulgarische  Sprichworter  in  russischer  Version  in  einigen  bei« 
letristischen  Journalen  Petersburgs  und  Moskau's  mitgetheilt 
worden.  -— 

Der  Verfasser  dieser  Zeüen  ist  ebenfalls  seit  lange  ein 
Freund  dieses  Zweigs  der  Literatur,  in  der  er  glaubt  die  ur- 
ältesten, naturkräftigsten  Klänge  der  Volkspoesie  zu  vernehmen; 
er  ist  demgemäss,  da  ihm  bei  einem  längeren  Aufenthalte  im 
Centrum  und  in  den  östlichen  Provinzen  des  russischen  Reichs 
Gelegenheit  ward,  in  die  gedachten  Werke  und  Zeitschriften 
zu  blicken,  mit  wahrer  Freude  darauf  bedacht  gewesen,  jene 
bulgarischen  Sprichwörter  auszuziehen  und  sie  der  deutschen 
Sprache,  soviel  in  seinen  Kräften  stand,  zu  aecommodiren.  Dass 
dies  nicht  immer  gelungen  ist,  fühlt  er  selbst  nur  zu  gut  and 
bittet  desshalb  den  Leser  um  Entschuldigung,  dass  er  ihm  auch 
Versionen  vorlegen  wird,  die  an  Härte  leiden  und  die  der  Fri- 
sche der  Färbung  entbehren,  welche  jene  Spruche  in  der  Ori- 
ginalsprache charakterisiren. 

Dennoch  wird  Jeder  bei  Beobachtung  dieser  bulgarischen 
Sprichwörter  —  die  der  Unterzeichnete  bei  dem  oben  erwähn- 
ten Interesse,  welche»  gegenwärtig  die  Bulgaren  für  das  west- 
liche Europa  erwecken,  hier  gern  mittheilt— sich  gestehen,  dass 
dieselben  ein  oft  recht  vernehmbarer  Geist  der  Dichtung  durch- 
zieht, der,  indem  er  sich  in  leichten,  spielenden  Witzworten  zu 
ergehen  scheint,  doch  ein  klares  Verständniss  für  den  Jammer 
der  Zeit  hat,  der  auch  auf  diesem  Volke  mit  drückender  Schwere 
lastet  Manchmal  sind  freilich  diese  Sprichwörter  leichter  Art 
und  haben  auch  oft  nur  eine  specielle  Bedeutung,  wie  sie  dann 
meist  auch  ihre  Bilder  und  Gleichnisse  aus  der  Oertlichkeit 
entlehnen.  Manchmal  doch,  was  hülfe  es,  den  Inhalt  die- 
ser Sprichwörter  hier  zu  erörtern,  wenn  sie  nicht  für  sich  sel- 
ber sprächen!  Wir  lassen  also  jetzt  unmittelbar  unsere  bulgari- 
schen Sprichwörter  folgen: 

„Könnte  der  Stör  fliegen,  so  wurde  der  Habe 
schwimmen  können,"  so  lautet  ein  Sprichwort  der  Bulgaren, 
welches  denen,  die  die  Schöpfung  meistern  wollen,  auf  launige 
Weise  entgegen  gehalten  wird,  wie  doch  alles  auf  dem  rechten 
Platze  sei.  Der  wärmste  Optimist  könnte,  im  Hinblick  auf  den 
Text  der  Genesis:  „und  Gott  sähe,  dass  es  gut  war,"  sich 
nicht  sinniger  ausdrücken. 
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Vorsicht  ist  zu  allen  Dingen  gut,  sagt  der  Deutsche,  und 
der  Bulgar  sagt  dafür  etwas  emphatischer:  „Untersuche 
dein  Schiff,  ob  es  ein  Leck  hat,  ehe  denn  du  die  Mun- 
dung der  Donau  verlassest." 

Dass  man  seine  Geheimnisse  für  sich  bewahren  solle,  ist 
eine  Klugheitsregel,  die  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten 
gelehrt  wird.  Auch  im  Bulgarischen  giebt  es  ein  Sprichwort, 
welches,  die  Redseligkeit  der  Leute  auf  eine  komische  Weise 
charakterisirt,  indem  es  ausruft:  „Heute  weiss  es  der  Ram- 
sin und  morgen  trägt  es  die  Donau  in's  schwarze 
Meer!" 

Um  die  Ungenügsamkeit  der  menschlichen  Wünsche  zu  be- 
zeichnen, sagt  der  Bulgar:  „Wer  den  Waizen  hat,  will 
auch  den  Reis  haben."  Oder  er  hat  dafür  das  Sprichwort: 
„Gieb  der  Donau  den  Lom  und  sie  will  auch  die  Kara." 

Sehr  treffend  wird  die  Aufgeblasenheit  eines  ekeln  Men- 
schen, dem  seine  Freunde  nicht  einmal  genug  thun  können  im 
Lobe,  gegeisselt  durch  folgendes  Sprichwort:  „Wenn  du 
Weinschierling  bist,  werden  deine  Freunde  dich 
nicht  für  Schierling  halten:  du  selbst  aber  wirst 
dich  dem  Wein  zuzählen." 

Das  bei  uns  gangbare  Sprichwort:  Den  Vogel  erkennt  man 
an  seinen  Federn,  umschreibt  das  bulgarische:  „Was  eine 
Aprikose  ist,  neiget  zur  Weichheit" 

Oft  hört  man  den  Bulgaren  sagen:  „Es  kann  Einer  auf 
der  Donau  geschickt  fahren,  der  auf  dem  Meere  un- 
tergeht" und  er  bedient  sich  dieses  Sprichworts,  um  ein  Boll- 
werk der  Rede  dessen  entgegen  zu  setzen,  der,  weil  ihm 
Kleines  gelang,  sich  schon  für  das  Höchste  berufen  hält,  wozu 
seine  Kräfte  nicht  ausreichen. 

Dass  manche  Wohlthat  von  Seiten  derer,  die  sie  uns  er- 
weisen, auf  Egoismus  beruht,  deutet  das  Sprichwort  an:  „Wer 
die  Bienen  zieht,  will  auch  den  Honig  ziehen." 

„Parvan  ein  Narr,  Parvan  ein  Geck,"  und  „Dra- 
ganka,  die  Mutter,  flatterhaft,  Draganka,  die  Toch- 
ter, liederlich"  sind  Sprichwörter,  die  unserm  deutschen: 
Der  Apfel  fallt  nicht  weit  vom  Stamme,  parallel  laufen. 

Dass  man  sich  der  Well  anbequemen  solle,  lehrt  der  Aus- 
spruch: „Wer  bei  den  Krebsen  ist,  soll  rückwärts  ge- 
hen." Und  ein  anderer:  „In  Tultscha  muss  man  russisch 
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and  in  Schumis  türkisch  reden"  hat  denselben  Sinn  und 
zeigt  zugleich  den  Russen  an,  dass  sie  nicht  aIlzugro$9en  Werth 
auf  die  stammverwandtschaftlichen  Sympathien  der  Bulgaren  zu 
legen  haben. 

Durch  das  Sprichwort:  „Wenn  der  Zar  den  Schlüssel 
von  Tultscha  verlangt,  so  gieb  ihm  auch  den  von 
Hirsowa"  anerkennt  der  Bulgar  gleichwohl  die  grosse  Macht 
der  Russen,  da  Widerstand  zu  leisten  ein  thörigtes  Unterneh- 
men wäre. 

„Der  Heiligen  Plätze  vererben  sieb  leichter  als 
ihre  Heiligkeit44  sagt  der  Bulgar  in  einem  andern  Sprich- 
wort, und  will  dadurch  vielleicht  das  in  seinem  Lande  wie  aller- 
orten herrschende  Nepotenthum  angreifen,  welches  mehr  auf 
Gunst  als  auf  Kunst  basirt  ist 

Dass  auch  den  Bulgaren  mehr  das  Ferne  lockt  als  das 
Heimathliche ,  selbst  wenn  es  das  Vortrefflichere  ist,  erfahren 
wir  durch  das  Sprichwort:  „Der  Peitschenknall  am  jen- 
seitigen Ufer  der  Donau  hat  wertheren  Klang,  als 
der  Kuhreigen  am  diesseitigen.44 

Den  allzustrengen  Zergliederern  ihres  Thuns  ruft  der  Bai- 
gar launig  entgegen:  „Siehest  du  nach  der  Lerche,  s« 
höre  auch  nach  der  Blaukrähe.44 

Der  Bulgar  hat  praktischen  Sinn.  Ihm  gilt  das  Nützliche 
vor  dem  Schönen.  Darum  sagt  er:  „Besser  an  Korn  als  ao 
Obst  reich.44  „Erst  ein  Kräutlein,  dann  ein  Blnmleiir 
und:  „Kann  man  auch  von  der  Rose  Suppe  kochen 
wie  von  der  Nessel?" 

Ihm  gilt  auch  der  Kleine  nicht  für  verächtlich,  der  seine 
Pflicht  thut  Darum  hält  er  die  Leistungen  des  Volkes  den 
Leistungen  der  Bojaren  gegenüber  durch  das  Sprichwort:  „Die 
kleinen  Flocken  häufen  mehr  Schnee  auf  als  die 
grossen." 

In  vielen  seiner  oft  sententiös  gehaltenen  Sprichwörter  for- 
dert der  Bulgar  überhaupt  zur  Thatkraft  auf.  Wir  erwähnen 
davon  nur  die  folgenden:  „Gleiche  dem  Stör:  was  an  ihm 
nicht  Fleisch  ist,  ist  Kaviar,44  und:  „Man  muss  nicht 
blos  heuen,  sondern  auch  streuen.44 

Freilich  soll  man  sich  seiner  Kräfte  nicht  fibernehmen  ood 
mit  dem  Fliegen  warten,  bis  Einem  die  Flügel  gewachsen  sind, 
darum  sagt  der  Bulgar  mit  einem  Bilde,  welches  der  Oerilicbkcit 
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entnommen  ist:  „Was  zu  früh  aus  dem  Balkan  springt, 
fällt  zu  bald  in  die  Donau." 

Des  Menschen  närrische  Wunsche  belächelt  der  Bulgar, 
indem  er  sagt:  „Es  wünscht  wohl  Einer  dem  Hausen 
die  Blase  ab." 

Noch  launiger  sagt  er,  indem  er  den  uns  entrinnenden  Vor- 
theil bezeichnen  will,  welcher  einem  Andern  zu  Gunsten  kommt, 
der  ihn  nicht  verdient:  „Stojan  fischt  den  Stör  und  Par- 
van  streicht  sich  den  Kaviar  aufs  Weissbrod." 

Den  Hochmuth  gewöhnlicher  Geister,  die  je  kleiner,  sich 
um  so  riesenhafter  spreizen,  geisselt  sehr  komisch  das  Sprich- 
wort; „Die  Svetifora  dünkt  sich  dem  Balkan  an  Höhe 
gleich,  aber  der  Maulwurfshügel  am  Fusse  der  Sve- 
tifora dünkt  sich  höher  als  der  Balkan."  Wir  können 
hierher  auch  das  bulgarische  Sprichwort  zählen:  „Der  Timok 
rauscht  mehr  als  die  Donau,"  welches  denselben  Sinn  hat. 

Gleichwohl  soll  man  Keinen  verachten,  dem  man  noch  nicht 
in's  Innere  geschaut  hat,  denn:  „Die  Donau  hat  nicht  blos 
Wasser,  sondern  auch  Kaviar,"  und  man  soll  auch  nicht 
einseitig  alles  auf  sich  und  seine  Heimath  beziehen,  weil  „es 
auch  hinter  der  Donau  noch  Leute  giebt." 

„Du  musst  nicht  blos  das  Horn  des  Büffels,  son- 
dern auch  das  des  Bockes  meiden,"  so  lautet  ein  anderes 
Sprichwort,  wodurch  der  Bulgar  ebenfalls  auffordern  will,  dass 
man  die  Augen  aufhalte  nach  allen  Seiten  —  und  sich  wappne 
gegen  jede  Gefahr. 

Freilich  des  Narren  Blick  ist  für  die  Aussenwelt  verschlos- 
sen und  er  begreift  weder  sein  Heut  noch  Gestern.  Mit  dem 
im  Volke  lebendem  Witz  deutet  der  Bulgar  darauf  hin  durch 
sein  Sprichwort;  „Der  Narr  badet  sich  wohl  in  Tirnava 
and  fraget  darnach,  wo  die  Jantra  fliesset,"  oder  er 
drückt  dies  noch  bündiger  ans  durch  die  imperativische  Form: 
„Schicke  Dobri  nach  Sistov  und  Dobri  wird  allda 
jedermann  nach  der  Donau  befragen." 

Das  deutsche  Sprichwort:  Er  ist  in  Rom  gewesen  und  hat 
den  Papst  nicht  gesehen,  vertirt  der  Bulgar  in  folgender  Weise: 
„Er  ist  in  Islemje  und  besucht  die  Messe  nicht." 

Auf  die  Unersättlichkeit  der  Geizigen  zielt  das  Sprichwort: 
„Der  Eber  glaubt  verhungern  zu  müssen,  wenn  das 
Eichhörnchen  seine  Mast  am  eine  Eichel  kürz*." 

* 
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Ein  unnütze  Furcht,  in  der  zugleich  eine  Anmassung  liegt, 
wird  angedeutet  durch  das  Sprichwort:  „Der  Riese  geht 
durch  seine  Stubenthür  aufrecht  ein,  aber  der  Zwerg 
bückt  sich,  wenn  er  durch  das  Stadtthor  von  Scbumla 

schreitet« 

Ueberhaupt  sollen  wir  uns  der  Furcht  entledigen,  denn: 
„Wer  die  Furcht  mitnimmt,  den  begleitet  die  Gefahr" 
sagt  der  Bulgar  sehr  treffend,  und  er  reiht  daran  das  Sprich- 
wort: „Den  Fliehenden  erreicht  die  Kugel  eher  als 
den  Kämpfenden.« 

Auch  ist  ja  nicht  überall  Gefahr  für  uns.  „Es  giebt  auch 
andere  Thiere  im  Walde  als  Wölfe." 

Freilich  weiss  der  Feigling,  der  überall  Venrath  und  Un- 
heil wittert,  durch  eine  Menge  Sprichwörter  entgegengesetzter 
Art  den  vorerwähnten  zu  begegnen.  Bald  sagt  er:  „Auch 
der  Lom  ist  tief  genug  zum  Ertrinken,"  bald  weisser 
seine  Besorgniss  zu  bemänteln  durch  die  Aeusserung:  „Wenn 
die  Raupe  den  Ginster  verschont  hat,  droht  ihui  neue 
Gefahr  durch  den  Besenbinder,«  oder  er  deutet  an,  da» 
die  Gefahr  oft  versteckt  komme,  indem  er  sagt:  „Der  Teufel 
verdeckt  seine  Schwärze  gern  hinter  einem  Popea- 
rock.« 

Die  eigene  Trieb-  und  Thatkraft  des  Edeln,  der  keines 
Spornes  bedarf,  schildert  er  durch  das  Sprichwort:  „Der  Büf- 
fel bedarf  wohl  des  Stachels,  aber  das  Boss  nur  des 

Zaumes." 

Dass  unser  Eifer  nicht  allzu  hitzig  werde,  dazu  soll  uns 
das  Sprichwort  dienen :  „Man  braucht  den  Palmbaum  eben 
nicht  umzureissen,  um  die  Datteln  zu  bekommen,"  ein 
Sprichwort,  welches  der  Bulgar  höchst  wahrscheinlich  aus  den 
Orient  und  zunächst  vielleicht  von  seinen  türkischen  Nacnbaro 
entlehnt  hat. 

Dass  der  Boden  bei  Hofe  glatt  sei ,  davon  weiss  auch  der 
Bulgar.  Wir  erkennen  dies  aus  seinen  Sprichwörtern:  r Aof 
den  höchsten  Bergen  wachsen  keine  Eichen  mehr" 
—  „Wer  Schatten  liebt,  muss  nicht  zu  hoch  auf  den 
Balkan  steigen"  und:  „Man  gleitet  auf  den  Glet- 
schern leicht  aus." 

Die  Ungunst  der  Grossen  führt  aber  leicht  unser  Verderben 
mit  sich.   Diese  Ansicht  spricht  sich  in  folgendem  Sprichwort 
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aus:  „Wenn  der  Tropfen  nahe  dem  Fall  ist,  ist  er  auch 
dem  Zerstauben  nahe.u 

Oder  es  führt  doch  der  Fall  wenigstens  den  Kleinmuth  der 
Meisten  herbei.  Das  lesen  wir  ans  dein  Sprichwort:  „Die  Quel- 
len hüpfen  in  den  Bergen  und  schleichen  im  Thal." 

Auch  eine  edle  Rache  ist  den  Bulgaren  nicht  unbekannt. 
^Gleiche  der  Olive,  die  Oel  giebt,  wenn  man  sie 
presst,"  so  lautet  eines  ihrer  gnomischen  Sprichwörter,  wel- 
ches Zeugniss  giebt,  dass  nicht  Kultur  uud  Civilisation  allein 
zur  Tugend  befähigen,  und  dass  auch  ein  armes,  vernachlässig- 
tes, von  allem  Verkehr  mit  der  Filosofie  ausgeschlossenes  Volk 
die  Quintessenz  aller  Moral  als  eine  unbewusste  Gottesstimme 
in  sich  tragen  kann.  — 

Wir  brechen  hier  mit  den  Erklärungen  der  Sprichwörter  , 
ab  und  wollen  [nun  noch  schliesslich  ohne  alle  Begleitworte 
einige  Sprichwörter  anfuhren,  die  wir  aus  bulgarischen  Schrif- 
ten, sowie  aus  russischen  Werken  über  die  bulgarische  Litera- 
tur nicht  ohne  Muhe  ausgesogen  und  angemerkt  haben. 

Es  gehören  dahin  folgende,  davon  einige  der  bulgarischen 
Sprache  ganz  allein  eigen  zu  sein  scheinen,  während  die  übri- 
gen in  den  verschiedenen  andern  slawischen  Sprachen  sich  wie- 
derholen 3  oder  zum  Theil  sogar  aus  ihnen  erst  in  das  Bulgari- 
sche übergegangen  sein  mögen: 

„Die  Küste  gehört  auch  schon  zum  Meer.  —  Es  ist  ein 
stolzes  Werft,  was  die  Schiffe  verachtet.  —  Es  sind  mehr  Kü- 
stenfahrer als  Seefahrer.  —  Man  muss  das  Netz  nicht  blos 
werfen,  sondern  auch  ziehen.  —  Die  an  der  Donau  blicken 
nach  dem  schwarzen  Meer,  die  am  schwarzen  Meer  nach  der 
Donau.  —  So  lange  das  Schiff  auf  dem  Meer  ist,  gehört  es 
dem  Steuermann.  —  Frage  nach  der  Tiefe  des  Bachs,  bevor 
du  ihn  zur  Furth  wählst.  — 

Erst  liegt  es  am  Marmor,  ob  es  ein  Block  werden  soll,  dann 
am  Steinmetz,  ob  eine  Statue  daraus  entstehe.  —  Man  gräbt 
nicht  aus  jeder  Erde  Harz.  —  Auch  der  Balkan  läuft  nur  bis 
an's  schwarze  Meer.  —  Diesseits  der  Berge  baut  man  den 
Tabak,  jenseits  der  Berge  raucht  man  ihn.  — 

Mache  die  Kotze  (Decke)  so,  als  solltest  du  selber  darauf 
rohen.  —  Man  soll  auch  mit  den  Händen  gehen  lernen  und 
langen  mit  den  Füssen*  —  Das  Bad  löset  die  Schürfe,  aber 
die  Schwären  bleiben  zurück.  — »    Erst  unter  das  Beil,  dann 
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unter  die  Sage!  —  Wer  nach  einem  Wolfe  ruft,  dem  kommt 
eine  ganze  Heerde  herbeigerannt«  — 

Man  muss  einen  Wald  verlangen,  wenn  man  einen  Baum 
erhalten  will.  —  Saurer  Wein  verschenkt  sich  leichter  als 
süsser.  —  Schenkt  dir  dein  Gutsherr  ein  dreibeiniges  Pferd, 
so  danke,  als  wäre  es  ein  vierbeiniges.  —  Nicht  jede  Beere 
ist  eine  Weinbeere.  —  Ein  eigener  Rock  wärmt  mehr  als  ein 
fremder  Pelz.  —  Man  schiesst  wohl  mit  einer  silbernen  Kugel 
einen  goldenen  Büffel.  —  Wer  auf  einer  goldenen  Gadulka 
geigt,  der  findet  willige  Tänzer.  —  Man  muss  die  Gläubigen 
fern  vom  Kloster  suchen.  — 

Es  wird  nicht  aus  allem  Honig  Meth  gemacht  —  Min 
hat  nur  so  lange  Freunde,  als  man  ihrer  entrathen  kann.  - 
Für  Gold  verkauft  der  Abt  das  Kloster.  —  Gott  gedenkt  eher 
an  die  Sümpfe,  als  an  die  Störche.  —  Je  schlechter  das  Oei. 
jemehr  spricht  es  von  seinem  Dufte.  —  Der  Adler  sagt  vom 
Haben  zwar  nicht  mein  Sohn,  aber  der  Rabe  sagt  vom  Adler 
mein  Vater.  —  Man  gedenkt  gern  der  Olive,  wenn  vom  öel- 
baum  gesprochen  wird.  —  Das  buckelige  eigene  Kind  gilt  vor 
dem  geraden  Stiefkind.  —  Gott  spricht  auf  Erden  für  die  Rei- 
chen, aber  im  Himmel  wird  er  für  die  Armen  sprechen.44 


II. 

Heber  die  Wolkslieder  und  Volkssageii  der 

slawischen  Stämme. 

(Nach:  O  närodnfch  pisnich  a  povästech  pletnen  slovanskych. 

Von  Loderit  Stur.) 

Es  giebt  auf  der  Welt  kein  gesangreicheres  Volk  als  da* 
slawische.  Wohl  finden  sich  auch  bei  den  andern  Völkern  Lie- 
der, wohl  hört  man  auch  bei  ihnen  Gesänge,  aber  sie  sind 
immer  nicht  so  zahlreich  und  nicht  von  solcher  Schönheit,  wie 
bei  den  Slawen.  Was  aus  dem  Geleise  des  taglichen  Lebens 
heraustritt,  was  sich  über  das  Gewöhnliche  erhebt,  das  Alle* 
geht  bei  den  Slawen  in  das  Lied  über,  und  im  Liede  tönt  es 
um  so  erhabener  wieder,  je  ausserordentlicher  das  Begebotss 
ist,  welches  die  Seele  röhrt  und  den  Gesang  hervorruft.  Iß 
Gesänge  spricht  der  Slawe  zur  Welt,  von  Geschlecht  ia  Gc~ 
schlecht;  im  Gesänge  sind  seine  tiefümersten  Gefühle  enthalten. 

*      Digitized  by  Google 


die  lieblichsten  Produkte  seiner  Phantasie  und  sein  ganzes  Ge- 
müth. Die  indoeuropäischen  Völker,  unter  denen  der  Slawe  der 
jüngste  Bruder  genannt  wird,  sprechen  jedes  nach  seiner  Art 
aus,  was  es  in  sich  bewahrt  und  es  begeistert  Der  Indier 
zeigt  es  in  den  Riesenbauten  seiner  Tempel,  der  Perser  in  sei- 
nen heiligen  Büchern,  der  Aegypter  in  den  Pyramiden,  Obelisken 
und  ungeheuren,  geheimniss vollen  Labyrinthen,  der  Grieche  in 
herrlichen  Statuen,  die  Romanen  in  bezaubernden  Gemälden, 
die  Germanen  in  anmuthiger  Musik,  die  Slawen  aber  haben 
Seele  und  Gemüth  in  ihren  anziehenden  Sagen,  rührenden  Lie- 
dern und  Gesäugen  offenbart  Alles,  was  bei  jenen  Völkern  in 
ihren  Werken  lebt,  das  lebt  bei  den  Slawen  in  ihren  Liedern 
und  Gesängen.  Göthe  sagt,  dass  die  Bildsäulen  versteinerte 
Töne  sind,  bei  den  Slawen  sind  demnach  die  Bauten,  Statuen 
und  Gemälde  der  vorgenannten  Welt  in  Töne,  Stimmen  und 
Lieder  zerflossen.  Auf  dem  slawischen  Boden  finden  sich  we~ 
der  indische  ausgenieisselte  Räume,  noch  ägyptische  Bauten; 
die  slawische  Hand  hat  nicht  griechische  Statuen  gebildet,  noch 
romanische  Malereien  entworfeu;  aber  dafür  ist  das  slawische 
Gemüth  in  das  Lied  übergegangen  und  hat  sich  in  diesem  ma- 
nifestirt.  Alles,  was  nur  irgend  die  Seele  des  Slawen  leben- 
diger berührte,  offenbarte  sich  im  Liede*}  oder  im  Worte  die- 
ses Volkes,  welches,  wie  wir  bereits  sagten,  von  keinem 
andern  an  Gespräch-  und  Gesangesliebe  übertroffen  wird.  Des- 
wegen hat  sich  dieses  Volk  auch  mit  vollem  Rechte  und 
deutungsvoll  das  slawische  (slovanskyJ9d.  i.  das  beredte 
(slovny),  sangreiche**}  genannt.  Das  Wort  ([slovo  J  hat 
im  Leben  des  Slawen  auch  eine  andere  tiefe  Bedeutung.  „Das 
gute  Wort  Cd  obre  slovo}"  nimmt  der  Slawe  als  Ersatz  für 
Alles  mit  Dank  auf,  und  durch  das  Wort  wird  bei  ihm  das 
Ausserordentlichste  erreicht.  Die  Seele  und  das  Gemüth  des 
Slawen  spricht  sich  aus  und  offenbart  sich  im  Wort  und  Lied; 
ausser  diesem  ist  kein  Zugang  zu  ihm  zu  finden ,  der  siche- 
rer wäre. 


*)  Der  lansitzische  Serbe  sagt  statt  so  modlic*,  d.  h.  beten,  ge- 
wöhnlich modlitvu  oder  pacerje  »pSvac  d.  h.  das  Gebet  singen; 

Rod. 

**)  Slovo  (eigentlich  das  Wort)  bedeutet  bei  den  Slawen  auch  so 
viel  als  das  Lied,  z.  B,  „Slovo  o  plkn  Igorovjc,  das  Lied  vom  Zuge 
Igore." 
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In  der  Natur  selbst  stehen  die  mit  Stimme  begabten  Ge- 
schöpfe höher,  als  die  stummen,  und  zwar  auch  in  der  organi- 
schen Ausbildung.   Was  wir  in  der  Natur  bemerken,  das  findet 
auch  in  der  geistigen  Welt  statt.  Das  vollkommenste  und  dem 
Menschen  angemessenste  Mittel,  einem  Andern  das  mitzatheileo, 
was  in  der  Seele  ruht,  was  sie  interessirt  und  bewegt,  ist  das 
Wort  und  die  schönste  und  reizendste  Darstellung  desselben 
geschieht  im  Lied  und  Gesang.   Ein  beredtes  fslovny)  oder 
sangreiches  Volk,  ein  Volk,  welches  sich  von  dieser  Eigenschaft 
selbst  den  Namen  des  slawischen  (slovansky)  gegeben,  steht m 
dieser  Beziehung  über  allen  seinen  indoeuropäischem  Brüdern« 
Diese  haben  sich  auf  eine  von  der  slawischen  Weise  verschiedene 
Art  ausgesprochen:  durch  Gebäude,  Bauten,  Statuen  und  Ma- 
lereien; die  Slawen  aber  sprachen  sich  durch  das  Wort  aus 
(Slovany  vyslovuji  se  slovem)  und  im  Liede  haben  sie 
ihre  Seele  und  ihr  Gemüth  veranschaulicht.   Weil  aber  die  Sla- 
wen diese  humanste,  menschlichangemessenste  Weise  für  ihre 
Manifestation  gewählt  haben,  so  muss  auch  ihr  Gemüth  humaner 
und  mehr  des  heiligen  Feuers  bei  ihnen  zu  finden  sein,  als  bei 
den  andern  Völkern.    Wort  und  Lied  sind  ihre  zustandige 
Eigenschaft,  ja  gewissermassen  ihre  nationeile  Wissenschaft 
und  Kunst;  und  deswegen,  weil  sich  ihr  Gemüth  in  seiner  gan- 
zen Fülle  in  dieser  Weise  ausgesprochen  und  sich  in  seiner 
ganzen  Kraft  hierher  gewendet  hat,  scheint  es  uns,  als  wenn 
diejenigen  fehl  gingen,  die  eine  eigene  slawische  Bau-,  Bild- 
hauer- und  Malerkunst  auffinden  wollen.   Eine  Baukunst,  welche 
nur  dem  gemeinen  Bedürfnis*  zu  genügen  suchte,  kann  in  der 
Beziehung,  wie  wir  es  meinen,  nicht  in  Erwägung  kommen, 
•and  eben  so  wenig  eine  zur  kümmerlichen  Nachbildung  von  Ge- 
genständen verschrumpfte  Bildhauer-  und  Malerkunst.  Was 
sich  bei  den  Slawen  Besseres  aus  der  Baukunst  und  der  Ma- 
lerei vorfindet,  das  ist  unsrer  Meinung  nach,  von  anderen  Völ- 
kern herübergenommen.   Die  erwähnten  Kunstzweige  haben  sich 
auf  dem  slawischen  Gebiete  nicht  entwickelt,  dafür  haben  aber 
Wort  und  Lied  ihre  Heimath  in  demselben,  diese  gelangten 
daselbst  zur  Blüthe  und  in  ihnen  ist  die  Nationalkunst  der  Sla- 
wen zu  finden. 

Die  Gegner  der  Slawen  werden  zwar  sagen,  dass  die  sla- 
wischen Lieder  und  Gesänge  nur  vereinzelte  und  unverbundene 
Stücke  sind,  dass  sie  kein  künstlerisch  gebildetes  Ganze  bilden 
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und  demnach  ftr  die  Kultur  keine  grosse  Bedeutung  haben. 
Es  ist  allerdings  wahr,  dass  das  Slavventhum  auch  nicht  ein 
Bach  besitzt,  in  dem  der  slawische  Geist,  wie  er  ist,  nach  sei- 
ner Eigenthilmlichkeit  dargestellt  wird;  das  Slawenthum  hat 
kein  indisches  Ramayan  oder  Mahabharat,  es  hat  keinen  persi- 
schen Zendavesta,  keine  jüdischen  heiligen  Bucher  und  keine 
griechische  Ilias;  aber  alles  dieses  verringert  in  keiner  Weise 
den  hohen  Werth  der  slawischen  Lieder.  Das  Slawenthuin,  von 
nralten  Zeiten  her  zerrissen  und  zerbröckelt,  konnte  nicht  ein 
Faktum  schaffen,  welches  das  Gemuth  der  ganzen,  weit  ausge- 
breiteten Nation  erschüttert  und  ein  dasselbe  verherrlichendes 
Lied  hervorgerufen  hätte;  seine  Thaten,  auch  nur  stammweise 
vereinzelt,  sind  mehr  passiv  als  aktiv  und  fallen  in  eine  Zeit 
zurück,  in  welcher  wegen  der  von  verschiedenen  Seiten  in  did 
slawische  Welt  eindringenden  Kultur  die  Kritik  und  Reflexion 
ein  unmittelbares  Uebergewicht  gewann  über  die  ungefesselte 
Phantasie,  die  zur  Hervorbringung  von  populären  Liederwerken 
durchaus  nothwendig  ist.   Uebrigens  fehlt  es  auch  den  Slawen 
nicht  an  einzelnen,  zur  künstlerischen  Vollkommenheit  sich  er- 
hebenden populären  Poesien.  So  haben  die  Böhmen  ihre  un- 
vergleichliche Königinhofer  Handschrift  und  hier  besonders  den 
Gesang  von  Zaboj  und  Slavoj ;  so  haben  die  Russen  ihren  Igor 
Svjatoslavtö,  die  Serben  eine  ganze  Reihe  populärer,  von  wah- 
rem poetischen  Geiste  durchdrungener  Heldenlieder;  so  hat  das 
Kosakenthum  seine  prachtvollen  Dumen,  welche  an  dichterischem 
Werth  ähnliche  Produkte  anderer  Völker,  z.  B.  die  Niebelungen, 
weit  übertreffen.  In  diesen  Liedern  der  verschiedenen  slawi- 
schen Stämme  kann  ein  Jeder  das  schlichte,  lautere  und  un ver- 
fälschte slawische  Gemüth  erkennen.    Ein  gesammtnationelles 
Lied  besitzen  die  Slawen,  wie  wir  dieses  bereits  erwähnt  haben, 
allerdings  nicht,  denn  es  fehlte  an  einer  gesaranitnationellen 
That  und  wenn  diese  eintritt,  so  wird  sie  auch,  wie  wir  über- 
zeugt sind,  gewiss  verherrlicht  werden  und  zwar  durch  das 
vollkommenste  Lied.   Das  wird,  beliebt  es  Gott,  ein  Ersatz  für 
das  sein,  was  wir  bisher  vermissten. 

Welches  Gewicht  wir  der  slawischen  Poesie  beilegen  ist 
darin  zu  erkennen,  dass  wir  sie  die  slawische  Nationalkunst 
nannten«).  —   Die  einfachste  und  zugleich  die  älteste  Kunst 

**)  Wir  hüben  iu  den  nachstehenden  10  Zeilen  nnr  die  farnnd^e- 
H*nken   de»  Verfasser«  angegeben,  die  Ausführung  »clbat  aber,  als  für 


Digitized  by 


ist  die  Baukunst  Die  Idee  aber,  welche  sie  nicht  auszudrucken 
vermochte,  weiss  die  Bildhaueret  schon  vollkommener  darzustel- 
len, und  über  dieser  steht  wieder  die  Malerei,  welche  wiederum 
von  der  Musik  übertroffen  wird.  Den  Höhepunkt  aller  Kunst 
bildet  endlich  die  Poesie.  Hier  unterscheiden  wir  die  symbo- 
lische Dichtkunst,  wie  wir  solche  bei  den  orientalischen  Völ- 
kern finden,  die  klassische,  wie  sie  uns  die  alten  Griecheo  und 
Römer  darbieten,  und  die  romantische,  welche  sich  haupt- 
sächlich bei  den  christlichen  Völkern  des  Occidents  in  verschie- 
denen Formen  geltend  machte  und  noch  geltend  macht  — 

Was  melden  und  verherrlichen  aber  die  Gesänge  der  sla- 
wischen Welt  und  wovon  erzählen  ihre  alten  Sagen? 

Es  ist  dem  Menschen  nicht  gegeben,  seine  Natur  zu  an- 
nulliren.  Wenn  dieses  geschehen  könnte,  so  würde  der  3Iensch 
aufhören  Mensch  zu  sein  und  sich  zu  einer  höhern  Gattung 
von  Geschöpfen  zählen,  auf  diese  Weise  wurde  aber  auch  der 
Sieg  über  die  Natur,  zu  dem  er  doch  schliesslich  berufen  ist, 
verloren  gehen.  Und  in  der  ihn  umgebenden  Natur,  seiner  Ge- 
fährten von  der  Vesna  bis  zur  31orana,  kann  und  soll  er  stets 
dem  Berufe  treu  bleiben,  den  er  überhaupt  von  dem  Geiste 
empfangen  hat;  er  soll  und  kann  sie  nicht  von  sich  abschütteln, 
denn  gerade  mit  ihrer  Hülfe  hat  er  seine  höhere  Bestimmung 
zu  offenbaren;  sie  ist  nicht  so  böse,  wie  sie  das  Mittelalter  dar- 
stellte, denn  sie  kann  im  Gegentheil  dem  für  das  Gute  empfäng- 
lichen Gemüth  zum  Antrieb  dienen,  mit  einem  Worte,  der  Meosch 
muss  sich  so  zu  ihr  stellen,  als*  wenn  sie  in  ihm  und  er  in  ihr 
verherrlicht  wäre.  Diese  Bestimmung  des  Menschen  in  der  Na- 
tur feiert  das  slawische  Lied. 

Die  symbolische  Poesie  ist,  wenn  wir  die  Sache  von  im- 
serm  Standpunkt  aus  betrachten,  mehr  ein  Spiel  der  PhantaMt 
mit  der  Natur,  in  der  sich  noch  der  Geist  niedergedrückt  be- 
findet; —  in  der  klassischen  ist  Natur  und  Geist  gleichmäßig 
vertreten,  jedoch  so,  dass  in  ihr  ausser  den  natürlichen  Be- 
ziehungen ein  weiteres  Eingehen  des  Geistes  noch  nicht  zum 
Bewusstsein  gekommen  ist;  der  Mensch  ist  hier  noch  ein  ein- 
seitiger und  unvollkommener  Mensch,  er  lebt  wohl  für  die  Fa- 
milie und  für  die  Freundschaft  und  opfert  sich  freiwillig  für 

unsern  Zweck  entbehrlich,  ganz  weggelassen,  da  es  genügt,  wenn  wir  üi 
dieser  Parthie  nur  in  dem  nothwendigen  Zusammenhange  bleiben. 

Der  Bearbeiter. 
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sein  Geschlecht  oder  für  sein  Vaterland;  es  ist  ihm  aber  noch 
nicht  seine  vielseitige  Stellung  zum  Menschen,  zu  seinem  Näch- 
sten klar  und  dass  er  das  Hecht  überall  schützen  müsse; —  in 
der  romantischen  Poesie  erhebt  sich  zwar  der  Geist  über  die 
Natur,  er  geht  aber  mehr  darauf  aus,  seine  Macht  und  Hoheit 
zu  zeigen,  als  der  gerechten  Sache  überhaupt  den  Sieg  zu  ver- 
schaffen, öfters  ist  es  ihm  mehr  um  seine  Einfälle  und  Tän- 
deleien zu  thun,  als  um  gewichtige  Dinge;—  in  der  slawischen 
Poesie  aber  erkennen  wir,  wenn  wir  tiefer  in  dieselbe  blicken, 
dass  darin  der  Geist,  die  sittlichen  und  humanen,  durch  das 
göttliche  Gesetz  verkündeten  Ideen  sich  umfassend  im  Leben 
manifestiren*  aus  Antrieb  einer  natürlichen  Neigung,  wodurch 
die  slawische  Poesie  als  die  Erfüllung  und  Vollendung  aller 
vorhergehenden,  gerade  deswegen  aber  auch  als  eine  eigen- 
tümliche und  selbstständige  Poesie  auftritt» 

Diese  Selbstständigkeit  hat  ihr  schon  Bodjanski  in  seiner 
Schrift  „0  narodnoj  poezii  slavjanskich  plemen  (lieber 
die  Nationalpoesie  der  slawischen  Stamme J"  zuerkannt  und  das 
mit  Hecht.  Wie  wir  bereits  nachgewiessen  haben,  so  ist  aus 
der  slawischen  Poesie  die  Natur  keines  weges  bei  Seite  gelas- 
sen, sondern  vielmehr  gerade  recht  mit  dem  Geiste  verbunden; 
von  allerwärts  lispelt  sie  ihm  geheimnissvoll  zu  und  warnt  ihn, 
überall  begrüsst  sie  ihn  und  bekennt  sich  zu  ihm.  Ihr  Gebiet 
ist  in  der  slawischen  Poesie  gross  und  ausgebreitet  und  zwar 
ebenso  in  den  Liedern  wie  in  den  Sagen,  in  denen  sie  haupt- 
sächlich eine  bedeutende  Stelle  einnimmt.  Diese  Sagen  sind 
die  ältesten  Erzeugnisse  des  slawischen  Geistes,  in  denen  bei 
den  damals  noch  im  Kindesalter  befindlichen  Slawen  die  Ueber- 
lcgung.  weit  von  der  Fantasie  überwogen  wurde,  und  deswegen 
ist  in  ihnen  die  Natur  der  hauptsächlichste  Gegenstand  ihrer 
ursprünglichen  spielenden  Einbildungskraft.  Diese  grosse  Theil- 
nahme  an  der  Natur  in  der  slawischen  populären  Poesie  hat 
man  mit  der  grossen  Liebe  der  Slawen  zu  derselben  erklärt 
und  diese  Erklärung  ist  allerdings  wahr,  aber  nur  im  Allge- 
meinen. Auch  die  Erklärung  Bodjanski  s,  welcher  in  der  er- 
wähnten  Schrift  behauptet,  dass  die  Liebe  der  Slawen  zur  Na- 
tur aus  ihrer  Neigung  zum  Ackerbau  herrühre,  ist  ungenügend, 
denn  auch  diese  Neigung  zum  Ackerbau  ist  nur  ein  Auslluss 
jener  Liebe,  keinesweges  aber  ihre  Ursache.  Die  wahre  Ur- 
sache inuss  daher  irgend  wo  anders  gesucht  werden  und  sie 
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liegt  in  der  Ucbereinstiramung,  in  welcher  sich,  wie  bei  den  al- 
ten Hellenen,  der  Geist  mit  der  Natur  in  den  allerültesten  Vor- 
stellungen des  slawischen  Volkes  befindet. 

Es  giebt  seiuer  Anlage  nach  kein  slawisches  Lied  und  vor- 
züglich keine  Sage,  welche,  wenn  sie  auch  noch  so  sehr  ihre 
Form  und  die  in  ihr  niedergelegten  Vorstellungen  verändert 
haben  sollte,  nicht  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Anschauung  nach 
in  die  ältesten  Zeiten  hinaufragt,  und  diese  alte  slawische  Welt- 
anschauung, wie  wir  hiervon  Hunderte  von  Zeugnissen  iu  den 
Liedern,  besonders  aber  in  den  Sagen  finden,  ist  kein  anderer 
als  das  lautere  Lesen  in  der  Natur.  Das  slawische  Volk 
stammt  aus  Indien,  der  Wiege  und  Pflegerin  dieses  Kultus  her, 
und  hierüber  waltet  unter  den  Forschern  kein  Zweifel  mehr  ob. 
Aus  dieser  Anschauung  flössen  zuvörderst  die  höchst  interes- 
santen slawischen  Sagen  und  dieselbe  Anschauung,  wenn  auch 
unter  den  verschiedensten  Einflössen  der  Zeit  ihrer  Lebendig- 
keit und  Farbenfrische  zum  grössten  Theile  entkleidet,  offenbart 
sich  auch  in  den  slawischen  Volksliedern.  Aus  diesen  Quellen 
sprudelt  die  Liebe  des  slawischen  Volkes  zur  Natur,  ihm  selbst 
noch  nicht  zur  Geniige  bewusst,  aber  immer  dieselbe  und  un- 
verändert. 

Wir  haben  oben  gesagt,  dass  der  slawische  Geist  keine 
Kunst  hervorgebracht  habe  als  die  Poesie;  in  diese  hat  er  aber 
seine  ganze  Kraft  gehaucht,  denn  sie  befriedigte  seine  Sehn- 
sucht am  vollkommensten.  Die  Poesie  ist  aber,  wie  wir  bereits 
nachgewiesen  haben,  der  Gipfel  aller  Kunst  und  für  ein  Volk 
die  angemessenste,  verständlichste  und  humanste  Art  und  Weise 
das  auszusprechen,  was  es  für  schön  und  erhaben  hält;  ein  Volk 
aber,  das  sich  auf  diese  Weise  und  in  vollkommen  humanem 
Geiste  ausspricht,  muss  in  seinem  Herzen  und  Gemfithe  auch 
am  meisten  von  dieser  erhabenen  Gesinnung  haben.  Auch  giebt 
das  praktische  Leben  der  Slawen  hiervon  unleugbares  Zeugniss. 
Wir  müssen  in  dieser  Hinsicht  in  die  slawische  Vergangenheit 
blicken  und  uns  erinnern,  dass  sich  bei  den  alten  slawischen 
Gemeinden,  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  der  fremden 
Schriftsteller,  keine  Dürftigen  und  Verlassenen  befanden:  dass 
bei  ihnen  die  vollkommenste  Gastfreundschaft  gegen  die  Ihrigen 
sowie  gegen  die  Fremden  herrschte;  dass  jeder  im  Slawenlande 
reisende  Fremdling  unter  dem  Schutze  Aller  stand  und  geleitet 
von  Gemeinde  zu  Gemeinde  überall  der  vollständigsten  Sicherheit 
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genoss  und  mit  allem  Nöthigen  versorgt  wurde;  wir  müssen 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Fremdlinge,  welche  in  die 
Slawenlander  einwanderten,  überall  mit  Liebe  und  einer  gewis- 
sen Aaszeichnung  aufgenommen  wurden  und  schliesslich  und 
vor  Allem  anführen,  dass  die  Kriegsgefangenen,  wie  dieses  die 
Ausländer  mit  Verwunderung  erzählen,  von  den  alten  Slawen 
mit  der  Zeit  frei  gegeben  und  zu  den  Ihrigen  gesendet,  oder 
auch  in  slawische  Familien  aufgenommen  wurden.  Dieses  er- 
wägend behaupten  wir  dreist,  dass  man  solche  humane  Züge 
bei  keinem  Volke  findet,  denn  kamen. auch  die  andern  Völker 
irgendwo  den  alten  Slawen  gleich,  so  war  es  doch  nicht  in 
dieser  Beziehung  der  Fall,  denn  jedes  andere  Volk  versetzte 
seine  Kriegsgefangenen  in  die  Sklaverei  und  verfuhr  mit  ihnen 
sowie  auch  mit  ihren  Nachkommen  nach  Willkür.  Auch  zeigt 
die  Organisation  der  alten  slawischen  Gemeinden,  wie  sie  sich 
noch  heute  in  Russland  findet  und  wie  sie  bei  allen  Slawen  von 
Alters  her  unzweifelhaft  stattfand,  dass  der  Slawe  den  Menschen 
überhaupt  als  seinen  Nächsten  anerkannte  und  ihm  demnach 
gleiches  Recht  mit  einem  jeden  andern  zuerkannte.  Gewiss 
tauschen  sich  daher  diejenigen  nicht,  welche  behaupten,  dass  es 
»einen  guten  Grund  hat,  warum  die  Slawen  so  bereitwillig  das 
l'ftristenthum,  die  Religion  der  Nächstenliebe  annahmen  und  an- 
ter sich  ausbreiten  liessen,  mit  Ausnahme  der  Länder,  wo  es 
ihnen  mit  Feuer  und  Schwert  aufgenöthigt  wurde  und  wo  unter 
seiner  Firma  den  Slawen  die  schwersten  Lasten  aufgelegt  war« 
den.  Und  noch  heute,  obschon  die  Slawen  Jahrhunderte  lang 
fremden  Einflüssen  ausgesetzt  waren  und  schädliche  Beispiele 
auf  sie  einwirkten,  obschon  sich  bei  einigen  slawischen  Stäm- 
men ihr  ursprünglicher  Charakter  in  mancher  Beziehung  ver- 
schlechtert hat,  und  obschon  das  slawische  Volk  Viel  und 
Schweres  erdulden  musste,  lässt  sich  der  Slawe,  entweder  aus 
Bewusstsein  oder  aus  angeborner  Neigung  den  alten  slawischen 
Sitten  getreu,  von  Niemand  in  der  Werthschätzung  und  Liebe 
tum  Nächsten  überhaupt  übertreffen,  uud  gewiss  nirgends  findet 
iie  Stimme  der  Humanität  ein  kräftigeres  Echo,  als  gerade  in 
ier  Seele  des  unverfälschten  Slawen.    Und  selbst  die  Ge- 
schichte der  slawischen  Stämme  zeigt  vielfach  diesen  Zug  des 
slawischen  Charakter,  z.  B.  der  Kriegszug  der  Polen  unter  König 
Sobieski  vor  Wien,  der  mit  den  grössten  Gefahren  verbunden, 
freiwillig  und  ohne  allen  Anspruch  auf  irgend  eine  Entschädigung 
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aus  bioser  Liebe  zum  Chrisfenthuut  unternommen  wurde:  oder 
der  Einmaisch  der  Hussen  unter  Kaiser  Alexander  in  Pari«  — 
in  der  Residenz  desjenigen  Volkes,  bei  dessen  Einfalle  in  Rnss- 
land  die  Russen  ihre  Hauptstadt,  des  Landes  Herz,  den  Flam- 
men überlieferten  —  und  Alexanders  und  seiner  Russen  gegen 
das  französische  Volk  stattgefundenes,  von  aller  Rache  freies, 
humanes  Verfahren  etc.  Wir  wollen  hiermit  die  Slawen  keines- 
weges  vergöttern',  indem  wir  sehr  wohl  wissen,  dass  auch  zu 
Zeiten  ein  entgegengesetztes  Verfahren  in  ihrer  Geschichte  ach 
auffinden  übst;  aber  das  liegt  im  Charakter  des  Slawen,  dass 
er  zwar  in  seiner  Gereiztheit  auch  bis  zum  Extrem  vorschrei- 
tet, jedoch  schliesslich  wieder  dem  bessern  Theil  seines  Geistes 
den  Sieg  davon  tragen  lässt.  Darauf  beruht  zugleich  auch,  unsrer 
Meinung  nach,  die  moralische  Erziehung  des  slawischen  Volkes, 
nämlich  dahin  anzuleiten,  dass  es  sich  vor  den  Extremen  zu  be- 
wahren weiss;  für  das  Gelingen  birgt  uns  aber  eben  die  voo 
Extremen  unverdorbene  und  stets  wieder  zum  Bessern  überwie- 
gende Kraft.  Uebrigens  sind  unsrer  tief  innersten  Ueberzeugung 
nach  alle  bisherigen  Thaten  der  Slawen  nur  das  Vorspiel  einer 
grössern  ausgezeichneteren  Zukunft;  —  wozu  das  slawische 
Volk  in  der  Geschichte  der  Menschheit  berufen  ist,  das  wird 
uns  die  Zukunft  lehren. 

Zur  Entwickelung  einer  solchen  populären  slawischen  Poe- 
sie, wie  sie  eben  ist,  trug  gewiss  auch  das  Land  bei,  auf  wei- 
chem die  Slawen  wohnen.  Die  Gegenden  an  der  Donau,  grössten- 
teils eben,  hier  und  da  mit  Erhebungen  besäet  und  von  einer 
höhern  Berggruppe  nur  in  Bulgarien  durchbrochen,  durchgängig 
mit  einem  lieblichen  Klima  begabt  und  für  den  Pflanzenwuclw 
jeder  Art  günstig  gelegen,  mussten  auch  die  Liebe  zur  Natur 
ausserordentlich  befördern  und  die  Fantasie  angenehm  begei- 
stern. Die  Gegenden  des  Tatragebirges  haben  zwar  stellenweise 
höhere  Berge,  zum  grösseren  Theil  aber  unfruchtbare  Tbiler. 
die  endlich  in  ausserordentlich  ergiebige,  von  quellenreicheo 
Flüssen  und  der  gewichtigen  Donau  durchfurchte  Ebenen  aas- 
laufen und  gewissermassen  Wohnungen  des  Friedens  sowie  des 
lieblichen  Träumens  darbieten  und  zur  Sentimentalität  anregen. 
Und  die  hohen  ebenerwähnten  Berge  sind  keineswegs  steile, 
ewig  schneebedekte,  unzugängliche  Alpen,  sondern  vielmehr  in 
Verbindung  mit  dem  Tieflande.  Sie  erheben  demnach  eher  den 
Geist,  als  dass  sie  ihn  unterdrücke».   Die  Umgebungen  der 
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Morawa  und  Elbe  haben  fast  denselben  Charakter,  wie  die  oben 
erwähnten  Gegenden,  sie  sind  aber  weniger  grossartig,  dafür 
aber  mehr  offen  gelegt,  so  dass  sie  deswegen  auch  das  Lasse 
des  Gemüths  zum  Handeln  antreiben  and  hierzu  Raum  gewähren. 
Die  jensei t  des  Tatragebirges  Hegenden  Strecken  aber  bilden 
wellenförmige,  unübersehbare,  fruchtbare,  von  Bächen  und  Flös- 
sen durchströmte  Flächen,  welche  gegen  Mittag  bereits  das  Ge- 
wand eines  südlichen  Klima's  tragen,  geeignet  zu  einer  bedeu- 
tenden Wirksamkeit  der  Naturkräfte,  wie  der  Sonne,  des  Win- 
des u.  s.  w.,  die  sich  aber  im  Ganzen  genommen  nicht  schädlich 
äussert  Hierdurch,  sowie  durch  ihre  reizende  und  frische  Le- 
bendigkeit und  auch  durch  ihre  Unermesslichkeit  regen  sie  die 
Einbildungskraft  mächtig  zur  Thätigkeit  auf,  giessen  eine  ge- 
fühlvolle und  unendliche  Sehnsucht  in  die  Seele  und  eröffnen 
für  kühne  und  grosse  Thaten  ein  weites  Feld.  Nur  weiter  ge- 
gen Mitternacht  nimmt  das  Land  den  Charakter  der  Einförmig- 
keit und  nördlichen  Diisternheit  an,  was  auch  die  dichterischen 
Erzengnisse  jener  Länder  erkennen  lassen,  die  sich  im  Ganzen 
genommen  weniger  mit  der  Natur,  welche  ärmer  nnd  kälter  ist, 
befassen  und  demnach  auch  weniger  bunte  Farben  bringen. 

Zur  Bildung  dieser  Poesie,  wie  sie  eben  ist,  trug  schliess- 
lich auch  die  Lebensweise  der  alten  Slawen  viel  bei.  Aus  den 
Nachrichten  fremder  Schriftsteller  ist  es  bekannt,  und  wir  über- 
zeugen uns  in  \ielen  Gegenden  des  Slawenthums  noch  heut  da- 
von, dass  die  alten  Slawen  nicht  enge  aneinander  wohnten, 
sondern  zerstreute  Sitze  hatten.  Im  Felde  steht  ein  verein- 
zeltes Haus,  in  ihm  lebt  die  Familie  ihre  Zeit  hin;  in  dieser 
Vereinzelung  von  der  lautern  Natur  umgeben,  fühlt  sich  der 
Mensch  auch  zu  ihr  hingetrieben:  andererseits  ist  es  ihm  aber 
wiederum  Bedürfniss,  sich  um  so  enger  an  die  Familie  anzu- 
schliessen,  die  für  ihn  in  dieser  Einsamkeit  die  einzige  mensch- 
liche Gesellschaft  bildet.  In  der  Länge  der  Zeit  gewöhnt  sich 
der  Mensch  vollständig  an  die  Natur  und  sie  verständigen  sich 
gewissermassen  miteinander.  Daher  rührt  auch  die  grössere 
Naturkenntniss  des  slawischen  Volkes  und  seine  Anhänglichkeit 
an  dieselbe.  In  der  einsamen  Natur  hat  er  nur  sein  Haus,  die 
Wohnung  der  Familie  und  daraus  folgt  die  bei  dem  slawischen 
Volke  in  so  auffallender  Weise  bemerkbare  unauslöschliche 
Sehnsucht  nach  der  Heimat  und  der  Familie,  und  die  Liebe  zu 
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dem  in  den  slawischen  Liedern  so  oft  gedachten  und  besunge- 
nem „weiten  Blachfeld  C®*re  pole}." 

Es  ist  aber  endlich  Zeit,  dass  wir  das  ausgebreitete  und 
blüthenvolle  Gebiet  der  slawischen  Volkspoesie  betreten,  hier 
mit  Wiesen  und  Hügeln  geziert,  dort  durch  die  Wohnungen  der 
Menschen  und  durch  die  Sitze  der  Familie  belebt,  bald  sich 
an  die  blauen  Berge  lehnend,  welche  nur  die  Sehnsucht  uber- 
schreitet, aber  kein  Auge  durchdringt,  und  bald  wiederum  sich 
bergend  in  schattigen  Hainen  und  düstern  Bergen,  umgeben  von 
Meeren  und  brausenden  Strömen,  auf  denen  sinnige  Helden 
steuern  und  frisch  in  die  Ferne  eilen. 

Oer  Slawe,  mit  der  Natur  unauflöslich  verbunden,  hat  seto 
Augenmerk  auch  unaufhörlich  auf  dieselbe  gerichtet,  in  ihr  fin- 
det er  seine  Gemuthsanlage  versinnlicht  und  ihre  Manifestatio- 
nen nimmt  er  als  Anzeichen  für  seine  Zustände  und  für  die  ihn 
betreffenden  Ereignisse  und  die  Natur  veranlasst  ihn  wiederum, 
ihren  Andeutungen  nachzugeben  und  ihnen  gemäss  sich  und  die 
Gefühle  seiner  Seele  zu  stellen.  In  einem  solchen  Verbände 
steht  eins  zum  andern  und  beide  verstehen  einander  auch  ohne 
deutlich  ausgesprochene  Worte  als  alte  Bekannte  und  Freunde. 
Auf  einen  solchen  Verband  stösst  man  in  den  slawischen  Lie- 
dern durchgängig  und  wir  führen  hier  einige  zum  Beweise 
dessen  an. 

* 

Ach  ihr  dustern  schwarzen  Berge, 
Wie  seid  ihr  so  voll  Betrübniss! 
Bruders  Hanpt  wäscht  seine  Schwester 
Und  sie  nistet  ihn  cum  Kriege: 
Sage  mir,  geliebter  Bruder, 
Wann  wohl  wirst  du  wiederkehren? 
Mein  herzgeliebte  Schwester, 
Tritt  heraus  an  dreien  Morgen. 
Und  sie  thut's  am  ersten  Morgen, 
Hell  ist  da  die  Morgenröthe: 
Ach  mein  Gott,  dn  hochgelobter, 
Schon  geröstet  ist  der  Bruder; 
Und  sie  thut's  am  js weiten  Morgen, 
lioth  ist  da  die  Morgeoröthe : 
Ach  mein  Gott,  du  hochgelobter, 
Schon  im  Feuer  ist  der  Bruder; 
Und  sie  thut's  am  dritten  Morgen, 
Dunkel  ist  die  MorgeurAthe : 
Ach  meiu  Gott,  du  hochgclobter, 
Schon  erschlagen  ist  mein  Bruder,  etc. 

{SlowakUchtt  Volkslied.) 
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Die  in  Düsterheit  gehüllten  Berge  weissagen  die  Traner 

eioer  Schwester  wegen  ihres  in  den  Krieg  ziehenden  Bruders 
and  das  Morgenroth  deutet  ihr  jedesmal  an,  was  sich  mit  ihm 
in  der  Ferne  begiebt.  Oder: 

Durch  die  hohen  Wälder  ach!  da  aog  ein  Rauschen, 

Sag,  dn  meine  Jagend,  sag*,  wie  war  dein  Schicksal? 

Meine  jungeu  Tage  sahen  keine  Freude, 

Meine  jungen  Jahre  fühlten  keine  Wonne. 

Jugend  meine  Jugend,  wie  war  wohl  dein  Schicksall 

Wie  wenn  man  ein  Steinchen  wirft  in  Wassers  Tiefe: 

Annoch  in  dem  Wasser  kehrt  sich  nm  das  Steinchen, 

Aber  meine  Jugend  —  nimmer  kehrt  sie  wieder*). 

(Äo*.  Volk*l.) 

Das  Rauschen  der  Wälder,  gleichsam  ein  Aufseufzen  der« 
selben,  entlockt  auch  dem  Herzen  traurige  Seufzer.  —  Ein 
anderes  Lied  erzahlt,  dass  der  Jungling  seiner  Geliebten  beim 
Scheiden  einen  Kranz  überreicht,  der  ihr  offenbaren  würde,  wie 
es  mit  ihm  stünde: 

Sollte  er  Tenrelkeu,  so  bin  ich  erschlagen, 
Bleibt  er  unverändert,  wisse,  dass  ich  lebe.  etc. 

Das  Lied  „Benes  Hermanov"  in  der  Königinhofer  Hand- 
schrift beginnt  sofort  mit  den  Worten: 

Ei  dn  Sonne,  holde  Sonne, 
Warum  scheinest  dn  so  traurig? 
Ach  warum  auf  uns  noch  scheinst  du, 
Auf  uns  Hart  bedrängte  nieder? 

als  wenn  sich  auch  die  Sonne  über  die  Betrübten  betrüben 
sollte;  oder  in  dem  Liede  „Zaboj,  Slavoj,  Ludek": 

Sieh'  da  braust  ein  wilder  Strom, 

Fluth  an  Fluth  Terrinnet, 

Und  heran  die  Heere 

Brausen,  flücht'gen  Jagens, 

Alle  sprengen  durch  den  reissenden  Strom. 


*)  AUerdings   entbehrt   die  Uebersetzung  des  Wohlklangs,  welchen 
uns  das  wirklich  reizende  Origiual  darbietet.    Man  wolle  selbst  vergleichen: 
Zahucaly  hory,  zahucaly  lesy, 
Kam  ste  sa  podely,  moje  mlade"  Üasy ! 
Moje  mlade  casy  nezazily  krasy, 
Moje  mlade  leta  ncaazily  sreta. 
Mladost  moja  mladost  kam  si  sa  podela, 
Ako  by  som  kamen  do  Tody  hodila: 
Este  sa  ten  kaineu  r  tej  vode  obrali, 
Ale  moja  mladost  vjacej  sa  nevräti.    *  ♦ 
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Viel  iler  Frmndtn  rafft  die  Floth  hinunter, 
Tragt  hinüber  die  verwandten  Krieger 
Au  das  andre  Ufer. 

Hier  unterscheidet  der  Fluss  zwischen  Bekannten  und  Frem- 
den; diese  verschlingt  er  und  jene  trägt  er  an  das  andere  Ufer. 
In  dem  Liede  „Die  Verlassene,"  wo  es  heisst: 

Ach  ihr  Wälder!  dunkle  Wälder, 
Miletiner  Wälder! 

Sagt,  warum  ihr  Sommers,  Winters 
Immer  gleich  ergrtinet? 

hält  sich  das  Mädchen  darüber  auf,  dass  die  dunkeln  Walder 
gleichmassig  im  Winter  und  im  Sommer  grünen  und  bei  ihrer 
Trauer  doch  ein  fröhliches  Angesicht  zeigen;  es  würde  auch 
lieber  nicht  so  tief  und  so  unausgesetzt  trauern,  aber  seine 
Wunden  sind  tief,  denn  es  hat  den  Vater  und  die  Mutter  ver- 
loren, den  Geliebten  hat  man  ihm  genommen  und  einen  Bruder 
hat  es  nicht,  noch  eine  Schwester. 

In  „Libusa's  Gericht"  heisst  es: 

Ach,  was  trübst,  Wletawa,  du  dein  Wasser, 
Was  trübst  du  dein  silbersdiäumig  Wasser? 
Hat  dich  aufgewühlet  wilder  Sturmwind, 
Schüttend  her  des  weiten  Himmels  Wetter, 
Spülend  ab  die  Häupter  grüner  Berge, 
Spülend  aus  den  Lehmgrund,  den  goldsand'geu  ? 
Wie  doch  sollt"  ich  nicht  die  Wasser  trüben, 
Wenn  im  Hader  sind  jswei  eigne  Brüder, 
Eigne  Brüder  um  des  Vaters  Erbgut  ? 
Grimmen  Hader  führen  mit  einander 

Beide  Brüder,  beide  Klenovice, 
Alten  Stamms  von  Tetra,  Sohne  Popel*, 
Der  mit  Cech's  Gesell  wadern  ist  gekommen 
Durch  drei  Strom'  in  diese  Segcnslande  etc. 

Die  Moldau  erwiedert  auf  die  Frage,  warum  6ie  das  Was- 
ser trübe,  sie  thäte  dieses  wegen  des  Haders  zweier  Bruder 
um  die  Erbschaft,  und  sie  hatte  hierzu  um  so  mehr  Ursache, 
da  die  streitenden  Brüder  aus  dem  alten  Geschlechte  des  Tetvt, 
des  Sohnes  Popels  entstammen,  der  mit  dem  Urvater  C'ech  in 
diese  gesegneten  Lande  gekommen  sei  5  bei  alle  dem  sinne  einer 
dieser  Brüder,  wie  dieses  das  Lied  weiter  erzählt,  Verralh 
gegen  sein  Vaterland  und  wolle  ein  fremdes  Recht  eingeführt 
haben.   Diesen  Hader  der  Brüder  erzählt  auch  eine  Schwalbe 
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auf  dem  Wyäehrad,  wo  sie  „kläglich  jammert  und  trauert"  und 
man  versteht  dort  ihr  Klagen. 

Wir  führen  weiter  ein  kleinrussisches  Lied  an: 

Und  es  brauset,  rauscht  der  Eichenwald, 
Und  es  weinet,  klagt  das  Mädchen, 
Weinet,  klaget,  traurig  sinnet 
Und  ob  seines  Schicksals  jammert: 
Ach  o  Schicksal,  du  voll  Unglück, 
Warum  hast  mich  nicht  ertränket! 
Besser  wür's,  mich  zu  ertranken, 
Als  vom  Liebsten  mich  zu  scheiden  etc. 

Ferner  ein  bulgarisches: 

O  du  Berg,  du  grüner  Berg! 

Sag,  was  bist  du  so  verwelket, 

So  verwelket,  ganz  vertrocknet? 

Hat  dich,  Berg,  der  Reif  versenget, 

Hat  dich,  Berg,  verbrannt  die  Hitze  f 

Mich  hat  nicht  der  Reif  versenget, 

Midi  hat  nicht  verbrannt  die  Hitze, 

Doch  mein  Herz  ist  gramerfüllet : 

Gestern  kamen  hier  drei  Haufen  Sklaven: 

Und  der  erste  waren  junge  Griechen m&dchen, 

Und  sie  kamen  und  sie  klagten: 

Wo  ist  unser  Reichthum  hin? 

Und  der  zweite  waren  schwarzäugige  Wala  dünnen, 

Und  sie  kamen  und  sie  klagten : 

Wo  sind  die  Dukaten  hin: 

Und  der  dritte  waren  junge  Bulgarirauen, 

Und  sie  kamen  und  sie  klagten: 

Leid  ist's  uns  um  unsre  Heimath, 

Und  um  unsre  lieben  Kinder! 

Oer  Berg  ist  demnach  wegen  der  Trauer  der  Griechinnen 
und  VValachinnen ,  welche  über  den  Verlust  ihrer  Habe  klagen 
und  wegen  des  Jammers  der  Bulgarinnen,  welche  sich  um  ihre 
Heimath  und  um  ihre  Kinder  grämen,  vertrocknet. 

Die  Anzeichen  in  der  Natur  sprechen  Wahrheit  und  weissa- 
gen die  Zukunft. 

Darum  sagt  ein  slowakisches  Lied: 

Ju  dem  Krummholzwalde  sang  das  Vöglei  11 : 

Was  dir  zuerkannt  ist,  das  trifft  auch  gewiss  ein. 

Ingleichen: 

lieber  uns  kommen  Raben  geflogen : 

Lieber  Gott  im  Himmel,  was  wird  mit  nns  werden ! 

Die  Raben  gelten  der  slawischen  Einbildungskraft  ganz 
besonders  als  Propheten. 

4 
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In  dem  Liede  vom  Zuge  I gor's: 

Aechzt  der  Div  im  Baumesgipfel. 

Der  Div,  ein  Ungeheuer,  weissagt  mit  seinem  Geschrei 
Unglück  und  in  allen  slawischen  Liedern  gilt  das  Stolpern  des 
Pferdes  für  ein  übles  Anzeichen  etc.  Mit  dieser  Anschauung 
steht  die  Auslegung  der  Naturanzeichen  der  heidnischen  Sla- 
wen in  Verbindung  und  auch  noch  jetzt  ist  diese  bei  dem  sla- 
wischem Volke  nicht  ganz  verschwunden.  Schon  aus  gewöhn- 
lichen, um  so  mehr  aber  aus  ungewöhnlichen  Ereignissen, 
sucht  man  noch  heut  die  Zukunft  zu  errathen.  So  auch  aus 
den  Träumen. 

Ueber  mich  kam,  Mütterchen,  ein  leichter  Sclünmmer, 

Und  im  Schlummer,  Mütterchen,  sah'  einen  grossen  Berg  ich, 

Auf  dem  grossen  Berge  lag  ein  weisser  Felsen, 

Ans  dem  weissen  Felsen  wuchs  ein  Busch  ?on  Weidenf 

Auf  dem  Busche  sass  ein  junger  Adler, 

Hielt  in  seinen  Klauen  eineu  schwangen  Raben. 

Du  mein  Kind,  den  Traum  will  ich  dir  deuten: 

Sieh,  der  grosse  Berg,  Kind,  das  ist  unser  Bioskau, 

Und  der  weisse  Felsen,  nun,  der  Kreml  ist  es, 

Und  der  Weidenbusch  das  ist  der  Hof  des  Kreml's; 

Und  der  Adler  —  der  recht  glaub  ge  Kaiser, 

Und  der  Rabe  —  das  ist  Schwedens  König; 

Unser  Kaiser,  der  wird  Schweden  überwindeu 

Und  den  König  selbst  gefangen  nehmen. 

{Russ.  r.) 

Und  ahnlich  in  sehr  vielen  slawischen  Liedern.  Die  Natur 
giebt  jedoch  nicht  allein  Anzeichen,  sondern  der  Slawe  verkehrt 
auch  mit  ihr,  als  wenn  sie  mit  Leben  und  Verstand  begabt 
wäre  und  sie  fühlt,  freut  sich  und  leidet  im  Vereine  mit  ihm. 

Als  vom  Heissgeliebten  ich  mich  trennen  mnsste, 
Weinte  auch  die  Krde,  wo  ich  mit  ihm  kos'te; 
Als  wir  von  ans  schieden  unterm  grünen  Bauine, 
Weinten  auch  die  Vöglein,  welche  auf  ihm  rossen. 

Oder: 

Felsen,  theurer  Felsen,  sag'  was  du  nicht  weintest, 
Als  vom  Herzgeliebten  ich  nun  scheiden  musste?  etc. 

Und  im  Blachfeld  steht  ein  Birnbaum, 
An  dem  Birnbaum  ist  ein  Lager, 
Alle  Pferde  lustig  scharren, 
Des  Geliebten  Ross  ist  traurig. 
Auf,  auf!  du  mein  schwarzer  Rappe, 
Anf  zum  Schlosse  wohlgemauert, 
Findest  dort  ein  warmes  Ställchen. 
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Und  ich  find'  ein  schönes  Liebchen. 
Ich  kein  warmes  Stallchen  brauche, 
Und  du  brauchst  kein  schönen  Liebchen, 
Wenn  du  essen  wirst  und  trinken, 
"Win!  mir  Niemand  etwas  geben, 
>Vcun  du  schlafen  wirst  im  Golric, 
Werd*  ieh  müssen  stehn  im  Kothe.  — 
Ei  mein  Rösslein,  schwarzes  Rösslein, 
Sag',  was  bist  dn  so  erzürnet! 
Drückt  dich  meine  schwere  Rüstung 
Oder  auch  mein  blanker  Säbel? 
Mich  drückt  weder  deine  Rüstung, 
Noch  drückt  mich  dein  blanker  Säbel, 
Mich  beschweren  deine  Sporen, 
Die  in  meine  Seiten  stechen, 
Ueberall  wo  sie  mich  treffen, 
Sie  mich  bis  auf  Blut  verwunden  etc. 

(Slow.  VolM.) 

Aehnlich  sprechen  sich  auch  nachfolgende  beide  Lieder  aus: 

Es  zittert  der  Eichwald  im  Windesgeheule, 

Der  verirrte  Kosak  treibt  sein  Ross  zur  Eile 

Doch  senkt  den  Hals  klagend  der  schwarze  Kapp. 

Was  hängst  du  den  Kopf  so  traurig  hinab! 

Bin  ich  zu  schwer  für  dich  mein  Pferd? 

Ist's  mein  Geschoss,  das  dich  beschwert! 

Drückt  dich  die  Beute,  die  du  auf  dir  hast! 

—  Dich,  Herr,  zu  tragen  ist  keine  Last, 

Deine  Beute  ist  mir  nicht  zn  gross, 

Und  nicht  zu  schwer  dein  Kriegsgcschoss; 

Aber  Eines  ist,  das  mich  erbost: 

Während  du  mit  der  jungen  Wirthin  kos't, 

Mein  Huf  die  feuchte  Erde  scharrt; 

Du  wirst  dich  in  weichen  Betten  pflegen, 

Ich  muss  mich  dranssen  in  den  Koth  hinlegen  etc. 

(KUinru**.  V.) 

Ein  ähnliches  serbisches  Volkslied  lautet: 


Seinen  Herrn  verlasst  das 
Auf  Kosowo's  traur^er  Ebne. 
Fragt  der  Herr  das  Rösslein  also: 
O  mein  Rösslein,  du  mein  Reichthum, 
Sag*  warum  verlassest  dn  mich! 
Bist  dn  müde,  gutes  Rösslein, 
Müde  deines  Buchsbaumsattels! 
Oder,  Rösslein,  bist  du  müde 
Des  geschmückten,  schweren  Zügels! 
Oder  bist  du  müde,  Rösslein, 
Unsen  langen,  langen  Wanderns! 
Dranf  das  Rösslein  ihm  erwidert: 
Müde  nicht,  o  junger  Reiter, 
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Bin  ich  meines  Buchsbaumsattcls, 

Auch  nicht  intide,  junger  Reiter, 

Des  geschmückten,  schweren  Zaumes, 

Müde  nicht  des  langen  Wandern g 

Und  der  vielen  weiten  Wege, 

Sondern  müd'  des  vielen  Reitens, 

Junger  Reiter,  nach  der  Schenke! 

Vor  der  Schenke  muss  ich  stehen, 

In  die  Schenke  gehst  du  selber. 

In  der  Schenke  sind  drei  Mädchen  — 

Eine  heisset  Lubi&ca, 

Eine  heisset  Grli&ca, 

Und  die  dritte  Gondzelala,  — 

Und  dn  scherzest  mit  den  Mädchen: 

Küsse  mich,  o  Lubi&ca, 

Herze  mich,  o  Grli&ca, 

Setz'  dich  zu  mir,  Gondzelala! 

Und  ich  Rösslein,  hungernd,  dürstend, 

Stampf  die  Erde  bis  an's  Knie, 

Nag*  das  Gras  bis  an  die  Wurzel, 

Trink'  den  Thau  vom  kalten  Pflaster. 


Eine  solche  Uebereinstimmung  des  vorstehenden  slowaki- 
schen, kleinrassischen  und  serbischen  Volksliedes  ist  gewiss 
bemerkenswert. 

In  einem  andern  serbischen  Volkslied  beschlägt  die  Ge- 
liebte das  Ross  und  zwar  mit  Gold  und  Blei  und  verspricht  ihm, 
wenn  es  seine  Sache  gut  macht  zur  Belohnung: 

Einen  dienen  und  zwei  Tage  spielen, 

wenn  die  Sache  aber  schlecht  ausfällt,  solle  es  bitteres  Futter 
bekommen  und  dazu 

Einen  dienen  und  zwei  Tage  leiden: 

Auch  spricht  ein  Mädchen  mit  einem  Fisch ,  wie  es  du 
serbische  Volkslied  erzählt: 

Mädchen  sitzt  am  Meeresrand, 
Redet  also  zn  sich  selber: 
O  du  lieber,  güt'ger  Gott! 
Giebt's  was  Ferneres  als  das  Meer? 
Giebt'«  was  Weiteres  als  das  Feld? 
Giebt's  was  Schnelleres  als  das  Ross? 
Giebt's  was  Süsseres  als  den  Meth? 
Giebt's  was  Ii  obres  als  den  Bruder? 
Fischlein  drauf  aus  des  Meeres  Gründl 
Mädchen,  o  thörigt  Nürrehen  du! 
Himmel  ist  ferner  als  das  Meer, 
Meer  ist  weiter  als  wie  das  Feld* 
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Auge  schneller  als  wie  das  Rosa, 
Zucker  süsser  als  wie  der  Mcth, 
Lieber  der  Freund  als  wie  der  Bruder. 

In  einem  kleinrassischen  Volksliede  heisst  es: 

Du  mein  taubenfarbig  Rösslein, 
Sa?*  was  sinnest  dn? 

In  einem  andern  kleinrussischen  Liede  trauert  das 
Ross  über  den  erschlagenen  Kosaken  und  stirbt  vor  Gram: 

Vor  drei  Jahren  und  drei  Wochen 
Den  Kosaken  sie  erschlugen. 
Unter' m  grünen  Ahornbaume 
Liegt  der  todte,  junge  Krieger; 
Schwarz  geworden  ist  sein  Leichnam 
Und  vom  Winde  in  Verwesung. 
Ueber  ihn  grämt  sich  sein  Rösslein, 
Bis  zum  Knie  steht's  in  der  Erde. 
Ueber  mir  bleib'  du  nicht  stehen, 
Eile,  mein  geliebtes  Rösslein, 
Schlage  au  das  Thor  zu  Hause. 
Sieht  der  Bruder  dich,  so  freut's  ihn, 
Sieht  die  Mutter  dich,  so  klagt  sie: 
Sag*,  wo  liess'st  du  deinen  Herrn, 
Ist  er  in  dem  Streit  gefallen? 
Uns  verfolgten  Feinde,  Türken, 
Meinen  Herren  sie  erschlugen. 
Traure  nicht  um  ihn,  o  Mutter, 
Denn  dein  Sohn  hat  sich  vermählet, 
Sich  erwählt  die  grüne  Aue. 
Eine  Hand  voll  Erde  säe 
Mütterchen  auf  einen  Stein  bin, 
Fängt  die  Erde  an  zu  blühen, 
Wird  dein  Sohn  auch  heimwärts  ziehen. 

Und  als  Sarac,  das  treue  Ross  des  Königssohn  Marko, 
dessen  Tod  voraussieht,  vergiesst  es  Thranen. 

In  der  Königinhofer  Handschrift  und  zwar  im  Gedichte 
„Zbyhori"  trauern  die  Tauben  mit  dem  Jüngling,  der  seine 
Geliebte  verloren. 

Ja  die  Thiere  unterstützen  den  Menschen  auch  in  der  Ar- 
beit, denn  in  einem  kleinrussischen  Liede  „helfen  die  Vö- 
gel Garben  binden,  der  Falke  legt  sie  in  Schocke  und  der 
Kuckuk  zählt  sie  dann." 

Auch  unbelebte  Gegenstände  sind  den  Menschen,  vorzüg- 
üch  denen,  die  ein  wohlgefälliges  Werk  ausführen  wollen,  zu 
Diensten. 
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O,  von  jenseit  des  grünen  Berge« 
Kommt  eine  schwarze  Wolke  gezogen. 
Das  ist  ja  keine  schwarze  Wolke, 
Es  ist  ein  wackrer,  schöner  Jüngling, 
Kr  hat  drei  Hornchen  umgehangen : 
Das  erste  Hörnchen  das  ist  silbern, 
Das  zweite  Hörnchen  das  ist  von  Golde, 
Das  dritte  ist  vom  Auerochsen. 
Und  stösst  er  in  das  Silberhornrhen: 
So  freuet  sich  das  Wild  im  Felde 
Und  stösst  er  in  das  gold'ne  Hörnchen: 
So  freuen  die  Fische  sich  im  Meere 
Und  tönt  das  Horn  vom  Auerochsen: 
So  front  sich  Alles  auf  der  Erde. 

(Kleinruss.  F.) 

Ein  slowinzisches  Lied  erzählt,  dass  sich  Vida  nach 
Spanien  als  Gemahlin  eines  spanischen  Königssohnes  entfuhren 
Hess,  wahrend  sie  den  Gemahl  und  ein  krankes  Kind  verlasst 
und  dann  in  der  Ferne,  vom  Schmerz  überwältigt,  sich  nach 
Mann  und  Kind  sehnt. 

Vida  sich  erhob  am  frühen  Morgen 
Und  zum  hellen  Fenster  sie  sich  stellte, 
Sieh1,  es  steigt  empor  die  rothe  Sonne, 
Zu  der  Sonne  spricht  die  schöne  Vida: 
Darf  ich  fragen  wohl  dich,  rothe  Sonne, 
Wie  mein  krankes  Kindlcin  sich  befindet? 
Es  entgegnet  ihr  die  rothe  Sonne: 
Eben  ist  dein  krankes  Kind  gestorben 
Bnd  dein  vor'ger  Mann  schifft  auf  dem  Meere, 
Auf  dem  Meere  die  Gemahlin  sncht  er, 
Um  dich,  Vida,  weint  er  bittre  Thränen. 
Da  beginnet  Vida  sehr  zu  weinen 
Und  sie  bricht  die  weissen  Hände. 
Und  am  Abend  stellt  sie  sich  eum  Fenster, 
Sieh',  es  steigt  einpur  der  Mond  der  helle, 
Zu  dem  Monde  spricht  die  schöne  Vida  etc. 

In  den  slawischen  Volkssagen  sind  dem  Reisenden  auch 
Flusse  und  Baume  und  der  brausende  Wind  zu  Diensten. 

Um  die  Gegenstände  aus  der  Natur  trauert  auch  der  Slawe, 
wenn  ihnen  ein  Uebel  zustösst  und  er  von  ihnen  auf  immer  oder 
auf  einige  Zeit  scheiden  muss. 

Gefällt  ist  die  Birke,  man  fährt  sie  fort, 

Xicht  mehr  besteigt  sie  der  muntere  Bursch, 

Schon  ist  die  Birke  umgestürzt, 

Die  Vielen  Kühlung  hat  gewahrt. 

Es  weinen  Burschen  und  Mägdelein, 

Dass  die  Birke  fiel  im  grünen  Hain.  r.) 
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Ferner: 


Ach  da  schöne  grüne  Wiese  mein! 
Sag',  wer  wird  die  Wiese  mähen, 
Wenn  ich  werd*  in  Waffen  gehen? 
Ach  da  schöne,  grüne  Wiese  mein! 
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Dn  mein  schöner,  lieber,  grüner  Berg! 
Sag*,  wer  wird  die  Sense  führen, 
Wenn  ich  werd*  in's  Feld  marsch iren  ? 
Da  mein  schöner,  lieber,  grüner  Berg! 

So  auch: 

Was  Hirschholder,  trägst  da  doch  nicht, 
Fürcht'st  da  dich  vor  trocknem  Wetter? 
Ach,  was  sollte  ich  mich  furch  ton, 
Habe  ich  doch  sonst  getragen; 
Habe  ich  doch  sonst  getragen 
Viele  Büschel  rother  Beeren. 
Vöglein  pickten  ab  sie  oben, 
Bursche  nahmen  Zweige  unten  etc. 

Endlich  auch: 

Im  weiten  Felde  rnft  der  weisse  Schwan 
Und  in  der  Kammer  weint  das  Mägdelein, 
Gott  wird  es  richten,  da  mein  Väterchen, 
Dass  da  so  jung  mich  in  die  Ferne  giehst! 
Mein  grüner  Garten  bleibt  nun  ohne  mich; 
Es  welken  nun  die  Blümlein  allesammt. 
Doch  bitten  will  ich  noch  mein  Väterlein: 
Steh'  auf  mein  Väterchen,  des  Morgens  früh, 
Begieße  fleissig  meine  Blümelein. 

Selbst  im  Tode  wünscht  der  Slawe  durch  die  Gaben  der 
Natur  verschönet  zu  werden.  In  Bezug  hierauf  heisst  es  in 
einem  slowakischen  Volkslieder 

Ja  sagt  es  der  Geliebten  mein, 

Dass  sie  mir  schickt  swei  Kranaelcin, 

In  dem  einen  will  ich  liegen  etc. 

Auch  nach  dem  Tode  hört  der  Verkehr  mit  der  Natur 
nicht  auf. 

Auf  dem  Berge  steht  die  hohe  grünende  Platane, 
In  der  Fremde  liegt  zum  Tode  der  Kosak  darnieder. 
Liegt  darnieder,  liegt  darnieder  und  es  kommt  zum  Sterbeu: 
Sei  gebeten,  meine  Liebe,  gieb  der  Mutter  Nachricht.  — 
Uud  es  kommt  die  liebe  Mutter,  seine  Tielgeliebte; 
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(Slow.  K) 


{Slow,  f.) 


Sei  gebeten,  liebe  Matter,  lag»  mich  fein  begraben, 

L,rss  mir  nicht  die  Glocken  hinten,  nicht  die  Orgel  spielen, 

Las»  mich  nicht  zum  Grab  geleiten  Popen  oder  Djaken, 

Sondern  mÖ£eu  mich  geleiten  ukrajnsche  Kosaken. 

Schüttet  Brüder  einen  Hügel  auf  ob  meinem  Grabe, 

Und  ein  Jeder  soll  es  wissen,  dass  vor  Lieb1  ich  sterbe, 

Und  Hirschholder,  theure  Schwestern,  pflanxt  zu  meineu  Häuptfu 

Denn  ein  Jeder  soll  es  wissen,  dass  vor  Lieb1  ich  sterbe : 

Kommen  Vöglein  hingeflogen,  dass  sie  Beeren  pickeu, 

Bringen  sie  mir  wohl  anch  Nachricht  von  der  Herxgeliebteu. 

{Kleinruss.  F~.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


lila 

Die  polnischen  Lehranstalten  In  Frankreich. 

(Von  T.  Lenartowicz.) 

Bereits  im  'Jahre  1841  geschah  es,  dass  mehrere  Polen 
in  Frankreich  zusammentraten,  um  eine  polnische  National- 
schule für  das  im  Exil  aufwachsende  Geschlecht  zu  gründen.  Die 
erste  Idee  hierzu  verdanken  sie  einem  für  die  nationeile  Zu- 
kunft besorgten  Landsmanne,  nämlich  J.  Ledochowski,  wel- 
cher zu  diesem  Zwecke  eine  Summe  von  50,000  Franken 
schenkte.  Der  Verein  zur  Erziehung  der  polnischen  Emigran- 
tenkinder wählte  den  General  Dwernicki  zum  Präses,  den 
ehemaligen  Oeputirten  Alois  Biernacki  zum  Vicepräsidenten, 
zu  Mitgliedern  des  Ausschusses  wurden  aber  Chelmicki,  Ko- 
rabiewiez,  Nikolaus  Mierzej owski,  General  Sznajde, 
Leon  Stepowski,  Jos.  Supiriski  und  A.  Slowaczynski 
ernannt.  Im  Jahr  1842  wurde  die  polnische  Schule  (szkola 
polska  narodowa)  in  Chatillon-sous-Bagneux  errichtet  und  spa- 
ter nach  Paris  ubersiedelt.  —  Bei  der  stets  zunehmenden  Anzahl 
von  Zöglingen  zeigte  es  sich  in  kurzer  Zeit,  dass  das  fiiudirte 
Kapital  nicht  zulange  und  der  Verein  liess  daher  in  seinem 
ersten  Berichte  eine  dringende  Bitte  um  Beiträge  ergehen  und 
wendete  sich  hierbei  sowohl  an  die  Emigration,  als  auch  an  die 
Landsleute  im  Vaterlande.  Diese  Bitte  war  auch  nicht  ver- 
gebens, denn  die  ebenerwähnten  Landsleute  entsprachen  dem 
in  sie  gestellten  Vertrauen  und  die  armen,  von  ihrei  Hände 
Arbeit  und  in  elenden  Verhältnissen  lebenden  Emigranten  waren 
die  ersten,  welche  ihr  Witt  wen  -Scherf  lein  opferten;  mehrere 
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polnische  Damen  aber  veranstalteten  Koncerte  in  Paris,  wo- 
durch uicht  unbedeutende  Summen  in  die  Kasse  des  Vereins 
zufliessen  begannen.  * 

Der  Aufruf  vom  22.  September  1841  zeigt  in  bündiger  und 
beredter  Weise,  was  der  Endzweck  der  Anstalt  ist  Es  heisst 
darin  unter  Anderem:  „Die  Kinder  der  polnischen  Emigranten 
kamen  einesteils  nach  Frankreich,  ohne  die  vaterlandischen 
Fluren  kennen  gelernt  zu  haben,  andere  wurden  in  Frankreich 
selbst  geboren  und  zwar  zum  grössten  Theil  von  französischen 
Müttern:  um  so  mehr  thut  eine  Anstalt  noth,  die  sie  zu  ordent- 
lichen Polen  heranbildet,  da  sie  im  elterlichen  Hause  hierzu  nicht 
genügend  Gelegenheit  haben.  Der  Gewinn,  welchen  ihnen  die 
französischen  Schulen  bieten,  kann,  obgleich  er  bedeutend  ist, 
natürlicher  Weise  in  den  Zöglingen  den  polnischen  Charakter 
nicht  entwickeln  und  hierum  ist  es  uns  hauptsächlich  zu  thun." 

Die  französische  Hegierung  stellte  die  polnische  National- 
Schule  unter  ihre  Oberaufsicht  und  leistete  zu  ihrer  Unterhaltung 
eine  jährliche  Summe  von  68,000  Franken.  Diese  wurde  bis 
zum  Regierungsantritt  des  jetzigen  Kaisers  Napoleon  aus  der 
Staatskasse  regelmässig  ausgezahlt  und  erst  im  vorigen  Jahre 
um  23,000  Franken  verringert.  Durch  das  Ausbleiben  einer  sol- 
chen Summe  wäre  die  polnische  National-Schule,  welche  gegen 
200  jungen  Leuten  Unterricht  und  Unterhalt  gewährt,  endlich 
dazu  genöthigt  worden,  die  Anzahl  der  Zöglinge  zu  vermindern, 
und  dieses  wurde  auch  gewiss  eingetreten  sein,  wenn  nicht  durch 
die  unausgesetzte  Mähe  und  Anstrengung  Seitens  des  Doctor 
Galczowski ,  welcher  durch  ein  von  ihm  selbst  vorgeschossenes 
Kapital  and  durch  Saminluugen  bei  den  polnischen  Landsleuten 
das  erwähnte  Deficit  ersetzte,  geholfen  worden  wäre.  Die  Or- 
ganisation der  polnischen  National-Schule  lässt  sich  am  Besten 
aus  folgenden  Angaben  des  betreifenden  Erziehungsrathes  er- 
kennen. Dieser  sagt  nämlich :  Der  Zweck  der  genannten  Schule 
ist  eine  solche  moralische,  fysische  und  wissenschaftliche  Bildung 
der  Emigrantenjugend,  wodurch  solche  zu  nützlichen  Staats- 
bürgern herangezogen  würde.  Zugleich  ist  der  Unterricht  so 
fordersam  eingerichtet,  dass  die  die  Anstalt  besuchende  Jugend 
in  der  kürzesten  Zeit  sich  den  sogenannten  Baccalaureatsprü- 
fungen  unterziehen  und  die  Concursexamina  absolviren  kann. 

Die  Direktion  und  Aufsicht  über  die  Schule  sowohl  in  Hin- 
sicht auf  den  Unterricht  als  auch  in  Bezug  auf  die  innere 
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Verwaltung  ist  einem  von  dem  Schulrathe  erwählten  und  vom 
Minister  des  Kultus  bestätigten  Polen  anvertraut  Der  erste 
Direktor  war  Xaverius  BronikowsML 

Die  katholische  Religion  ist  einer  der  Hauptzwecke  des 
Unterrichts.  Sie  wird  von  einem  durch  den  Erzbischof  von  Pa- 
ris hierzu  bestimmten  Geistlichen  gelehrt. 

Die  Zöglinge  erhalten  in  allen  Klassen  Unterricht  in  der 
polnischen  Sprache,  Geographie,  Geschichte  und  Literatur. 

Ueberhaupt  werden  aber  alle  Wissenschaften  seit  Anfang 
des  Schuljahres  1852  streng  nach  dem  neuen,  für  alle  französi- 
schen Colleges  vorgeschriebenen  Programme  ertheilt :  damit  die 
Jugend  nach  ihrem  Austritte  aus  der  Schule  sogleich  rioen 
Beruf  in  dem  Lande  wählen  kann ,  das  ihr  soeben  Zuflucht  und 
Unterstützung  gewährt,  dem  sie  daher  solche  auf  ehrbare  Weise 
abzuverdienen  für  ihre  Pflicht  halten  muss. 

Die  Anfangsgründe  des  Unterrichts  sind  bis  mit  Einschluss 
der  IV.  Klasse  für  alle  gemeinsam.  Die  diese  Klasse  verlas- 
senden Lehrlinge  bestimmen  sich  für  eine  der  zwei  Abheilun- 
gen, nämlich  für  die  sogenannte  litterarische  (lettres)  oder 
für  die  strengen  Wissenschaften  (siences). 

Die  drei  Elementarklassen,  nämlich  die  IX.,  Till,  und  VIL 
ingleichen  die  drei  Grammatikalkiassen,  nämlich  die  VL,  V.  und 
IV.  erhalten  den  gesaininten  Unterricht  in  der  genannten  Sehule. 
Jedoch  die  höheren  Klassen,  nämlich  die  III.  und  II.  Klasse  der 
Rhetorik,  Logik  und  speciellen  höheren  Mathematik  besuchen 
das  Staatslyceum  (Lyctte  Honaparte). 

Für  diejenigen  Zöglinge,  die  entweder  nicht  im  Stande  sind 
die  wissenschaftliche  Laufbahn  zu  verfolgen  oder  nach  dem 
Willen  der  Eltern  oder  Vormünder  für  die  praktischen  Berufe- 
fächer bestimmt  sind,  ist  in  der  Schule  eine  besondere  techni- 
sche Abtheilung  eingerichtet,  um  die  Jugend  praktisch  und  in 
kürzester  Frist  für  den  Handel  oder  ein  Handwerk  vorzuberei- 
ten. In  dieser  Abtheilung  wird  ausser  den,  in  dem  für  die  nie- 
deren Klassen  durch  das  Programm  bestimmten  Gegenständen. 
Unterricht  im  geometrischen  und  praktischen  Zeichnen  sowie  in 
der  Arithmetik  und  Geometrie  und  zwar  respective  nach  An- 
leitung der  Handlungsschriften  ertheilt. 

Der  Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen  ist  einer  der 
Hauptgegenstände  und  es  wird  besondere  Sorgfalt  bei  der  Er- 
theilung  desselben  angewendet. 
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Es  wäre  überflüssig:,  die  zehnjährige  Geschichte  dieses  In- 
stituts auseinander  zu  setzen:  die  sowohl  von  dem  Erziehungs- 
rathe  als  auch  von  den  Lehrern  aufgewendete  Mühe  und  Sorg- 
falt kann  überall  zum  ausgezeichneten  Beispiel  dienen,  —  und 
die  Worte  des  Volksrepräsentanten  Vavin  sind  der  schönste 
Lohn  sowohl  für  die  Zöglinge ,  für  die  sie  gesprochen  wurden, 
wie  auch  fiir  deren  Lehrer.  Er  sagt:  „Das  Lycee  Bonaparte  hat 
bei  dem  Concors  gdneral  die  ausgezeichnetsten  Erfolge  er- 
langt: und  die  polnische  Schule,  welche  «3  Zöglinge  zum  Be- 
suche seiner  Specialklassen  sendete,  errang  34  ehrenvolle  Er- 
wähnungen, 7  erste  und  2  zweite  Preise,  —  —  ein  Resultat 
eben  so  lobenswerth  für  die  Schuler  als  ehrenhaft  für  die 
Lehrer!"  — 

Gegenwärtig  steht  die  polnische  National-Schule  unter  der 
Leitung  des  Direktor  Hyppolyt  Klimaszewski  und  den 
Schulrath  bilden:  der  Präses  Alois  Biernacki,  ehemaliger 
polnischer  Minister,  der  Vicepräses  Adam  Mickiewicz,  ge- 
wesener Professor  am  College  fran^ais,  der  Schatzmeister  Se- 
verin Gafezowski,  Doktor  der  Medicin  und  gewesener  Pro- 
fessor an  der  Universität  Wilna,  Ludwig  Wolowski,  Professor 
am  Konservatorium  des  arts  et  metiers,  ehemaliger  Deputirter, 
Josef  Bohdan  Zaleski,  ehemaliger  Abgeordneter,  Dr.  An- 
ton Hlusniewicz,  ehemaliger  Deputirter,  Josef  Ordcga,  der 
Major  Nikolaus  Mierzej  e wski,  der  Sekretär  Xaverius 
Godebski,  ehemaliger  Abgeordneter. 

Die  Namen  eines  Adam  Mickiewicz,  Bohdan  Zaleski  und 
Ludwig  Wolowski,  eines  der  bedeutendsten  unter  den  jetzigen 
Oekonomisten ,  sind  dem  slawischen  Publikum  zur  Genüge  be- 
kannt und  wir  können  hoffen,  dass  unter  der  Leitung  solcher 
Männer  die  polnische  National-Schule  ihre  Zöglinge  zu  guten 
und  nützlichen  Staatsbürgern  bildet  und  in  dieser  Hoffnung 
suchen  auch  die  Polen  ihren  Verpflichtungen  nach  Möglichkeit 
nachzukommen. 

Ausser  dieser  polnischen  Schule  befinden  sich  noch  andere 
polnische  Lehranstalten  in  Paris  und  namentlich  die  sogenannte 
Vorbereitungsschule  (szkola  przygotowawczaj ,  die  im 
Jahr  1848  durch  den  Fürsten  Adam  Czartoryjski  gegrün- 
det wurde.  Den  Unterrichtsrath  bildet  der  Fürst  Adam  Czar- 
toryjski, sein  Sohn  Wladyslaw  und  die  ehemaligen  Depu- 
taten Burzykowski,  Morawski,  Blotnicki,  Plicata. 
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Kunat,  Paprocki,  Graf  Zamojski  und  Direktor  ist  der  Pole 
Zawirski. 

In  dieser  Schule  werden  Zöglinge  von  16  bis  £5  Jahren 
aufgenommen  und  es  sind  dieses  entweder  junge  Emigranten 
aus  dem  Jahr  1848,  oder  Söhne  von  Emigranten  aus  dem  Jahr 
1830  und  die  letztern  besuchen  diese  Anstalt  nach  dem  Austritte 
aus  der  polnischen  National-Schule.  Das  Schulziel  ist  die  Aus- 
bildung in  den  Special  Wissenschaften  und  der  eintretende  Zög- 
ling wählt  sich  eine  der  französischen  Schulen:  Ecole  des  mines, 
Ecole  de  medicine,  Ecole  de  ponts  et  chausseos,  Ecole  centrale 
des  arts  et  des  manufactures  und  dergleichen  und  in  Rucksicht 
auf  diese  seine  Wahl  betreibt  er  dann  seine  Studien  in  der  Vor- 
bereitungsschule. Weil  sich  aber  die  meisten  Zöglinge  für  die 
Ecole  centrale  des  arts  et  des  manufactures  und  für  die  Ecole  des 
mines  bestimmen,  so  nehmen  auch  die  mathematischen  Wissen- 
schaften die  erste  Stelle  in  derselben  ein. 

Die  Vorbereitungsschule  steht  unter  der  Aufsicht  der  fran- 
zösischen Regierung  und  diese  trägt  jährlich  10,000  Franken 
zu  ihrer  Unterhaltung  bei;  es  kann  aber  dieser  Beitrag  jeden 
Augenblick  zurückgezogen  werden.  Der  Hauptfond  besteht  aus 
100,000  Franken,  welche  der  Wojwode  Wodzynski  fundirte 
und  aus  mehreren  Tausend  Franken,  welche  alljährlich  die  Für- 
stin Zapieha  beiträgt  Die  Ausgaben  betragen  jährlich  etwa 
30,000  Franken, 

Die  polnische  Mädchenschule  wurde  im  Jahr  1846  von  der 
Fürstin  Czartoryjska  gestiftet.  Sie  wird  von  den  Nounen 
vom  Orden  des  heiligen  Kazimir  besorgt  und  es  erhalten  darin 
etwa  50  arme  Mädchen  aus  den  Mitteln  der  Anstalt  Erziehung 
und  Unterricht.  Dieses  wohlthätige  Institut  ist  der  Sorgfalt  der 
Schwester  Mikulowska  anvertraut.  Ihre  Schülerinnen  haben 
keinen  Umgang  ausserhalb  des  Instituts  und  nur  die  Eltern  dür- 
fen sie  wöchentlich  einmal  sehen.  —  Die  Lehrgegenstände  be- 
schränken sich  auf  den  Unterricht  in  der  Religion,  in  der  pol- 
nischen und  französischen  Sprache  und  in  den  Elementen  der 
Geschichte,  sowie  in  Handarbeiten.  In  der  kleinen  Kapelle  des 
heiligen  Kazimir  beten  diese  Schülerinnen  täglich  und  gedenken 
dabei  auch  des  fernen  Vaterlandes,  das  sie  nicht  kennen  und 
nie  im  Leben  gesehen  haben. 
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Bei  dieser  Anstalt  befindet  sich  auch  ein  Institut  für  emi- 
grirte  alte  polnische  Soldaten  5  einer  von  ihnen  ist  100  Jahr 
alt,  ein  anderer  über  80  Jahr  etc. 

Schliesslich  ist  noch  ein  höheres,  von  der  Fürstin  Czar- 
toryjska  gegründetes  und  unter  ihrer  Aufsicht  stehendes  Fräu- 
leinstift zu  erwähnen.  Das  Ziel  desselben  ist  die  Ausbildung 
polnischer  Mädchen  zu  Gouvernanten.  Als  Direktorin  dieser 
Anstalt  fungirt  die  Polin  Szokalska  und  es  werden  in  der- 
selben die  Unterrichtsgegenstände  dem  Schulziele  angemessen 
vorgetragen,  jedoch  müssen  wir  bedauern,  dass  in  Bezug  auf 
die  polnische  Sprache  und  Literatur  nicht  mehr  Muhe  verwen- 
det wird. 

Ausserdem  bestand  auch  noch  eine  Kriegsschule  unter  der 
Leitung  des  Generals  Chrzanowski.  Sie  wurde  nach  den 
Ereignissen  des  Jahres  1848  aufgehoben  und  die  Aufnahme  neuer 
Zöglinge  von  Seiten  der  Regierung  verboten. 

Damals  nahm  auch  die  literarische  Thätigkeit  der  Emigran- 
ten ein  Ende  und  es  darf  diese  Behauptung  auch  als  eine  wohl- 
begründete gelten,  wenn  wir  das,  was  heute  erscheint,  mit  dem 
vergleichen,  was  in  der  Zeit  von  dem  Jahr  1831  bis  1846  her- 
ausgegeben wurde,  obgleich  man  nicht  gerade  sagen  kann,  dass 
auch  jetzt  auf  diesem  Gebiete  ein  vollständiger  Stillstand  ein- 
getreten sei.  Von  Zeit  zu  Zeit  erscheinen  werthvolle  und  müh- 
sam ausgearbeitete  Werke.  Joachim  Lelewel  gab  eine  Ge- 
schichte des  Mittelalters  mit  einem  Atlas  heraus,  Nieweglo  wski 
eine  mathematische  Schrift,  ein  Anonymus  ein  Referat  über 
Galizien  unter  der  österreichischen  Herrschaft,  Bohdan  Za- 
leski  neue  Gedichte,  Adam  Mickiewicz  mehrere  werthvolle 
Dichtungen,  Olizarowski  eine  Sammlung  Poesien,  von  denen 
mehrere  einen  hohen  Werth  bekunden. 

Auf  dem  Felde  der  Wissenschaften  erweisen  sich  viele 
junge  Polen  thätig,  meistens  widmen  sie  sich  der  Medicin  und 
der  Handltmgswissenschaft. 

Soviel  über  das  geistige  Gebiet,  —  politische  Vereinbarun- 
gen giebt  es  keine  und  es  können  deren  auch  keine  nach  der 
jetzigen  Lage  der  Dinge  stattfinden.  Indem  die  französische 
Regierung  alle  politischen  Klubbs  unter  ihren  Staatsbürgern 
auflöste,  hob  sie  auch  die  Emigrantenvereine  auf,  obgleich  diese 
niemals  gegen  das  Land,  das  ihnen  eine  Freistatt  gewährte, 
irgendwie  gegnerisch  aufgetreten  sind. 
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Der  einzige  Verein ,  welcher  in  Paris  cxistirt  und  dessen 
Begründer  der  Geistliche  Terlecki  ist,  ist  die  Gesellschaft  zur 
Vereinigung  aller  Christen  in  der  katholischen  Kirche.  Diese 
Gesellschaft  wurde  mit  Bewilligung  des  Papstes  und  unter  der 
Protektion  des  Erzbischofs  von  Paris  errichtet  Ihr  Präses  ist 
der  Fürst  Cador,  gewesener  Pair  von  Frankreich,  der  Vice- 
präses  der  Geistliche  Terlecki,  der  zweite  Vicepräses  der 
Baron  von  Montigny,  der  Kanzler  der  Geistliche  1* arges, 
der  Sekretär  der  Geistliche  Gucy,  Mitglieder  sind:  der  Graf 
Francois  de  Champagny,  der  Baron  d'Avril,  der  Geistli- 
che Ratisbonne,  der  Geistliche  Bourquart  und  Mr.  Nicod. 

Diese  Gesellschaft  wurde  am  17.  April  1847  zu  Rom  unter 
Vorsitz  des  Kardinals  Fransoni,  dem  Präfecten  der  Propaganda, 
gegründet  und  erhielt  die  Approbation  seiner  Heiligkeit  des 
Papstes  Pius  IX.  in  einer  Encyclika  vom  6.  November  1848  an 
alle  Bischöfe  und  Christen  des  Orients  und  in  derselben  empfiehlt 
er  allen  Bischöfen  und  Einwohnern  Roms  und  ausserhalb  Gebete 
für  den  glücklichen  Fortgang  dieser  Angelegenheit  und  Samm- 
lungen für  dieselbe. 

Die  Thätigkeit  dieser  Gesellschaft  wurde  durch  die  Ereig- 
nisse des  Jahres  1848  unterbrochen  und  spater  unter  dem  Vor- 
sitze des  Erzbischofs  von  Paris  wieder  aufgenommen.  Unter 
den  Gutheissungen  des  Patriarchen  von  Chaldäa  und  Babylon, 
ingleichen  des  Fürsten  Primas  von  Ungarn  und  vieler  anderer 
Erzbischöfe  und  Bischöfe  wurde  in  der  Sitzung  vom  29.  April 
1852  ein  Statut  errichtet,  aus  dem  wir  einige  Artikel  mittheilen. 

1)  Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist  die  Erhaltung  der  alten 
orientalischen  nationeilen  Ritus,  welche  die  römische  Kirche 
als  werthvolle  Denkmaler  des  Apostelthuins  und  Katholicismus 
anerkennt 

2)  Vereinigung  aller  Christen  des  Orients  in  der  ehemali- 
gen Einheit  des  Glaubens. 

3J  Schutz  der  Kirche  und  namentlich  der  heiligen  Statten. 
4J  Ausbreitung  des  Glaubens  unter  den  Juden  und  Un- 
gläubigen. 

Terleckfs  Kapelle  befindet  sich  zu  Paris  auf  der  Rue  de 
Babylone  und  er  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Vorbe- 
reitung von  Jünglingen  für  den  geistlichen  Stand  und  zwar  be- 
sonders in  der  Hinsicht,  dass  sie  zu  Missionären  für  den  obge- 
dachten  Zweck  ausgebildet  werden. 
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Ich  habe  es  für  angemessen  erachtet,  dieser  Angelegenheit 
hier  auch  zu  gedenken,  da  sie  ebenfalls  Zeugniss  giebt  von  der 
geistigen  Thätigkeit  eines  Slawen  in  Frankreich,  ja  ich  habe 
sie  um  so  mehr  erwähnen  zu  müssen  geglaubt,  da  sich  dieselbe 
auf  einem  ganz  neuen  Felde  offenbart 

Was  die  übrigen  slawischen  Nationalitäten  betrifft,  so  sind 
sie  in  Paris  nicht  eben  m  die  Augen  fallend  reprasentirt.  Es 
sind  allerdings  einige  »Serben  hier,  die  den  Studien  obliegen, 
und  es  halten  sich  auch  mehrere  russische  Familien  hiersei b st 
auf;  aber  weder  über  die  einen  noch  über  die  andern  wüsste 
ich  etwas  von  Wichtigkeit  mitzutheilen.  Wollen  sie  über  sich 
Etwas  in  den  parteilosen  „Jahrbüchern"  mittheilen,  so  ist  ihnen 
ja  der  Weg  hierzu  jederzeit  frei  und  offen. 

Als  Slawe  darf  ich  auch  des  hiesigen  Professor  Michel  et 
nicht  unerwähnt  lassen.  Er  hat  einige  die  Slawen  betreffende 
Schriften  herausgegeben  und  es  erregt  Verwunderung,  wie  er 
als  ein  Fremdling  und  ohne  nähern  slawischen  Umgang  einen 
so  tiefen  Blick  in  die  Zustände  der  Slawenvölker  thon  und  die 
Ursachen  ihrer  Erniedrigung  so  klar  nachweissen  konnte«  Mi- 
chelet  löst  viele  Ruthsei,  wegen  welcher  sich  vielleicht  mancher 
unserer  Stammesgenossen  vergeblich  den  Kopf  zerbrechen  mag. 

Ii.  T. 


Va 

Die  Schriften  der  Ma6ica  serbska  In  der 

Miausilz« 

(Fortsetzung.) 

Unsere  Leser  haben  bereits  im  ersten  und  zweiten  Hefte 
vom  Jahr  1858  einige  Artikel  unter  der  vorstehenden  Aufschrift 
erhalten  und  es  dürfte  vielleicht  der  Eine  und  der  Andere  die 
Bemerkung  gemacht  haben,  dass  wohl  über  einige  serbische 
Vereine  berichtet  werde,  über  die  Macica  serbska  selbst  aber 
und  über  ihre  Schriften  ein  Referat  sich  nicht  vorfinde«  Dieses 
ist  richtig.  Wir  hoffen  jedoch  Entschuldigung  zu  finden,  dass 
die  Einleitung  zu  der  eigentlichen  Arbeit  so  ausserordentlich 
lang  geworden  ist,  denn  wir  mussten  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  nur  über  die  Wohnsitze  und  Seelenzahl  der  lausitzer 
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Slawen  das  Nöthige  mittheilen,  sondern  den  Leaer  auch  mit 
den  Eigentümlichkeiten  des  lausitzisch -serbischen  Dialekts 
bekannt  machen  und  endlich  das  angeben,  was  zur  Erhaltung 
des  Slawenthums  in  der  Lausitz  jedenfalls  viel  beigetragen 
hat  Hierher  gehören  ausser  den  im  Volk  selbst  liegenden 
conservirenden  Eigenschaften  die  Begründung  einiger  Institutio- 
nen, welche  zur  Kräftigung  des  serbischen  Elements  forderlich 
waren.  Wir  haben  in  dieser  Absicht  über  das  wendische 
(^serbische)  Seminar  zu  Prag,  über  die  wendische  Pre- 
digergesellschaft zu  Leipzig  und  endlich  auch  über  den 
leider  wieder  eingegangenen  akademischen  Verein  für  l»o- 
sitzische  Geschichte  und  Sprache  zu  Breslau  Bericht 
erstattet.  Nun  sei  es  uns  noch  vergönnt,  noch  eines  Vereines 
zuvor  zu  erwähnen,  ehe  wir  zu  dem  Referate  über  die  Maeica 
serbska  selbst  vorschreiten:  es  ist  dieses  der  Verein  serbi- 
scher Schüler  auf  dem  Gymnasium  zu  Bautzen  ("Serb- 
ske  towarstwo  na  budyskim  gyninasiju). 

Es  ist  für  den  ersten  Augenblick  auffallend ,  dass  die  jun- 
gen Serben  erst  dann  zu  nationalen  Vereinen  zusammentraten, 
wenn  sie  nach  dem  Austritt  aus  der  heimathlichen  Lehranstalt 
die  ferne  Universität  bezogen  hatten.  Bei  näherer  Erwägung 
ist  diese  ihre  Handlungsweise  jedoch  sehr  erklärlich.  Indem 
sie  nämlich  zur  Universität  übergingen,  kamen  sie  ihrem  vor- 
gesteckten Ziele  um  ein  Bedeutendes  naher  und  konnten  dem- 
nach um  so  klarer  ermessen,  watf  sie  zur  vollständigen  Errei- 
chung desselben  an  Kräften  und  Kenntnissen  bedürfen  wurden. 
Ihr  Ziel  war  aber  in  der  Regel  eine  Anstellung  in  der  serbi- 
schen Heimath.  Sie  mussten  daher  neben  den  allgemeinen 
Wissenschaften  auch  darauf  bedacht  seiu .  ausgerüstet  mit  der 
nöthigen  Kenntniss  der  serbischen  Sprache,  welcher  sie  durch 
deutsche  Schulen  und  durch  den  Aufenthalt  in  deutschen  Städten 
mehr  oder  weniger  entfremdet  worden  waren,  in  das  Vaterland 
zurückkehren  zu  können.  Das  dringende  ßedürfniss  war  wohl 
demnach  die  Hauptursache  zu  den  gemeinschaftlichen  Bestrebun- 
gen der  serbischen  Studenten  auf  dem  Felde  der  natiooelleo 
Linguistik. 

Die  Erfolge  derselben  wären  allerdings  noch  umfassender 
gewesen,  wenn  ihnen  bereits  auf  den  Anstalten,  welche  zur 
Universität  vorbilden,  gleiche  Bestrebungen  vorangegangen  wä- 
ren und  wir  finden  auch  Spuren,  dass  die  serbischen  Schuler 
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des  Gymnasium«  zu  Bautzen  von  Zeit  zn  Zeit  gemeinschaftlich 
an  ihrer  Ausbildung  in  der  Muttersprache  zu  arbeiten  versuch- 
ten. So  geschah  dieses  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts unter  Seiler's  und  in  den  Jahren  1832 — 1836  unter 
S  m  o  1  e  r's  Leitung  während  ihrer  Gymnasialstudien.  Da  aber  eine 
solche  Thätigkeit  hauptsächlich  nur  auf  Einzelpersonen  basirt  war, 
so  nahm  sie  nach  deren  Abgang  von  der  Anstalt  wieder  ein  Ende. 
Deswegen  war  es  ein  höchst  glucklicher  Gedanke,  als  im  Jahr 
1839  mehrere  serbische  Zöglinge  des  bautzener  Gymnasiums 
den  Entschluss  fassten,  mit  Bewilligung  und  unter  Protektion 
des  Rectors  und  der  vorgesetzten  Schulbehörden  einen  Verein 
Behufs  Ausbildung  in  der  Muttersprache  unter  sich  zu  bilden. 
Die  Erlaubniss  hierzu  und  die  Bestätigung  desselben  wurden 
ihnen  auf  die  humanste  Weise  ertheilt  und  ihnen  zugleich  zu 
ihren  Uebnngen  ein  Klassenzimmer  angewiesen.  Uebrigens 
wurde  auch  baldigst  der  Grund  zu  einer  Vereinsbibliothek  ge-> 
legt  und  dieselbe  meist  durch  Geschenke  aus  der  Heimat  und 
aus  der  Fremde  gebildet.   Unter  den  ausländischen  Wohlthätern 
derselben  haben  wir  vor  Allen  Jan  Kollar,  Ludevit  Stur, 
die  Matica  srbska,  die  Matice  öeskä,  V.  Hanka  und  J* 
Parkynfc  zu  erwähnen. 

Das  für  den  Verein  vereinbarte  Statut  besagt:  „Der  Zweck 
des  serbischen  Vereins  ist  Uebung  und  Vervoll- 
kommnung seiner  Mitglieder  in  der  Muttersprache» 
Demgemäss  soll  jedes  Mitglied  unter  Anderem  auch  jeden  Mo- 
nat eine  serbische  Arbeit  liefern,  welche,  wenn  sie  dessen  wür- 
dig ist,  in  das  Vereinsarchiv  abgegeben  und  daselbst  auf  bewahrt 
wird.  Die  Mitglieder  sollen  in  den  Versammlungen  nur  in  der 
Muttersprache  reden.  Der  Ordnung  wegen  haben  sie  einen 
Aeltesten  unter  sich  zu  wählen,  welcher  den  Verein  leitet  und 
einen  Bibliothekar,  der  die  Bibliothek  verwaltet. 

Als  gründende  Mitglieder  finden  wir  unter  dem  ebener- 
wähnten Statut  verzeichnet:  A.  Mosig  v.  Aehrenfeld,  P.  H. 
Iinis,  K.  G.  Sauer,  M.  Doinaska,  J.  K.  Bend,  E.  H.  Libsa 
und  der  Verein  hat  bisher  ununterbrochen  bald  mit  grösserer, 
bald  mit  geringerer  Theilnahme  bestanden.  Der  jetzige  Aelteste 
ist  G.  J.  Bycer  aus  Ossling. 

Während  es  wohl  bei  dem  grössten  Theile  der  Mitglieder 
der  älteren  serbischen  Vereine  hauptsachlich  das  Nützlichkeits- 
priueip  war,  welches  sie  zu  Uebungen  in  der  Muttersprache 
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veranlasste,  scheint  sich  und  das  wohl  zu  meist  in  Folge  der 
Zeitströmung,  welche  die  Gemüther  den  Bestrebungen  für  Volks- 
thum mehr  und  mehr  zuwendete,  unter  den  studironden  Ser- 
ben neuerer  Zeit  schon  in  den  dreissiger  Jahren  eine  bedeutende 
Anzahl  solcher  befunden  zu  haben,  die  ihre  Nationalsprache  aus 
reiner  Liebe  pflegten  und  ihre  Nationalität  aus  der  bisherigen 
Niedergedrücktheit  zu  erheben  trachteten.    Es  fehlte  aber  an 
einem  Organ,  vermöge  dessen  sich  die  gleichgesinnten  kennen 
lernen  und  untereinander  verständigen  konnten,  und  an  einem 
Plätzchen,  wo  sie  ihre  Wünsche  laut  werden  lassen  konnten. 
Auch  hierzu  wurde  Rath,  denn  im  Jahr  1842  begann  J.  P.  Jor- 
dan seine  serbische  Wochenschrift  „Jutnicka"  herauszuge- 
ben *3-   'n  dieser  war  allerdings  Anfangs  von  nationellen  Ge- 
genständen sehr  wenig  die  Rede  und  es  konnte  hierzu  auch 
vom  Herausgeber  nur  ein  unbedeutender  Raum  zur  Disposition 
gestellt  werden,  da  sein  Blatt  wöchentlich  nur  in  einem  halben 
Bogen  erschien  und  das  noch  dazu  in  möglichst  kleinem  For- 
mat.  Es  war  aber  doch  immer  ein  Terrain  da,  auf  dem  sich 
die  Gleichgesinnten  treffen  und  für  ihre  Sache  sprechen,  gegen 
entgegenstehende  Meinungen  aber  in  die  Schranken  treten  konn- 
ten.  Ausserdem  lernten  sich  die  Freunde  der  serbischen  Natio- 
nalität auch  bei  der  Gelegenheit  persönlich  näher  kennen,  dass 
sie  sich  alljährlich  einmal  zu  einem  geselligen  Vergnügen  in 
Budissin  versammelten.   Hierbei  machten  Mehrere,  welche  die 
Wirksamkeit  der  Matice  ceska**)  kennen  gelernt  hatten, 
auf  die  Einrichtung  dieses  Vereins  aufmerksam  und  es  wurde 
vielfach  darüber  gesprochen,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  etwas 
Aehnliches  auch  in  der  Lausitz  zu  errichten.    Bei  solch  be- 
wandten Umständen  war  es  wohl  zeitgemäss,  dass  gelegentlich 
der  im  Frühjahr  1845  abgehaltenen  geselligen  Zusammenkunft 
von  J.  E.  Smoler  ein  Statutenentwurf  zur  Gründung  eines  der 
Matice  ceskä  ähnlichen  und  Macica  serbska  zu  benennenden 
Vereines  vorgelegt  wurde.   Dieser  Entwurf  war  beifällig  auf- 
genommen und  ein  Coniite*  gewählt,  um  ihn  zu  prüfen  und  dann 
auf  Grund  dessen  und  nach  eingeholter  Erlaubnis*  der  Landes- 


*)  **'e  £,n?  ,,acft  halbjährigem  Bestchcu  wieder  ein  mitl  an  ihre  Stelle 
trat  die  von  Seiler  redigirtc  „Ty  d  zeit  s  ka  Nowina." 

**)  Der  Verein  der  Matice  ceskä  wurde  bekanntlich  zur  Heraufgal* 
guter  böhmischer  Schriften  gegründet. 
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Behörden  den  Vereiu  provisorisch  zu  konstituiren ,  damit  man 
bei  der  nächstjährigen  Versammlung  zur  definitiven  Beschluss- 
fassung verschreiten  könnte.  Die  Mitglieder  des  Cotnites  waren 
Pfarrer  Seiler,  Advocat  Mosig  v.  Aehrcnfeld,  Dr.  Pfuhl, 
J.  Wela,  J.  E.  Soio  ler  u.  s.  w.,  die  auch  einige  Zusammenkünfte 
Behufs  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  hielten.  Sei  es  nuu  aber,  dass 
sie  aus  Ursache  ihrer  voneinander  entfernten  Aufenthaltsorte 
der  in  Rede  stehenden  Angelegenheit  ihre  Thätigkeit  nicht  ge- 
nügend zuwenden  konnten,  oder  dass  sie  zu  einer  glücklichen 
Losung  ihrer  Aufgabe  nicht  die  rechten  Mittel  aufzufinden  wuss- 
ten:  die  Versammlung  des  Jahres  1846  kam  heran,  ohne  dass 
auf  derselben  Etwas  endgültig  bestimmt  werden  konnte.  End- 
lich nahm  der  Stadtrath  Dr.  Kliu  die  Sache  in  die  Hand  und 
hauptsächlich  durch  seine  Bemühung  kam  es  im  Wintei  l8'%t 
so  weit,  dass  der  in  einigen  Funkten  modificirte  Statutenentwurf 
bei  der  hohen  königl.  Kreis-Direktion  eingereicht  und  von  der- 
selben unterm  26.  Februar  1847  auch  bestätigt  wurde.  In  der 
betreffenden  hohen  Verordnung  heisst  es  unter  andern:  „Die 

unterzeichnete  Kreis-Direktion  giebt  es  den 

Gründern  dieses  Vereins  unter  Anerkennung  der 
Löblichkeit  des  Zweckes,  den  sie  verfolgen,  an- 
durch  zu  erkennen,  dass  Ihrem  ebenso  wohlgemein- 
ten, als  unbedenklichen  Vorhaben  etwas  nicht  ent- 
gegensteht, .  .  .  auch  dem  königl.  Ministerium  des 
Innern,  sowie  des  Cultus  und  öffentlichen  Unter- 
richts, denen  davon  Anzeige  geschehen,  kein  Beden- 
ken beigegangen  ist." —  Später  ertheilte  auch  die  königl. 
preussische  Regierung  auf  eine  Eingabe  des  Superintendent 
Kubica  zu  Hoyerswerda  die  Erlaubniss,  dass  sich  dem  Vereine 
auch  preussische  Unterthanen  anschliessen  dürfen. 

Die  schliesslich  in  der  konstituirenden  Versammlung  vom 
7.  April  1847  angenommenen  Statuten  lauten  wie  folgt: 

$.  1.  Der  aus  gebildeten,  der  serbischen  (wendischen) 
Sprache  kundigen,  Männern  zusammengetretene  Verein  —  To- 
warstwo  macicy  serbskeje  —  bezweckt,  in  eben  dem 
Masse,  wie  ähnliche  Vereine  mit  grossem  Nutzen  für  deutsche 
Volksbildung  bestehen,  durch  Herausgabe  guter  populärer 
und  wissenschaftlicher  Schriften,  an  welchen  es  bisher  nur 
zu  sehr  fehlte,  sowie  einer  Zeitschrift,  wobei  zugleich  auf  Rei- 
nigung und  Ausbildung  der  Sprache  Bedacht  genommen  wird, 
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auch  für  die  wendische  (serbische)  Volksbildung  nach  Kräften 
zu  sorgen« 

$.  2.  Die  Zeitschrift,  deren  Heransgabe  der  Verein  beab- 
sichtigt, soll  vierteljährlich  erscheinen,  zwar  zunächst  der  Li- 
teratur, Wissenschaft  und  Sprachforschung  gewidmet  sein, 
zugleich  aber  auch  Mittheilungen  über  die  noch  von  Serben 
bewohnten  Tneile  der  Lausitz  und  Ober  die  Wirksamkeit  des 
Vereins  bieten  und  zu  belehrender  und  verständigender  Be- 
sprechung über  einzelne  Gegenstände  benutzt  werden« 

$.  3«  Die  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  werden 
von  den  VereinsmitgKiedem  durch  verhältnissmässige  jährliebe 
Geldbeiträge  zusammengebracht,  aus  welchen  ein  Fond  unter 
der  Benennung  Macica  serbska  (serbische Mutterkasse)  ge- 
bildet werden  soll* 

$.  4.  Um  möglichste  Gleichheit  der  Rechte  nnd  Verbind- 
lichkeiten der  Vereinsmitglieder  zu  erzielen,  aber  auch  den 
Unbemittelten  den  Zutritt  möglichst  zu  erleichtern,  werden  vor- 
läufig zwei  Klassen  derselben  angenommen,  nämlich: 

a)  Klasse  L,  welche  jährlich  1  Thaler  10  Ngr.  beitragen 
und  dafür  die  von  dem  Verein  beabsichtigte  Zeitschrift 
und  die  herauszugebenden  Schriften 

und 

bj  Klasse  IL,  welche  jährlich  25  Ngr.  beitragen,  dagegen 
aber  nur  die  herauszugebenden  Schriften  unentgeltlich 
erhalten. 

Diese  Jahresbeiträge,  deren  Verminderung,  sowie  der  Hin- 
zutritt einer  dritten  Klasse  nach  Befinden  der  Zukunft  vorbe- 
halten bleibt,  sind  entweder  in  der  jedesmaligen  Hauptversamm- 
lung, oder  in  den  nächsten  14  Tagen  pränumerando  an  den 
Vereinskassirer  pünktlich  abzuführen. 

Uebrigens  werden  sonstige  freiwillige  Unterstützungen  ond 
Gaben  an  Geld  oder  Büchern  nur  dankbar  angenommen  und 
erstere  von  dem  Kassirer  zur  Kasse  berechnet,  letztere  aber 
von  dem  Bibliothekar  der  Vereinsbibliothek  einverleibt  werden. 

$.  5.  Wegen  des  Eintrittes  von  Bibliotheken  auswärtiger 
Gesellschaften  oder  geeigneter  auswärtiger  Individuen  in  die 
Rechte  nnd  Verbindlichkeiten  der  Vereinsmitglieder  bleiben  wei- 
tere Bestimmungen  vorbehalten,  jedoch  ist  der  Vereinsausschus* 
ermächtigt,  denselben  den  Beitritt  gegen  analoge  Leistuogtn 
bis  auf  Genehmigung  der  Hauptversammlung  zu  eröffnen. 
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$.  ft.  Wer  in  die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  eintritt,  er- 
halt von  demselben  nach  bestimmtem  Schema  einen  Aufnahme- 
schein, der  ihn  zugleich  znr  Beziehung  der  von  dem  Vereine 
ausgehenden  Schriften  von  der  Schmaler'schen  Buchhandlung 
in  Bndissin  legitimirt 

Ueber  die  Klassen  der  Vereinsmitglieder  wird  eine  Haupt- 
rolle gehalten,  in  welche  die  Mitglieder  nach  der  Reihenfolge 
des  Eintritts  eingetragen,  Abgehende  aber  in  eine  besondere 
Kolumne  abgeschrieben  werden. 

$.  7.  Von  den  eingehenden  Beiträgen  sollen  vor  der  Hand 
nur  zwei  Dritttheile  der  Jahreseinnahme  Cur  die  Zwecke  des 
Vereines  verwendet  werden,  wogegen  ein  Dritttheil  als  Vereins- 
fond zinsbar  anzulegen  ist  Auf  gleiche  Weise  soll,  insofern 
die  Geber  nicht  besondere  Bestimmungen  treffen,  mit  etwaigen 
Geschenken  und  sonstigen  baaren  ausserordentlichen  Zugängen, 
welche  dem  Vereine  zufliessen,  verfahren  werden. 

§.  8.  Jahrlich  veranstaltet  der  Verein  eine  Hauptversamm- 
lung zu  Budissin  je  an  der  nächsten  Mittwoch  nach  Ostern  und 
säinmtliche  Mitglieder  des  Vereins  sind  befugt,  an  derselben  mit 
Sitz  und  Stimme  Antheil  zu  nehmen.  Tag  und  Ort  der  Hauptver- 
sammlung werden  innerhalb  der  ihr  vorhergehenden  vier  Wochen 
zu  zwei  Malen  durch  geeignete  öffentliche  Blätter  bekannt  ge- 
macht. In  dieser,  durch  den  Vorsitzenden  oder  dessen  Stell- 
vertreter geleiteten  Hauptversammlung,  entscheidet  als  Kegel 
die  einfache  (relative  J  Stimmenmehrheit  der  anwesenden  Mit- 
glieder und  bei  Stimmengleichheit  giebt  die  Stimme  des  Vor- 
sitzenden den  Ausschlag.  Die  Abstimmungen  erfolgen  regel- 
mässig mündlich  und  nur  bei  den  Wahlen  der  Vereinsbeamten 
und  Ausschussmitglieder  durch  Stimmzettel.  Nur  zu  letztern 
bleibt  es  Vereinsmitgliedern,  welche  am  persönlichen  Erscheinen 
unabwendbar  behindert  sind,  nachgelassen,  ihre  Stimmzettel  am 
Tage  der  Hauptversammlung  versiegelt  an  den  Ausschuss  ge- 
langen zu  lassen  und  sind  diese  dann  gleich  denen  von  den 
Anwesenden  abgegebenen  Stimmzetteln  zu  berücksichtigen. 

Ueber  die  Verhandlungen  der  Hauptversammlung  und  ihre 
Beschlösse  werden  von  den  Anwesenden  zu  unterzeichnende 
Protokolle  zu  den  Akten  genommen. 

$.  9.  Regelmässige  Gegenstände  des  Vortrags  in  den  Haupt- 
versammlungen sind: 
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a)  Berichtserstattung  über  die  Verbältnisse  und  die  Wirk- 
samkeit des  Vereins  im  abgewichenen  Jahr; 
bj  Feststellung  eines  Etats  über  Einnahme  and  Ausgabe, 
Rechnungslegung  und  Mitteilungen  über  die  Verwaltung 
des  Vereinsfonds; 
c)  die  Wahl  der  Vereinsbeamten  und  Ausschussmitglieder 

und  bezüglich  deren  Stellvertreter; 
dj  Mittheilung  von  Gegenständen,  welche  einen  Gesammt- 
beschluss  erheischen. 
§.  10.  Der  Vorstand  und  Ausschuss  des  Vereins  besteht 
aus  folgenden  Personen: 

A3  aus  fünf  Beamten  und  zwar:  l_)  einem  Vorsitzenden  und 
dessen  Stellvertreter,  2J  einem  Sekretär  und  dessen  Stell- 
vertreter, 33  einem  Kassirer,  43  einem  Bibliothekar  und 
53  einem  Redakteur  der  Zeitschrift,  sowie 
B3  aus  vier  Ausschussmitgliedern  und  deren  Stellvertretern. 
Der  Vereinsausschuss  wird  durch  sämmtliche  Beamte 
und  Ausschussmitglieder  oder  bezüglich  deren  Stellvertreter 
gebildet. 

§.  11.  Die  vorstehend  genannten  Beamten  bilden  den  Vor- 
stand des  Vereins.  Sie  sind  berechtigt  und  verpflichtet,  den 
Verein  gerichtlich  und  aussergerichtlich  und  sonst  in  jeder  Be- 
ziehung selbst  oder  durch  Bevollmächtigte  zu  vertreten,  Gelder 
in  Empfang  zu  nehmen,  darüber  zu  quittiren  und  sie  demnächst 
dem  Kassirer  zuzustellen,  alle  laufenden  Geschäfte,  (Korrespon- 
denzen und  sonstige  Verhandlungen  zu  besorgen,  die  Kasse 
und  Bibliothek  selbst  oder  durch  von  ihnen  aus  den  Vereins- 
mitgliedern zu  bestellenden  Revisoren  untersuchen  zu  lassen, 
auch  unter  Zuziehung  der  Ausschussmitgliedcr  den  Etat  zu 
entwerfen  und  die  gelegten  Jahresrechungen  zu  prüfen,  etwaige 
Anstände  gegen  letztere  zu  beseitigen  und  Beides  der  Haupt- 
versammlung zur  Genehmigung  und  bezüglich  JustiAkatious- 
erklärung  vorzulegen. 

$.  12.  Die  besonderen  Pflichten  der  einzelnen  Beamten 
bestehen  in  folgendem: 

a3  Der  Vorsitzende  oder  dessen  Stellvertreter  übt  alle 
Befugnisse  und  Pflichten  aus,  welche  sich  in  der  Regel 
an  den  Vorsitz  knüpfen.  Er  hat  insbesondere  alle  ein- 
gehenden Sachen  und  Zuschriften  anzunehmen,  solche  so- 
fort zu  präsentiren  und  sie  entweder  selbst  oder  durch 
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zu  bestimmende  Mitglieder  des  Vorstandes  zum  Vortrage 
zu  bringen,  die  Debatte  darüber  zu  leiten  ond  dahin  zu 
wirken,  dass  die  Abstimmung  in  Ordnung  und  sonst  sta- 
tutengemäss  erfolge.  Er  hat  die  Expedition  und  Ab- 
sendung  der  Schriften  aller  Art  zu  überwachen,  Ver- 
sammlungen der  Vereinsbeamten  und  der  Ausschussmit- 
glieder so  oft  als  nöthig,  zusammen  zu  berufen,  in  so- 
fern es  nicht  angemessener  erscheint,  dergleichen  Ver- 
sammlungen an  bestimmten  Fristen  festzusetzen.  Ihm 
steht  auch  das  Befugniss  zu,  Vorstands-,  Ausschuss-  oder 
Vereinsmitglieder  zur  Ausrichtung  einzelner  Geschäfte, 
ingleichen  Revisionen  der  Kasse  und  Bibliothek,  was 
jährlich  zweimal  zu  geschehen  hat,  zu  bestellen,  hierzu 
auch  den  Sekretär  zu  deputiren,  damit  über  den  Befund 
ein  Protokoll  zu  den  zu  haltenden  Revisionsakten  ge- 
bracht werde. 

bj  Dein  Sekretär  liegt  die  Eintragung  der  Sachen  in  die 
Registrande  nach  bestimmtem  Schema,  die  Haltung,  Ord- 
nung und  Aufbewahrung  der  Akten,  die  Führung  der 
Protokolle  bei  den  Hauptversammlungen  und  Sitzungen 
des  Vorstandes  und  Ausschusses,  ingleichen  die  Fertigung 
der  Schriften,  insoweit  einzelne  nicht  vom  Vorsitzenden 
sich  vorbehalten  werden  und  die  Sorge  für  deren  Rein- 
schrift, Collationirung  und  Abgang  ob. 

cj  Der  Kassirer  verwaltet  und  verwahrt  die  Kasse  des 
Vereins,  Dokumente  und  sonstige  Effekten  desselben,  fuhrt 
Uber  Einnahme  und  Ausgabe,  welche  letztere,  insofern 
sie  nicht  feststehende  Positionen  betrifft,  nur  gegen  vom 
Vorsitzenden  oder  dessen  Stellvertreter  zu  signirende 
Belege  zu  bewirken  ist,  ein  genaues  Manual  und  legt 
auf  dessen  Grund  die  Jahresrechnung  längstens  im  Mo- 
nat Januar  zu  vorläufiger  Prüfung  an  den  Ausschuss« 

d)  Der  Bibliothekar,  dem  die  nächste  Aufsicht  über  die 
Vereinsbibliothek  obliegt,  besorgt  auf  vorgängige  Geneh- 
migung des  Vorstandes  den  Ankauf,  die  Einstellung  und 
Bezeichnung  der  Bücher,  über  welche  er  einen  Katalog 
anzulegen  und  fortzuführen  hat,  verleiht  gegen  eigen» 
handige  Bekenntnisse  der  Empfänger  Bücher  auf  die 
Dauer  von  vier  Wochen  an  Vereinsmitglieder  aus  der- 
selben, und  unterwirft  sie  spätestens  vier  Wochen  vor  der 


Digitized  by  Google 


Hauptversammlung  einer  Revision  durch  die  vom  Vor- 
stande zu  bezeichnenden  Revisoren, 
e)  Der  Redakteur  der  Zeitschrift  besorgt  dieselbe  unter 
Beirath  zweier  hierzu  zu  bestimmenden  Ausschussrnitslie- 
der,  und  ist  bei  wichtigeren  Artikeln  vor  deren  Abdruck 
die  Zustimmung  des  Vorsitzenden  einzuholen. 

$.  13.  Der  Ausschuss  ist  berechtigt  und  verpflichtet:  I) 
im  Namen  des  Vereins  und  den  Geldkräften  desselben  ange- 
messen, welche  und  wieviel  Bücher  jahrlich  herausgegeben,  ob 
und  welch  Honorar  in  einzelnen  Fällen  den  Schriftstellern  be- 
willigt werden  solle  und  vorläufig  den  Preis  derselben  etc.  in 
bestimmen,  auch  wird  er  sich  angelegen  sein  lassen,  eine  Ver- 
einsbibliothek zu  begründen  und  selbige  angemessen  zu  ver- 
mehren; i)  wichtigere  Gegenstände,  besonders  solche,  worüber 
in  der  Hauptversammlung  Entschliessung  zu  fassen  ist,  inglei- 
chen etwaige  in  Zukunft  zweckmassig  erscheinende  Abänderun- 
gen oder  Erweiterungen  der  Statuten  gutachtlich  vorzubereiten, 
auch  bleibt  es  ihm  33  unbenommen,  diejenigen,  welche  in  den 
Ausschuss  zu  wählen  sein  durften,  dem  Vereine,  unvorgreiflich 
seiner  Wahlfreiheit,  vorzuschlagen. 

Der  Ausschuss  versammelt  sich  auf  Einladung  des  Vor- 
sitzenden, so  oft  es  die  Geschäfte  nöthig  machen,  in  Budissin 
und  regelmässig  zweimal  des  Jahres.  Sind  einzelne  Ausschuss- 
mitglieder behindert  zu  erscheinen,  so  haben  sie  dies  dem  Vor- 
sitzenden  zeitig  anzuzeigen,  damit  ihre  Stellvertreter  einberufen 
werden  können. 

$.  14.  Zur  Fassung  eines  gültigen  Beschlusses  des  Vor- 
standes sind  mindestens  vier  Mitglieder  desselben  einschliess- 
lich des  Vorsitzenden  oder  dessen  Stellvertreters  und  da 
Sekretärs,  sowie  des  Ausschusses,  ausser  jenen  drei  Aus- 
schussmitgliedern oder  deren  Stellvertretern  erforderlich  und 
entscheidet  auch  hier  die  relative  Stimmenmehrheit  und  bezüg- 
lich bei  Stimmengleichheit  die  Decisivstinune  des  Vorsitzenden 
oder  dessen  Stellvertreters« 

$.  15.  Der  Vorstand  sowohl  als  der  Ausschuss  bleiben 
dem  Verein  nicksichtlich  ihrer  Hand  Inngen  verantwortlich.  Die 
Mitglieder  desselben  verwalten  ihre  Ehrenämter  unentgeldlich 
und  nur  die  nöthigen  Verläge  werden  auf  Anweisung  des  Vor- 
sitzenden oder  dessen  Stellvertreters  aus  der  Kasse  übertragen. 
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$.  16.  Die  Beamten.  Aasschussmitglieder  und  deren  Stell- 
vertreter werden  regelmässig  auf  einen  Zeitraum  von  drei 
Jahren  gewählt,  nach  deren  Ablaufe  in  der  nächsten  Hauptver- 
sammlung eine  neue  Wahl  veranstaltet  wird.  Die  Wahl  kann 
in  der  Regel  nicht  abgelehnt  werden.  Sollte  dies  in  einzelnen 
Fallen  aus  besonders  erhebliehen  Gründen,  welche  solchenfalls 
sofort  anzuführen  sind,  dennoch  geschehen,  so  hat  die  Haupt- 
versammlung hierüber  ebenfalls  zu  entscheiden.  Hierbei  sind 
die  Austretenden  wieder  wählbar,  doch  steht  es  diesen  frei,  die 
wieder  auf  sie  gefallene  Wahl  für  die  nächsten  drei  Jahre  ab- 
zulehnen. 

17.  Kommen  zwischen  den  jährlichen  Hauptversamm- 
lungen einzelne  Stellen  im  Vorstände  oder  Ausschusse  zur  Er- 
ledigung, so  haben  zunächst  die  Stellvertreter  einzutreten.  Bei 
Stellen  aber,  für  welche  keine  Stellvertreter  gewählt  werden, 
ist  der  Ausschuss  berechtigt,  für  die  laufenden  Geschäfte  Stell- 
vertreter bis  dahin  zu  bestellen,  wo  die  nächste  Hauptversamm- 
lung die  erledigten  Stellen  wieder  besetzt  Die  also  Eintre- 
tenden sind  auf  die  Zeit  ihrer  Vorgänger  als  gewählt  zu 
betrachten. 

$.  18.  Alle  drei  Jahre  wird  bei  Gelegenheit  der  Beamten- 
wahl ein  Bericht  über  die  Wirksamkeit  des  Vereins,  seine  Ver- 
waltung und  Kassenverhältnisse  entweder  besonders  oder  in  der 
Zeitschrift  veröffentlicht,  in  welcher  auch  nach  Befinden  kurze 
Mittheilungen  in  der  Zwischenzeit  vorbehalten  bleiben." 

Der  in  der  genannten  Versammlung  gewählte  Ausschuss 
erliess  baldigst  einen  Aufruf,  der  aber,  um  allen  Parteien  ge- 
recht zu  sein,  in  dreierlei  Weise  gedruckt  werden  musste,  näm- 
lich in  der  evangelischen,  in  der  katholischen  und  in  der  neuen 
analogen  Schreibweise.   Er  heisst: 

„Den  Freunden  der  serbischen  Sprache  und  Lite- 
ratur (Precelam  luzisko-serbskeje  ryce  a  literatury). 

Man  hat  nicht  selten  den  Serben  den  Vorwurf  gemacht, 
das9  ihre  Sprache  ein  Haupthinderniss  ihrer  Volksbildung  sei. 
Dieser  Vorwurf  ist  jedoch  durchaus  ungerecht,  denn  nicht  die 
serbische  Sprache  ist  es,  welche  die  Serben  am  Erlangen 
höherer  Kenntnisse  behindert,  sondern  der  Grund  dessen,  dass 
sie  vermittelst  ihrer  eigenen  Sprache  die  gewünschte  Bildungs- 
stufe nicht  erreichen,  ist  in  dem  Uebelstande  zu  suchen,  dass 
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sich  die  serbische  Literatur  bis  jetzt  grösstenteils  nur  nach 
einer  Seite  hin*)  erweitert  hat 

Damit  aber  im  Fortgange  der  Volksbildung  alle  hieraus 
entspringenden  Nachtheile  thunlichst  beseitigt  wurden,  traten 
mehrere  Serben  zusammen,  um  aus  freiwilligen  Geldbeiträgen 
einen  Fond  zur  Herausgabe  guter  serbischer  Bücher  zu  grün- 
den. In  dieser  Absicht  geschah  am  18.  April  1845  die  Stiftung 
des  Vereins  der  Macica  serbska,  d.  i.  eines  Vereins  für 
serbische  Volksbildung.  Die  Leitung  seiner  Angelegenheiten 
übertrug  man  zuvörderst  einem  provisorischen  Ausschuss,  wel- 
chen die  Herren  P.  Seiler,  Gerichtsdirektor  Mosig  v.  Aeh- 
renfeld,  Kandidat  der  Theologie  Wanak,  Kandidat  der  Theo- 
logie Imis,  Lehrer  Wehle,  Stud.  Pfui,  Stud.  Cyz  und  Kandidat 
der  Theologie  Smoler  bildeten.  Die  von  Letzteren  ausgear- 
beiteten Statuten  wurden  später  von  dem  provisorischen  Ver- 
einsausschuss  dem  Herrn  Stadtrath  Dr.  Klin  in  Budissin  mit- 
getheilt,  mit  der  Bitte,  sie  zu  prüfen  und  nach  Befinden  zu 
modificiren  und  Herr  Dr.  Klin  unterzog  sich  nicht  nur  dieser 
Arbeit  bereitwilligst,  sondern  verfasste  auch  noch  eine  Eingabe 
an  die  hohe  Behörde,  welche  nächst  ihm  auch  von  den  Herren 
P.  Jakob  und  Diakonus  Wetzke  zu  Budissin,  P.  Richter  in 
Neschwitz,  P.  Möhn  in  Hocbkirch;  den  Herren  Kapitularen  Se- 
nior Schmole,  Kantor  Ha ska,  Kanonikus  und  Pfarrer  Pech, 
Direktor  Buk,  den  Herren  Vikarieu  Kucank,  Sauer  und  No- 
wak auf  dem  Dekanate  zu  Budissin,  Herrn  Lehrer  Garber  in 
Milkel  nnd  den  Herren  Kandidaten  Wanak  und  Imis  in  Bu- 
dissin unterzeichnet  und  Behufs  definitiver  Konstitnirung  des 
Vereins  an  die  hohe  Kreisdirektion  zu  Budissin  zu  Ende  des 
Monats  December  1846  eingereicht  wurde.  Diese  gab  in  einer 
unterm  6.  Marz  d.  J.  erlassenen  hohen  Verordnung  d.  d.  26. 
Februar  1817  den  erwähnten  Unterzeichnern  unter  Anerkennung 
der  Löblichkeit  der  verfolgenden  Zwecke  zu  erkennen,  dass 
ihrem  ebenso  wohlgemeinten  als  unbedenklichen  Vorhaben  ihrer 
Seits  etwas  nicht  entgegenstehe  und  dass  auch  dem  königlichen 
Ministerien  des  Innern,  sowie  des  Kultus  und  öffentlichen  Un- 
terrichts, denen  davon  Anzeige  geschehen,  kein  Bedenken  bei- 
gegangen sei. 


*)  Man  hatte  nftmlich  fast  nur  religiöse  und  Erbau  iiM£s«ehriffen  her- 
angegeben.  U.  Med. 


Digitized  by  Google 


19 


Die  Zwecke  des  Vereins  und  die  Art  und  Weise,  wie  sie 
verfolgt  und  ausgeführt  werden  sollen,  gehen  aus  den  Vereins- 
stataten hervor,  deren  hauptsächlichste  Bestimmungen  hier  allen 
Freunden  der  serbischen  Sprache  und  Literatur  zur  wohlwol- 
lenden Berücksichtigung  vertrauungsvoll  vorgelegt  werden. 

Nun  folgen  dies«  Bestimmungen,  welche  wir,  da  sie  au*  den  oben- 
angegebenen  Statuten  cur  Genüge  bekannt  gind,  nicht  wiederholen.  Jedoch 
ist  Behufs  Ausführung  des  §.  5.  nachstehende  Anordnung  beigefugt : 

Auch  Bibliotheken  und  Gesellschaften,  sowie  ausserhalb  des 
Serbeulandes  wohnenden  Individuen  ist  der  Beitritt  zum  Vereine 
gestattet  und  können  dieselben  je  auf  fünf  Jahre  gegen  einen 
sofort  zu  erlegenden  Beitrag  von  6  Thlr.  20  Ngr.  oder  10  11. 
CM.  aufgenommen  werden.  —  Diese  Bestimmung  findet  auf 
Serben,  die  sich  zeitweilig  nicht  im  Vaterlande  befinden,  keine 
Anwendung. 

Ausser  dieser  fünfjährigen  Rate  wurde  später  den  Ausländern  auch 
die  Zahlung  von  regelmässigen  Jahreszahlungen  gestattet  und  bestimmt, 
das»  wer  überhaupt  30  Thlr.  gezahlt  habe,  für  seine  Lebenszeit  aller  wei- 
trrn  Zahlungen  überhoben  sei. 

Anlangend  nun  die  nächste  Wirksamkeit  des  Vereins,  so 
wird  er  zuvörderst  eine  kurze  Darstellung  der  von  demselben 
in  einigen  Klassen  seiner  Schriften  anzuwendenden  analogen 
Hechtschreibung  herausgeben,  dann  alsbald  för  das  Erscheinen 
angemessener  Volksbucher  in  religiösem,  aber  jeden  konfessio- 
nellen Unterschied  ausschliessendem  Geiste  und  in  der  bisheri- 
gen beiderseitigen  Orthografte  und  für  die  Herausgabe  der  be- 
nöthigten  Unterrichtsschriften  Sorge  tragen,  weiter  wird  der 
Verein  die  Zeitschrift  baldthunlichst  erscheinen  und  später  die 
Herausgabe  eines  vollständigen  serbisch-deutscheu  und  deutsch- 
serbischen  Handwörterbuchs  sich  angelegen  sein  lassen. 

Aus  Voranstehendem  lässt  sich  leicht  erkennen,  worauf  die 
Thätigkeit  der  Macica  fortan  vorzüglich  gerichtet  sein  wird, 
und  der  Vereinsausschuss  erlaubt  sich  nur,  dieselbe  allen  Freun- 
den der  serbischen  Sprache  und  Literatur  auf  das  Angelegent- 
lichste anzuempfehlen,  in  der  festen  Hoffnung,  dass  sie  durch 
ihren  Beitritt  und  sonstige  Unterstützung  zur  Erreichung  ihrer 
Zwecke  gern  und  willig  beitragen  werden. 

Sie  wollen  daher  auch  dahin  wirksam  sein,  dass  die  Ver- 
cinsbibliotbek  nicht  nur  aus  der  lleimath,  sondern  auch  aus  der 
Fremde  Bücher  zugetheilt  erhalte;  vor  Allem  wolle  aber  ein 
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Jeder  dadurch,  dass  er  in  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Maries 
eintritt,  seine  freundliche  Gesinnung  für  die  Zwecke  des  Ver- 
eins bethätigen. 

Alle  für  die  Vereinsbibliothek  bestimmten  Bücher  wird  der 
Bibliothekar  der  Macica  (Kandidat  der  Theologie  und  Börger- 
schullehrer Herr  Imis*])  entgegennehmen,  Büchersendungen 
aus  der  Ferne  werden  aber  durch  die  Wcllersche**)  Bach- 
handlung in  Budissin  zur  weiteren  Beförderung  an  denselben 
erbeten.  Was  die  von  Vereinsmitgliedern  zu  leistenden  Beiträge 
oder  anderweitig  zu  erwartenden  Geldunterstützungen  betrifft, 
so  wolle  man  diese  entweder  selbst,  oder  durch  einen  Vereins- 
beamten oder  auch  durch  ein  besonders  hierzu  bestelltes  Mit- 
glied an  den  Kassirer  des  Vereins  gelangen  lassen. 

Für  die  treuliche  Verwendung  aller  Beiträge  wird  der 
Ausschuss  bestandig  Sorge  tragen  und  sein  Streben  wird  un- 
ausgesetzt darauf  gerichtet  sein ,  dass  nach  Massgabe  der  Ein- 
nahme Allem,  was  in  den  Statuten  festgesetzt  ist,  vollkommen 
Genüge  geschehe,  dass  die  serbische  Literatur  auf  diese  Weise 
mit  Büchern  bereichert,  diese  dem  serbischen  Volke  geboten, 
zugleich  aber  auch  jedes  Mitglied  der  Macica  serbska  aller  ihm 
zustehenden  Vortheile  theilhaftig  werde. 

Bautzen,  im  Königreich  Sachsen,  am  12.  April  1847. 

Der  Vorstand  (pfedstejerstwoj  und  Ausschuss  (wa- 
bjerk)  der  Maöica  serbska: 

Dr.  Klin,  Vorstand.  P.  Jakob,  Vicevorstand.  Kandidat 
Wanak,  Sekretair.  Diakonus  Wetzke,  Kassirer.  Kandidat 
Imis,  Bibliothekar.  Kand.  Smoler,  Redakteur.  Kanonikus 
kap.  Kantor  Haska.  P.  Seiler.  Direktor  Buk.  Lehrer  Gar- 
ber. Lehrer  Kulman.  Dr.  Pfui.  Lehrer  Melde.  Lehrer 
Becker. 

(Schluss  folgt.) 


*)  Jetzt  Herr  Buk,  Vircdircktor  am  katholischen  Seminar. 

**)  Später  hat  die  Buchhandlung  von  J.  E.  Schmaler  die  Expedi- 
i  on  übernommen. 
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Katalog  ogölny  kslajtek  polsklch, 

drukowanych  od  roku  1830  do  1850,  czyli  za  lat  dwadzieäcia  jeden. 
Zehnt  i  wydat  W.  R.  (Allgemeiner  Katalog  der  vom  Jahr  1830  big  1850, 
oder  in  dem  Zeitraum»  von  ein  und  zwanzig  Jahren  gedruckten  polnischen 
Schriften.  Zusammengestellt  und  herausgegeben  von  W.  B.  Hauptwerk 
268  8.  gr.  8.  Erste  Zugabe  56  S.  Zweite  und  dritte  Zugabe  6  S. 
Leipzig  1852.    F.  A.  Brockbaus  in  Comm. 

Ausser  so  maochen  Uebelständen,  welche  einem  fröhlichen 
Gedeihen  der  slawischen  Literatur  entgegenstanden,  war  auch 
einer  der  hauptsächlichsten  derjenige,  dassdie  literarischen  Pro-  1 
dukte  der  Slawen  dem  grösseren  Publikum  nicht  genügend  be- 
kannt wurden.  Wenn  wir  eben  sagten,  der  Uebelstand  war, 
so  wollen  wir  hiermit  nicht  gesagt  haben,  dass  er  nicht  mehr 
ist;  denn  auch  noch  jetzt  hört  man  von  allen  Seiten  darüber 
klagen,  wie  schwierig  der  Bezug  slawischer  Bücher  sei.  Daran 
ist  einestheils  der  Umstand  Schuld,  dass  die  slawischen  Schrift- 
steller und  zum  grossen  Theile  auch  die  Buchhändler,  welche 
slawische  Schriften  verlegen,  dieselben  viel  zu  wenig  ankündi- 
gen. Die  erstem  unterlassen  die  Ankündigung,  weil  sie  mei- 
stens das  Geschäftliche  in  dieser  Beziehung  wenig  verstehen, 
die  letztern  wollen  sich  aber  gewöhnlich  deswegen  nicht  damit 
befassen,  weil  sie  der  Meinung  sind,  es  wäre  weggeworfenes 
Geld,  slawische  Bucher  ausserhalb  des  Gebietes  desjenigen 
Dialekts,  in  welchem  sie  geschrieben  sind,  anzuzeigen.  Diese 
Meinung  war  vielleicht  ehedem  eine  mehr  oder  weniger  be- 
gründete zu  nennen,  in  neuerer  Zeit  aber,  wo  die  slawische 
Literatur  an  Werth  und  Umfang  ausserordentlich  zugenommen, 
wo  die  slawischen  Stämme  auf  ihre  geistige  Thätigkeit  gegen- 
seitig aufmerksam  geworden  und  wo  wenigstens  die  Gebildeten 
sich  mehr  und  mehr  angetrieben  fühlen,  um  die  literarischen 
Produkte  des  Gesammtslawenthums  sich  zu  kümmern,  —  wir 
sagen,  in  neuerer  Zeit  ist  es  entschieden  zum  Nachtheil,  wenn 
es  der  Herausgeber  eines  slawischen  literarischen  Erzeugnisses 
verabsäumt,  das  Erscheinen  desselben  einem  möglichst  grossem 
Publikum  bekannt  zu  machen.  Freilich  mangelte  es  auch  an 
einem  passenden  Organ  +3  dazu.    Die  für  den  deutschen 

•fr)  Den  von  J.  P.  Jordan  »einer  Zeit  herausgegebenen  „Slawi- 
schen Jahrbüchern"  gebührt  das  Verdienst,  dass   sie  oeuerschicnciic 
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Buchhandel  berechneten  Hilfsmittel  nehmen  auf  das  Slawische 
weniger  Rücksicht ,  indem  sie  eben  hauptsächlich  der  deutschen 
Literatur  dienen.  Und  wenn  die  Herausgeber  der  betreffenden 
Kataloge  slawische  Buchertitel  gewiss  auch  recht  gern  in  die- 
selben aufnehmen,  so  wird  hierdurch  dem  praktischen  Bedürf- 
nisse doch  fast  gar  nicht  genügt,  da  ihnen  aus  der  oben  ange- 
führten Ursache  äusserst  wenig  Mittheilungen  gemacht  werden 
und  diese  dann  auch  noch  im  Abdruck  der  einzig  praktischen 
Anordnung,  nämlich  der  Zusammenstellung  nach  den  slawischen 
Dialekten,  entbehren,  daher  auch  im  Ganzen  genommen  von  den 
deutschen  Buchhändlern  fast  als  gar  nicht  vorbanden  betrach- 
tet werden.  Denn  da  es  jedem  bekannt  ist,  dass  hinsichtlich 
der  slawischen  Bücnertitel  eine  entschiedene  Un Vollständigkeit 
herrscht,  so  sind  für  ihn  auch  diejenigen,  welche  sich  etwa  im 
Verzeichniss  vorfinden,  von  geringem  Werth  und  es  ist  nur  ein 
reiner  Zufall,  wenn  der  Titel  eines  bei  einem  Buchhändler  be- 
stellten slawischen  Buches  von  diesem  in  seinen  Katalogen  ge- 
funden wird.  Hier  kann  nur  dadurch  geholfen  werden,  dass  ein 
Organ *J  geschaffen  wird,  welches  in  bestimmten  Fristen  die 
neuen  slawischen  Bucher  und  zwar  nicht  einiger,  sondern 
aller  Stämme,  auch  nicht  in  einer  blossen  Auswahl,  sondern 
ohne  Ausnahme,  anzeigt.  Dadurch  würde  sowohl  der  Vertrieb, 
als  auch  der  Ankauf  der  slawischen  Bücher  in  den  gehörigen 
Fluss  gebracht,  denn  nicht  nur  der  Geschäftsmann,  sondern  auch 
der  Gelehrte  hätte  jederzeit  ein  Hilfsmittel  zur  Hand,  vermöge 
dessen  er  sich  in  der  slawischen  Literatur  orientiren  könnte. 

Bei  einzelnen  slawischen  Stämmen  hat  man  bereits  einen 
löblichen  Anfang  gemacht,  Verzeichnisse  der  neuerschienenen 
Schriften  periodisch  zu  veröffentlichen.  Vor  allem  ist  hier  die 
Redaktion  des  Casopis  cesköho  mnseum  oder  vielmehr  der  Mit- 
arbeiter an  demselben  Herr  F.  D.  (D  ouchalj  zu  nennen,  der 
•  

Schriften  ans  allen  slawischen  Dialekten  cur  allgemeinen  Ansteige  zu  brin- 
gen anfingen.  Doch  dieses,  sowie  das,  was  wir  bisher  in  der  „Slawi- 
schen Bibliographie"  mittheilten ,  war  bei  weitem  nicht  genügend. 
Wir  haben  aber  nun  die  Einrichtung  getroffen,  dass  wir  hoffentlich  bereits 
vom  nächsten  Hefte  an  die  neueren  nnd  neuesten  literarischen  Produkte, 
wenn  auch  nicht  sofort  aller  slawischen  Dialekte,  so  doch  zuvörderst 
der  böhmischen,  polnischen,  la  u  si  t  jb  isch-serbischen  nud  süd- 
slawischen Mundarten  in  befriedigender  Vollständigkeit  und  in  praktisch 
brauchbarer  Weise  angeben  werden.  D.  Red. 

*)  Wir  vorweisen  auf  die  unter  f)  gegebene  Auuicrkung.     D.  Ited. 
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es  sich  ausserordentlich  angelegen  sein  lässt,  die  Produkte  der 
böhmischen  Literatur  bald  nach  ihrem  Erscheinen  in  möglichster 
Vollständigkeit  zu  verzeichnen  nnd  diese  Verzeichnisse  bei  dem 
zeitweisen  Erscheinen  des  Casopis  mit  den  einzelnen  Heften 
desselben  zu  veröffentlichen«  Die  Freunde  der  böhmischen  Li- 
teratur wissen  dem  zu  Folge  doch,  wo  sie  sich  wegen  eines 
böhmischen  Werks  Raths  erholen  können,  wenngleich  das  Nach- 
schlagen einigermassen  dadurch  erschwert  bleiben  muss,  dass 
man  der  Lage  der  Sache  nach  noch  keine  Jahreskataloge  ge- 
ben konnte*}. 

Darum  haben  wir  bezüglich  der  polnischen  Literatur  den 
obenerwähnten  Katalog  ogölny  mit  besonderem  Wohlgefal- 
len zur  Hand  genommen  und  können  ihn  nach  geschehener 
Durchsicht  allen  denen,  welche  sich  öber  die  polnischen  Schrif- 
ten aus  dem  Zeiträume  von  1890  bis  1850  (inclusive}  Raths 
erholen  wollen,  angelegentlichst  empfehlen.  Dass  man  Alles  und 
Jedes  darin  finden  wird,  das  wollen  wir  nicht  gerade  behaupten, 
denn  eine  erste  derartige  Arbeit  kann  natürlicher  Weise  nicht 
gleich  Alles  in  der  grössten  Vollständigkeit  enthalten;  es  ist 
jedoch  soviel  geleistet,  dass  vorläufig  ein  Jeder  zufrieden  ge- 
stellt sein  wird«  Die  politischen  Zeitschriften  sind  zwar  nicht 
angeführt  nnd  scheint  sich  der  Herausgeber  in  dieser  Beziehung 
die  deutschen  Bucherkataloge  zum  Muster  genommen  zu  haben, 
welche  dergleichen  Efemeriden  in  besondere  selbstständige  Ver- 
zeichnisse verweisen.  Da  solche  aber  im  Polnischen  fehlen,  so 
wäre  es  der  vollkommenen  Uebersicht  wegen  zu  wünschen, 
dass  die  politischen  Journale  wenigstens  bei  einer  weitern  Aus- 
gabe des  Katalog  ogölny  in  einer  besondern  Beilage  mitge- 
teilt würden. 


*)  Hierin  hatten  wir  noch  zu  bemerken,  dass  der  buchhändlerische 

Gebrauch  bei  der  Eintragung  eines  Buches  folgende  Anordnung  erheischt  i 
1.  Name  des  Verfassers  (weun  er  genannt  ist).  2.  Titel  des  Buchs  (und 
beziehentlich  Name  des  Uebersetzers).  3,  Auflage  (wenn  das  Buch  natür- 
lich nen  aufgelegt  ist).  4)  Etwaige  Kunst-,  Bei-  oder  Einlagen.  5.  For- 
mat. 6.  Seitenzahl.  7.  Ort.  8.  Jahr.  9.  Verleger.  (Selbstverlag.  Kom- 
mission). 10.  Preis.  Alle  diese  Angaben  finden  sich  in  den  böhmischen 
Verzeichnissen,  jedoch  nicht  genau  in  dieser  Ordnung  und  es  würde  daher 
der  Compilator  derselben  recht  leicht  allen  Anforderungen  genügen,  wenn 
er  künftighin  seine  Angaben  genau  in  der  angegebenen-  Aufeinanderfolge 
macheu  wollte.  —  NB.  Bei  Zeitschriften  kommt  der  Titel  derselben  zuerst 
uud  hierauf  der  Name  des  Redakteurs.  D.  Red. 
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Beigegeben  ist  ein  nach  den  Wissenschaften  geordneter 
Index  der  in  dem  Katalog  enthaltenen  Schriften,  anch  sind  einige 
Blatt  Ergänzungen  beigefugt  Endlich  hätten  wir  noch  zu  er- 
wähnen, dass  der  Herr  Heransgeber  zu  den  von  Pseudonymen 
herausgegebenen  Werken  die  wahren  Namen  derselben  beige- 
fügt hat,  soweit  ihm  solche  bekannt  geworden  sind  und  es  sind 
deren  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl. 

In  dem  Vorworte  sagt  der  Herr  Herausgeber,  dass  er 
eigentlich  beabsichtigt  habe,  einen  Katalog  aller,  seit  den  älte- 
sten Zeiten  bekannt  gewordenen  polnischen  Bucher  drucken  zn 
lassen,  zuvörderst  habe  er  es  jedoch  für  angemessen  erachtet, 
die  Partie  vom  Jahr  1830  bis  1850  zu  veröffentlichen  und  werde, 
wenn  die  Hauptarbeit  — nämlich  der  Katalog  bis  1830 —  beendet 
sei,  ein  Verzeichniss  der  nach  1850  erschienenen  polnischen 
Schriften  erscheinen  lassen. 

Wir  denken,  dass  beide  noch  zu  veröffentlichende  Arbeiten 
viel  Freunde  finden,  denn  es  ist  vorauszusetzen,  dass  sie  eben 
so  empfehlenswerth  sein  werden,  wie  der  vorliegende  Kata- 
log ogölny.  »J- 


VI. 

Pamatky  hlaholskeho  lusemalctvi« 

\yAsd  Pavel  Joxef  Safarik.    Denkmäler  der  glagolitischen  Literatur. 
Herausgegeben  von  P.  J.  SafaHk.    gr.  8.    10%  Bog.    Prag  1853. 
Calve's  Buchhandlung  in  Comm.    Pr.  8  fl.  CM. 

Dieses  Werk*)  eröffnet  uns  den  Zugang  zu  einer  höchst 
wichtigen  Abtheilung  der  slawischen  Literatur,  nämlich  zu  der 
glagolitischen,  die  in  den  letzten  Zeiten  selbst  von  den  ge- 
lehrtesten Slawen  vernachlässigt  wurde.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  bei  der  Sammlung  der  betreffenden  Quellen  und  dann 
bei  deren  gründlicher  Sichtung  und  Bearbeitung  überwundeo 
werden  mussten,  waren  ausserordentlich  und  werden  gewiss 
von  einem  Jeden  im  vollen  Masse  gewürdigt  werden,  der  sich 
irgendwie  mit  ähnlichen  palcografischen  Arbeiten  beschäftigte. 
Der  Vollendung  eines  so  trefflich  zu  Stande  gebrachten  Ganzen 
inusste  eine  Riesenarbeit  vorangehen.    Hierbei  mangelte  es 

•)  Vergl.  Lumir  1853.    Priloha  co.  7. 
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durchaus  an  einem  Geh  ii  Ifen,  ja  sogar  an  einem  Vorgänger,  der 
einen  Pfad  vorgerichtet  hatte,  aus  welchem  Safank's  Genius 
eine  neue,  breite  und  bequeme  Strasse  in  die  Urwalder  des 
glagolitischen  Schriftwesens  schaffen  konnte. 

Sein  Werk  beginnt  mit  den  Anfangen  der  glagolitischen 
Literatur  und  bietet  hierauf  eine  erschöpfende  Chrestomathie 
glagolitischer  Lesestücke.  Die  höchst  interessante  Einleitung 
(vergl.  Jahrbücher  1852.  Hft.  3.}  kann  als  Muster  einer  solchen 
historisch-kritischen  Abhandlung  dienen.  Sie  kann  als  Resultat 
aller  bisherigen  Untersuchungen  über  das  Glagolitische  gelten 
und  es  sucht  selbige  auch  auf  jede  mögliche  Weise  den  ge- 
heimnissvollen Charakter  der  glagolitischen  Schrift  aufzuhellen, 
sie  weist  die  Spuren  derselben  selbst  in  Russland  nach,  unter- 
scheidet ihr  bulgarisches  Gebiet  streng  von  dem  kroatischen, 
führt  dann  eine  grosse  Anzahl  Schriften  aus  letzterem  an,  wie 
auch  die  um  das  Glagolitische  verdienten  Männer  und  erwähnt 
auch  alle  Quellen  und  Hilfsmittel.  Als  Zugaben  sind  der 
Einleitung  beigefügt:  Die  griechische  Legende  vom  heiligen 
Klemens,  die  Zeit  der  Bohomilen  und  die  Wiege  der  Patarener. 

Die  zweite  Abtheilung  führt  den  Titel:  „Der  Schriftypus 
(Rys  piseinnice3"  und  beginnend  von  den  Hieroglyfen,  Runen 
und  Liniarien  gicbt  sie  eine  gründliche  Auseinandersetzung  der 
altslawischen  Schrift  nach  allen  ihren  Fasen  und  bietet  ein 
vollständiges  System  der  glagolitischen  Buchstaben  mit  allen 
ihren  Zwischenzeit  igen  und  diakritischen  Zeichen  dar. 

Die  dritte  Abtheilung  umfasst  eine  Auswahl  Lesestücke  und 
wird  mit  einer  kurzen  aber  hinreichenden  paleografischen  und 
grammatischen  Anleitung  eröffnet.  Hierauf  folgt  das  glagoliti- 
sche, aus  allen  Enden  des  Slawenthums  zusammengetragene 
und  auf  das  umsichtigste  redigirte  Lesebuch.  Es  ist  bemer- 
kenswert!],  wie  SafaHk  einen  dergleichen  Schatz  zusammen- 
bringen konnte  in  einer  solchen  Weite  von  dem  eigentlichen 
Sitae  des  Glagolitischen  —  welches  sich  hauptsächlich  in  Dal- 
matien  und  auf  den  dalmatischen  Inseln,  vorzüglich  aber  im 
Bisthum  von  Zeng  für  den  liturgischen  Bedarf  erhielt.  Es 
fanden  sich  aber  freundliche  Helfer,  welche  den  Herausgeber 
von  überallher  mit  dem  glagolitischen  Material  versorgten,  so 
das»  wir  die  Proben  aus  den  Handschriften  und  alten  Drucken, 
wie  sie  in  dem  genannten  Werke  vorliegen,  mit  vollem  Rechte 
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schöne  Zeugnisse  der  slawischen  Gegenseitigkeit  neunen  können. 
Beiträge  lieferten  die  Dalmatiner  Jan  Breie  in  Zadar  und  Fr. 
Karrara  in  Spoleto,  der  Kroat  Ivan  Kukuljevic,  der  Slo- 
winc  Miklosic  und  der  Russe  Grigorovic.  Dieses  sein  um- 
fängliches und  schwieriges  Material  brachte  Safarik  in  ein  voll- 
kommenes Ganze  und  seine  Arbeit  hilft  einem  anerkannten 
Bedürfniss  ab,  denn  sie  dient  nicht  nnr  jedem  Sprachforscher, 
sondern  auch  dem  Geschichtsschreiber  und  Ethnografen,  Nur 
aus  dem  16.  Jahrhundert  findet  sich  in  Dalmatien  und  zum  Theü 
auch  in  Kroatien  eine  solche  Menge  glagolitischer  Handschriften, 
dass  sich  aus  ihnen  ein  besonderes,  mehrere  starke  Bände  um- 
fassendes Diplomatarium  zusammenstellen  Hesse. 

In  den  Auszögen  ist,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  das 
kroatische  Gebiet  weit  zahlreicher  vertreten  als  das  bulgarische. 
Jenes  zählt  33  Stücke  (21  aus  geistlichen,  12  aus  weltlichen 
Schriften  J,  dieses  nur  5.  Bezüglich  des  bulgarischen  Gebietes 
sind  Stücke  mitgetheilt:  Aus  Assemani's  Evangelistar  in  der 
Bibliothek  des  Vatikan  ;  —  aus  dem  Viere vangelar  des  V.  Gri- 
gorovic in  Kasan;—  ein  Fragment  eines  Vicrevangelar's  des 
A.  Mihanovic  in  Konstantinopel ;  —  aus  der  Handschrift  des 
Grafen  P.  Cloz  in  Trient;  —  die  glagolitischen  Ueberbleibsel 
des  Praxapostolars  von  Ochris  bei  V.  Grigoroviö  in  Kasan. 

Aus  dem  kroatischen  Gebiet  und  zwar  aus  seinen  geistli- 
chen Schriften  sind  verschiedene  Bruchstücke  und  Auszüge  aus 
Büchern  mitgetheilt,  die  sich  in  Laibach,  Zadar,  Agram,  auf  der 
Insel  Krk,  in  Venedig,  Wien,  Prag,  Rheims  und  Paris  befinden. 
Von  prager  Handschriften  wurden  drei  benutzt,  nämlich  ein  gla- 
golitisches Breviar  vom  Jahr  1359,  in  der  Bibliothek  des  For- 
sten Lobkovic  befindlich,  sowie  ein  Fragment  eines  Missais  und 
ein  dergleichen  eines  Breviars,  die  beide  in  der  Bibliothek  des 
böhmischen  Museums  aufbewahrt  werden.  Die  Proben  aus  den 
glagolitischen  weltlichen  Schriften  umfassen  den  Zeitraum  vom 
Jahr  1280  bis  1466.  Die  älteste  ist  ein  Stück  aus  dem  Statut 
von  Vinodol;  die  jüngste  aber  das  Testament  des  T.  Mateüc. 
Die  übrigen  Blätter  betreffen  beinahe  durchgängig  Klöster  und 
rühren  zum  Theil  von  den  berühmtesten  kroatischen  Familien  her. 

Dieses  Werk,  welches  wir  nicht  nur  als  eine  wahre  Zierde 
nicht  nur  der  böhmischen,  sondern  auch  überhaupt  der  slawi- 
schen Literatur  nennen  müssen,  erschien  in  der  Buchdruckofficio 
von  G.  Haasens  Söhne  und  ist  thatsächlich  das  erste  grössere 
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glagolitische  Buch,  das  seit  dem  Ende  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts gedruckt  wurde.  Die  Lettern  selbst  wurden  nach  Sa- 
fah'k's  eignen  Vorzeichnungen  in  der  Schriftgiesserei  der  ge- 
nannten G.  Haase's  Söhne  sehr  sorgfaltig  und  scharf  ausgeführt. 
Auch  der  böhmische  Text  ist  sehr  schön  und  Druck  und  Papier 
einer  solchen  Arbeit  angemessen.  Der  Preis  ist  im  Verhältnis» 
zn  der  höchst  splendiden  Ausstattung  ein  ausserordentlich  billi- 
ger zu  nennen. 


¥11. 

Dalimllova  eltronlka  teskrf, 

v  nej<läTn£jsi  Stent  navräcena  od  Väceslava  Hanky.     Dali  mi  Ii  böhmi- 
sche Chronik  nach  dem  ursprünglichen  Texte  herausgegeben  von  V.  Hauka. 
Zweite  Auflage.    XU.    224  S.    Prag  1853. 

Der  Herausgeber  der  vorliegenden  DalimiFschen  Chronik 
hatte  den  restaurirten  Text  bereits  länger  als  zwanzig  Jahr 
druckfertig  im  Pulte  liegen,  ehe  die  Umstände  seine  Veröffent- 
lichung gestatteten.  Die  erste  Ausgabe  erfolgte  1849  und  es 
zeugt  von  der  günstigen  Aufnahme  derselben,  dass  sich  in  drei 
Jahren  ein  neuer  Abdruck  nöthig  machte.  Herr  Hanka  sagt  in 
der  Einleitung  dazu:  „Wer  eigentlich  der  Verfasser  der  viel- 
gclesenen  und  oft  erwähnten  böhmischen  gereimten  Chronik  sei, 
welche  jetzt  Dalimil's  Namen  trägt,  Iässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben.  Hajek  nennt  in  dem  Verzeichniss  der  von 
ihm  benützten  Annalen  auch  die  Arbeit  eines  gewissen  Dalimil 
von  Meziric,  Kanonikus  zu  Bunzlau.  Weil  nun  aber  für  diese 
Chronik  hauptsächlich  aus  einer  uns  sonst  unbekannten  bunz- 
lauer  Quelle  geschöpft  worden  sein  soll  und  dieselbe  zuvörderst 
von  Jesin  £1620)  und  später  von  Prochazka  (1786)  unter 
dem  Namen  „Kronyka  Boleslavskä  (Chronik  von  Bunz- 
lau)" herausgegeben  wurde,  war  man  besonders  seit  Pesina 
und  Bolelucky  der  Meinung,  dass  jener  Dalimil,  dem  auch  selbst 
Dobrovsky  die  Autorschaft  zu  vindiciren  sucht,  der  Verfasser 
sei.  Dalimils  Name  fehlt  aber  in  allen  Handschriften,  welche 
in  die  Zeit  vor  Pesina  gehören." 

Hajek  führt  den  Dalimil  als  Kanonikus  zu  Bunzlau  an.  Er 
scheint  aber  hier  fehl  zu  gehen,  denn  alle  Anzeichen  über  den 
Verfasser  der  Chronik,  die  sich  in  ihr  selbst  in  Bezug  hierauf 
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herausstellen,  sprechen  dafür,  dass  er  ein  tapferer  und  ange- 
sehener Ritter  war.  Er  schenkt  nämlich  den  Angelegenheiten 
des  Adels  seiner  Zeit  die  grösste  Aufmerksamkeit,  fuhrt  die 
adeligen  Familienwappen  genau  an;  giebt  Unterweisungen,  die 
uberall  nur  dem  Adel  gelten;  ist  den  damals  gerade  mächtigen 
Städten  nicht  günstig  gesinnt  und  sieht  auf  das  gemeine  Volk 
mit  einer  gewissen  Verachtung  herab: —  was  Alles  für  die  au- 
geführte Vermuthung  sprechen  dürfte. 

Dalimil  lebte  in  der  Zeit  zwischen  1282  und  1314,  wie  die- 
ses daraus  mit  Bestimmtheit  hervorgeht,  dass  er  verschiedene 
Ereignisse,  die  in  jene  Periode  gehören,  als  Augenzeuge  be- 
schreibt Für  die  Zeit  von  1200  bis  1314  kann  seine  Chronik 
als  eine  gute  Quelle  dienen  und  sie  ist  in  dieser  Beziehung  von 
den  vaterlandischen  Geschichts-  und  Alterthumsforschern  woh| 
noch  nicht  zur  Genüge  benutzt  worden.  Dass  er  gegen  alles 
Fremdländische  eifert  und  die  Deutschen  nicht  liebt,  hat  wohl 
hauptsächlich  seinen  Grund  in  der  Anschauung,  dass  er  selbige 
als  Eindringlinge  betrachtete,  von  denen  die  Inländer  beein- 
trächtigt würden. 

Von  den  drei  Ausgaben  des  Dalimil  ist  die  Hanka'sche  schon 
um  deswillen  die  beste,  weil  sie  den  unversehrten  Text  hat 
Ausserdem  .wird  ihr  Werth  auch  noch  dadurch  erhöht,  dass 
einige  höchst  interessante  Stücke  von  unbekannten  Verfassern, 
aber  in  Dalimil'scher  Weise  erzählt,  beigegeben  sind.  Sie  fuh- 
ren die  Aufschrift :  Rudolf  von  Koschitz  und  Venek. —  Matthias 
von  Trencm.  —  Wilhelm  Zajec  und  die  Deutschen.  —  Plichta 
von  Zerotin.  —  König  Johann  und  Zajiec.  —  Auch  hat  der 
Herausgeber  ein  Register  der  Eigennamen  und  ein  Verzeichniss 
der  jetzt  weniger  verständlichen  Wörter  und  ihre  Erklärung 
beigefügt 


Kurze  Mittlieiliuigcii» 

lj  Der  Bildhauer  Jan  da  in  Berlin.  Ein  seltenes  Kunst- 
werk, das  grösste  bis  heute  derart  in  Elfenbein  bearbeitete, 
ein  geleimtes  Doppelstück  von  7  Zoll  Breite  und  11  Zoll  Höhe, 
erregte,  auf  der  Kunstakademie  zu  Berlin  der  öffentlichen  Bc- 
schauung  ausgestellt,  Aufsehen  bei  Laien,  Künstlern  und  Ken- 
nern.   Die  Hocharbeit  der  Tafel  stellt  die  sitzende  Gestalt 
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Shakespeares  dar;  in  einem  Boche,  das  vor  ihm  ein  Genius 
halt,  hat  er  den  Romeo  zu  dichten  begonnen.  Das  Auge  des  Ge- 
nius weilt  mit  Wohlgefallen  auf  dem  Meister,  dessen  erhobener 
Blick  dem  in  entfernten  Räumen  schaffenden  Geiste  nachfolgt« 
Dieses  in  edler  Einfachheit  gehaltene  Kunstwerk,  ein  Zeugniss 
für  die  technische  Gewandheit  und  die  poetisch -plastische  Be- 
gabung seines  Schöpfers,  entstand  auf  Bestellung  eines  Englän- 
ders, der  sich  für  die  Buxbauuistatuette  Shakespeare^,  jetzt  iq 
Besitz  der  Fräulein  Rachel,  auf  der  londoner  Industrieausstellung 
ioteressirt  hatte.  Der  König  von  Preussen,  der  edle  Beschützer 
und  Förderer  der  Kunst,  bestellte  nach  Besichtigung  des  Shakes- 
pearehochrelifs  ein  ähnliches  Werk,  aus  demselben  Material,  in 
gleicher  Grösse,  behufs  dessen  der  Künstler  nach  Angabe  des 
Königs  ein  Gegenstück:  Dante  mit  Beatrice  als  Genius,  auser- 
sehen hat.  Janda  wurde  vor  etwa  24  Jahren  zu  Kleindarkowitz 
bei  Ratibor  im  Bauerstande  geboren.  Ein  reicher  Gutsbesitzer 
der  Nachbarschaft  fand  den  Hirtenknaben  bei  seinen  Schweinen 
und  Gänsen  am  Feldraine  sitzend,  die  nächsten  Thiergestalten 
in  Holz  nachzubilden  beschäftigt  Der  kunstliebende  Mann  nahm 
des  Kindes  sich  an,  liess  es  in  der  deutschen  Sprache  und  an- 
deren Schulgegenständen  unterrichten  und  sorgte  dafür,  dass 
dem  angebornen  Talent  die  wünschenswerthe  Ausbildung  zu 
Theil  werde.   Als  unvorhergesehene  Aenderung  der  Verhältnisse 
den  jungen  Menschen  seines  Gönners  beraubten,  der  im  frem- 
den Welttheile  eine  nene  Heimath  suchte,  nahm  sich  der  Direk- 
tor des  Kunstmuseums,  v.  Olfers,  des  Hinterbliebenen  mit  Liebe 
und  Aufopferung  an  und  übergab  ihn  schliesslich  der  Fürsorge 
des  als  Technolog  ausgezeichneten  Dr.  Eduard  Rolle,  dem  das 
junge  Talent  für  mannichfache  Unterstützung  und  Verwendung 
hier  und  in  England  für  alle  Zeit  zu  Danke  verpflichtet  bleibt. 
Janda  war  in  die  Rauch'sche  Werkstatt  eingetreten,  hatte  an 
der  Reiterstatue  des  grossen  Friedrich  fleissig  mit  gearbeitet 
und  brachte  auf  die  berliner  Kunstausstellung  des  letztverflosse- 
nen Herbstes  ein  Gypsmodell  desselben  Reiterbildnisses  von 
halber  Grösse.  Ein  anderes  Werk  ist  eine  gleichfalls  in  halber 
Naturgrösse  ausgeführte  elfenbeinerne  Taube,  welche  die  Frie- 
denskirche in  Potsdam  als  Symbol  des  heiligen  Geistes  schmückt 
Ein  viertes  Kunstwerk  endlich,  dass  der  junge  Mann  noch  vor 
seiner  Aufnahme  in  das  Rauch'suhe  Atelier  zu  Tage  förderte, 
ein  V/t  Fuss  hoch  in  Holz  geschnitzter  Bettler,  findet  sich 
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gegenwärtig  auf  dem  Schlosse  zu  Charlottenbnrg  im  Besitz  de* 
Königs  von  Preussen. 

2}  Hauptsächlich  anf  Anregung  des  berühmten  Fysiologen 
Professor  J.  Purkyne  zu  Prag  hat  der  Vorstand  der  Matice 
Seskä,  wie  wir  dieses  seiner  Zeit  gemeldet  haben,  beschlossen, 
eine  populäre,  den  Naturwissenschaften  gewidmete  Zeitschrift 
herauszugeben.  Sie  erscheint  seit  Anfang  des  Jahres  1853  in 
monatlichen  Heften  zu  zwei  Bogen  mit  Illustrationen  und  wird 
von  J.  PurkynS  mit  Beihülfe  des  Kustos  am  böhmischen  Mu- 
seum J.  Rrejfci  redigirt.  Der  jährliche  Preis  beträgt  för  die 
Mitglieder  der  Matice  1  fl.  30  kr.,  für  Nichtmitglieder  aber 
3  fl.  —    Wir  erlauben  uns,  heute  nur  den  Inhalt  des  ersten 
Heftes  mitzutheilen.  Der  erste  Artikel  ist  vom  Prof.  PurkynS 
und  fuhrt  die  Aufschrift :  llozhled  v  oboru  veäkere  priro- 
d  y  (Ein  Blick  auf  die  gesammte  Natur}.    Er  ist  meisterhaft 
abgefasst  und  es  ist  dem  Verfasser  vollkommen  gelungen,  sei- 
nen Gegenstand  auch  dem  in  den  Naturwissenschaften  weniger 
erfahrenen  Leser  zugänglich  zu  machen.   Der  zweite  Artikel 
handelt  vom  „Storch"  und  ist  von  einem  ungenannten  Mitarbei- 
ter höchst  umsichtig  und  sorgfältig  ausgeführt  Im  Ganzen  ge- 
nommen haben  demselben  die  „Naturstudien"  von  D.  H.  Masius 
zum  Vorbilde  gedient.   Weiter  theilt  Dr.  V.  D.  Lambl  eine 
hübsche  Arbeit  über  den  „Winterschlaf  in  der  Natur"  in 
klarer  und  glatter  Darstellung  mit.    Hierauf  folgt  unter  dem 
Haupttitel  „Lebensabrisse  böhmischer  Naturforscher" 
der  Lebenslauf  des  Professor  J.  Svatopluk  Presl  von  Dr.  Wil- 
helm Weitenweber.  Es  ist  dieses  eine  sehr  schätzbare  Arbeit 
—  Sämmtliche  Artikel  sind  übrigens  unbeschadet  ihres  gelehr- 
ten und  gewichtigen  Kernes  in  höchst  interessantem,  hie  und  dl 
fast  belletristischem  Gewände  vorgeführt. 

Das  Feuilleton  enthält  Folgendes:  Der  kaunitzer  Felsen 
^Kounicke  skala}  ohnweit  Böhmisch-Brod,  von  Krejci,  —  Be- 
schreibung des  Spargel  trieb  es,  mit  einem  Holzschnitt,  von  Dr. 
J.  Cermäk;  aus  dem  Leben  der  Schwalben,  von  T.  äpatny:  — 
Einfluss  der  Bevölkerung  auf  das  Milchvieh,  von  Kr.;  —  Hin- 
tchens  Menagerie  von  Emanuel  Purkyne. 

Ausserdem  werden  einige  Beurtheilungen  von  Schrifteo 
mitgetheilt,  welche  in  das  der  „Ziva"  abgesteckte  Gebiet 
gehören. 


Digitized  by  Google 


Beigegeben  sind  einige  Lithografieen :  I.  Alsophi]  ina  Kouni- 
niciana.  II.  Oncopteris  Nettwalli.  III.  Eine  Gruppe  im  Win- 
terschlafe  befindlicher  Thiere. 

33  Madame  F.  B.  Pichl  geb.  Svoboda  hat  die  Erzählun- 
gen des  französichen  Schriftstellers  J.  N.  Bouilly  in  das  Böh- 
mische übertragen  und  unter  dem  Titel:  „Prostonärodni  po- 
vidky  (populäre  Erzählungen J u  herausgegeben. 

43  Aus  der  serbischen  Druckerei  des  Daniel  Medakovic 
traten  heuer  unter  Anderem  auch  folgende  Schriften  an's  Licht: 
„Hajduci  und  Zenitba  i  udadba"  zwei  Erzählungen  von 
Popoviö;  „Placevno  padenje  Carigrada  (Der  traurige 
Fall  von  Konstant inopelj «  von  Hadzic;  „Pobozna  raz- 
mislenja  pH  slusanju  sv.  Ii turgie (Fromme Betrachtungen 
beim  Anhören  der  heiligen  Liturgie J"  von  Petranovic. 

53  Der  polnische  Bildhauer  Tatarkiewicz  hat  eine  Sta- 
tue des  F.  Karpinski  in  Lebensgrösse  vollendet.  Sie  bildet 
den  Pendant  zu  der  ebenfalls  von  ihm  gearbeiteten  Statue  J. 
Kochano  wski's. 

63  Dr.  Ljudevit  Gaj  hat  zu  Agram  eine  Buchhandlung 
errichtet  unter  der  Benennung  „Narodna  k n i g a r n i c a."  Auch 
will  er  damit  ein  antiquarisches  Geschäft  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  slawische  Bücher  und  Kunstgegenstände  verbinden. 

7)  Die  in  Agram  erscheinenden  „Narodne  Novine"  ha- 
ben sich  in  so  fern  vergrössert,  als  sie  eine  belletristische 
Beilage  unter  dem  noch  von  ehedem  bekannten  Titel:  „Da- 
nica  (Der  MorgensteoQ"  erhalten.  Diese  Beilage  wird  dem 
Hauptblatte  gratis  beigegeben. 

83  In  Laibach  ist  ein  neues  Gebetbuch  unter  dem  Titel: 
„Stezica  v  nebesa  (Der  Fussweg  zum  HimineQ"  er- 
schienen. 

93  In  Triest  ist  unter  dem  Titel:  „Pismovnik"  eine  An- 
leitung zum  Abfassen  schriftlicher  Geschäftsaufsätze  u.  s.  w. 
erschienen.  Als  Verfasser  ist  der  Professor  der  Theologie  Dr. 
St.  Iliasevic  in  Agram  genannt. 

103  Professor  Hanus  zu  Prag  hat  bereits  vor  einigen  Mo- 
Monaten  sein  Ergänzungswerk  zu  der  von  der  Matice  ceska 
herausgegebenen  Celakovsky'schen  Sammlung  slawischer  Sprich- 
wörter „Mudroslovi  narodu  slovanske'ho  v  pH- 
slovich  (Filosofie  des  slawischen  Volkes  in  Sprichwör- 
tern 3 u  vorgelegt.   Sein  Werk  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen. 
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Die  eine  enthält  die  Literatur  und  zum  Theil  auch  die  Charak- 
teristik der  böhmischen,  slowakischen,  lausitzisch -serbischen, 
polnischen,  gross-,  klein-  und  weissrussischen ,  bulgarischen, 
serbischen,  il lyrischen,  deutschen  und  gesammtslawischen  Sprich- 
wörtersammlungen.  Zu  dem  Mudroslovi  selbst  ist  ein  dreifaches 
Register  beigegeben.  Das  eine  enthält  die  Aufschriften  und 
Kategorien  nach  Üclakovsky's  Bestimmung;  das  zweite  giebt 
eine  Uebersicht  der  gesammtslawischen  Sprichwörter  nach  einem 
besondern  System  und  in  angemessener  Ordnung;  das  dritte  ist 
aber  alfabetisch  geordnet.  Die  zweite  Abtheilung  nmfasst  die 
Theorie  des  Sprichwortes  und  zeigt  den  Unterschied  zwischen 
dem  eigentlichen  Sprichwort,  der  sprichwörtlichen  Redensart 
und  dem  Idiotismus;  setzt  weiter  auseinander,  wie  sich  die 
Sprichwörter  zu  den  Volksrathseln,  Erzählungen  und  Liedern 
verhalten,  wie  sie  sich  von  den  Gesetzen  der  Völker  unter- 
scheiden und  wie  sie  endlich  von  einem  Volke  zum  andern 
übergehen  und  bisweilen  sich  auch  in  der  Fremde  einbürgern. 

11)  Von  dem  „Rocznik  towarzystwa  naukowego 
(Jahrbuch  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften) "  in  Krakau 
enthält  das  2.  Heft  des  laufenden  Jahrganges  folgende  Artikel: 
Die  Geschichte  der  Menschheit  vom  christlichen  Standpunkt, 
von  Serwatowski;  —  über  die  Beweise  im  österreichischen 
Strafrecht,  von  Koczynski;—  über  die  politische  Beredsam- 
keit in  Polen,  von  K.  Mecherzyriski; —  Lebensskizze  des 
Professors  K.Hube  an  der  Universität  Krakau,  von  Steczkow- 
ski;  —  welche  Bedeutung  hat  im  römischen  Rechte  der  Aus- 
druck: „Possessio  civilis  et  naturalis/6  von  Zielonawski. 

12)  Das  Januarheft  der  Bibliotheka  Warszawska  vom 
Jahr  1853  enthält  Folgendes:  Beitrag  zur  Erläuterung  der  Ge- 
schichte des  Statut  Kislicki.  —  Ondrzej  Kitowicz,  von  K.  Wl. 
Wojczycki;—  Literarische,  wissenschaftliche  und  Kunstnach- 
richten aus  Paris;—  Das  Grabmonument  Boleslaw  des  Kühnen  in 
Osiach,  von  Alex.  Przezdziecki,  (mit  einer  Abbildung);  — 
0  ludu  Piuskem  und  über  den  Charakter  seiner  Lieder,  von 
Rom.  Zienkiewicz;  —  Historische  und  Kunsterinnerungen  von 
E.  Rastawiecki; —  Das  Gedicht:  „Der  alte  Korporal,"  über- 
tragen von  Wl.  Syrokomel;  —  Literarische  und  Kunstnach- 
richten. 

13)  Das  preussische  Ministerium  hat  den  Schulangelegen- 
heiten der  in  Preussen  wohnenden  Böhmen  neuerdings  seine 
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Aofaerksamkeit  zugewendet  und  »wei  Präparandeftanstalten  für 
künftige  Lehrer  böhmischer  Zunge  errichtet  und  desgleichen  am 
Lehrerseminar  zu  Glogan  (Oberschlesien?)  einen  Lehrer  der 
böhmischen  Sprache,  Herrn  Jureöek,  angestellt.  Auch  sollen 
an  zwei  Gymnasien  dergleichen  Lehrstellen  errichtet  werden, 

14)  Die  warschauer  Zeitungen  machten  vor  einiger  Zeit 
auf  eine  ausserordentlich  begabte  Improvisator«!  Namens  Ileo- 
tyma  wiederholt  aufmerksam.  Ihr  eigentlicher  Name  ist  Hed- 
wig Lus&csewska. 

15)  Der  weitbekannte  Roman:  „Onkle  Tom's  Hütte" 
ist  auch  in  serbischer  Uebersetzung  erschienen. 

16)  Von  D.  Zubnsycki,  Kurator  am  Stauropigianum  zu 
Lemberg  sind  zwei  Theiie  „Geschichte  von  Russland«  in  rus- 
sischer Sprache  abgcfasst,  erschienen.  Der  dritte  Tbeil  ist  auch 

beinahe  vollendet. 

17)  Dr.  Mocnik's  Rechnenlehre,  von  J.  Hnrkiewiez  m 
die  russische  Sprache  übertragen,  ist  vom  Ministerium  des  Kul- 
tos  approbirt  und  ihre  Einfuhmng  in  die  betreffenden  Lebran- 
stalten  angeordnet  worden. 

18)  Bei  Rohliöek  in  Prag  erscheint  ein  lateinisch- 
deutsch-böhmisches  Wörterbuch  in  Taschenformat  för  den  Schul- 
gebrauch und  ein  dergleichen  griechisch -deutsch -böhmisches 

Lexikon. 

19)  Bei  Nenreuter  in  Prag  erscheint  Irving's  „Kolumbus4 
in  böhmischer  Sprache.    Die  Uebersetzung  hat  F.  Doucha 

•  ■  •  ■ 

besorgt.  .  .  . 

tO">  In  Brüssel  ist  von  Bogdanowiez  eine  oubsKription 

znr  Herausgabe  einer  Geschichte  von  Polen  für  Damen  io  no- 
vellistischer Form  eröffnet  wordeB.    Sie  soll  m  monatlichen 

Heften  erscheinen.  ^  . 

81)  Der  Oberpfarrer  Stempel  zu  Lübbenau  (LabnjowJ 
in  der  Niederlausite  hat  die  Fabeln  des  Pbfidrus  in  die  nieder- 
laus.tzisch-serbische  Mundart  übertragen.  Ton  dieser 
l'ebersetzonjf  wird  in  dem  nächstens  erscheinendem  Id.  Heft 
des  „Casopis  towarstwa  macicy  serbskeje*  eine  Probe  mitge* 
zetheilt  werden  und  spater  soll  die  ganze  Uebersetzung  .m 
Verläse  der  Buchhandlung  von  J.  E.  Schmaler  in  Bautzen  her- 
ausgeben werden.  Damit  sie  für  die  übrigen  Slawen  ksbar 
sei,  wird  sie  mit  lateinischer  Schrift  und  in  der  analogen  Schreib- 
weise gedruckt. 
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Oerselbe  Verfasser  hat  auch  ein  grösseres,  zwölf  Gesänge 
umfassendes  Epos  in  niederlausitzisch  -serbischer  Sprache  ver- 
fasst.  Es  führt  den  Titel:  Pytanje  za  starym  mjasecom 
abo  luiyskich  Ser  bow  podtlocenje,  d.i.  Das  Suchen  des 
alten  Mondes  oder  der  lausitzer  Serben  Unterdrückung. 

22)  Dr.  Putsche's  lateinische  Grammatik,  von  Swoboda 
böhmisch  bearbeitet ,  ist  im  Verlage  von  Tempsky  in  Prag  er- 
schienen. 

23)  Der  Pseudonyme  Schriftsteller  K.  Wl.  Nadejowaky 
hat  Schillert  „Don  Carlos"  metrisch  in  die  böhmische  Sprache 
übertragen« 

24)  Für  das  Jahr  18*3  war  das  Erscheinen  folgender  süd- 
slawischen österreichischen  Zeitschriften  angekündigt  und  zwar 
in  Kroatien:  1}  Narodne  Novine  (Nationalzeitung),  politi- 
sches Tageblatt;  Redakteur  Dr.  Ljudevit  Gaj.  —  2)  Da- 
nica  (Der  Morgenstern),  belletristisches  Blatt,  als  Beilage  za 
den  Narodne  Novine;  Redakteur  ebenfalls  Dr.  L.  Gaj.  —  3) 
Neven,  belletristisches  Wochenblatt :  Redakteur  J.  Perkovac 
—  4)  Pravnik,  juristische  Zeitschrift;  Redakteur  M.  Mra- 
zovil.  —  5)  Gospodarske.  Novine,  landwirthschaftliche 
Zeitung;  Red,  Dr.  Rakovac.  —  In  Dalmatien:  6)  Glas- 
nik  dalmatinski  (Der  Anzeiger  von  Dalmatien),  halbotö- 
cielle  politische  Zeitung;  Redakteur  Antonin  Kuzmanii.- 
In  slowinzischem  Dialekt:  7)Novice  kmetijskrh,  obert- 
nijskih  i  narodskih  reci  (Zeitung  für  landwirthschaftliche 
etc.  Interessen);  Redakteur  Dr.  J.  Blei  weis  (in  Laibacb).- 
8)  Zgodnja  Danica,  Kirchenzeitung;  Redakteur  L.  Jeran 
und  A.  Zamejc  (in  Laibacb).  —  9)  Slovenska  Bcela 
(Die  slowinzische  Biene),  belletristisches  Blatt;  Redakteur 
Janezic  (in  Cilli).  —  10)  Solski  Prijatel  (Der  Schul- 
freund), eine  Schnlzeitung;  Redakteur  A.  Einspieler  (in 
Cilli).  —  Mit  serbischer  Schrift:  11)  Srbski  Dnevnik 
{Serbisches  Tageblatt),  politische  Zeitung;  Redakteur  Dr.  Me- 
dakovic*  (in  Neusatz).—  12)  Sedmiea,  unterhaltendes  and 
belehrendes  Blatt,  Beilage  zum  Dnevmk;  Redakteur  Dr.  Me- 
dakovic.  —  13)  Srbskyj  Letopis  (Serbisches  Jahrbttcfc), 
wissenschaftliche  und  unterhaltende  Zeitschrift,  herausgegeben 
von  der  Matica  srbska. 
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für 

flatalfrije  ICfteratnt, 

Kunst  und  Wissenschaft. 

1«  Bandes  neuer  Folge  VI«  u«  ¥11.  Ueft. 

S.uu  3.  Heft.  1853. 


1. 

Die  proviucieUen  Sprichwörter  der  Russen* 

Im  fünften  Heft  dieser  Jahrbücher  befindet  sich  bereits  ein 
kleiner  Aufsatz  des  Unterzeichneten,  der  die  Sprichwörter 
der  Bulgaren  beleuchtet  Ich  lasse  jetzt  eine  etwas  ausführ- 
lichere Abhandlung  folgen,  welche  die  russischen  provin- 
eiellen  Sprichwörter  vor  das  Forum  der  Erörterung  zieht 
und  glaube  dazu  um  so  mehr  eine  Veranlassung  und  ein  Anrecht 
zu  haben,  als  ich  bei  meinem  früheren,  beinahe  sechsjährigen 
Aufenthalt  in  Russland  und  zwar  in  seinem  eigentlichen  Herzen, 
im  Kreml  von  Moskau,  bei  meinen  häufigen  Reisen  durch  die 
mittleren,  westlichen  und  östlichen  Provinzen  des  ausgedehnten 
Reiches,  die  mich  in  dem  gedachten  Zeitraum  eine  Wegestrecke 
von  gegen  20,000  Wersten  zurücklegen  Hessen  und  endlich  bei 
einem  Verkehr  mit  fast  allen  Schichten  der  Gesellschaft  vielfäl- 
tige Gelegenheit  fand,  diese  Ausflüsse  des  Volksgeistes  kennen 
zu  lernen,  als  welche  sich,  hier  wie  überall,  die  Sprichwörter 
dokumentiren.  Freilich  hätte  ich  vielleicht  kaum  ein  Zehntheil 
der  im  Folgenden  mitzutheilenden  Sprichwörter  zu  meiner  Kennt- 
niss  gebracht,  wenn  nicht  eine  grosse  Vorliebe  für  diesen  be- 
sonderen Zweig  der  Literatur  mir  zur  Seite  gestanden  hätte, 
die  mich  manche  Schwierigkeit  und  Mühwaltung  überwinden 
Hess,  welche  manchen  Andern  vielleicht  bei  einer  derartigen 
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Aufsammlung  abgeschreckt  hfitte.  Der  Russe,  zwar  im  Allge- 
meinen gastlich  anschliessend  und  gesprächig,  ist  doch  nicht 
mittheilsam  gegen  Jedermann  und  er  will,  indem  er  den  Frem- 
den anfänglich  bemisstraut,  gewissermassen  erst  conterirt  und 
erwärmt  werden,  ehe  er  selbst  die  Funken  seines  natürlichen 
Witzes  leuchten  lässt  Diese  sprühen  freilich  dann  auf  eine  ganz 
andere  Weise,  als  man  es  im  westlichen  „vornehmen"  Europa 
im  Allgemeinen  anzunehmen  für  gut  findet.  Der  gewöhnliche 
Busse,  meist  ohne  einen  anderen  Unterricht  als  den,  welchen  die 
Natur  ihm  ertheilt,  die  aber  zu  seinen  stets  geistig- offengehal- 
tenen Augen  und  Ohren  manches  belehrende  und  erhebende 
Wort  reden  mag,  hat  vielleicht  Verstand,  Mutterwitz  und  natür- 
liche Anlagen,  wie  kein  anderes  Volk  der  Erde  und  es  wird 
—  wenn  man  die  Zukunft  nicht  nach  Jahren  oder  Jahrzehenden, 
sondern  nach  Jahrhunderten  abschätzt  —  aus  der  Sprache  die- 
ses Volkes  eine  Literatur- Entwickelung  hervorgehen,  zu  der 
die  schwellendsten  Keime  bereits  in  ihr  liegen  und  zu  treiben 
beginnen. 

Die  zahlreichen  gelehrten  Institute  und  literarischen  Vereine 
in  Russland,  die  sich  die  Kräftigung  und  Pflege  der  nationalen 
Elemente  zur  Aufgabe  gestellt  Laben,  haben  sich  auch  bereits 
einige  Verdienste  um  die  Ansammlung  nnd  Veröffentlichung  der 
Sprichwörter  erworben.  Zu  denjenigen  wissenschaftlichen  An- 
stalten, in  denen  besonders  eine  solche  Förderung  dieses  Litera- 
turzweiges  stattfand  nnd  stattfindet,  rechne  ich  vor  allen  die 
kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg, 
die  dortige  kaiserlich  russische  Akademie  für  russische  Sprache 
nnd  Geschichte,  so  wie  die  Gesellschaft  für  Freunde  der  russi- 
schen Sprache  nnd  die  freie  Gesellschaft  der  Freunde  der  Wis- 
senschaften, der  Literatur  und  Künste  allda;  ferner  die  Gesellschaft 
russischer  Literaturfreunde  und  die  Gesellschaft  für  russische 
Geschichte  und  Alterthümer  in  Moskau;  die  literarische  Gesell- 
schaft zu  Kaluga;  die  literarische  Gesellschaft  zu  Zitomir;  die 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Charkov;  die  Gesellschaft 
der  Freunde  der  russischen  Sprache  zu  Jaroslav;  und  endlich 
die  Gesellschaften  der  Freunde  der  Wissenschaft  und  der  Freunde 
der  National-Literatur  zu  Kasan.  Fast  alle  der  hier  angeführten 
gelehrten  Vereine  haben  wissenschaftliche  Organe  (die  theite 
unter  dem  Namen  von  Annalen,  Bulletins,  Jahrbüchern,  Archiven 
u.  s.  w.,  theiis  anter  der  Benennung  literarischer  Journale. 
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Zeitschriften,  Kunstblätter  u.  dgl.  m.  erscheinen}  in  ihrem  Ge- 
folge, worin  die  in  den  öffentlichen  Sitzungen  gehaltenen  Vortrüge 
und  Forschungen  zum  Abdruck  und  zur  allgemeinen  Besprechung 
gelangen.  Hier  findet  man  denn  auch  manche  Fundgrube  zur 
Ausbeutung  von  Sprichwörtern  geöffnet,  besonders  wenn  man 
nach  uralten,  durch  historische  Beziehungen  wichtigen  Sprich- 
wörtern sucht  und  etwa  die  Begründung  jener  Redeweise : 
„Wer  kann  wider  Gott  und  Gross-Nowgorod ?"  wissen  will. 

Auch  habe  ich  unter  den  russischen  Wörterbüchern,  die 
manches  Schätzenswerthe  in  dieser  Beziehung  enthalten  und 
zwar  nicht  blos  hinsichtlich  der  historischen  Sprichwörter,  son- 
dern auch  der  heutigen  Tages  im  russischen  Reiche  gebrauch- 
lichen, mit  besonderer  Anerkennung  hervorzuheben:  das  grosse 
von  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters- 
burg herausgegebene  Wörterbuch  der  russischen  Sprache  (_6 
Bde.  4.  Petersburg  1789—94.  Neue  Aufl.  1806— 2Ä,  russisch J 
und  das  deutsch-russische  Wörterbuch,  welches  von  einer  Ge- 
sellschaft von  Freunden  beider  Sprachen  (%  Bde.  8.  Peters- 
burg 1835*3  berausgegeben  worden  ist.    Auch  das  von  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  gekrönte  Diahnairc 
tymhgiqu«  de  la  langue  Busse  von  Reiff  (2  Bande.  8.  Petersburg 
1835.  36.J,  das  ursprünglich  Hey  ov  sehe,  neuerlich  mit  Ver- 
besserungen und  Zusätzen  von  Swjatnoj  in  neuer  Auflage  er- 
schienene russisch -französisch -deutsche  Wörterbuch  (3  Thlc. 
8.  Leipzig  1844. j  und  die  von  Oertel,  Schmidt  und  Oldekop 
zum  Theil  in  mehreren  Sprachen  herausgegebenen  russischen 
Lexica  sind  beiher  zu  erwähnen,  obwohl  mau  in  manchem  der 
genannten  Werke  mehr  suchen  als  finden  wird.  — 

Gelegentlich  mitgetheilt  werden  auch  einzelne  russische 
Sprichwörter  in  verschiedenen  grammatikalischen  Werken  und 
dies  sollte  freilich  der  Ort  sein,  ihrer  häufiger  zu  erwähnen. 
Denn  es  dürfte  schwerlich  gelingen,  aus  sämmtlichen  russischen 
Grammatiken,  die  Russen,  Deutsche,  Franzosen  und  Polen  ge- 
schrieben haben,  von  Ludolfs  und  Loinonosow's  Zeiten  an  bis 
herab  auf  die  heutige  Stunde,  auch  uur  einige  wenige  Ccntu- 
rien  russischer  Sprichwörter  herauszuziehen,  während  die  russi- 
sche Sprache  ihre  Sprichwörter  nicht  nach  Hunderten,  sondern 
nach  Tausenden  zählt!  — 

Dürftiger  noch  ist,  was  einige  Reisebeschreiber  (obgleich 
Manche  von  ihnen  Reisen  durch  ganz.  Russland  unternommen 
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haben  und  in  Gegenden  gelangt  sind,  wo  sich  Gelegenheit  bot, 
reiche  Schätze  in  dieser  Beziehung  auszuheben)  an  Sprichwör- 
tern berichten.  Den  meisten  jener  Tonristen  fehlte  es  freilich, 
wenn  nicht  an  der  Leichtigkeit  der  Auffassung  und  brillanter 
Diktion,  doch  gewöhnlich  an  jener  nothwendigen  Ver- 
trautheit mit  dem  russischen  Idiom,  die  sich  in  die  Tiefe  des 
Verständnisses  hätte  versenken  können,  wenn  die  flüssige  Sprache 
des  Russen  (und  zwar  gleichviel,  ob  wir  die  des  Fürsten  oder 
des  gemeinen  Mannes  im  Sinne  haben,  denn  in  Russland  reden 
Beide  eine  and  dieselbe}  sich  in  die  feinsten  Nuancirungen 
verlieft,  die  seltensten  Tropen  wählt  und  aus  Gleichnissen  zu 
Gleichnissen,  aus  Bildern  zu  Bildern  überspringt  und  zwar  mit 
einer  Flug-  und  Schnellkraft  des  Geistes,  die  man  sonst  nicht 
an  vielen  Funkten  Europas  finden  wird.  Ein  Werk  heben  wir 
jedoch  unter  den  beschreibenden  Schriften  über  Russland  als 
ein  solches  hervor  >  welches  wegen  der  Wahrheit  seiner  Auf- 
fassung, der  Lebendigkeit  seiner  Schilderung  und  der  Tiefe  und 
Gründlichkeit,  mit  der  es  den  russischen  Volksgeist  von  allen 
Seiten  zu  erfassen  wusste,  ewig  nennenswerth  bleibt:  ich  meine 
des  Stadtraths  Georg  von  Engelhart  russische  Miscellen  zur 
genauen  Kenntniss  Russlands  und  seiner  Bewohner  (St  Peters- 
burg 8.  L  Bdch.  18».  II.  1829.  III.  1830.  IV.  1832.).  In 
diesen  Miscellen  kann  man,  ausser  über  vieles  Andere,  auch 
über  den  Geist  der  russischen  Sprichwörter  manche  interessante 
Bemerkung  lesen,  wie  man  darin  auch  verschiedene  Sprich- 
wörter und  Kernsprüche  des  russischen  Volkes  mitgetheilt  findet 
Was  die  eigenen  Sammlungen  russischer  Sprichwörter  be- 
trifft, so  sind  ihrer  bereits  von  Russen  und  Ausländern  manche 
angelegt,  zum  Theil  mit  Geist,  zum  Theil  ohne  Verständniss. 
Oft  findet  man  auch  die  russischen  Sprichwörter  nur  gelegentlich 
angemerkt,  untermischt  mit  den  Sprichwörtern  anderer  Nationen. 
Das  älteste  mir  bekannte  Werk  in  dieser  Beziehung  ist  das  des 
berühmten  Hieronymus  Megiser  „Paroemiologia  Polyglottes wo 
sich  neben  vielen  Sprichwörtern  alter  und  neuer  Völker  auch 
die  „Proverbia  et  sententiae  Sclavonum«  angereiht  finden.  Da 
das  Werk  im  Jahr  1605  (Lipsiae,  sumtibus  Henningts  CSrosii 
bibliopolae)  erschien,  ist  es  immerhin  iuteressant,  einige  Sprich- 
wörter kennen  zu  lernen,  von  denen  man  nun  mit  Gewissheit 
sagen  kann,  dass  sie  Jahrhunderte  alt  sind.  —  Ans  dem  Jahr 
1800  stammt  des  Citoyen  d'Humieres:  „Recueil  de  Proverbes 

Digitized  by  Googl 


framjois.  latins,  espagnols  etc.,"  worin  auch  „les  Proverbes  rus- 
ses"  vertreten  sind,  d.  h.  auf  eine  solche  Weise,  wie  dies  mög- 
lieh  ist,  wenn  man  -bedenkt,  dass  das  ganze  £in  Paris  gedruckte^) 
Werk  auf  72  Seiten  im  Duodez- Format  die  Sprichwörter  von 
vielen  Völkern  Europa9»,  Asiens  nnd  Amerika1»  enthält!  Auch 
nicht  erheblich  ist  die  Anzahl  und  der  Werth  derjenigen  Pro- 
verbes russes,  deren  Anquetil-Duperron  gedenkt  bei  Erwähnung 
des  „vocabulaire  Russe,  gree  et  latin,  avec  exemples  en  pro- 
verbes et  prieres  dans  ces  3  langues."  (4.  Vergl.  Anquetil's 
Sammlung  pag.  35  nnd  670J.  Wcrthvoller  ist  die  Auswahl,  die 
Kiese wetter  getroffen  hat  in  seiner,  im  berlinischen  Archiv  der 
Zeit  und  ihres  Geschmackes,  Septbr.  1700.  n.  3.,  mitgetheilten 
Abhandlung  über  Sprichwörter  überhaupt,  nebst  einer  Sammlung 
russischer  Sprichwörter.  Derselbe  vermochte  bereits  aus  jener 
grossen  Sammlung  zu  schöpfen,  welche  zu  Moskau  im  Jahr 
1787  (8.  203  S.)  ohne  Angabe  des  Verfassers  erschienen  war 
and  welche  die  bedeutende  Zahl  von  4291  russischen  Sprich- 
wörtern enthält 

Auf  die  saletot  erwähnte  russische  Sprichwörtersammlung, 
die  das  für  Russland  ist,  was  die  grosse ,  7202  Nummern  ent- 
haltende Körte'sche  Sprichwörtersammlung  für  den  Deutschen 
ist,  hat  sich  jegliches,  die  russischen  Sprichwörter  berührende 
Werk  der  Folgezeit,  bis  auf  die  jüngst  erst  von  Celakovsky 
(Prag  1852 J  unter  dem  Titel:  „Mudroslovi  närodu  slovauskeho 
v  prislovich"  herausgegebene  slawische  Sprichwörtersammlung, 
die  eine  der  schönsten  ist,  zurückbezogen  oder  zurückbeziehen 
können.  Schon  Dobrowsk^,  der  grosse  Kenner  auf  dem  Gebiete 
der  slawischen  Literatur,  hebt  in  seinem  Slawin  (Nene  Aufl. 
Prag  1834.  Von  Wenceslaw  Hanka)  den  bedeutsamen  Werth 
der  moskauer  Sammlung  hervor  und  theilt  daselbst  (pag.  306— 
3173  auä  Jener  Sammlung  eine  Centurie,  also  kaum  den  40sten 
Theü  des  Ganzen  mit,  obwohl  auch  dieser  kleine  Theil  schon 
geeignet  ist,  dem  Deutschen,  der  der  russischen  Sprache  nicht 
mächtig  ist,  da  hier  die  deutsche  Uebersetzung  dem  russischen 
(mit  lateinischen  Lettern  gegebenen )  Texte  beigefügt  ist,  einen 
ziemlich  klaren  Begriff  von  dem  Werthe  und  dem  Geiste  der  rus- 
sischen Sprichwörter  zu  geben  *}. 


*)  Auch  ich  versage  mir  nicht,  hier  ein  Paar  dieser  Sprichwörter  her- 
zusetzen  und  thuc  dies  um  so  lieber,  als  ich  im  Nachfolgenden  mich  nie 
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Sahen  wir  nun  auch  ün  Vorigen,  dass  es  den  Russen  kei- 
neswegs an  Sprichwörtern  und  Sprichwörtersammlungen  ge- 
bricht, so  ist  es  dagegen  zu  verwundern,  dass  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  nichts  de*  Erwfihnens  irgendwie  Werthes 
geschehen  ist  für  die  Sonderung,  Gruppirung  und  Charakteristik 
der  provinciellen  Verschiedenheiten  in  den  russischen 
Proömien. 

Es  mag  dies  vielleicht  darin  seinen  Grand  haben,  weil  zur 
Auseinanderhaltnng  der  in  den  verschiedenen  Provinzen  und 
Bezirken  Russlands  gangbaren  Sprichwörter  keine  sprachlich 
gesonderten  Elemente,  keine  dialektischen  Verschiedenheiten 
vorliegen;  denn  die  russische  Sprache  ist  in  Petersburg  nahezu 
dieselbe,  wie  in  Moskau  und  unter  den  Russen  in  Archangel 
keine  andere  als  unter  den  Russen  in  Astrachan.  Das  unge- 
heuere russische  Reich  wird  auch  in  sprachlicher  Beziehung 
zusammengehalten  durch  den  Geist  der  Verbrüderung  und  der 
Einheit  und  wo  sprachliche  Verschiedenheiten  irgendwie  zu 
Tage  treten,  beruhen  dieselben  mehr  auf  kleinen  Besonderheiten 
der  Aussprache  (dass  man  etwa  o  wie  a  klingen  lässt  u.  s.  w.} 
als  auf  grammatischen  Differenzen.  —  Wir  haben  hier,  wenn 
wir  von  der  russischen  Sprache  reden,  natürlich  vor  allem  die 
Sprache  des  sogenannten  Grossrussland  im  Sinne  und  scheiden 

auf  diese  Sammlung  bezichen  werde,  da  ich  nur  Sprichwörter  mittueile, 
die  ich  noch  nirgends  fand.    Ich  nenne  folgende: 

„Wftre  Brod,  fanden  sich  auch  Zflhne.  —  Das  Futter  ist  thenrer  als 
das  Pferd.  —  Der  Lebende  bat  keinen  Grabhügel.  —  Sie  flog  hoch,  setzte 
sich  aber  nicht  weit.  —  Ich  liebe  dich,  aber  nicht  wie  mich.  —  klein  ist 
die  Nachtigall,  aber  gros«  ihre  Stimme.  —  Wer  nass  ist,  fürchtet  deu  lie- 
gen nicht.  —  In  den  Himmel  hinauf  giebt  es  keine  Flügel,  aber  in  die 
Erde  ist  der  Weg  nahe.  —  Hoffe  auf  fremden  Brei,  sorge  aber,  dass  der 
deinige  im  Ofen  sei.  —  Der  Hund  ist  haarig,  dem  es  warm  ist. —  Lob 
ist  des  Mannes  Untergang.  —  Nach  dem  Kriege  giebt  es  der  Tapfern  Viele. 

—  Der  jsu  Fuss  ist,  geselle  sieh  nicht  zu  dem,  der  zu  Boss  ist. —  Der 
eigene  Verstand  ist  König  im  Kopfe.  —    Die  eigene  Hand  ist  Herrscher. 

—  Der  Falk  fliegt  nicht  über  die  Soune. —  Der  Hund  liegt  auf  dem 
Heu ;  selbst  frisst  er  keines  und  giebt  es  auch  keinem  Andern.  —  Der 
Bar  hat  Unrecht,  dass  er  die  Kuh  auffrass;  die  Kuh  hat  Unrecht,  dass  sie  in 
den  Wald  hineinging.  —  Der  Sohn  ist  mein,  aber  der  Verstand  desselben 
ist  sein.—  Der  alte  Bock  hat  stärkere  Hfirner.  —  Das  ist  kein  Wunder, 
dass  das  Schwein  einen  Rüssel  hat,  —  Auch  dem  ist  wohl,  der  Silber  hat. 

—  Bei  euch  hacket  man  Holz  und  zu  nns  fliegen  die  Spänne.  —  Niehl 
das  Feld  nährt,  sondern  der  Acker.  —  Katze,  spiele  nicht  mit  der  Kohle, 
dn  wirst  dir  die  Ffote  verbrennen,  —  Die  Teufel  weinen  nicht,  wann  die 
Nonnen  tanzen."  — 
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von  ihr  sehr  wohl  das  Kleinnissische  aus,  was  eher  eine  selbst- 
ständige Sprache  genannt  werden  könnte*).  Dass  sich  hier  und 
da,  wo  fremde  Völkerschaften  angrenzen  oder  innewohnen ,  auch 
mancher  ausländische  Einfloßt)  in  den  verschiedenen  Provinzen 
Grossrusslands  geltend  machen  konnte,  soll  nicht  geleugnet  wer- 
den; derselbe  beschränkt  sich  indess  meist  anf  die  An-  und  Auf- 
nahme fremdländischer  Wörter  und  Ausdrucksweisen  in  das  Rus- 
sische und  so  wird  man  in  Narwa  manche  ehstnische,  in  OloneC 
manche  finnische,  in  Archangel  manche  lappländische,  in  Niznij, 
Nowgorod  ond  Kasan  verschiedene  tatarische  und  in  Astrachan 
verschiedene  kirgisische  und  kalmukische  Worte  und  Floskeln  unter 
den  dortigen  Hussen  vernehmen.   Die  einzige  entschiedener  auf- 
tretende  Abart  des  Grossrussischen  —  ein  seltsames  mit  grie- 
chischen, tatarischen  und  andern  Worten  und  Wendungen  ver- 
mischtes, den  Russen  kaum  verständliches  Patois  —  ist  diejenige 
Sprache,  die  in  der  alten  Provinz  Susdal,  im  heutigen  Gouver- 
nement Wladimir,  geredet  wird  und  die  susdalischen  Sprich- 
wörter lassen  sich  daher  für  den,  der  nur  irgend  auf  russische 
Sprache  und  Etymologie  sich  versteht,  sogleich  aus  der  Reihe 
der  russischen  Sprichwörter  herauserkennen. 

Es  giebt  aber,  da  die  Sprache,  wie  wir  sahen,  nicht  immer 
zur  Bestimmung  der  russischen  Sprichwörter  ausreicht,  noch  ein 
anderes  Kriterium,  wodurch  wir  oft  in  den  Stand  gesetzt  wer- 
den, einem  russischen  Sprichwort  seine  Heimath  anzuweisen. 
Dies  Kriterium  findet  sich  in  dem  lokalen  Charakter,  welcher 
vielen  der  russischen  Sprichwörter  fund  zwar,  wie  wir  zeigen 
werden,  in  grösserem  Maasse,  als  dies  bei  den  Sprichwörtern 
anderer  Nationen  hervortritt)  zu  eigen  ist.  Oft  verrathen  die 
russischen  Sprichwörter  geradezu  nicht  blos  die  Provinz  oder 
den  Kreis,  sondern  selbst  die  Stadt  und  das  Dorf,  wo  sie  ihr 
erstes  Entstehen  gefunden  haben.  Diesen  örtlichen  Charakter, 


•)  Vergl.  Miklosich:  „Vergleichende  Grammatik  «1er  slawischen  Spra- 
hen."  I.  Bd.  Lautlehre.  (8.  Wien  1852.).  In  dieser  wichtigen,  von 
ler  kais.Akad.  der  Wissenschaften  zu  Wien  gekrönten  Preisschrift,  welche 
lie  Grammatiken  der  altslovenischen  (oder  altslawischen),  nensloveni sehen, 
mlgarischen,  serbischen,  kleinrussischen,  russischen,  cechisefteo,  polnischen, 
iberserbischen,  niederserbischen  (lausitzischen)  Sprache  gleichzeitig  uuifasst, 
♦agt  Miklosich  in  Betreff  des  Kleinrussischen  wörtlich:  „Das  Klcinrussi- 
jehe  ist  kein  Dialekt  des  Grossrussischen,  sondern  wie  die  Untersuchung 
ielbst  darthut,  eine  selbstständige  Sprache." 
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diesen  landschaftlichen  Typus  werden  wir  aus  einer  ffar  Prossen 
Zahl  der  nachfolgenden  Sprichwörter  scharf  herausblicken  ge- 
hen. Freilich  gehört  eine  Kenntniss  der  geografischen  und  na- 
turhistoriscben  Beziehungen  Russlands  recht  eigentlich  dazu, 
um  jenes  lokale  Gepräge,  welches  den  russischen  Sprichwörtern 
auf  die  Stirn  gedrückt  ist,  deutlich  bis  auf  den  letzten  Bach- 
staben zu  verstehen  und  ich  habe  es  deshalb  für  zweckmässig 
erachtet,  den  im  Nachfolgenden  mitgeteilten  Sprichwörtern  alle 
Mal  eine  ganz  kurze  Einleitung  vorauszuschicken,  die  sogleich 
in  die  Mitte  des  Schauplatzes  versetzt,  auf  welchem  die  voo 
mir  angesammelten  Sprichwörter  spielen.  Dies  wird,  hoffe  ich. 
vieles  zu  ihrem  Verständniss  und,  was  meist  dasselbe  ist,  stur 
Anerkennung  ihres  Werthes  beitragen. 

Ich  erwähne  noch ,  dass ,  da  ich  an  mehr  als  hundert  ver- 
schiedenen Orten  Busslands  Sprichwörter  angesammelt  habe, 
ich  der  leichtern  Uebersicht  wegen  es  für  nothwendig  erachtet 
habe,  dieselben  verschiedentlich  in  besondere  grössere  Gruppen 
zu  vertheilen.  Ich  bin  dabei  dem  Gange  meiner  Reisen  gefolgt, 
ohne  Berücksichtigung  der  Jahre,  da  ich  mich  oft  au  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten  auf  demselben  Terrain  bewegte  und  unter 
anderen  das  Waldaigebirge  sechs  Mal  überschritt. 

Ich  habe  ferner,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  kein 
Sprichwort  irgendwie  mit  Absiebt  zwei  Mal  angeführt.  Sollte 
es  mir  denuoch  bei  der  grossen  Zahl  der  Sprichwörter,  die  ich 
mittheile  und  die  ich  nicht  alle  gleichzeitig  im  Auge  behalten 
konnte,  irgendwo  passirt  sein,  so  bitte  ich  den  Leser  um  Ver- 
zeihung. Manche  werthvolle  Sprichwörter  habe  ich  eben  des- 
halb aus  der  im  Folgenden  mitgetheilten  Sammlung  hinweg  ge- 
lassen, weil  ich  sie  an  verschiedenen  Orten  zugleich  vernahm 
und  wenn  es  mir  dann  nicht  gelingen  wollte,  aus  der  Färbung 
die  sie  trugen,  einen  Rückscbluss  auf  die  Gegend  zu  machec, 
der  sie  wahrscheinlich  das  Leben  zu  danken  hatten. 

Da  meinen  Sammlungen  ferner  der  Umstand  zu  Gute  kommt, 
dass  ich  alles,  was  ich  zur  Mittheilung  bringe,  aus  dem  Munde 
des  russischen  Volkes  selber  habe  (weshalb  auch  die  Verant- 
wortlichkeit in  Hinsicht  ihrer  Treue  einzig  und  allein  mich  trifft ], 
so  glaube  ich,  dass  diese  Sammlungen  ein  ziemlich  genaue? 
Bild  von  den  provinciellen  russischen  Sprichwörter 
geben  werden,  so  weit  ein  solches  aufzustellen  überhaupt  im 
Bereiche  der  Möglichkeit  liegt.   Haben  wir  Deutsche,  trotz 
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mancher  gediegenen  Vorarbeiten,  selbst  noch  keine  Sammlung, 
die  alle  deutsche  Sprichwörter  nach  den  Provinzen  und  Städten 
geordnet  umfasst  und  sind  wir  selbst  oft  unkundig  über  den 
Ursprung  und  .  die  Heimaths rechte  unserer  eigenen  Sprichwörter, 
so  möge  man  billig  sein  und  den  Aufzeichner  der  russischen 
Sprichwörter  nicht  schelten,  wenn  er  hier  und  da  Irrungen  und 
Verwechselungen  begangen  haben  sollte,  was  bei  seinen  vielen, 
oft  eilfertigen  Reisen  in  Kussland,  bei  seiner  anfänglichen  Un~ 
künde  der  Sprache  und  bei  dem  Mangel  an  allen  kritischen  Vor- 
arbeiten, recht  wohl  möglich  ist  Immerhin  denke  ich ,  wird  es 
mir  als  ein  geringes  Verdienst  anzurechnen  sein,  dass  ich  der 
Erste  bin,  der  den  Versuch  wagt,  die  russischen  Sprichwörter 
provinciell  oder  städteweise  zu  sondern  und  zu  gruppiren  und 
dass  ich  so  viel  neue,  bisher  noch  nirgend  publicirte  Sprichwör- 
ter anzusammeln  wusste,  von  denen  viele,  wie  mir  scheint,  sich 
als  echte  Denksprüche  der  Weisheit  offenbaren.  — 

Die  ersten  russischen  Sprichwörter,  die  ich  nunmehr  zur 
Mittheilung  bringen  will,  sind  die  aus  Narwa,  in  welcher  Stadt 
ich  mich  zu  vier  verschiedenen  Malen,  in  den  Jahren  1838, 
1839  (zweimal)  und  1841  aufhielt.  Wenn  man  die  grosse  Heer- 
strasse von  Ttturoggen  nach  St.  Petersburg  einschlägt,  so  ist 
Narwa  die  erste  Stadt,  die  ein  einigermassen  russisches  Gepräge 
zeigt,  denn  Mitau,  Riga,  Dorpat  sind  ganz  deutsch  und  selbst 
in  Narwa  ist  noch  die  russische  Bevölkerung  mit  der  deutschen 
sehr  gemischt,  mit  Ausnahme  der  für  sich  bestehenden  Vorstadt 
und  Festung  Iwangorod,  in  der  nur  Russen  wohnen.  Es  ka- 
men mir  hier  verschiedene  Empfehlungen  an  russische  Militärs 
und  Kaufieute  zu  statten  und  schon  1838  und  1839,  besonders 
aber  1841  gelang  es  mir,  bei  dem  häufig  unterhaltenen  Verkehr 
mit  denselben,  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  den  hier 
gangbaren  Sprichwörtern  anzusammeln.  Um  den  lokalen  Cha- 
rakter dieser  zunächst  mitzuteilenden  Sprichwörter  aus  Narwa 
ersehen  zu  können,  hebe  ich  noch  ein  Paar  Punkte  hervor,  die 
geeignet  sein  dürften,  die  Einwirkung  der  örtlichen  Lage  auf 
die  Eötstehungsart  jener  Sprichwörter  einleuchtend  darzuthun. 

Narwa  liegt  in  der  Nähe  des  finnischen  Golfs,  welcher  den 
Hafen  der  Stadt  bildet.  In  ihn  mündet  die  Narwa  oderNarowa, 
die,  nachdem  sie  den  Peipussee  (oder  Oudskoje  Ozcro,  d.i.  den 
finnischen  See,  wie  ihn  die  Russen  heissen}  verlassen  hat,  hier 
nur  wenige  Werst  weit  von  der  Stadt  einen  prächtigen  Wasserfall 

^  ^        Digitized  by  Google 


bildet,  der  von  den  Reisenden,  die  gcradeweges  die  gros« 
russische  Route  passiren,  nur  so  oft  übersehen  wird. 

Handel  mit  Land-  und  See- Erzeugnissen  (^besonders  mit 
Lachsen,  Blicken,  Strömlingen)  belebt  die  Stadt  Am  Narwa- 
fluss  sind  grosse  Sägemühlen,  am  Strand  wird  einiger  Bernstein 
gefunden.  Die  Küste  ist  flach,  sandig  und  das  Meer  seicht, 
voller  Sandbänke.  Die  Schlacht  zwischen  Peter  dem  Grossen 
und  Karl  XIX,  die  Tausende  ans  den  Reihen  der  russischen 
Krieger  hinwegraffte,  ist  hier  noch  immer  in  verhasster  Er- 
innerung. Narwa  liegt  hart  an  der  Grenze  Ehstlands  und  dieser 
unmittelbaren  Nähe  und  dem  häufigen  Verkehr  mit  den  Ehsien 
mag  es  zuzuschreiben  sein,  dass  sich  oft  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung,  wenigstens  ein  Anklingen  zwischen  den  russischen 
und  ehstnischen  Sprichwörtern  herausfühlen  lässt,  wie  ja  anderer- 

ches  mit  den  polnischen,  die  südrussischen  manches  mit  den 
wlachischen,  türkischen  und  bulgarischen,  die  an  der  Newa  ge- 
hörten manches  mit  den  finnischen  nnd  die  an  der  Wolga  gang- 
bftrcn  manches  mit  den  tatarischen  Sprichwörtern  gemein  haben. 
Ich  führe  nnn  unmittelbar  die  narwa'schen  Sprichwörter  an : 
„Wenn  man  in  das  Meer  Ohrt,  denkt  man  nicht  an  die 
Wullen,  wenn  man  darauf  ist,  bemerkt  man  sie.  —  Frohlocke 
nicht,  bevor  du  im  Hafen  bist,  denn  du  kannst  ancb  an  der 
Mole  noch  Schiffbruch  leiden.  —  Nicht  jeder  Stein,  den  das 
Meer  auswirft,  ist  Bernstein«).  —  Wo  der  Mensch  nicht  die 
Deiche  baut,  da  baut  ,Gott  die  Danen.  —  Die  Düne  gebort 
auch  mit  zum  Strande**).—  Nicht  jeder  ist  ein  guter  Schif- 
fer, der  ein  guter  Fischer  ist.  —  Es  hat  mancher  schon  einen 
Lachs  gefangen,  der  nur  ausging,  um  eine  Karausche  zu  fan- 
gen ###).  —  Wenn  man  den  Sand  als  Mehl  brauchen  könnte, 
dann  wäre  mancher  Küste  geholfen.  —  Kein  Strömling  so  klein. 
er  hält  sich  för  einen  Häringf ).  —  Kann  man  den  Karpfeo 

*)  Der  Ehste  sagt»   „Das  Meer  wirft  mehr  Schaum  ans  ab  Sand 
und  mehr  Sand  als  Bernstein." 

**)  Der  Bulgar  hat  das  Sprichwort :   „Die  Küste  gehört  auch  schon 

zum  Meer." 

***)  In  Ehstland  heisst  es,  wenn  man  von  Einem  sprechen  «rill,  drr 
Glück  im  Finden  hat:  „Kr  sucht  die  Beere  und  findet  den  Busch,*4 

f)  Fit  Arsri,  der  Habessinier,  sagt  dafür)  „Je  kleiner  die  Eidechs, 

je  grösser  die  Hoffnung,  ein  Krokodil  zu  werden."  Und  der  Ebate  sagt 
nicht  minder  nitzig:  „Sprich  von  der  Palme  und  der  PiU  wird  meinen, 
drfss  du  von  ihm  redest. 
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nicht  fangen  «  so  speit  man  gegen  das  Netz.  —  Einen  Aschen 
Strand  paart  sich  eine  seichte  See*).  —  Es  ist  nicht  jeder 
ein  Schiffer,  der  an  der  Koste  wohnt.  —  Sage  es  heute  dem 
Peipus  und  morgen  weiss  es  das  finnische  Meer.  —  Es  giebt 
mehr  Kähne  als  Schiffer*»}.  —  Man  kann  wohl  an  jedem 
Straud  scheitern,  aber  nicht  an  jeden  Strand  anlegen.  —  Er- 
wähne dem  Fischer  das  Meer  und  er  gedenkt  gleich  der 
Bricken***).  —  Es  kann  nicht  in  jedem  Hafen  ein  Kriegs- 
schiff einlaufen.  —  Man  muss  auch  Grund  finden  können,  wenn 
man  ankern  will«  —  Gott  lässt  nicht  zu  gleicher  Zeit  den 
Lachsfang  und  den  Brickenfang  missrathen.  —  Es  wird  nicht 
aus  jedem  Bernstein  eine  Perle  gedreht^}.  —  Wenn  der  Narr 
die  gelben  Perlen  des  Krämers  sieht,  dann  schilt  er  die  Weisse 
des  eigenen  Bernsteins.  —  Man  räuchert  auch  wohl  mit  Bern- 
stein, wenn  es  an  Ambra  fehlt  —  Es  liegt  nicht  an  der  Nar- 
wa,  dass  sie  fällt,  sondern  an  den  Steinklippen  in  ihrem  Fluss- 
bett. —  Man  ist  auch  in  Narwa,  wenn  man  in  Iwangorod  ist 

—  Es  ist  nicht  allezeit  Schlachttag,  aber  allezeit  Placketag. 

—  Kein  Anker  so  stolz,  als  der  zum  ersten  Mal  im  Meer  ge- 
legen hat  —  Der  Golf  ist  stolzer  als  das  Meer.  —  Wenn 
der  Narr  an's  Meer  kommt,  fragt  er  nach  der  Brücke  — 
Wer  dem  Tänbchen  die  Kdrner  wehrt,  dem  wird  Gott  die  Säcke 
wehren.  —  Mit  einem  goldenen  Anker  kannst  du  in  jeder 
Bucht  anlegen.  —  Der  Schaum  des  Reichen  gilt  fifar  Meer- 
schaum. —  Die  Klippen  sind  leichter  zu  meiden  als  die  Sand- 
bänke. —  Wenn  vom  Riff  gesprochen  wird,  bekreuzigt  sich 
der  Schiffer.  —  Auch  das  Meer  schlägt  aus,  wenn  der  Früh- 
ling kommt;  man  merkt  es  aber  am  Tang,  wie  die  Blüthen 
sind."   

Auf  der  weiteren  Tour,  zwischen  Narwa  und  Petersburg, 

trifft  man  auf  die  kleine  Stadt  Jamburg,  die  noch  118  Werst 

*)  Der  Ehst©  hat  das  Sprichwort:  „Wo  viel  Sumpf  ist,  ist  wenig 
Wasser." 

**)  Der  Ehst«,  der  gern  von  Sümpfen  spricht,  sagt:  „Es  giebt  mehr 
Sümpfe  als  Seen.** 

***)  Es  giebt  ein  Sprichwort  bei  den  Ehsten,  welches  lautet:  „So 
wie  da  vom  Korn  sprichst,  sieht  der  Müller  nach  dem  Winde.*' 

f)  Ehstniseh  heisst  es:  „Es  wird  nicht  alle  Grütze  su  Kuchen  ver- 
backen.4* Und  ein  anderes  Sprichwort  in  Narwa  sagt:  „Es  wird  nicht 
alles  IIoIä  su  Brettern  versägt.'* 

ff)  Zn  AllaUkiwwi,  nahe  dem  Peipusace,  heisst  es  auf  ehstniseh: 
„Kommt  der  Narr  «um  Peipus,  langt  er  nach  den  Wasserstiefeln.** 
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von  der  Residenz  entfernt  ist.  Sie  liegt  an  der  Luga,  einem 
för  kleinere  Fahrzeuge  schiffbaren  Kustenfluss,  der  in  den  finni- 
schen Meerbusen  abfliesst.  Die  Stadt  zeichnet  sich,  durch  einen 
Kaufhof,  durch  mannichfache  Industrie,  besonders  in  Tuch  and 
Glas  und  durch  ihre  freundliche  Lage  aus,  indem  die  Russen 
auch  hier  ("wie  fast  immer}  das  hügelige  Ufer  des  Flusses  bei 
der  Gründung  der  Stadt  sich  zum  Anbau  ausgewählt  haben.  — 
Obgleich  ich  auch  hier  zu  vier  verschiedenen  Malen  gewesen 
bin,  so  währte  mein  Aufenthalt  doch  nur  immer  kurze  Zeit  und 
es  gelang  mir  nur  folgende  wenige  Sprichwörter  zu  ermitteln, 
die  ein  mehr  oder  weniger  lokales  Gepräge  tragen: 

„Wenn  die  Luga  auch  nicht  meint,  dass  das  baltische  Meer 
durch  sie  entstehe,  so  glaubt  sie  doch,  dass  der  finnische  Meer- 
busen von  ihr  komme.  —  Der  kleine  Fluss  kommt  schneller 
zum  Meer  als  der  grosse.  —  Wer  im  Sumpfe  nach  Stören 
angelt,  der  fische  im  Meer  nach  Fröschen.  —  Der  Narr  gebt 
an  der  Luga  aufwärts,  wenn  er  zum  finnischen  Meerbusen  kom- 
men will.—  Wenn  der  Kaufmann  von  den  Schafen  spricht,  so 
meint  er  das  Tuch.  —  Wenn  der  Fluss  austritt,  ist's  nicht  an 
der  Seite  des  Hügelufers.  —  Könnte  man  Gesundheit  im  Kauf- 
hofe kaufen,  es  würden  viel  Reiche  dort  erscheinen»  —  Wenn 
der  Reiche  ein  schlechtes  Tuch  kaufen  soll,  dann  vertheuere  es 
ihm.  —  Es  will  üebergäoge  haben,  dass  aus  der  Wolle  der 
Rock  entsteht.  —  Das  Rubinglas  zahlt  sich  unter  die  Edel- 
steine. —  Lieber  der  billige  Kwas*J  aus  einem  Holzbecher, 
als  die  theuere  Arzenei  aus  einem  Krystallpokal.  —  Man  mag 
den  Thon  brennen  wie  man  will,  es  wird  kein  Glas  daraus.  — 
Es  ist  ein  böses  Feuer,  welches  blos  die  Kacheln  brennt  und 
sie  nicht  wärmt.  —  Grober  Flachs  will  kein  feines  Linnen 
geben.  —  Es  liegt  nicht  an  dem  Frühling  allein,  dass  die 
Bäume  ausschlagen**).  —  An  einer  Kessel  ist  weder  Blatt 
noch  Bliithe  schön***).  —  Oer  Carla  Kuh  wirft  immer  zwei 
Kälber  auf  einmal.  — 

♦ 

it 

*)  Der  Kwas,  das  beliebte  Getränk  der  Russen,  spielt  eine  grosse 
Rolle  auf  der  Schauböhne  der  russischen  Sprichwörter.  Wir  werden  ihn 
noch  oft  erwähnt  finden. 

**)  Der  Enste  sagt  noch  ßchönerr  »Der  Strauch  muss  dem  Frühling 
zu  Hilfe  kommen,  wenn  er  Rosen  treiben  will.'* 

***)  Umgekehrt  sagt  ein  Ideinrtisstschcs  Sprichwort:  „Erst  isst  man 
die  Gans  und  dann  schläft  man  auf  ihr*'  (d.  h,  auf  ihren  Federn). 
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Noch  geringer  ist  die  kleine  Ausbeute  an  Sprichwörtern, 
die  ich  in  den  Orten  Pulkowa  und  Krasnoje  selo  zu  machen 
Gelegenheit  fand,  wo  ich  mich  nor  zwei  Mal  flüchtig  im  Jahr 
1839  aufhielt  Ersteres  ist  gegenwärtig  durch  Struve's  Stern- 
warte weltberühmt,  letzteres  hat  für  Petersburg  grossen  Ruf 
durch  die  alljährlich  dort  stattfindenden  Lager,  die  grosse  Mas- 
sen von  Fremden  ans  der  Residenz  und  den  umliegenden  Orten 
herbeiziehen.  Dies  mag  auch  wohl  manche  »Sprichwörter  aus 
fremden  Gegenden  herbeigeführt  haben,  deren  Heimath  jetzt 
Dicht  mehr  zn  erkennen  ist,  zumal  da,  wo  die  Sprichwörter 
einen  mehr  allgemeinen  Charakter  haben«  Bewaldete  Hügel- 
zuge machen  die  Lage  jener  Orte  Übrigens  zu  einer  Oberaus 
reizenden,  was  der  Grund  ist,  dass  mancher  Petersburger,  sich 
aus  der  Flachheit  seiner  Heimathgegend  heraussehnend,  für  den 
Sommer  hier  seinen  Wohnsitz  erwählt  ^  u«  m*™mi  idtm 
Was  ich  an  Sprichwörtern  hier  sammelte,  lautet: 
„Es  ist  nicht  jeder  Kaiser,  der  die  Generals-Uniform  trägt. 

—  Jeder  Offizier  hofft ,  es  bis  zum  General  zn  bringen.  —  Es 
tragt  mancher  Jas  blane  Band  um  die  Brust,  der  die  Schleife 
um  den  Hals  verdient  —  Es  ist  nicht  jeder  Offizier  ein  Held. 

—  Jedes  Rauchlein  erinnert  den  Feigen  an  Pulverdampf.—  Was 
dem  Feuer  nicht  gelingt,  das  gelingt  dem  Dampf.  —  Wer 
Wasser  und  Erde  zngleich  haben  will,  der  wird  einen  Sumpf 
erlangen.  —  Lasse  das  Baden  in  einem  Flusse,  der  Triebsand 
hat  —  Der  Kaiser  ist  nicht  einmal  streng,  aber  der  Gutsherr 
ist  ein  Tyrann.  —  Hast  du  dem  Herrn  das  Mehl  geschenkt  und 
der  Frau  nicht  auch  die  Eier,  so  hast  du  Keinem  von  ihnen 
etwas  geschenkt  —  Wer  den  Narren  närrt,  der  erwirbt  sich 
Gottes  Lohn.  —  Man  giebt  keinem  einen  Kuss  allein,  man 
reicht  ihm  auch  den  Mund*J  —  Hat  die  Kuh  erst  das  silberne 
Euter,  so  waehsen  ihr  auch  die  goldenen  Zitzen**).  —  Machst 

*)  Ist  eines  der  Unoigen  Sprichwörter,  deren  die  Russen  so  viele 
haben«  Kid  dem  obigen  ähnliches  Sprichwort,  welches  ich  in  Wjasniki 
an  der  Kljasma  hörte,  botet:  „Erst  hat  man  die  Freude  des  Schattens 
und  danach  den  Genuss  der  Kinder/4 

**)  Wir  werden  im  Folgenden  noch  manche  Sprichwörter  anzuführen 
Gelegenheit  haben,  die  einen  ähnlichen  Gedanken,  zum  T/heil  sogar  in  ahn- 
licher Form  sich  ansd nicken.  Ich  glaube,  dass  das  obige  Sprichwort,  welches 
ich  in  Krasnoje  selo  hörte,  ans  einer  der  grössern  Städte,  vielleicht  aus 
Petersburg  selbst,  dahin  verpflanzt  ist  und  glaube  dies  aus  der  etwas  gar  zn 
nobeln  Fassung  schliessen  zn  können,  deren  Politur  eher  auf  einen  gläu- 
xendcnVerkchrsort  als  auf  eine  arme  Landstadt  hinweist.    Freilich  scheint 
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du  deine  Braut  schon  zu  deinem  Weibe,  so  mache  auch  dein 
Weib  su  deiner  Braut*).  —  Es  kommt  nicht  auf  die  Sense 
allein  an,  sondern  auch  auf  den  Mäher.  —  Bauernehre  gilt  in 
der  Herren  Augen  wie  ein  Glas,  aber  Herrenehre  soll  den  Bauern 
wie  ein  Felsstein  gelten."  — 

Ich  theile  jetzt  noch,  bevor  ich  zu  den  Sprichwörtern  ans 
St.  Petersburg  ubergehe,  einige  mit,  die  ich  zu  sehr  verschie- 
denen Zeiten  in  der  Nähe  der  kaiserlichen  Lustschlösser  Ora- 
nienbaum,  Peterhof  und  Strjelna  eingesammelt  habe.  Alle 
drei  liegen  am  finnischen  Meerbusen,  Oranienbaum  34,  Peterhof 
26,  Strjelna  nur  17  russische  Meilen  von  der  Residenz  entfernt. 
Es  scheint,  als  wenn  der  häufige  Aufenthalt  des  Caren  und  der 
kaiserlichen  Familie  hierselbst  auch  den  hier  gangbaren  Sprich- 
wörtern einen  gewissen  Anstrich  von  Noblesse  verliehen  hätte, 
der  nicht  immer  an  den  russischen  Sprichwörtern  erkennbar,  ist 
Die  Sprichwörter,  die  ich  hier  hörte,  lauten  wie  folgt: 
„Oft  ist  es  gerade  der  Anblick  der  Berge,  der  die  Sehn- 
sucht nach  den  Th&tern  erzeugt  —  Die  Myrthe  der  Liebe  ge- 
deiht nur  in  dem  Garten  der  Treue«  —  Man  hat  wurmstichigen 
Marzipan,  wenn  man  ihn  zehn  Jahr  aufhebt.  —  Wenn  der 
Esel  von  Disteln  hört,  scharrt  er  im  Sande.  —  Wer  auf  des 
Reichthums  Wagen  fährt,  hat  Neid  zum  Kutscher  und  Lange- 
weile zur  Begleiterin.  —  Wie  der  Wind  ruft,  so  antwortet  die 
Welle«  —  Was  Gott  der  Reseda  an  Farbe  versagt  hat,  das 
hat  er  ihr  an  Duft  gegeben.  —  Der  Narr  schilt  die  rothe  Rose, 
sobald  er  die  schwarze  sieht  —  Der  Fleischköder  ist  mehr 
der  Fische  Verderben  als  der  blanke  Hamen»  —  Was  du  dem 
Klöpfel  sagst,  das  lautet  die  Glocke  in's  ganze  Land.  —  Eine 
Hüssliche  opfert  lieber  den  seidenen  Gurt  als  den  wollenen 
Schleier.  —  Auch  ein  Papagei  erfreut  sich  seiner  Stimme.  — 
Je  weniger  Erde  der  Narr  hat,  um  desto  üppiger  wuchert  daraus 
die  Blume  seines  Stolzes.  —  An  einer  goldenen  Krücke  geht 
der  Lahme  schneller  als  der  Arme  auf  zwei  gesunden  Bei- 
nen. —  Wenn  die  Reichen  6ich  in  den  Wagen  der  Hoffnung 
setzen,  pflegt  sich  das  Glück  demselben  vorzuspannen.  —  Wenn 

der  Kern  des  Sprichwortes,  das  Bild  der  Kuh,  auch  wieder  auf  dag  Land 
hinzudeuten^ 

♦)  Das  Sprichwort  hat  einen  sehr  zarten  Sinn.  Der,  wekker  die 
Liebe  der  Braut  gemissbraucht  bat,  soll  die  Gattin  inren  Fehltritt  webt 
büsseu  lassen. 

Digitized  by  Googl 


dem  Eber  der  Hauer  nur  etwas  zu  laug  wächst,  halt  er  sich 
gleich  für  einen  Elefanten,"  — 

Ich  komme  nun  zu  den  Sprichwörtern,  die  ich  in  der  ge- 
genwärtigen Haupt-  und  Residenzstadt  des  russischen  Reiches, 
in  St.  Petersburg,  während  meines  jedes  Mal  mehrwöehent li- 
ehen Aufenthaltes  daselbst  im  Frühling  1838,  im  80 ramme r  und 
Winter  1841  und  im  Sommer  1843,  zu  vernehmen  Gelegenheit 
hatte.  Da  ich  das  Gluck  hatte,  zu  den  höchsten  Zirkeln  der 
Gesellschaft  Zutritt  zu  erlangen  und  da  ich  andererseits  mich 
auch  in  vielen  mir  sehr  werthgebliebenen  Kreisen  des  Kauf« 
mannsstandes  und  in  noch  anderen  Schichten  des  Volkes  be- 
wegte, eben  aus  grossem  Wissensdurst,  um  Russland  in  allen 
Beziehungen  kennen  zn  lernen,  so  gelangten  eine  Menge  Aus- 
flüsse dieses  Volksgeistes,  von  verschiedenen  Seiten  mir  zu- 
strömend, zu  meiner  Kunde  und  ich  lege  ohne  weitere  Vorbe- 
merkungen, da  die  Verhältnisse  des  petersburger  Lebens  jedem 
Gebildeten  bekannt  und  jedem,  der  sie  nicht  kennt,  die  Mög- 
lichkeit zur  Belehrung  in  vielen  Schriften  geboten  ist,  meine 
Sammlung  von  Sprichwörtern  sofort  vor.  Eine  Stadt  von  so 
universeller  Bedeutung,  wie  SL  Petersburg,  kann  sich  nicht  auf 
blos  lokale  Beziehungen  beschränken.  Das  rege  Nationalgeföhl 
der  Russen  wird  auch  in  den  petersburger  Sprichwörtern  hie 
und  da  durchblicken;  das  offene  Auge  des  Russen  wird  aber 
auch  oft  weit  über  die  Newa  und  den  finnischen  Golf  hinüber- 
dringen  und  die  Blitze  seiner  Gedanken,  die  er  als  Sprichwörter 
giebt,  werden  die  empfangenen,  fremdartigen  Eindrücke,  oftmals 
in  vollem  Glänze  abspiegeln«  Das  meine  ich,  wird  Jeder  bei 
Lesung  der  folgenden  Sprichwörter  empfinden. 

„Die  Newa  ist  zwar  breit,  aber  der  finnische  Meerbusen 
Ist  noch  breiter«  —  Mütterchen,  sei  nur  die  Ladoga,  so  wirst 
du  auch  die  Newa  gebären!  —  Man  kann  nicht  aus  allem  Ro- 
gen Kaviar  bereiten.  —  Wenn  der  Hecht  den  Kaviar  sieht, 
trauert  er  um  seine  Brut.  —  Wenn  Gott  uns  mit  Stören  segnet, 
dann  segnet  er  uns  auch  mit  Kaviar.  —  Die  den  Kaviar  be- 
reiten, bekommen  keinen  zu  essen.  —  Für  den  Kaiser  ist  auch 
der  Sterlet-Kaviar  nicht  zu  theuer.  —  Der  Gar  herrscht  über 
die  Welt  und  das  Schicksal  über  den  Car.  —  Es  giebt  auch 
Leibeigene  unter  den  Fürsten.  —  Der  Cur  ist  auch  nur  ein 
Mensch. —  Suche  in  der  Bärenhöhle  nicht  nach  Honig. —  Wenn 
der  Letten  trocken  wird,  verspottet  er  die  Härte  des  Granits.  — 
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Es  trägt  mancher  Sporen  and  ist  doch  kein  Reiter.  —  Mit 
einem  goldenen  Gaul  kann  man  durch- die  ganze  Welt  reiten.— 
Auf  einen  goldenen  Schooss  will  sich  jeder  setzen*}.  —  Wo 
die  Sümpfe  fehlen,  da  fehlen  auch  die  Störche.  —  Wer  das 
Fleisch  der  Schildkröte  als  Schildpatt  benutzen  will,  mag  die 
Schale  als  Fleisch. essen.  —  Was  hilft  es,  einein  Blinden  den 
Kronleuchter  anzuzünden?  —  Jedes  Talglioht  hält  sich  für  eine 
Stearinkerze.  —  Es  triebt  mehr  Kürbisse  als  Melonen  und  mehr 
Gurken  als  Kürbisse.  —  Wenn  die  Newa  gebären  will,  hilf 
Gott  uns  vor  Sandbänken!  —  Das  Schiff,  weiches  auf  den 
Riff  läuft  und  wieder  flott  wird,  ist  in  keiner  Gefahr  gewesen.— 
Man  kann  wohl  mit  jedem  Kahn  in's  Meer  fahren,  aber  man 
wird  nicht  mit  jedem  wieder  in  den  Hafen  zurückgelangen.  — 
Väterchen,  du  musst  den  günstigen  Wind  abwarten^  wenn  du 
in  See  gehen  willst.  —  Was  frommt  es  dem  Sterlet,  dass  er 
auf  des  Kaisers  Tafel  kommt?  —  Wer  das  Wasser  scheut, 
gelangt  nicht  zu  den  Inseln.  —  Das  Wasser,  was  der  Ladoga 
der  Newa  giebt,  giebt  die  Newa  dem  finnischen  Meerbusen.  — 
Es  ist  nicht  jeder  ein  Grossfürst,  wer  mit  Newawasser  getauft 
ist**).  —  Auch  der  Car  stirbt,  wenn  seine  Stunde  kömmt.  — 
Es  kann  nicht  jedes  Haus  ein  Winterpalast  sein.  —  Man  muss 
Gott  ausserhalb  der  Klöster  suchen,  nicht  in  denselben.  —  Die 
Marterwoche  schadet  dem  Bauche  des  Metropoliten  nichts.  — 
Die  besten  Klosterstellen  vererben  sich  von  Vater  auf  Sohn***). 
—  An  einem  todten  Adler  rupft  jede  Krähe.  —  Wo  man  die 
Rubel  lässt,  da  lässt  man  auch  die  Freundschaft.  —  Aus  Tang 
kann  man  keinen  Thee  kochen.  —  Auch  das  groose  Loos  verdient 


*)  Der  Lette  saft  nicht  minder  sinnreich:  „Das  Wasser,  welches  mm 

in  einen  goldenen  Becher  füllt,  spriugt  immer  aus  einer  klaren  Quelle." 

Und  in  Moskau  hörte  ich:  „Wer  mit  einer  silbernen  kibilkc  nach 
Sibirien  reist,  wird  bald  auf  einem  goldenen  Gaule  nach  Moskau  zurück- 
gelangen.44 

**)  Ein  analoges  Sprichwort  in  Moskau  heisst:  „Nicht  jeder  ist  Car, 
der  im  Kreml  wohnt."  Und  in  Kolomenskoje  Selo,  dem  Geburtsorte  Pe- 
ters des  Grossen,  hörte  ich  einen  Russen  sagen:  „Es  haben  Viele  Peter 
geheissen,  aber  es  war  nur  Einer  von  ihnen  Peter  Perwyj"  (d.  i.  der 
Erste;  —  so  nennt  der  Russe  edel  und  einfach  «einen  grossen  Car). 

•*♦)  Man  vergleiche  hiermit  das  bulgarische  Sprichwort :  „Der  Heiligen 
Platze  vererben  sich  leichter  als  ihre  Heiligkeit."  — 

Der  Klcinrusse  sagt  ironisch:  „Eine  fromme  Nouoe  wird  auch  ihre 
Kinder  in  der  Frömmigkeit  unterweisen."  —  Und  der  Weissrossc:  „Eine 
gute  Nonnenseluft  reicht  vou  der  Sliru  bis  zum  Mund," 
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es  nicht,  dass  man  bis  an  seinen  Tod  darauf  hofft.  —  Das 
eigene  Unglück  misst  man  nach  Werschoken,  das  fremde  nach 
Wersten.  —  Man  muss  dem  Gaul  den  Hafer  nach  der  Last  be- 
messen, die  er  trägt—  Trinke  den  Wein,  wenn  da  willst,  für 
krymschen  Champagner,  aber  bezahl'  ihn  nur,  Väterchen,  für 
französischen.  —  Wohin  der  Wagen  ohne  Pferde #}  geht,  da- 
hin gebt  die  Residenz  mit.  —  Wenn  der  Narr  an  den  Jachten 
nichts  weiter  auszusetzen  hat,  so  tadelt  er  ihre  Dauerhaftigkeit.— 
Da  ich  für  die  Wiege  gesorgt  habe,  so  sorge  da  nan  für  das 
Kind.  —   Wandele  lieber  mit  nackter  Haut,  als  mit  nackter 
Seele.  —  Des  Bären  Nähe  kündet  sein  Brummen  an.  —  Tän- 
dele nicht  mit  deiner  Magd,  denn  sonst  machst  du  sie  zur  Herrin 
deines  Weibes.  —    Man  mag  der  Ebbe  eher  trauen  als  der 
Fluth.  —    Nenne  die  Eidechs  Krokodil  und  sie  blähet  den 
Schwanz  auf,  dass  er  bricht.  —   Erzähle  der  Newa  deinen 
Kummer,  wenn  du  willst,  dass  das  Meer  dich  verlache«  —  Ein 
gutes  Kalb  wandelt  sich  zur  Knote  am  für  den  Dieb.  —  Der 
Hauer  eines  Elefanten  vermag  wohl  den  Löwen  zu  spiessen, 
aber  nicht  eines  Ebers  Zahn.  —  Eherner  Fleiss  bringt  es  wei- 
ter als  goldene  Müsse**  J.  —  Es  giebt  viele  Strassen  in  Pe- 
tersburg, aber  nur  einen  Newskij  Prospekt.  —  Auch  der  Kai- 
ser herrscht  nur  im  Saal,  denn  seine  Kammerdiener  herrschen 
im  Vorsaal.  —  Man  kommt  wohl  aus  einem  Meer  in's  andere, 
aber  man  inuss  erst  die  Meerstrasse  passiren.  —  Nicht  jeder 
Stab  ist  ein  Popenstab.  —  Es  ist  ein  schlimmer  Jäger,  wer 
auf  seinen  Hund  schiesst,  statt  auf  den  Haasen.  —  Man  muss 
das  Obst  zu  rechter  Zeit  von  den  Bäumen  nehmen,  sonst  fault 
es.  —  Wer  erst  den  Finger  nach  dem  Hügel  ausstreckt,  der 
wird  auch  bald  die  Hand  zum  Berg  erheben.  —  Rattenlist 
ubertrifft  Mäuselist  und  Katzenlist  übertrifft  Rattenlist.  —  Ein 
Grashalm  macht  keine  tViese.  —   Wenn  des  Bauern  Kuh  so 
fett  ist  als  des  Kaisers  Kuh,  geben  beide  gleich  viel  Milch.  — 
Fürchte  von  deinem  Herrn,  dass  er  ein  Tyrann  sei,  so  wirst  du 
ihn  zuletzt  als  deinem  Wohlthäter  lieben.  —   Wer  tadeln  will, 
findet  auch  wohl  den  Zucker  sauer.  —    Der  Wittwer  findet 
leicht  ein  Weib,  aber  die  Waisen  finden  schwer  eine  Mutter.  — 


*)  Umschreibung  für  „Lokomotive." 

**)  In  Nixiiij   Nowgorod  htisst  ein  analoges  Sprichtwort:  ,,Fleifs 
fcrschlicsst  der  Armutn  die  Thülen." 
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Der  Tabak  ist  zum  Raachen  so  nöthig  als  die  Pfeife*}.  — 
Wer  zuviel  Rosen  im  Garten  hat,  pflanzt  auch  wohl  eine  Distel 
hinein.  —  Dem  Durstigen  schmeckt  auch  das  Seewasser.  — 
Wenn  das  Senkblei  tief  genug  geht,  findet  es  Grand.  —  Wer 
eine  Schlange  hegt,  der  erwarte  nichts  Anderes,  als  dass  er 
gestochen  werde.  —  Wenn  das  Gras  Kornähren  tröge,  würde 
das  Roggenstroh  ohne  Aehren  sein.  —  Ein  gütiger  Herr  hat 
eifrige  Knechte**).  —  Bauerngeschenk  ist  eine  Pflicht,  Her- 
rengeschenk eine  Gnade.  —  Wenn  des  Schmidts  Frau  ein 
Näglein  braucht,  mag  sie  es  vom  Krämer  kaufen***).—  Wer 
alle  Pilze  brät,  kann  sich  leicht  vergiften.  —  Mit  zerrissenen 
Netzen  wird  man  keinen  ergiebigen  Fischzug  thun+).  —  Lie- 
ber gekochter  Stör  als  gebratener  Seehund  "H").  —  Der  Ku- 
chenbäcker isst  Brod  am  liebsten.  —  Es  sticht  sich,  wer  in 
die  Dornen  fasst.  —  Wer  die  Beeren  in  den  Wind  säet,  der 
mag  aus  dem  Nebel  Wein  keltern.  —  Mit  seinen  eigenen  zwei 
Augen  siebt  man  mehr  als  mit  zehn  fremden.  —  Ein  silberner 
Schlüssel  findet  leicht  ein  goldenes  Schloss-J-f  f ).  —  Man 
kann  nicht  Birnen  und  Aepfel  von  einem  Baume  schuttein.  — 
Man  soll  Gott  auch  für  den  Stint  danken,  den  man  statt  des 
Lachses  gefangen  hat.  —  Tiefe  Flusse  fliessen  langsam.44  — 
Ich  lasse  jetzt  einige  Sprichwörter  folgen,  die  ich  in  den 
Jahren  1841  und  1843  auf  jenem  im  finnischen  Meerbusen  gele- 
genen, düstern  Felseneiland  gesammelt  habe,  welches  Kron- 
stadt, die  Hafenstadt  und  Festung  Petersburg  trägt«  Das  Auge 
sieht  sich  hier  von  unzähligen  Dämmen,  Molen,  Ravelins  und 
Bollwerken  umstarrt  und  nur  durch  die  Schiessscharten  hindurch 

*)  Der  Ehste  sagt:  „Die  Milch  ist  zum  Nähren  uöthiger  als  die  Brust." 

**)  Der  Kleinrusse  hat  das  Sprichwort :  „Was  man  dem  guten  Herrn 
von  selber  thut,  das  verweigert  man  dem  schlimmen,  auch  wenn  er  es 
aiibeiifhlt."  Und  auch  in  Samogitien  heisst'cs  in  Uebereinstiinuiung  mit 
dem  letzteren  Theil  des  kleinrussischen  Sprichwortes :  „Des  Herren  Strenge 
macht  die  Arbeiter  verdrossen,*4 

***)  Der  Moskauer  sagt  u.  a.:  „Auf  des  Bäckers  Tisch  kommt  selten 
Weissbrod  .** 

f)  Auch  der  Finne  sagt:  „Flicke  xuvor  die  Netze,  ehe  da  auf  den 

Fischfang  gehst/4 

ff)  Der  Lappländer  ist  freilich  audorcr  Meinung,  denn  er  sagt:  „Um 
einen  Seehundsbraten  verlohnt  sich's  schon  der  Mühe  in's  Meer  au 
springen.44 

ttt)  Ein  silberner  Anker  Ändet  leicht  einen  goldenen  Grund,4*  sagt 
der  Russe  in  Odessa.  Und  der  Tatar  in  Kasan  hat  das  Sprichwort: 
„Einem  goldenen  Ohr  wird  jedes  Gelteimniss  zugeflüstert.44 
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kann  man  das  blaue  Meer  erkennen.  Desto  bunteres  Leben 
entwickelt  sieh  im  Innern  der  Stadt,  wo  die  tief  einschneidenden 
Meeresbuchten  die  stolzen  Seeschiffe  aller  Völker  des  Erdballs 
liegen.  Dass  die  Sprichwörter  hier  mehr  als  anderwärts  einen 
maritimen,  seemännischen  Charakter  tragen  mussten,  stand  zu 
erwarten.  Daneben  gehen  freilich  auch  andere  her,  die  die  Ge- 
wände anderer  Lander  um  den  russischen  Leib  genommen  haben. 
Ich  werde  hier  wenig  Noten  geben,  da  der  Geübte  leichtlich 
den  fremden  Ursprung  ersieht. 

Sie  lauten  wie  folgt: 

„Nenn's  Docke  oder  Werft,  wenn  nur  gute  Schiffe  dort  ge- 
baut werden.  —  Zu  den  Schiffen  gehören  auch  die  Taue.  — 
Lootsen-Recht  geht  vor  Kapitans-Recht.  —  Es  ist  nicht  jeder 
ein  Matrose,  der  in  Kronstadt  ist.  —  Ein  Schiff  macht  keine 
Flotte.  —  Fahre  nicht  hinaus  in's  Meer,  wofern  du  nicht  das 
Fahrwasser  geprüft  hast. —  Man  muss  nicht  bloss  die  Klippen 
meiden,  sondern  auch  die  Untiefen.  —  Es  ist  eine  schlechte 
Rhede,  die  süsses  Wasser  hat*}.  —  Wenn  der  Wind  flötet, 
posaunen  die  Segel.  —  Viele  Mastbäume  bilden  doch  keinen 
Wald.  —  Die  See  lasst  nicht  mit  sich  scherzen.  —  Spotte 
«ber  das  Meer,  aber  nicht,  wenn  du  im  Schiffe  bist.  —  Die 
Sandbank  rechnet  sich  auch  schon  zu  den  Inseln.  —  Wenn 
man  am  Strand  ist,  hatten  die  Riffe  nichts  zu  bedeuten«  —  Wo 
Klippen  den  Hafen  bilden,  da  behüte  Gott  die  einlaufenden 
Schiffe.  —  Unser  Vaterchen  Car  sorgt  dafür,  dass  die  schwim- 
menden Tonnen**)  keinen  Wein  enthalten«  sonst  würden  viele 
Schiffe  scheitern.  —  Bei  der  Ausfahrt  ist  der  Landwind  för- 
derlicher als  der  Seewind.  —  Die  Wellen  im  Golf  gehen  höher 
als  die  im  Meer.  —  Man  muss  laviren,  wenn  man  nicht  ge- 
radeaus segeln  kann.  —  Wer  nicht  steuern  kann,  möge  ru- 
dern. —  Der  Mast  fühlt  sich  getroffen,  wenn  von  den  Bäumen 
die  Rede  ist.  —  Die  Herrschaft  über  das  Meer  giebt  Gott 
nicht  dem  Car.  —  Wo  der  Mensch  die  Mole  aus  Sand  baut, 
da  lasst  Gott  die  Granitblöcke  (zu  ihrer  Befestigung)  herbei 
schwimmen.  —  Die  Wellen  gehören  auch  mit  zum  Meer.  — 
A*u  Strande  ist  der  Damm  stolzer  als  wo  er  in's  Meer  ausläuft.— 

*)  Leider  tritt  dieser  Umstand  bei  der  kronftädter  Hbedo  zu. 
**)  d.  b.  wiche,  die  die  Untiefen  bezeichnen. 
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Mmi  kann  nicht  zu  Fuss  nach  Petersburg  gelangen  *}.  —  Die 
Granite  worden  für  Granaten  gelten,  wenn  man  nicht  ganze 
Berge  von  ihnen  hätte*  —  Wo  das  Glück  wie  Kaviar  ist,  da 
schneid9  ab,  Väterchen!  —  Hat  man  die  Gans  genug  gelobt, 
dann  schlachtet  man  sie.  —  Aach  an  des  Caren  Posa  klebt 
der  Schatten.  —  Es  schwimmt  wohl  Einer  durch  die  Newa, 
aber  nicht  über  den  finnischen  Golf.  —  Der  Eine  presst  die 
Glukwabeeren  und  der  Andere  trinkt  den  Saft«  —  Wenn  Gott 
dir  den  Baum  giebt,  Väterchen,  so  will  er  dir  auch  den  Schat- 
ten geben.  —  Der  Geiz  wächst  mit  den  Rubeln.  —  Weiber- 
list geht  über  Meerestucke."  — 

Die  Sprichwörter,  die  ich  an  die  vorigen  reihe,  stammen 
aus  Pargo  Iowa  (oder  Pargola,  wie  es  gewöhnlich  genannt 
wird}  und  Spaskoje  selo,  zwei  reizend  gelegenen  Orten  auf 
der  grossen  Strasse,  die  von  Petersburg  aus  nach  Finnland  und 
zunächst  nach  Wiburg  führt.  Der  Finnismus  ist  hier  seit  Peters 
des  Grossen  Zeiten  der  Russicität  längst  erlegen,  aber  doch 
nicht  in  soweit,  dass  nicht  noch  manche  leise  finnische  Anklänge 
sich  in  mancher  russischen  Sage  und  in  manchem  russischen 
Ausspruche  der  Weisheit  hätten  erhalten  können.  Die  finnische 
Literatur  ist  nicht  so  arm,  als  mancher  glaubt  und  der  Einfluss, 
den  zu  verschiedenen  Zeiten  Finnen  und  Russen  auf  einander 
geübt  haben,  mag  bald  diesem  bald  jenem  Volke  zu  Gute  ge- 
kommen sein. 

Ich  selbst  habe  manche  Parallelstelle  zu  den  russischen 
Sprichwörtern,  die  ich  mittheilen  werde,  aus  efer  grossen  Samm- 
lung meiner  finnischen  Sprichwörter  einschalten  können  und  setze 
jetzt  her,  was  ich  in  Pargola  vernahm: 

„Carenschritte  gehen  schneller  als  Wagenräder.  —  Gott 
überlässt  wohl  dem  Car  den  Donner,  aber  nicht  den  Blitz.  — 
Gott  mehrt  die  Käfer,  wenn  er  die  Spechte  mehrt  **J.  —  Nicht 
jede  Trojka  fährt  zu  einem  Hochzeitschmaus.  —  Dem  Bettler 
hat  die  geschenkte  Kopeke  den  Werth  von  drei  verhetssenen 
Rubeln***}.  —  Wem  der  Car  das  linke  Auge  blendet,  dem 
schärft  Gott  das  rechte.—  Die  Ukase  unsers Herrgottes  müssen 

*)  Dieses  Sprichwort,  welches  nur  für  Kronstadt  Geltung  hat,  trägt 

den  lokalen  Charakter  recht  an  sich. 

**)  Finnisch:  „Wo  viel  Rennthiore  kalben,  wuchert  das  Moos/4 
♦♦♦)  Bei  den  Finnen:  „Der  gereichte  Milchtrank  einer  (Rennthier-) 

Kuh  sättigt  mehr  als  alle  Braten  der  Heerde,  die  man  mir  vorspricht.«* 
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vollzogen  sein.  —  Auch  die  Heiligen  haben  ihre  schwachen 
Augenblicke.  —  Der  Ochs  brüllt,  wenn  von  seinen  Hörnern 
geredet  wird*).  —  Für  alte  Hände  hilft  kein  Nagelschmin- 
ken *#). —  Freue  dich,  Väterchen,  wenn  Gott  die  Eichhörnchen 
in  deinen  Wald  setzt,  dann  will  er  dir  die  Eichen  gedeihen 
lassen.  —  Blase  nicht  eher  als  bis  da  das  Horn  hast***).  — ■ 
Was  soll  dem  Kahlkopf  der  goldene  Kamm?  —  Wenn  der 
Car  in  das  Schiff  steigt,  findet  er  St.  Georg  schon  in  der  Ka- 
jüte. — -  Sprich  leise,  Freandchen,  auch  die  Ohren  des  todten 
Garen  hören  noch.  —  Wenn  es  aus  den  Wolken  des  Himmels 
platzregnet,  dann  können  wir  auch  den  Donner  Gottes  sehen.  — 
Dein  Blasen  auf  dem  silbernen  Horn  hören  deine  Freunde  tau- 
send Werst  weit  —  Gott  giebt  dem  Car  das  Meer  nicht  ohne 
die  Ströme.—  Wo  das  Meer  einen  Anfang  hat,  da  hat's  auch 
ein  Ende.  —  Heulende  Winde  sehen  sich  nach  ächzenden 
Tannen  um.  —  Die  Natur  formt  wohl  die  Granitblöcke,  aber 
nicht  die  Granitsäulen.  —  Auch  an  jähen  Felsen  wächst  Moos.— 
Wenn  der  Himmel  Milch  regnen  Hesse,  wurden  nur  die  Reichen 
Kröge  zum  Füllen  haben +).  —  Was  soll  der  nackten  Fürstin 
der  Schleppenträger? *{-jO  —  Die  Herren,  die  viel  donnern, 
blitzen  wenig.  —  Die  weisse  Katze  mit  schwarzem  Schwanz 
redet  viel  von  den  Hermelinen.  —  Die  Kiemen  sind  den  Fischen 
so  nöthig,  wie  die  Flossen.  —  Wer  nach  der  Residenz  will, 
muss  die  grosse  Heerstrasse  gehen.  —  Man  kann  nicht  alles 

*)  „Wenn  vom  Geweih  gesprochen  wird,  flieht  das  Kennthier,"  heisst 
es  im  Finnischen. 

**)  Sehr  witzig  ist  das  Sprichwort,  welches  ich  dafür  in  Bor  an  der 
Wolga  hörte:  „Schminke  dein  Hintertheil  wie  da  willst,  da  wirst  doch  kein 
Angesicht  daraus  machen." 

***)  Es  giebt  auch  ein  altschlesisches  Sprichwort  gleichen  Inhalts : 
„Du  sollst  nicht  trompeten,  bis  du  habest  die  Drommeten." 

Und  der  Finne  druckt  durch  eine  andere  Wendung  denselben  Gcdan 
ken  aus,  wenn  er  sagt:  „Zum  Blasen  gehört  die  Lunge  sowohl  als  das 
Horn." 

f)  Bei  den  Finnen  gilt  das  Sprichwort:  „Der  Reichen  Kühe  werfen 
immer  zwei  KiUber  auf  einmal"  Ein  anderes  seiner  Sprichwörter,  was 
einen  ähnlichen  Sinn  enthalt,  lantet:  „Habe  nur  erst  Moos,  so  wirst  da 
noch  bald  die  Rennthiere  bekommen." 

Der  Enste  sagt  ingleichen:  „Wer  das  Meer  hat,  der  hat  auch  die 
Robben"  und  der  Lette  drückt  sich  aus:  „Wem  der  Teich  gehört,  dessen 
sind  auch  die  Krebse." 

ff)  Der  Finne  sagt:  „Was  frommt  das  Boot  dem,  der  nicht  rudern 
kann!"  — 
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Salz  aus  dem  Meer  ziehen  #}•  —  Die  Glocke  kann  nicht  hell 
klingen,  wenn  sie  dumpf  geläutet  wird.  —  Wenn  der  Geizhals 
dir  auch  den  Weissfisch  schenkt,  so  wird  er  doch  den  Rogen 
für  sich  behalten**).  —  Wenn  die  Dirne  zum  Flachsfeld 
kommt,  denkt  sie  an  ihr  Brauthemd***).  —  Indem  man  die 
Schafe  hütet,  hütet  man  auch  die  Wolle.  —  Gott  bauet  Dünen 
vor  eiuen  flachen  Strand.  —  Der  Sturm  bricht  mehr  Aeste  als 
Halmen.  —  Die  Knechte  verbessern  sich  nicht,  wenn  die  Her- 
ren wechseln.  —  Es  hilft  nichts,  die  Pfeife  an  den  Mund  zu 
setzen,  man  muss  auch  den  Ranch  ziehen  können.  —  Dem  Frosch 
brauchst  du  zum  Quaken  nicht  vorzuspielen  -j*J.  —  Die  Zeit 
weiss  uns  schon  aus  der  Wiege  in  den  Sarg  zu  bringen."  — 
Die  Sprichwörter,  zu  denen  ich  mich  jetzt  wende,  stammen 
aus  Carskoje  selo  und  Pawlowsk  und  der  nächsten  Um- 
gebung dieser  kaiserlichen  Lustorte.  Pawlowsk  ist  nur  Pawlowsk 
durch  das  Schloss  des  Caren  und  den  Vauxhall,  der  doch  auch 
meist  nur  die  höheren  Stände  aufnimmt;  bei  Carskoje  selo  muss 
man  indess  Schloss  und  Park  von  der  darangebauten  Stadt  un- 
terscheiden, die  sich  wie  ein  selbstständiger  Arm  von  dem  ur- 
sprunglichen Polypen  gesondert  und  ein  eigenes,  recht  behag- 
liches Leben  gewonnen  hat.  Hierher  eilt  auf  den  Schwingen 
der  Eisenbahn  der  vergnügungssüchtige  Theil  der  petersburger 
Bevölkerung,  der  hier  seine  Lusthäuser  and  seine  ländlichen 
Ergötzungen  findet.  Auch  der  industrielle  Geist  hat  hier  schon 
Wurzel  geschlagen,  indem  er  die  zahlreich  herbeiströmenden 
Fremden,  sowie  die  vornehmen  daselbst  wohnhaften  Gäste  zum 
Gegenstand  seiner  Spekulation  zu  machen  wusste.  Carskoje 
selo  ist  «4,  Pawlowsk  28  Werst  von  der  Residenz  entfernt 
41  Werst  weit  von  Petersburg  und  von  Carskoje  Selo  aus  leicht 


♦)  Ein  finnisches  Sprichwort  lautet:  „Wollte  man  »He  Hechte 
schicssen,  müsste  man  viel  Pulver  haben.«—  Und  der  Wlache  sagt:  „Die 
Axt  hilft  sam  Baumfällen  so  gut  wie  die  Säge." 

♦*)  Im  Finnischen  heisst  es:  „Untersuche  das  Kenuthier  nicht,  wel- 
ches dir  der  Reiche  schenkt,  denn  sonst  wirst  du  es  ohne  Geweih  finden." 

Der  Enste  sagt:  „Der  Fisch  ist  thranig,  den  dir  der  Outeherr  schenkt." 
Und  auch  der  Lette  sagt  in  ahnlicher  Weiset  „Das  Bier,  welches  der  Krö- 
ger verschenkt,  ist  sauer." 

♦*♦)  Der  Finne  sagt:  „Wenn  mau  von  der  Jagd  spricht,  sieht  der 
Jäger  nach  seiner  Büchse." 

t)  Finnisch:  „Dein  Seehund  brauchest  du  das  Bellen  nicht  erst  au 
lehren." 


* 
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zu  erreichen,  liegt  noch  ein  drittes  kaiserliches  Lustschloss, 
Gatina,  nicht  minder  prächtig  als  die  genannten  and  ebenfalls  wie 
Carekoje  selo,  von  einem  Städtchen  begrenzt,  das  einer  baldigen, 
glänzenden  Bntwiekelnng  entgegensieht,  da  der  Verkehr  mit 
der  Hauptstadt  mit  jedem  Tage  zunimmt.  Aach  hier  sammelte 
ieh  einige  Sprichwörter  ein  und  reihe  sie  denen  aus  Carskojc 
and  Pawlowsk  an.  Ich  erwähne  noch,  dass  meine  Sammlungen 
den  Jahren  1838,  1839,  1841  und  1843  angehören  and  dass  (da 
ich  in  den  Jahren  1839  und  1841  je  zwei  Mal  in  diesen  Ge- 
genden weilte J  ich  zu  sechs  verschiedenen  Zeiträumen  Gelegen- 
heit fand,  Ansammlungen  in  dieser  Beziehung  zu  veranstalten. 

Die  Sprichwörter  aus  Carskoje  Selo,  Pawlosk  und  Gaöina 
lauten  wie  folgt: 

„Nicht  jedes  Schloss  ist  eine  Carenbarg.  —  Ehre  dem  Car 
und  die  Knute  seinen  Verächtern.  —   Der  Thronwechsel  der 
Care  macht  sich  auch  bemerkbar  in  den  Wäldern  der  Herme- 
line. -  Die  Kälte  entscheidet  sich  auch  för  das  Schaffell,  wenn 
der  Bärenpclz  fehlt«).  —  Die  Fenster  in  des  Glasers  Hause 
sind  schon  seit  zehn  Jahren  zersprungen.  —  Gevatterchen, 
nimm  einen  Zwirnsfaden,  wenn  da  dich  erdrosseln  willst.  — 
Schütte  den  Kwas  nicht  aas,  bevor  da  die  Glakwa  hast.  — 
Würdest  du  auch  für  den  Pelz  tausend  Rubel  zahlen,  dem  Zo- 
bel dfinkt  der  Preis  seines  Felles  doch  zu  gering  angeschla- 
gen. —    Besser  der  Fluch  des  Metropoliten  als  des  Popen 
Hass.  —  Er  wird  satt  von  eines  Frosches  Leber.  —  Wer  in 
der  Newa  ertrank ,  ist  vor  dem  Ertrinken  im  Meer  sicher.  — 
Der  Spaten  hilft  nicht  allein  beim  Graben,  der  Arm  muss  auch 
thätig  sein.  —  Folge  der  Newa  und  da  wirst  eines  Tages  zum 
Meer  gelangen.  —   Es  werden  auch  Grabtücher  aas  Linnen 
gemacht** J.  —  Wessen  die  Traufe  ist,  dessen  ist  auch  das 
Hegenwasser.  —   Der  Strand  begrenzt  nicht  das  Meer,  son- 
dern das  Meer  den  Strand.  —  Die  Nessel  im  kaiserlichen  Park 
brennt  auch***).  —  Man  furchtet  sich  nicht  vor  dem  Wolf, 
wenn  man  weiss,  dass  man  ihn  treffen  kann.  —   Wenn  der 


•)  An  der  Wolga  hörte  ich  das  Sprichwort:  „Ein  nackter  Car  ver- 
schmäht zur  Winterszeit  auch  den  Fuchspelz  nicht." 

**)  „Man  webt  nicht  aus  jedem  Linnen  Schleier/6  sagt  der  Klein  ras  sc. 

***)  Einen  Gegensatz  bildet  hierzu  ein  Sprichwort,  welches  ich  in 
Petrowskoj  Dworec  bei  Moskau  hörte:  „Des  Caren  Strauch  trägt  immer 
lie  vollsten  Hosen.»4 
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Fürst  raachen  will,  ist  ihm  die  Stambulka  nicht  gross  genug.  — 
Gottchen,  krümme  unsere  Herrn  Buckel  nicht,  damit  wir  gerade 
gehen  können.  —  Hüft  die  Sense  nicht,  so  hilft  vielleicht  die 
Sichel.  —  Die  Feindschaft  zwischen  der  Hirse  und  dem  Buch- 
waizen  ist  noch  nicht  ausgeglichen.  —  Gott  fettet  die  Federn 
den  Vögeln,  die  im  Wasser  leben.  —  Wer  immer  das  Olivenöl 
ass,  sehnt  sich  nach  Leinöl.  —  Es  ist  ein  schlechter  Wall- 
fahrtsort, dem  der  Heilige  fehlt.  —  Die  Heiligen  werden  ver- 
schieden geehrt. —  Das  Blöken  verlernen  die  Kälber  nicht  — 
Habe  Durst,  Väterchen,  dann  wird  dir  Kwas  für  Wein  gelten.«— 

Ich  theile  jetzt  diejenigen  Sprichwörter  mit,  die  ich  auf 
der  grossen  Heerstrasse  zwischen  St.  Petersburg  und  Moskau 
Q die  ich  sechs  Mal  passirt  bin,  in  verschiedenen  Jahren  und  zu 
den  verschiedensten  Jahreszeiten)  auszubeuten  Gelegenheit  hatte 
und  nenne  erst  die  aus  Nowgorod  Welikij,  d.  i.  Gross- 
Nowgorod,  aus  jener  vor  Zeiten  so  berühmten  Stadt,  von  der 
es  im  Sprichwort  hiess:  „Wer  kann  wider  Gott  und  Gross- 
Nowgorod?"  Jetzt  freilich,  nachdem  der  Car  Iwan  Wasilewü, 
der  Grausame,  die  Macht  Gross -Nowgorods  gebrochen,  sind 
nur  noch  schwache  Spuren  jenes  ehemaligen  Glanzes  zn  erken- 
nen und  die  uralte  Sofienkirche  und  der  uralte  Kreml  starren 
den,  der  diese  Strasse  zieht,  als  traurige  Ueberreste  voriger, 
besserer  Tage  voll  der  ernsten  Mahnung  an,  dass  auch  alles 
Grosse  auf  Erden  sein  Ende  nimmt  —  Es  sind  nur  wenige 
Sprichwörter,  die  ich  hier  aufnotirte  und  ich  nenne  sie  sogleich: 

„Die  Kirchen  machen  die  Stadt  berühmter  als  die  Popen. — 
Es  heisst  nicht  jeglicher  Heilige  Iwan.  —  Was  helfen  die 
Strassen,  wenn  die  Häuser  fehlen?  —  Ein  Gotteswort  wirkt 
mehr  als  eine  Carenrede.  —  Der  Car  geht  auch  nur  auf  zwei 
Füssen.  —  Wenn  der  Car  die  linke  Hand  nach  Petersburg 
ausstreckt,  so  kann  er  mit  der  rechten  Moskau  fassen.  —  Einem 
blinden  Mann  gilt  die  Katharinenkirche  für  den  Sophiendom,  — 
Wenn  man  von  der  Knute  spricht,  schauert  es  den  Dieb  über 
den  Kücken.  —  Ein  kleiner  Hammer  kann  auch  einem  grossen 
Nagel  den  Weg  zeigen.  —  Die  Wunder,  die  der  Heilige  thut, 
erwerben  ihm  erst  einen  Namen.  —  Der  Eine  baut  das  Schiff, 
und  der  Andere  scheitert  damit.  —  Jede  Stadt,  die  einen  Kreml 

*)  Der  Albanese  *igt:  „Wenn  die  Kuh  nicht  brüllt,  «o  bläkt  »ie." 
*)  Der  Kaschube  hat  das  Sprichwort;  „Einem  hungrigen  Fürsten  mun* 
det  auch  wohl  der  Kartoffelbrei." 
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hat,  hält  sieh  für  Moskwa.  —  Ein  vergoldeter  Frommer  gilt 
mehr  als  ein  silberner  Heiliger.  —  Was  hilft  es  den  Bären 
entgehen,  wenn  man  nachher  von  den  Wölfen  gefressen  wird?— 
Es  tat  nicht  alles  Bernstein,  was  vom  Meer  ausgeworfen  wird.— 
Es  <kommen  nicht  alle  Schiffe  aus  dem  Ilmensee»—  Wer  selbst 
keinen  Platz  hat,  muss  suchen ,  sich  an  einen  fremden  zu  leh* 
neu.  —  Ziehe  die  Sehne  noch  so  scharf,  wenn  der  Pfeil  stumpf 
ist^  wird  dem  Scffüss  doch  misslingen.«  — 

Ein  Paar  andere  Sprichwörter,  die  ich  mittheile,  sind  vom 
Ilmensee,  aus  der  Gegend  des  Klosters  des  heiligen  Jurij, 
wohn  idr  im  Frühling  des  Jahres  1839  eine  angenehme  Kahn- 
fahrt den  Wolchow  aufwärts  unternahm.  Einige  dieser  Sprich- 
wörter stammen  aus  dem  Munde  eines  sehr  aufgeweckten  Kloster- 
geistlichen, der  mit  grosser  Gefälligkeit  mich  und  die  vornehme 
Gesellschaft,  in  deren  Begleitung  ich  mich  befand,  im  Innern 
dieses  durch  die  verschwenderische  Freigebigkeit  der  Gräfin 
Orlow  pomphaft  ausgestatteten  Klosters  umherfährte,  indem  er 
uns  in  seiner  eigenen  Zelle,  den  liebenswürdigsten  Wirth  ma- 
chend ,  mit  kostbarem  Thee  and  schmackhaften  Konfekten  be- 
wirthete.  Die  hier  vernommenen  Sprichwörter  lauten: 

.,Was  ein  Wolchow  werden  kann,  fiiesst  wohl  in  den  Ilmen 
ein,  aber  verläset  ihn  auch  wieder.  —  Oer  grosse  Ladoga  ver- 
trocknet zu  einem  Teich  in  den  Augen  des  Ilmense  es.  —  Es 
liegt  nichts  daran,  dass  man  auf  dem  Wolchow  eine  gute  Schiff- 
fahrt hat,  wenn  man  auf  dem  Urnen  untergeht.  —  Neid  sieht 
wohl  das  Schiff,  aber  nicht  das  Leck*}.  —  Man  moss  Gott 
danken,  wenn  der  Wind  weht,  weil  der  Sturm  wehen  könnte.  — 
Setze  den  Bären  nicht  zum  Hüter  des  Honigs*  —  Wenn  auch 
das  Jahr  365  Tage  hat,  so  hat  doch  der  Tag  nur  24  Stunden.— 
Es  lenzt  nicht,  ehe  es  gewintert  hat.  —  Wenn  die  Spatzen 
seltener  wären,  wurde  man  auf  sie  Jagd  machen.  —  Es  ist 
ksine  Kothlache  so  bös,  sie  findet  am  Pfuhl  einen  Freier.  — 
Wenn  die  Weiber,  auch  von  Glas  wären,  sie  würden  doch  un- 
durchsichtig sein.  —  Zu  einem  Hause  gehört  mancher  Bai- 
ken.r—  Das  Glück  fliegt  herum  wie  ein  Schmetterling,  der  erst 
Eier  legt,  wenn  er  die  stinkende  Blume  findet—  Kalte  fd.  h. 
todte)  Wangen  schminkt  man  nicht"  — 


*)  Der  Enste  sagt  gani  übereinstimmend  hiermit:  „Neid  sieht  di 
See,  aber  nicht  die  Hilfe." 
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Mitten  zwischen  St  Petersburg  und  Moskau  erhebt  sich 
das  Plateau,  welches  durch  die  sanft  ansteigenden  Hügel  des 
sogenannten  waldaischen  Gebirges,  das  in  seinen  höchsten 
Punkten  kaum  mehr  als  tausend  Fuss  Seehöhe  erreicht,  gebildet 
wird.  Es  tragt  dieses  Plateau  auf  seiner  aussersten  Höhe  den 
waldaischen  See  und  die  Stadt  Waldau  Die  letztere  hat  sich 
durch  ihre  grosse  Glockengießerei,  sawie  durch  den  Handel 
mit  einem  brezel-  oder  vielmehr  kringelartigen  Gebäck  eine 
gewisse  Bedeutang  erworben.  —  Früher  mag  auch  Bergbau 
hier  getrieben  worden  sein.  Die  Sprichwörter,  die  ich  hier 
hörte,  tragen  meist  die  Fysiognomte  der  Lokalität  Sie  lauten: 

„Wo  man  Gold  graben  kann,  grabe  man  nicht  nach  Silber. — 
Es  glänzt  mancher  Kulm  im  Abendgold,  auf  dem  man  doch  kein 
Erz  findet  —  Das  Eisen  liegt  zu  oberst,  das  Gold  zu  Un- 
terst *J.  —  Nicht  jedes  Gebirge  ist  ein  Erzgebirge  **3*  — 
Jn  der  Ebene  sehnt  man  sich  nach  den  Bergen  und  auf  den 
Bergen  lobt  man  die  Ebene.  —  Blase  in  Waldai  auf  einer  gol- 
denen Pfeife  und  deine  Freunde  aus  Cholm  werden  das  Signal 
vernehmen.  —  Man  würde  den  Kalk  wie  Marmor  achten,  wenn 
er  so  selten  wäre  wie  jener***).—  Schüttele  die  Birke  wie 
du  willst,  es  werden  keine  Nässe  herabfallen.  —  Erhalte  dir 
den  Starosten  zum  Freund,  denn  seine  Macht  ist  grösser  im 
Dorfe,  als  des  Garen  Macht  im  Reiche.  —  Es  hilft  dir  nichts, 
Freundchen,  mit  Harpunen  auf  den  Waldaisee  zu  fahren,  du 
wirst,  doch  keine  Wall  fische  fangen.  —  Ein  schlechter  Klöpfel 
schändet  die  beste  Glocke -J-J.  —  Es  ist  nicht  jede  Glocke  aus 
Waldai.  —  Die  Schelle  an  des  Glockengiessers  Trojk*  hat 
keinen  hellen  Klang.  — -  Der  die  Glocke  goss,  gedachte  nicht, 
dass  sie  ihn  zu  Grabe  läuten  wurde«  —  Sorge  erst  für  den 


<  •  i 

)  „Man  mass  tief  gTabcn,  wenn  man  Gold  finden  will,"  sagt  anch 
der  Magyar  in  Ungarn. 

**)  „Die  höchsten  Berge  sind  nicht  die  reichsten  an  Erz,"  sagt  ikr 
Russe  am  Ural  und  bei  den  Rossen  in  Wladikawkas  geht  das  Sprichwort 
|m  Schwange:  „Die  Hügel  geben  dem  Car,  was  ihm  die  Berge  versage*." 

***)  In  Stawropol  heisst  es:  „Die  Taunen  halten  den  liuhui  oVr 

Zedern,  wenn  sie  minder  häufig  wüchsen." 

f)  „Wer  eiue  silberne  Glocke  giesst,  soll  keinen  bleiernen  Kl6pfel 
dazu  nehmen,"  sagt  der  Russe  in  den  westlichen  Provinzen;  nnd  gan* 
Jülich  sagt  der  Lette:  „Auch  die  goldene  Glocke  gilt  für  tnissratüen,  an 
-  der  der  hölzerne  Klöpfel  hangt." 
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Schlitten  und  dann  für  das  Gelaut*).  — .  Frage  den  Bäcker 
nicht,  wie  die  Baraschki  (^Kringeln)  schmecken,  denn  er  selbst 
hat  noch  keine  gegessen."  —  '  ■ 

Bei  Wyschnyj  Wolo&ok,  wohin  die  Weitereise  nach  Mos- 
kau fahrt,  ist  jene  berühmte  Wasserleitung,  die  durch  eine  Ver- 
bindung derZna  und  Twerca  eine  Wassercommunication  zwischen 
dem  kaspischen  Meer  und  der  Ostsee  herstellt.  Die  hiesigen 
Schleusenwerke,  die  die  Barken  gleichsam  stationsweise  empor- 
heben, sind  Unternehmungen,  wie  sie  ausser  Kussland  nur  etwa 
England  hätte  ausführen  können  und  sind  würdig  ihres  erhabe- 
nen Gründers,  Peters  des  Grossen*  —  Die  Stadt  zieht  ihre 
Hauptnahrung  aus  dieser  Durchschleusung  der  unzähligen  Bar- 
ken, die  alljährlich  diese  Wasserstrasse  passiren  und  aus  dem 
Zwischenhandel,  der  von  Seiten  Wyschnej  Wolocoks  mit  diesen 
schwimmenden  Waarenlagem  unterhalten  wird.  Die  Stadt  hat 
selbst  einen  geräumigen  Kaufhof,  einen  schönen  kaiserlichen 
Palast  und  überhaupt  viele  stattliche  Gebäude,  da  die  Einwoh- 
ner fast  sämmtlich  wohlhabend  sind. 

Die  hier  gesammelten  Sprichwörter  tragen  daher  auch  ein 
ge\\  issermassen  kaufmännisches,  plutokratisches  Gepräge.  Lei- 
der habe  ich  ihrer  nicht  gar  viele  aufnotiren  können,  da,  ob« 
gleich  ich  verschiedentlieh  hier  war,  mein  Aufenthalt  jedesmal 
sich  nur  auf  kurze  Zeit  beschränkte.  Ich  lasse  nun  diese  Sprich- 
wörter aus  Wyschnyj  Wolocok  folgen: 

„Die  Twerca  streitet  mit  der  Msta,  aber  die  Zna  rechtet  mit 
der  Wolga.  —  Die  gewonnene  Kopeke  am  Tag  hinterlässt  Rubel 
im  Jahr.  —  Silberne  Schuhe  erschweren  den  Tanz  nicht  — 
Wer  mit  goldenem  Finger  dem  Mond  winkt,  zu  dem  wird  er 
herabsteigen.  —  Die  Feindschaft  zwischen  dem  Hammer  und 
Ambos  kommt  dem  Streckeisen  zu  Gute.  —  In  Wolocok  ent- 
scheidet sich's,  ob  die  Heise  nach  Norden  oder  Süden  gehen 
soll« —  Des  CarenschuTs  Segel  schwellt  jeder  Wind.  —  Die 
Gänse  der  Reichen  haben  doppelte  Lebern.—  Wenn  der '.Schif- 
fer vom  Hanf  hört,  denkt  er  an  die  Taue.  —  Wer  sich  zum 
Beutel  macht,  aus  dem  will  jeder  laugen.  —  Wer  die  Pasteten 
nicht  bezahlen  kann,  dem  sind  sie  zu  fett.  —  Es  führt  nicht 

jede  Barke  Goldbarren. —  Zur  Winterzeit  feiern  die  Shleusen. — 
«*-^ — — 

*)  „Kaufe  die  Peitsche  nicht  eher  alt»  den  Gaul,"  S"£L  «h?r  Sainogitier. 
Uml  der  Albancsc  hat  das  Sprichwort:  *>Mao  braucht  den  Tabak  nicht 
eher  zu  besorgeu  als  die  Pfeile." 
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Auch  des  Kaisers  Barke  kann  nicht  höher  gehoben  werden  als  bis 
zum  höchsten  Bassin.  —  Fremde  Ente  hat  Schwanes  Grösse 
Das  Ross,  welches  einmal  den  Car  trug,  wiehert  beständig. — 
Der  Geizhals  möchte  dem  Einen  die  Austern  und  dem  Andern 
die  Schalen  vorsetzen.  —  Auf  dem  Estrich  der  Fürsten  ist 
man  nur  sicher  vor  dem  Ausgleiten,  so  lange  man  in  silbernen 
Schuhen  geht  —  Ein  seidener  Gast  ist  eines  sammtenen  War- 
thes werth."  —  ..  . 

Eine  andere  Stadt,  in  der  ich  einige  Sprichwörter  sammelte, 
ist  Torzok,  eine  ziemlich  beträchtliche  Kreisstadt  des  twer'- 
schen  Gouvernements ,  in  einer  angenehmen  Lage  zu  beiden 
Seiten  der  Twerca,  in  der  es  von  Kirchen  und  Klösterq  wim- 
melt. —  Torzok  war  ehedem  Festung,  deren  Walle  nunmehr 
zu  Spaziergängen  dienen.  Berühmt  sind  die  feinen  nnd  ge- 
schmackvollen Korduan-  und  Saffianarbeiten  dieser  Stadt,  die 
unter  dem  Namen  türkischer  Stickereien  in  alle  Welt  versendet 
werden.  In  der  Nähe  liegt  das  Dorf  Prutnja,  wo  die  Twerca 
einen  reissenden,  jetzt  durch  einen  Kanal  vermeidbaren  Wasser- 
sturz bildet. 

Die  wenigen  Sprichwörter,  die  ich  hier  dem  Munde  des 
Volkes  entnahm,  lauten  wie  folgt: 

„Ein  fallender  Strom  macht  stürzende  Wellen.  —  Kahnlein, 
meide  den  sinkenden  Strom,  sonst  ist  sein  Fall  auch  der  deine.— 
Die  Wellen  erzählen  wersteweit  von  den  Arschinen,  die  der 
Bach  gefallen  ist.  —  Das  Dorf  Prutnja  vermeiden  thut's  nicht 
allein,  Väterchen,  du  musst  auch  den  Wasserfall  der  Twerca 
vermeiden.  —  Wenn  man  vom  Leder  spricht,  läuft  es  kalt  über 
den  Rücken  des  Kalbes.  —  Was  hinter  dem  Gurt  ist,  heisst 
Busen  bei  Jungen  und  Alten.  —  Es  ist  nicht  alles  vom  Balkan, 
was  türkisch  heisst  —  Die  die  Gürtel  näht,  trägt  selbst  lose 
Gewände**).«  — 

Nur  noch  22  deutsche  Meilen  von  der  Metropole  des  Reiches 
liegt  Twer,  eine  nicht  unbedeutende  Stadt  nnd  der  Hauptort 
des  gleichnamigen  Gouvernements,  mitten  in  einer  Ebene,  die 
den  gleichzeitigen  Ueberschwemmungen  der  Wolga,  Twerca 
und  Tmaka  fast  in  jedem  Frühjahr  aar  Zeit  des  Eisganges 

*)  Einen  Gegensatz  hierzu  bildet  das  ehstnische  Sprichwort:  „Das 
eigene  Sumpfwasser  schmeckt  reiner  als  «las  fremde  Quellwasser." 

**)  „Es  werden  viel  Kniebänder  ron  denen  gestickt,  die  selbst  b«r- 
iis  s  gelien,"  heisst  ein  anderes  dortiges  Sprichwort. 
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preisgegeben  ist.  1763  brannte  die  Stadt  ztm  grössten  Theil 
nieder;  danach  in  edlerem  Styl  wieder  aufgebaut  ,  gewährt  sie 
jetzt  dem  Reisenden  einen  überaus  freundlichen  und  wohltuen- 
den Eindruck.  Ich  sammelte  hier  und  in  dem  nahen,  aomuthig 
inmitten  eines  dichten  Gehölzes  gelegenen  ;Nik*taj  «Mona s4yr, 
folgende  Sprichwörter: 

„Auch  ein  kleiner  Berg  kann  einem  grossen  Fluss  den  Ur- 
sprung geben *).  —  Nicht  aus  jedem  Quell  entspringt  eine 
Wolga.  —  Wean  die  Wolga  im  kaspiseben  See  ist,  wie 
sollte  sie  da  noch  des  Seliger  Sees  gedenken?  ~  Der  Narr 
verschenkt  die  Wolga,  um  die  Tmatka  zu  bekommen**}.  — 
Grosse  Flüsse  quellen  leise  aus  den  Bergen.  —  Man  braucht 
nicht  nach  Astrachan  zu  fahren,  man  kann  auch  in  Twer  er- 
trinken. —  Der  Kaspi  wäre  der  Kaspi  nicht,  wenn  die  Wolga 
nicht  die  Wolga  wäre.  —  Möchte  sich  der  Stint  für  den  Stör 
halten,  wenn  wir  nur  Kaviar  von  ihm  gewönnen.  —  Setze  den 
Narren  in's  Boot  und  er  wird  nach  dem  Wasser  fragen.  —  Der 
Zweig  dünkt  sieh  klüger  als  der  Baum.  —  Es  schnappt  nach 
Bienen  was  von  Spechten  kommt.  —  Man  giebt  Keinem  die 
Zwiebel,  so  will  er  auch  den  Kaviar.  —  Der  Blitz  schlägt  sel- 
tener in  des  Gutsherrn  Wald,  als  in  den  einzelnen  Baum  des 
Bauern.  —  Jeder  ist  mit  sich  zufrieden,  aber  keiner  mit  seinem 
Nachbar.  —  Man  verlangt  vom  Car,  dass  er  aus  dem  Soiotnik 
ein  Päd  mache.  —  Stiller  Wind  macht  schweigsame  Wellen.  — 
Es  giebt  viele  Flüsse  und  eine  Wolga.64  — 

Die  letzte  Stadt,  die  man  auf  der  grossen  Heerstrasse  zwi- 
schen St.  Petersburg  und  Moskau  berührt,  ehe  man  die  alte 
Carenstadt  selbst  erreichtet  Kl  in,  welches  nur  noch  11  deutsche 
Meilen  von  Moskau  entfernt  liegt.  Der  Einfluss  der  Residenz 
hat  sich  bis  hierher  nur  erst  wenig  erstreckt.  Klin  ist  noch  bis 
heutigen  Tages  eine  sehr  kleine,  unbedeutende,  zwar  einige  In~ 
dustrie  (in  Stahlwaaren)  treibende,  meist  aber  auf  Landhau  und 
Viehzucht  hingewiesene  Stadt,  mag  aber  vor  Zeiten  eine  wich- 
tigere Bolle  gespielt  haben,  wofür  noch  die  Ruinen  einer  alten 


..Kleine  Bertre  haben  oft  grosse  Quollen/4  sazt  iranz  analog  der 
Westrusse. 

•*)  Dor  Ehtte  bei  Dorpat  sagtt  „Wer  ein  Narr  ist,  der  giebt  auch 
wohl  Tarto  für  Jama  mois«  (d.  i.  Dorpat  für  Jama,  ein  kleines  Gehöft  in 
der  Nahe  ton  Dorpat).  »  , 
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Festung,  die  man  hier  und  da  wahrnimmt,  ein  sprechendes  Zeii£~ 
niss  ablegen.   Was  ich  an  Sprichwörtern  hier  einsammelte  heisst: 

„Wer  nur  ein  Schaf  hat,  redet  gern  vom  Wollmarkt.  — 
An  den  hohen  Baumen  merkt  man  zumeist,  woher  der  Wind 
wejst  —  Der  Stahl  hört  es  gern,  wenn  du  ihn  graues  Silber 
nennst—  Es  giebt  mehr  Fliegen  als  Frosche ~~  Es  m"ss 
manches  Eisen  für  Stahl  gelten.  —  Wer  merkt  es  an  der  Ha- 
gebutte, dass  sie  einst  eine  Rose  war?  —  Lieber  von  einem 
Wolf  zerrissen,  als  von  einem  Schaf.  —  Es  ist  eine  böse  Kuh, 
die  ihr  eigenes  Kalb  stösst«*>—  Es  hat  mancher  selbst  den 
Wald,  der  das  Holz  auf  dem  Markte  kauft.  —  Wer  sich  zum 
Eisen  macht,  aus  dem  wird  man  Bolzen  drehen  #*#3."  — 

leh  theile  nun  die  Sprichwörter  mit,  die  ich  in  Moskau 
in  den  Jahren  1S3S  bis  ,1843  anzusammeln  Gelegenheit  fand. 
Dass  Moskau,  die  alte  Metropole  des  Reiches,  die  wichtigste 
und  heiligste  Stadt  Russlands,  in  der  sich  die  am  meisten  cha- 
rakteristischen Eigentümlichkeiten  des  slawischen  Geistes  in 
schöner  Vereinigung  beisammen  finden,  mir  eine  reiche  Ausbeute 
in  dieser  Beziehung  bieten  würde,  wer  hätte  das  nicht  erwarten 
sollen?  Ich  glaube  aber  auch  behaupten  zu  können,  dass  die 
moskowitischen  Sprichwörter  6ich  nicht  allein  durch  ihre  Zahl, 
sondern  auch  durch  diejenigen  Eigenschaften  auszeichnen,  die 
einen  Ausdruck  des  gewöhnlichen  Lebens  durch  das  Kurze  und 
Treffende  in  seiner  Bezeichnung  recht  eigentlich  zum  Sprich- 
wort stempeln.  Der  Witz  und  ein  eigenthümlich  scharfmarkirtes 
geistiges  Gepräge  fehlen  hier,  wo  alles  Leben  auf  dem  Hohen- 
pnnkt  sich  zeigt,  auch  in  den  Aussprüchen  der  Volksweisheit 
keineswegs.  Viele  dieser  Sprichwörter  sind  gnomenartig  und 
haben  eine  tiefe,  sittliche  Bedeutung,  die  sich  bald  in  edler 
Offenheit,  bald  in  graziöser  Verhüllung  kundgiebt.  Bei  andern 
tritt  die  Ehrbarkeit  des  Sinnes  etwa  so  hervor,  wie  der  weiche 
Kern  der  Nuss,  den  man  erst  aus  der  stacheligen  Schale  h  eraus 
heben  muss.  Immerhin  werden  diese  hier  aus  Moskau  mitge- 
teilten Sprichwörter,  mochten  sie  nun  in  den  Sälen  der  Grossen, 
auf  Konzerten  und  Assembleen  oder  in  den  Buden  der  Kauf  leute, 

*)  „Der  Eidechsen  sind  mehr  als  der  Störche heisst  es  im  Klein- 


♦♦).„Anch  die  Bärin  leckt  ihre  Jungen,"  sagt,  der  Sainogitwc 

***)  „Sei  Thon  und  man  wird  dich  kueteu,**  ist  eiu  ganz  analoges 
Sprichwort  der  Weissrussen. 
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den  Droschken  der  Izwos&ks,  in  ftadestuben,  auf  Gulanien  (den 
berühmten  Promenaden  der  Moskauer)  mitten  im  Gewähle  eines 
frohsinnigen  Volkes  angesammelt  werden  —  ein  neuer  Beleg 
dnfür  sein,  dass  es  unsern  östlichen  Nachbarn  keinesweges  an 
Tiefe  der  Auffasung,  an  einem  richtigen  Verständnis»  der  Natur 
und  an  einer  bilderreichen  Sprache  fehle  und  dass  der  Werth 
der  russischen  Sprichwörter  wohl  heranreiche  an  den  Werth 
der  Sprichwörter  der  edelsten  Nationen« 

Ich  führe  nunmehr  folgende  auf: 

„Es  findet  Keiner  das  Glück  in  der  Daca*),  er  bringe  es 
denn  mit  hinein,  -r  Trüge  die  Weide  Nüsse,  so  würde  der 
Nussstrauch  Palmen  tragen  —  Jeder  Pope  denkt,  er  win| 
einst  Metropolit  werden.  —  Es  giebt  manche,  die  Georg  heissen, 
aber  nur  Einer  hat  den  Drachen  bezwungen.  —  Es  wird  manch 
Kräutlern  Thee  benannt,  was  nicht  in  China  gewachsen  ist  — 
Wenn  man  die  Enteneier  auch  dem  Schwan  unterlegt,  er  wirtl 
doch  keine  Schwäne  aus  ihnen  herausbrüten —  Wer 
mit  krymschem  Champagner  feilscht,  hei  dem  soll  man  nicht  nach 
französischen  fragen.  —  Wie  man  sich  die  Kascha  (Grütze) 
rührt,  so  mnss  man  sie  essen.  —  Dem  Gesunden  mundet  ein 
Apfel  besser  als  dem  Kranken  eine  Orange.  —  Es  ist  nicht 
jeder  der  Car,  der  im  Kreml  wohnt  —  Wer  Unglück  haben 
soll,  kann  auch  in  der  Jausa  ertrinken.  —  Die  Sperlingshügel 
reden  gern  von  den  Wolken.  —  Man  muss  den  Klöpfel  schwingen, 
wenn  die  Glocke  klingen  soll-h).  —  Der  Kluge  kaufet  sich 
Bier,  nachdem  er  am  Kwas  geprobt  hat,  wie  der  Wein  schmeckt— 
Du  hast  es  kalt  im  Winter,  wenn  du  deinen  Pelz  im  Som- 
mer  aufbrauchst—  Nenne  die  Braut  erst  dein,  wenn  sie  den 


*)  Daca  i«t  Villa,  Lusthaus.  Die  Vorliebe  der  Kossen  für  ihre  Som- 
mersitxe  ist  bekannt.  ,  . 

**)  Vergl.  das  bulgarische  Sprichwort:  '„Könnte  der  Stör  fliegen,  so 
würde  der  Habe  schwimmen  können  " 

***)  Dies  Sprichwort,  welches  ich  zwar  in  Moskau  zuweilen  habe 
anfuhren  hören,  scheint  mir  doch  andern  als  rnoskowitischen  Ursprung*, 
da  ich  in  Moskau  nie  einen  Schwan,  weder  auf  dem  Flusse  noch  auf  den 
vielen  kleinen  Teichen  daselbst  wahrgenommen  habe. 

•{•)  Bin  Sprichwort  von  ähnlicher  Bedeutung,  welches  ich  in  Niznij 
Nowgorod  gehört  habe,,  lautet:  „Wie  man  die  Glocke  anschlägt,  so 
klingt  sie." 
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Becher  mit  Wermuth  getrunken  hat —  Das  Budocniks  Zorn 
ist  gefährlicher  als  der  Zorn  des  Oberpolizeimeisters.  —  Ein 
eigener  Fusslappen  f Strumpf)  ist  mir  lieber  als  ein  fremder 
fetehuh.  —  Wer  das  Schwein  kauft,  muss  die  Schinken  bezah- 
len. —  Es  verlangt  nach  Kartoffeln,  wer  immer  Artischoken 
ass**).—  Wenn  es  nur  Gold  regnen  wölke,  die  Satten  wür- 
den sich  schon  finden. —  Der  kleine  Graben,  der  in  die  Jausa 
fliesset,  redet  am  liebsten  von  der  grossen  Wolga***).  —  So 
lange  da  gesund  warst,  liess  man  dich  arbeiten  in  Kitajgorod, 
nun  du  die  Schwindsucht  hast,  pflegt  man  dich  in  Sokolniki.  — 
Fördere  sogleich  den  ganzen  Kreml,  wenn  du  das  Blockhaus 
in  des  Erdstadt  erhalten  willst.  —  Nicht  jede  Stadt,  die  einen 
Kreml  hat,  ist  Moskau.  —  Könnte  es  auch  ein  zweites  Moskau 
geben,  es  giebt  doch  nur  einen  Kreml.  —  Die  Hauser  der 
Vorstadt  fragen  am  wenigsten  nach  dem  Kreml.  —  Unter  den 
Dorfkirchthürmen  ist  der  Name  Iwan  Welikij  geächtet  ****). — 
Es  geht  mancher  schon  mit  einem  lecken  Boot  in  See.  —  Einen 
Kranken  verdriesset  alles,  der  Sonnenschein  ist  ihm  zu  dunkel 
und  der  Nebelstreif  zu  heH.  —  Lieber  ein  Bettler  mit  gesun- 
den Beinen,  als  ein  Reicher  mit  einer  goldenen  Krücke.  — 
Gieb  mir  Neber  bei  meinem  Leben  einen  birkenen  Tisch,  als 
dass  dn  mir  bei  meinem  Tode  einen  zedernen  Sarg  versprichst. — 
Yiel  Diener,  wenig  Dienst*]*).  —    Schüttele  die  Tanne  noch 

*)  Anspielung  auf  ehie  kirchliche  Ceremonie  bei  der  Trauung,  indem 
der  Pope  am  Hochzeitstag  der  Braut  eineu  Becher  mit  Wermuth  reicht, 
den  sie  trinken  mtu  als  Symbol ,  dass  sie  auch  das  Bittere,  was  ihr 

die  Ehe  bringt,  ertrageu  wolle. 

**)  In  Zarazin  hörte  ich  dafür:  „Sechs  Tage  isst  man  Zuckerschoten, 
am  siebenten  will  man  Erbsen  essen,*4  Und  in  Ni£nij  Nowgorod  fand 
ich  das  Sprichwort  in  folgender  Weise  vertirt:  „Der  kauft  gern  Arbusen, 
wer  selber  Kantelupen  zieht.'"  —  Kautelupen  heissen  in  Uussland  eine 
Art  Melonen,  die  sich  durch  ihre  Einkerbungen  von  den  Nctzmeloneu  un- 
terscheiden. 

***)  Ein  Analogun  hierzu  ist  das  ebenfalls  in  Moskau  gebräuchliche 
Sprichwort:  „Der  Pilz,  der  auf  den  Bergeu  nächst,  erzählt  gern  von  der 
Palme."  — 

Iwan  Welikij ,  „der  grosse  Iwan,"  heisst  der  höchste  Glocken- 
turm in  Moskau,  der  auf  dem  Kreml  frei  emporragt,  ohue  durch  Neben- 
gebäude beengt  zu  seih. 

f)  Em  sehr  launiges  Sprichwort,  welches  ich  in  Bor  bei  Ntfnij 
Nowgorod  vernahm  und  was  denselhen  Sinn  hat,  lautet:  „Ks  schallet  nichts, 
wenn  du  nach  deinem  Diener  pfeifst,  aber  es  nutzt,  wenn  du  dir  «-Iber 
das  Glas  Wasser  holest." 
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so  sehr,  es  fallt  kein  Birkenblatt  herab.  —  Brautschaft  ist  wie 
Wein ,  Ehe  wie  Essig.  —  Die  Esszeit  fettet  die  Mönche  und 
die  Fastenzeit  magert  sie  nicht  ab*).  —  Eigene  Schleie  gilt 
vor  fremdem  Lachs.  —  Man  muss  das  Eisen  lange  schlagen, 
ehe  es  zum  Draht  wird.  —  Auf  des  Fleischers  Tisch  kommt 
selten  ein  saftiger  Braten.  —  In  den  Streit  der  Gurke  und  des 
Kürbisses  mischt  sich  die  Arbuse  nicht**).  —  Wenn  der  Is- 
woscik  nicht  von  (seinem  Gaul  träumt,  so  träumt  er  von  seiner 
Droschke«  — -  Ein  goldener  Handschlag  überzeugt  den  streng« 
sten  ßichter  von  der  Wahrheit  unserer  Aussage.  —  Ist  der 
Gutsherr  streng,  ist  sein  Schreiber  ein  Tyrann.  —  Wer  schon 
die  Melonen  verschmäht,  der  wird  die  Arbusen  noch  mehr  ver- 
achten. —  Wer  selbst  die  Hechte  in  seinen  Fischteich  setzt, 
dem  geschieht  es  recht,  wenn  ihm  die  Karpfen  von  den  Hechten 
gefressen  werden.  —  Eine  Ananas  ist  auch  eine  Frucht.  — 
Wenn  der  rothe  Teich  vom  rothen  Meer  hört,  schlägt  er  hohe 
Wellen.  —  Der  Frieden  frisst  mehr  Soldaten  als  der  Krieg.  — 
Ein  goldener  Schlüssel  schliesst  auch  des  Caren  Herz  auf.  - 
Was  von  einem  Kaiser  kommt,  ist  ein  Grossfürst. —  Wie  man 
den  Ofen  heizt,  so  wärmt  er.  —  Des  Schusters  Frau  muss  in 
geflickten  Schuhen  gehen.  —  Man  muss  sich  mit  Kascha  be- 
gnügen,  wenn  die  Manna  fehlt  —  Grabe  nicht  nach  Silber,  wo 
du  nach  Gold  graben  kannst.  —  Nicht  alles  Kupfer  wird  zu 
Kopeken  vermünzt.  —  Wohin  du  den  Gaul  lenkst,  dahin  geht 
er.  —  Wohin  man  räudig  geht,  von  da  kommt  man  grindig 
wieder.  —  Man  hat  nicht  blos  Wachs  von  den  Bienen,  sondern 
auch  Honig.  —  Wir  empfinden  mehr  Freude  über  die  ge- 
fundene Kopeke,  als  Kummer  über  den  verlorenen  Rubel.  — 
Nicht  jeder  Wind  ist  ein  Orkan.  —  Iss  deine  Arbusen,  Freund, 
dn  wirst  hungern  müssen,  wenn  du  auf  die  fremden  Kantelupen 
wartest.  —  Wohin  es  Gott  regnen  lässt,  dahin  lässt  er  nicht 


*)  Sprichwörter  ähnlichen  Sinnes  haben  auch  andere  slawische  Völ- 
ker. So  sagt  der  Bulgar:  „Man.  muss  die  Gläubigen  fern  vom  Kloster 
suchen,"  „für  Gold  verkauft  der  Abt  das  Kloster"  u.  dgl.  in.,  wo  man 
indes s  sehr  irren  würde,  wollte  man  sich  durch  diese  Ausfalle  auf  die 
Geistlichkeit  au  der  Anuahme  verleiten  lassen ,  als  seieu  die  Slawen  in— 
dilfrrcnt  gegen  die  Kcligion  selbst.  Dem  Hussen  steht  im  Gegentheil  die 
Kirche  sehr  hoch  und  über  alle  Forschung  erhaben  da,  den  Popen  indess 
betrachtet  er  nur  als  Organ  des  Heiligen. 

**)  In  Kleinrussland  heisst  es:  „Der  Krieg  der  Eichel  und  Ecker 
berührt  die  Wailnuss  nicht." 
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zugleich  Feuer  fallen.  —  t**er  es  dem  Popen  abdingt,  feilscht 
darum  noch  nicht  mit  Gott.  *—  Ein  todter  Löwe  hat  weniger 
Macht  als  eine  lebende  Maus*).  —  Zier  kraut  wächst  nur  in 
wenigen  Gärten,  aber  Unkraut  in  allen**).  —  Es  reist  wohl 
mancher  gesund  in  das  Bad  und  kehrt  krank  zurück.  —  Gieb 
dem  Geizhals  einen  Stör  vom  Gewicht  eines  Pfundes  und  er 
möchte  aus  ihm  ein  Pud  Kaviar  bereiten.  —  Man  kann  auch 
Kuchen  backen  von  gestohlenem  Mehl.  —  Die  Weisse  des 
Mehls  hangt  mehr  vom  Müller  als  von  der  Muhle  ab.  —  Wenn 
der  Wind  weht,  braucht  der  Malier  Sturm,  wenn  es  stürmt, 
braucht  er  Wind-  —  Besser  eine  eigene  Röhe  als  eine  fremde 
Ananas  ***).  —  Dem  Narren  gilt  jeder  Quarz  für  einen  Dia- 
mant. —  Wenn  der  Narr  in  Sokolniki  ist  befragt  er  dich  naeh 
den  Tannen.  —  Der  Dieb  sieht  wohl  das  Kalb  und  denkt  nicht 
an  die  Knute,  die  flßr  ihn  aus  dessen  Fell  erwachst.  —  Säe 
nicht  Kukurufcen  ( Mnis),  wenn  du  Reis  ernten  willst.  —  Wenn 
der  Seiler  etwas  binden  will ,  fehlt  es  ihm  an  einem  Strick.  — 
Magazinwaare  gilt  Vor  Kaufhofwaare,  wenn  nicht  an  Werth, 
so  doch  an  Preis.  —  Viele  heissen  Katja,  aber  nur  Eine  ist 
Katja  gewesen -{*).  —  Lerne  im  Sommer  nackt  gehen,  damit 
du  im  Winter  des  Pelzes  entbehren  kannst.  —  Neid  sieht  wohl 
die  Schuba  (Härenpelz),  aber  nicht  die  Motten.  —  Der  Fürstin 
Macht  hört  im  Zimmer  ihrer  Zofe  attf.  —  Wenn  du  den  Car 
vergöttern  willst,  dann  bleibe  iri  Moskau.  —  Wer  das  Glück 
in  seinen  Hemdzipfel  geknöpft  hat,  kann  bis  an  der  Carin  Herz 
dringen -j-frj.  —   Wer  das  Gold  hat,  hat  darum  noch  nicht  das 

*)  Ein  ähnliches  Sprichwort  heia  st;  „Wenn  der  Car  stirbt,  tauscht 
auch  der  Mmfcik  nicht  mit  ihm,**  nud  wird  ebenfalls  in  Moskau  gehört. 

**)  In  Twer  hörte  ick  das  Sprichwort  in  einer  andern  Fassung:  „Den 
Tarakan  hat  auch  der  Bauer,  die  Nachtigall  nur  der  Edelmann '*  Taraka- 
nen  sind  ein  Ungeziefer,  uusern  Schwaben  vergleichbar  und  Nachtigallen,  ihre 
Feinde. 

***)  Sprichwörter,  die  diesen  Siun  ausdrucken,  sind  sehr  häufig  und 
gelegentlich  auch  schon  genannt.  Ich  setxe  hier  nach  einige  her,  davon 
ich  die  ersten  zwei  in  Zarazin,  die  letzten  beiden  in  Nianij  Nowgorod 
vernahm.  „Besser  der  eigene  Kwas  als  der  fremde  Wein.**  „Mein  Kalb 
ans  Klin  gilt  mir  vor  deinem  podoliseken  ßtifer.'*  „Eigener  Heckt  hat  bes- 
sern Kaviar  als  fremder  Stör.'*  Und:  *<Der  Dotter  meines  Eies  ist  mir 
lieber  als  der  ganze  Hühnerstall  auf  dem  Gutshofe.** 

f)  Anspielung  auf  die  Kaiserin  Katharina  II.,  deren  Gedächtnis*  noch 
heut  bei  den  Hussen  in  hohem  Ansehen  steht. 

|t)  Eigentlich  Ha  nOcTKHO  .flOKHTCfl,  in  Uctum  wandere  (commefl- 
dare  **  lecto,  wie  i'lautns  sagen  würde). 

Digitized  by  Googl 


Gluck.  —  Wenn  der  Kaiser  eine  Uniform  trägt,  trägt  er  die 
eines  Generals.  —  Vogel,  hüte  dich  vor  des  Menschen  Liebe 
sehr,  als  vor  des  Menschen  Haas«  —  Oer  Appetit  derer  in  Mos** 
kau  schadet  den  Nowagen  mehr  als  der  Hunger  derer  in  Archan- 
gel*).  —  Wenn  der  Narr  den  Umensee  gesehen  hat,  dann 
schreibt  er  ein  dickes  Werk  über  daß  Weltmeer«  —  Puschkin 
ist  auch  ein  Dichter**).—  Verliebte  sehen  wohl  den  Birken- 
busch, aber  nicht  den  Hasen,  der  aus  demselben  springt«  — r 
Gott  giebt  den  Fürsten  das  Geld  und  den  Leibeigenen  die  Ge- 
sundheit***)» —  Der  Strauch,  der  die  Stachelbeeren  giebt, 
kann  nicht  auch  die  Himbeeren  geben.  —  Wem  Gott  den  Ural 
giebt,  dem  giebt  er  auch  die  Goldbergwerke.  —  Wenn  der 
Narr  am  Stier  nichts  so  tadeln  weiss,  so  wirft  er  ihm  sein  Van 
terland  Podelien  vor.—  Iwan  Iwanic  behüte  des  Herren  Kum- 
met, damit  mir  mein  Gaul  verbleibe!  —  Des  Gutsherrn  Magen 
ist  eher  zu  füllen  als  des  Pachters  Mund.  —  Wenn  der  Poet 
zum  Kloster  kommt,  hält  er  den  Glöckner  für  den  Archimandri- 
ten  f).  —  Gold  blendet  wohl  einen  Narren,  aber  keinen  Wei- 
sen* —  Jeder  Dorfstarost  dünkt  sich  gewichtiger  als  der  Kai- 
sen —  Es  ist  ein  schlechter  Brunnen,  in  den  man  erst  Wasser 
schöpfen  muss.  —  Ein  Reicher  verhungert  nicht,  wenn  seine 
Felder  auch  Misswachs  trifft  ff).  —  Man  muss  fischen,  wenn 

*)  Die  Nmvaga  ist  ein  delikater  Fisch,  der  im  weissen  Meer  gefangen 
wird  und  der  häufig  dazu  dienen  inuss,  die  Tafeln  der  Grossen  in  Moskau 
au  schmücken.  Man  kann  ihn  eine  so  weite  Strecke  natürlich  nur  nur 
Wiaterzeit,  im  gefrorneu  Zustand,  versenden. 

**)  Was  in  Kussland  so  viel  ist,  als  wenn  wir  Deutsche  sagen  woll- 
ten :  Gothe  ist  auch  ein  Dichter  Es  stammt  dies  Sprichwort  aus  sehr 
neuerer  Zeit,  da  Puschkin  erst  am  29.  Januar  )837  gestorben  ist. 

***)  In  Zarizin  höite  ich:  „Gott  giebt  den  Raichen  zu  den  Pasteten 
Sattheit  und  den  Armeu  zum  Schwarzbrod  den  Appetit." 

f)  Bei  verschiedenen  slawischen  Volkern  wird  die  Verkehrtheit  der 
Dirhter,  die  ja  auch  in  Deutschland  uud  wahrscheinlich  »Her  Orten  als  un- 
praktisch gelten,  auf  eine  komische  Weise  in.  Sprichwörtern  gegeisself. 
So  sagt  der  Hulgar:  „Wenn  der  Dichter  von  Wien  bis  zur  Snlina  gefah- 
ren ist,  wird  er  noch  immer  nach  der  Donau  fragen."  Noch  launiger  sagt 
der  Kleinrusse:  „Der  Versmacher  reimt  zwar  Arbuzen  und  Kukuruzcn, 
er  halt  aber  beide  für  Waidgewachse."  -n-r*  £u  vergleichen  hiermit  ist  das 
habessinische  Sprichwort:  „Der  Dichter  gelaugt  wohl  bis  zu  den  Palmen, 
aber  nicht  bis  zu  den  Datteln'4  und  das  arabische:  „Wenn  der  Dichter 
auch  bis  an  JQdens  Thor  gelangt,  er  weiss  doch  nicht  hindurch  zu  gehen." 

ff)  Kiu  Bauer  iu  Zarazin  sagte  zu  mir:  „Wenn  in  deq  JTlüsscn  auch 
Honig  und  Milch  flösse,  es  katue  doch  aar  flan  Reichen  zu  gut,  denn  sie 
wurden  sogleich  Schleusen  und  Danuue  bauen  upd  Abgabe«  von  jfaa  fa- 
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man  nicht  jagen  kann.  —  Man  achtet  sein  Land  weniger,  wenn 
man  tausend,  als  wenn  man  zehn  Dessjatiuen  (Morgen)  be- 
sitzt —  Viele  Klöster  machen  die  Stadt  nicht  fromm.  —  Min 
muss  mit  Klee  futtern,  wenn  man  keinen  Hafer  hat  —  Wer 
den  Schlehdorn  verachtet,  dem  reiche  nicht  den  Schlehenwehl.— 
Der  Geizhals  möchte  Mehl  aus  dem  Mais  mahlen,  den  er  seinen 
Schweinen  zu  fressen  giebt  —  Von  des  Gutsherrn  Kühen  kann 
man  auch  keinen  Wein  melken.  —  Wenn  es  zum  Prügelpfabl 
gehtl,  werden  kleine  Schritte  genommen.  —  Grosse  Damen 
haben  schwere  Geburten.  —  Wenn  der  Mensch  an  das  Kind 
denkt,  denkt  Gott  gleich  an  die  Milch.  —  Den  Kindern  Brei, 
den  Grossen  Bohnen.  —  Eigenes  Hemd  hält  warmer  als  frem- 
der Pelz.  —  Es  ist  hesser,  dass  die  Störe,  als  dass  die  Ster- 
lete gerathen.  —  Sperre  den  Wolf  in  den  Schafstall,  er  wird 
doch  suchen  in  den  Wald  zu  entwischen.  — >  Wer  sich  schon 
im  Birkenbusch  verirrt,  der  wird  nie  durch  den  Tannenwald 
kommen.  —  Es  muss  eine  dumme  Spinne  sein,  in  deren  Netz 
sich  keine  Fliege  fangt  —  Hat  man  das  Fleisch  der  Schild- 
kröte verspeist,  kann  man  noch  einen  Kamm  machen  aus  ihrer 
Schale.  —  Aus  einem  Wasserfass  kann  man  kein  Bier  zapfen*  — 
Gott  wehrt  jedem,  dass  er  einem  Lahmen  auf  den  Fass  trete.— 
Rupfe  die  Huhner  nicht,  wenn  du  sie  nicht  schlachten  willst,— 
Danke  Gott  für  das  Stroh,  wenn  das  Korn  missrathen  ist — 
Erst  müssen  sich  die  Kopeken  doppeln,  ehe  die  Rubel  sich  dop- 
peln können.  —  Der  Geizige  baut  wohl  den  Ziegenstall,  nach- 
dem er  sich  die  Pferde  gekauft  hat.  —  Klimpere  anf  einer  gol- 
denen Balalajka  £  Goldharfe)  und  du  wirst  tausend  Zuhörer 
haben,  die  alle  dein  Spiel  vortrefflich  finden*). —  Wenn  man 
den  Kopf  des  Nagels  trifft,  trifft  man  auch  seine  Spitze.  — 
Wenn  man  von  den  Kühen  spricht,  denkt  der  Gerber  an  die 


mcn  erheben,  wenn  diese  ans  den  Flössen  schupfen  wollten/*  nml  wtf 
könnten  anch  diesen  Ausspruch  als  ein  Sprichwort  gelten  lassen,  wenn  fr 
nicht  etwas  gar  zn  gedehnt  wäre. 

*)  Der  Bulgar  sagt:  „Wer  auf  einer  goldenen  Garini ka  geigt,  tief  fis- 
ilet  willige  Tiinaer.**  Und  ein  anderes  seiner  Sprichwörter  lantet:  „M*0 
schiesst  wohl  mit  einer  silbernen  Kogel  einen  goldenen  Büffel,"  weichet 
einen  damit  verwand ten  Sinn  hat. 

So  heisst  es  in  Kleinrussland :  „Mit  einem  silbernen  Ruder  fahrt  »un 
anch  glücklich  über  die  Falle  des  Dnjepr"  und  die  Weissrussen  sagen : 
„Wenn  deinem  Kalbe  erst  ein  silbernes  Euter  gewachsen  ist ,  dann  wir»* 
du  leicht  goldene  Milch  daraus  melken  können.4* 
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Felle«  —  Der  Mann  schiesst  mit  dem  Pfeil ,  das  Weib  mit  der 
Zange *J.  —  Die  Wittwe  hat  wohl  das  fertige  Brod,  es  ist 
aber  sauer.  —  Gott  schenkt  uns  wohl  die  Fische,  aber  die  Netze 
müssen  wir  uns  selber  machen.  —  Zu  einem  kleinen  Kahn 
braucht  man  nur  ein  kleines  Ruder.  —  Wer  keine  Dohnen 
legt,  wird  keine  Drosseln  fangen. —  Ein  Narr  wirft  den  Stein 
in  den  Brunnen ,  zehn  Weise  können  ihn  nicht  herausziehen.  — 
Man  findet  nicht  in  jedem  Sande  Trüffeln,  w  Ein  geschenktes 
Ei  ist  fetter  als  die  gekaufte  Henne.  —  Was  hilft  der  Brand 
der  Nessel,  da  wir  doch  kein  Ei  dabei  sieden  können?  — 
Wenn  dein  blinder  Gmi  soll  sehen  können,  dann  verschenk' 
ihn.  —  Ehret  die  Bienen,  aber  vertilget  die  Wespen  1  —  Der 
Edelmann  verlangt  nur  den  Honig,  die  Edelfrao  will  auch  das 
Wachs  dazu.  —  Wem  du  das  schwarze  Brod  schenkst,  der 
will  auch  die  weisse  Butter.  —  Die  Flinte  ist  des  Jägers  zwei- 
tes Wort  —  Es  giebt  mehr  Kapellen  als  Kirchen.  —  Wenn 
die  todte  Katze  des  Caren  ist,  so  nimm  vor  ihr  den  Hot  ab**>— 
Es  giebt  viel  Wallnässe  und  wenig  Haselnässe.  —  Zu  einem 
Strom  sammeln  sich  viele  Flüsse.  —  Wo  es  Fischottern  giebt, 
4a  giebt  es  auch  Fische.  —  Des  Kaisers  Schwerdt  hat  nur 
eine  Schneide,  des  Edelmanns  Schwerdt  ist  aber  zweischnei- 
dig.« — 

In  den  Sommermonaten  der  Jahre  1838  und  1840  lebte  ich 

mit  der  Familie  des  Kommandanten  von  Moskau  in  dem  kleinen 
kaiserlichen Lusiacblosse  zu  Zarizyno,  bei  dem  Dörfchen  glei- 
chen Namens  und  dieser  Aufenthalt  bot  mir,  in  Verbindung  mit 
mannigfachen  Ausflügen,  die  ich  in  die  reizende  Umgegend  von 
Zarizyno  (namentlich  nach  Orjezki,  Sapilowka,  Saburo- 
wo,  Borisowo,  Chochlowka,  Pokraskoje,  Belejewo, 
Kotlekowo,  Kotly,  Djakowskoje,  Sadowniki,  Kolo- 
menskoje u.  s.  w.J  unternahm,  eine  sehr  willkommene  Gele- 
genheit dar,  meine  Kenntnisse  von  dem  Leben  und  den  Sitten 
des  russischen  Volkes,  namentlich  was  die  untern  Schichten  be- 
trifft, um  Vieles  zu  erweitern.  Dass  ich  auch  hier  einen  reichen 
Stoff  finden  würde,  meine  Sprichwörtersammlung  zu  completire, 
liegt  auf  der  Hand  und  es  sind  die  Sprichwörter,  die 
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*)  Um  die  Schwatghaftigkeit  der  Weiber  jbu  gcisseln,  s&gt  der  Ukrai- 
:  „Es  hat  schon  manche  Weiberzunge  einen  Männcrhals  abgeschnitten  " 
•  **)  Der  Pole  sagt:  „Wenn  man  vor  dem  Edelhof  vorbeigeht,  soll  man 
alle  Mal  den  Hut  abnehmen,  der  Gutsherr  mag  am  Fenster  stehen  oder  nicht.4* 
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mittheilen  werde,  nicht  weniger  der  Beachtung  werth,  als  die 
so  eben  mitgetheilten,  weil  sie  aus  einer  Quelle  flössen,  die 
noch  ihre  Wasser  klar  und  rein  ergoss,  dem  Wildbach  ver- 
gleichbar, dem  noch  keine  silberne  Fassung  den  Strahl  seiner 
Welle  verkürzt  — 

Die  wichtigsten  der  hier  gesammelten  Sprichwörter  sind 
folgende:  -      ...  •. 

Hobe  Kaviar,  Vütereheo!  und  man  wird  dich  schlachten  wie 
einen  Stör.  —  Eis  ist  den  Karpfen  kein  Segen,  dass  der  Mensch 
sie  schätzt.  —  Wer  im  Winter  keine  Reusen  flicht,  kann  im 
Sommer  keinen  Fischzug  halten.  —  Wer  am  Ufer  steht,  braucht 
nicht  nach  dem  See  zu  fragen -—  Man  muss  die  Birken- 
reiser früh  pflanzen,  wenn  man  den  Schatten  des  Birkenwaides 
gemessen  will.  —  Pflege  die  jungen  Habichte  auf's  zärtlichste, 
wenn  sie  flügge  sind,  werden  sie  doch  nach  dem  Wald  stre- 
ben. —  Wenn  dir  Gott  eine  Kuh  giebt,  will  er  dir  auch  eine 
Wiese  geben.  —  Wer  einen  Wolf  grosszieht,  der  wird  zun 
Dank  von  ihm  gefressen.  —  Wer  eine  Birke  hat,  dem  wird 
sie  ausgehen,  wer  aber  zehn  Birken  hat,  dem  werden  sie  einen 
Wald  treiben.  Man  muss  den  Streit  vermeiden,  wo  man 
das  Haselhuhn  gewinnen  und  den  Fasan  verlieren  kann.  — 
Nicht  in  allen  Sümpfen  brüten  Kiebitze.  —  Das  Kiebitzei  in 
der  Hand  gilt  vor  dem  Kiebitz  im  llührichL  —  Wer  sich  zur 
Distel  macht,  der  wird  bald  einen  Esel  finden,  der  ihn  ver- 
schluckt. —  Man  mag  nun  den  Wolf  hassen,  weil  er  das  Schaf 
gestohlen  hat,  oder  man  mag  ihn  lieben  der  Haare  wegen,  der 
Wolf  wird  es  immer  am  Fell  büssen  müssen. —  Des  Gutsherrn 
Freudentag  ist  des  Kalkuns  Trauertag.  —  Es  ist  kein  Kupfer, 
welches  sich  nicht  für  rothes  Gold  ausgiebt.  —  Die  Liebe  vor 
der  Ehe  kann  man  nicht  mit  Wersten  messen,  die  Liebe  nacH 
der  Ehe  aber  mit  Werschoken.  —  Der  Teufel  braucht  zeha 
Stunden,  um  einen  Mann,  das  Weib  eine  Stunde,  um  zehn  Männer 

*)  Zarizyno  liegt  an  einer  Seen -Kette,  die  aas  drei  Wasserbehälters, 
dem  oberen,  mittleren  and  unteren  See  besteht.  Dieselben  sind  fischreich, 
daher  die  vielen  auf  Fischfang  bezüglichen  Sprichwörter.  Andere  beziehen 
sich  anf  Jagd  -  und  Waldkultur  und  auch  dies  ist  leicht  erklärlich ,  wnl 
Zarizyno  auf  zwei  Seiten  von  mächtigen  Waldungen  begräuzt  ist.  Noch 
andere  Sprichwörter  endlich  haben  einen  Charakter,  der  sich  von  allen  lis- 
kalen  Verhältnissen  frei  zu  machen  nusste.  Ob  dieselben  nicht  anderswe 
ihr  Entstehen  fanden,  habe  ich  bei  der  Schwierigkeit,  die  mit  solcbcu 
Forschungen  verbundeu  ist,  freilich  nicht  ermitteln  können . 
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ku  uberreden.  —  Die  Liebe  mehrt  sich  nicht,  wenn  der  Obrok 
( die  Abgabe)  wächst  —  Mit  einer  goldenen  Büchse  schiesst 
man  wohl  einen  Heiligen  vom  Himmel  herunter*).  —  Lieber 
eine  eigene Holzbarake  als  des  Gutsherrn  Palast.—  Die  Kne- 
sen  kosten  dem  Lande  mehr  als  der  Car**>—  Geldhard  hat 
einen  Bruder,  der  heisst  Sorghard*«*)  (i*  mit  dem  Geld 
kommt  die  Sorge  zu  ans)«  —  Der  Heilige  nimmt  auch  mit 
Talgkerzen  vorlieb,  wenn  ihm  keine  Wachskerzen  angezündet 
werden.  —  Der  Mensch  haut  die  Schlösser  und  die  Zeit  baut 
die  Ruinen  t>  -  Was  man  nicht  durch  Faustballen  erreicht, 
das  erreicht  man  durch  Rückenbiegen. —  Sende  ein  Kalb  nach 
Moskau,  es  wird  ein  Ochs  wiederkehren.  Wenn  die  Brunnen- 
kette herunter  geht,  geht  das  Brunnenholz  herauf,  —  Mit  der 
Zeit  wird  auch  das  reichste  Bergwerk  erschöpft  —  Wenn  die 
Schlösser  stürzen,  giebt's  einen  harten  Fall«  —  Die  Seen  wa- 
ren übel  daran,  wenn  die  Bäche  kein  Wasser  hinein  fährten.-" 
Nicht  jeder  Wald  ist  ein  Laubwald.  —  Wenn  du  den  Arzt 
rufest,  dann  rufe  auch  den  Gerichtsmann,  dass  er  dein  Testa- 
ment aufsetze.  —  Der  Kalk  wurde  für  Marmor  gelten,  wenn 
er  nur  seltener  wäre«  —  Begnüge  dich  mit  Karauschen,  wenn 
du  keine  Karpfen  hast.  —  Die  Tauben  sind  vor  dem  Wiesel 
nicht  sicher,  wenn  der  Marder  gefangen  ist  —  Es  rauscht  im 
Kohr,  wenn  der  Wiud  weht  —  Dem  Wolf  entgeht  man  nicht 
so  leicht  als  dem  Baren.  —  Es  wachst  sich  nicht  jeder  Hanf 
zum  Brauthemd  aus.  —  Was  der  Mensch  nicht  von  der  Natur 
lernt,  lernt  er  von  keinem  Lehrer.  —  Man  muss  den  Teufel 
nicht  schwärzer  malen  als  er  ist.  —  Wer  selbst  aus  Waizen 
Schwarzbrod  bäckt,  wird  aus  Hafer  keine  Kolaöen  backen.  — * 
Wer  einen  frommen  Popen  findet,  der  hebe  ihn  ja  auf,  denn  er  hat 
einen  seltenen  Fund  gethan.  —  Der  Ofen  aHein  thot  es  nicht, 
man  muss  Glut  hinein  legen.  —  Tritt  heran,  Väterchen,  wenn 


*)  Ein  andermal  hörte  ich  für  „einen  Heilifen*4  —  „seinen  Schutz- 
patron*' sagen. 

*■*)  In  Nt£nij  Nowgorod  sagte  man  ganz  entsprechend:  „Der  Gar 
nimmt  die  Kopeken,  der  Knes  die  Hobel  ** 

***)  Eigentlich:  „Rublow's  Gefährte  heisst  Sabotow,**  ein  originelles 
Sprichwort,  was  jedenfalls  in  der  Uebersetzong  verlieren  muss.  Wie 
wollte  in  gleicher  Weise  der  Rosse  unser  deutsches  Sprichwort:  „Besser 
ein  Habich  eis  ein  H&ttich**  durch  seine  Sprache  wiedergeben  f 

f)  Die  alte  Schlossruine  in  Zarizyn,  die  noch  aus  der  Kaiserin  Ka- 
tharina II.  Zeit  stammt,  ist  bekennt. 
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der  Cur  kommt,  aber  geh  beiseit,  Vaterchen,  wenn  der  Quar- 
talnik  kommt«).  -  Nicht  jede  Heilige  ist  eine  Mutter  Got- 
tes.—  Einen  fleissigen  Gaul  soll  man  mit  gutem  Hafer  füttern*— 
Es  muss  ein  Blinder  sein,  wer  im  Wald  nach  Schatten  sucht — 
Vor  dem  Besenkraut  nenne  den  Namen  Birke  nicht!  —  Die 
von  Moskau  schauen  nach  den  Sperlingsbergen,  die  von  den 
Sperlingsbergen  schauen  nach  Moskau.—  Der  Fürsten  Zwistig- 
kciten  Heset  man  auf  den  Kücken  der  Bauern««).  —  Wenn 
die  Heiligen  verhungert  sind,  legt  man  ihre  Leichen  in  silberne 
Särge«««).  -  Der  Heüige  gilt  nicht  viel,  der  im  kupfernen 
Sarg  liegt.  —  Man  muss  Kiesel  haben,  wenn  man  Glas  machen 
will«  —  Ein  guter  Schiffer  meint,  der  Flachs  wüchse  nur  am 
des  Segeltuches  willen.  —  Man  verschlägt  sich  des  Honigs, 
wenn  man  die  Bienen  vertreibt  —  Es  ist  immerhin  ein  gutes 
Jahr,  wenn  man  am  Wachs  gewinnt,  was  man  am  Honig  ver- 
liert —  Ein  trunkener  Kutscher  macht  taumelnde  Pferde.  — 
Wenn  man  sich  auch  noch  so  viel  mit  Theer  waschen  wollte, 
man  würde  doch  davon  nicht  weiss  werden.  —  Marja  hat  den 
Flachs  and  Katja  die  Kunkel.  —  Wer  schon  die  Bienen  mei- 
det, wird  von  keiner  Wespe  gestochen  werden  -j-).  —  Nicht 
jeder,  der  ein  Schiff  baut,  weiss  es  zu  steuern.  —  Es  trinkt 
mancher  Meth,  der  doch  das  Dünnbier  nicht  besohlen  kann.  — 
Wenn  der  Geizige  das  Schwein  verkauft,  möchte  er  das  Wurst- 
fleisch noch  besonders  verkaufen -j*^).  —  Man  sucht  Keinen 
im  Sumpf,  in  dem  man  nicht  selber  gesteckt  hat —  Es  spricht 
Keiner  vom  Dorn,  er  denkt  zugleich  an  die  Schlehen.  —  Wer 
den  Hasen  in  den  Krautgarten  setzt,  um  ihn  zu  mästen ,  dem 
entgeht  der  Braten  und  der  KohL  —  Wem  man  den  Speck 
giebt,  dem  soll  man  auch  das  Bier  geben.  —  Der  Wind  treibt 
die  Sp&hne  weiter  als  die  Scheite.  —  Einem  Keichen  kriecht 

*)  Quartalnik  ist  der  Revierkommissarius,  Der  moskauer  VoLkswiU 
nennt  ihn  Fatal nik,  weil  er  Vielen  eine  fatale  Erscheinung  ist. 

**)  Wer  denkt  nicht  hierbei  au  das  honutische:  quid  quid  delirant 
reges  y  pleetuniur  Achivil 

*ftJ  Güthc  sagtauf  seiue  Weise  (vcrgl. :  Sprichwörtliches,  57): 
„Was  räucherst  du  nun  deinen  Todteu? 
Hütt  st  du's  ihm  so  im  Leben  geboteu!44 

f)  Der  Busse  in  Stawropol  hat  dafür  das  Sprichwort:  „Meide  die 
Spinnen,  so  meidest  du  auch  die  Taranteln." 

ff)  Iii  Habessinien  hat  man  ein  ganz  analoges  Sprichwort:  „Der 
GeUsige  mochte  dein  Einen  das  Kameel  und  dem  Andern  noch  den  Buckel 
verkaufen.4* 
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das  Glück  in  jede  Rocktasche.  —  Wer  in  den  Wald  geht,  nm 
Hol*  su  fallen,  darf  das  Beil  nicht  vergessen.  —  Zti  einer  gol- 
denen Axt  gehört  sich  ein  silberner  Stiel.  —  Narrheit  lasst 
sich  von  Jedem  erlernen  *  Weisheit  nur  von  Einigen«  —  Ein 
Hund  reist  fort  und  ein  Knochennager  kommt  wieder«).  — 
Die  armen  Gutsherren  sind  die  stolzesten Gott  blendet  kei- 
nen, den  er  gelähmt  hat««).  —  Es  giebt  viel  Festtage  im 
Jahr,  aber  nur  ein  Ostern.  —  Wer  den  Arzt  zu  seinem  Feind 
hat,  der  hat  ihn  auch  zu  seinem  Scharfrichter.  —  Man  braucht 
keine  Laterne  anzustecken,  um  nach  Ungerechtigkeit  zu  su- 
chen. —  Weiberaugen  sehen  um  Mitternacht  schon  den  Tag 
anbrechen.  —  Für  Gold  kauft  der  Car  seine  Krone.  — • 
Wenn  du  dem  Starosten  neun  Würste  giebst  nnd  eine  im  Rauch- 
fang hängen  lassest,  so  hast  du  ihm  keine  gegeben.  —  Wer 
das  Schweinefleisch  spickt,  der  zuckere  auch  den  Honig.  — 
Wenn  der  Car  durstig  zum  Brunnen  kommt,  fragt  er  nicht  nach 
dem  goldenen  Becher.  —  Eine  hassliche  Dirne  verbraucht  viel 
Geld  für  Schleier.  —  Die  Kopeke  am  Tag  wird  zum  Rubel  im 
Jahr.  —  Wenn  der  Knecht  klagt,  ist  das  Hecht  immer  des 
Edelmanns.  —  Hat  der  Russe  die  Wurst  gehackt,  so  wird  sie 
schon  einen  deutschen  Esser  finden***).  —  Wenn  man  die 
Birke  umbauen  will,  so  ist  sie  schief  gewachsen.  —  Soll  dir 
die  Geiss  davon  springen,  so  binde  sie  an  einen  Kohlstrunk.  — 
Neidhaid  sieht  nur  das  Beet,  nicht  den  Spaten *}•).  —  In  der 
Sprache  der  Teiche  haben  die  Meere  keinen  Namen."  — 

Im  Jahr  1839,  bevor  ■\vir  von  Moskau  aus  eine  srösserc 
Reise  nach  Ehstr-  und  Lettland  antraten,  wurde  ein  kurzer  Aus» 
flu«:  nach  den  berühmten  Klöstern  Trojca  und  Wisanja  ([Drei- 
einigkeit und  Bethanien)  unternommen.  Ausser  einem  andern, 
gelegentlich  zu  besprechenden,  wichtigeren  Funde,  den  ich 
Trojca  mitgebracht,  bot  sich  mir  auch  hier  wieder  an  di 


)  Der  Deutsche  sagt:  „Es  flog  ein  Gänschen  Aber  den  Ithein  nnd 
kam  ein  Gickgack  wieder  heim.  Oder:  „Reiset  eine  Katze,  so  kommt 
ein  MnuBÜn^er  wieder. 

**)  A  brebis  tonduc  Dien  mesure  le  vtnt,  heisst  es  im  Französischen. 
***)  ►üuHUcHHKT»  Wurstesser,  ist  in  Moskau  und  der  Uingegeud  ein 
beliebter  Schimpfname  für  die  Deutschen. 

f)  Zauisljew  freist  das  zum  ftoraen  proprium  erhabene  Verbal- 8ub- 


lich  ist  das  Klein  russische:  „Der  Neid  sieht  wohl  den  Dnjepr, 
aber  nicht  die  Falle." 
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von  nah  und  fem  besuchten  Bnss-  und  Wallfahrtsorten,  eine 
kleine  Ausheilte  an  Sprichwörtern  dar,  obgleich  ich  nicht  im 
Stande  war,  ermitteln  zu  können,  ob  nicht  manche  dieser  Sprich- 
wörter, die  vielleicht  nnr  durch  Wallfahrer  hierher  verschleppt 
sein  mochten,  fremden  Ursprungs  seien  und  ob  sie  nicht  ihre 
Heimath  in  den  angrenzenden  Gouvernements  Twer,  Jaroslaw, 
Wladimir  oder  noch  in  ferner  liegendenden  Provinzen  haben 
sollten.  Dass  einige  unmittelbar  ans  Trojca  stammen,  steht  ih- 
nen an  der  Stirn  geschrieben,  wie  denn  ein  gewisser  lokaler 
Typ  immer  sogleich  die  Heimath  verräth.  Wo  die  örtliche  Be- 
ziehung fehlt  und  nicht  sprachliche  Momente  hinzukommen,  die 
aber  hier,  wie  schon  oben  erwähnt,  meistens  fehlen,  ist  die 
Forschung,  —  wenn  nicht  immer  unmöglich  und  dem  mit  dem 
Genius  der  Sprache  völlig  Vertrauten  vielleicht  ausführbar  — 
im  Allgemeinen  jedoch  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbanden. 
Meine  Sprichwörter  aus  Trojca  und  Wisanja  lauten: 
„Nicht  jedes  Kloster  heisst  Trojca.  —  Das  eine  Oel  kommt 
in  die  Lampe  und  das  andere  in  den  Weihkessel.  —  Es  woh- 
nen viele  Mönche  im  Kloster,  aber  wenig  Fromme.  —  Es  ist 
nicht  jeder  ein  Mönch,  der  im  Kloster  wohnt.  —  Ein  frommer 
Archimandrit  macht  gottselige  Mönche.  —  Wer  nicht  schon 
als  ein  Frommer  in's  Kloster  ging,  wird  in  demselben  die  Hei- 
ligkeit  nicht  erlernen.  —  Es  ist  nicht  jeder  Archimandrit  ein 
Plato#J.  —  Auf  des  Archimandriten  Tisch  liegt  der  Stör,  auf 
der  Mönche  Tafel  der  Sterlet.  —  Mit  des  Mönches  Hand  kannst 
du  auch  während  der  Messe  sprechen.  —  Wenn  die  Wahrheit 
nicht  überzeugt,  so  überzeugt  ein  weisser  Zettel**}.  —  Kann 
man  nicht  bis  Jerusalem  kommen,  so  kann  man  doch  bis  Wi- 
sanja gelangen.  —  Es  ist  nicht  jedes  Bild  ein  Heiligenbild.  — 
Vor  einer  Venus  kniet  man  nicht***}.  —  Der  Teufel  lasst 
sich  leichter  im  Wald  finden,  als  Gott  im  Busch.  —  Besser 
eine  Distel  mit  Stank  als  eine  Rose  ohne  Dult.  —  Er  hält  alle 
Frühling  Schafschur  und  hat  nie  Wolle  zum  Wainras. —  Indem 

*)  Piaton  war  eiu  berühmter  Archimandrit  und  einer  der  eriten  Kir- 
cheuschriftstellcr  Knsslands,  «1er  »ich  das  von  Trojca  u ufern  gelegene  Wi- 
sanja, in  einer  »ehr  romantischen  Gegend,  mini  Wohn-  und  Lust*itx 
erwfthlte  und  der  hier  auch  eine  Grabeskirche  nach  dem  Modell  der  ia 
Jerusalem  befindlichen  anlegen  lies«,  die  neue  S<  haaren  von  Betern  her- 
beizog. 

~)  In  Moskau  heiast  es;  „In  einem  Gold  rubel  liegt  viel  Ueberredunj." 
«ehkpa  ist  der  russiflehe  Name  fflr  Venns. 
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Gott  den  Schafen  die  Wolle  giebt,  giebt  er  den  Menschen  das 
Tuch.  —  Gerade  aus  den  bittern  Liodenblüthen  bereiten  die 
Bienen  den  süssesten  Honig.  —  Der  Heichen  Buckel  drückt 
bis  auf  der  Armen  Knie.  —  Wenn  Boss  und  Reitet  in  der 
Furth  ertrunken  sind,  schlägt  man  eine  Brücke  über  den  FIuss.  — 
Wenn  die  Henne  im  Topfe  ist,  hat's  mit  dein  Eierlegen  ein 
Ende.  —  Es  hat  mancher  die  Bienen  und  kauft  das  Wachs.  — 
Der  Narr  erhofft  auch  von  den  Wespen  Honig.  —  Wenn  man 
die  Birke  nicht  fallen  mag,  so  hat  man  eine  stumpfe  Axt.  — 
Miss  die  Holzklaftern  nicht,  noch  ehe  du  den  Wald  hast*}.  - 
Wer  das  Tau  drehen  will,  muss  Faden  an  Faden  reihen.  — 
Wenn  dem  Karren  der  Sumpf  halb  ausgetrocknet  ist,  dann  leitet 
er  frisches  Wasser  darauf.  —  Den  einen  Vogel  tupft  man,  den 
andern  rupft  man.  —  Anninka,  schürze  das  Kleid,  wenn  du 
durch  die  Furth  watest**).  —  Wenn  die  Edelfrau  niederkommt, 
so  geschieht's  auch  nicht  aus  ihrer  Rocktasche***).  —  Man 
muss  Baume  pflanzen,  wenn  man  einen  Wald  anlegen  will.  — 
Er  ist  ein  guter  Schmidt,  es  fehlt  ihm  nur  an  Hammer  und  Aui- 
boss.  -  Wer  die  Forelle  haben  soll ,  der  fischt  sie  auch  wohl 
mit  dem  Hute."  — 

Auf  dem  Hin-  und  Rückwege  nach  Trojca  hatte  ich  Gele- 
genheit, auch  noch  in  dem,  wegen  seiner  Quellen  und  seines 
Aquädukts  berühmten  Dorfe  Gr oss-My tisci  einige  Sprich- 
wörter einzusammeln.  Gross -Mytisci  liegt  am  nordwestlichen 
Saume  des  uinfaugreichen  Waldes  von  Sokolniki.  Da  es  auf  der 
Heerstrasse  nach  Trojca  liegt  und  von  den  Strömen  der  Wall- 
fahrer unmittelbar  berührt  wird,  so  gilt  von  denjenigen  seiner 
Sprichwörter,  die  kein  lokales  Gepräge  haben,  dasselbe,  was 
von  den  Sprichwörtern  Trojca's  bemerkt  wurde. 

Ich  führe  folgende  an: 

„Nicht  in  jedem  Walde  hausen  Bären.  —  Moskau  kann  das 
Wasser  nicht  anders  trinken,  als  wie  es  die  Quelle  von  Mytisci 
giebt.  —  Man  merkt  es  wohl  am  Wasser,  wcmTs  in  die  Quelle 
geregnet  hat.  —   Gott  giebt  wohl  die  Quelle,  aber  nicht  die 

♦)  Der  Kasse  tnisst  eigentlich  nach  der  saicn  (caxkhi»)  und  der 
Deutsche  in  Kimsland  uberseUl  es  Faden.  Ich  habe  das  bei  uns  gebrauch- 
liebere  Klafter  gewählt. 

**)  Ganz  ebenso  sagt  der  Ehstc:  „Wer  durch  deu  Bach  muss,  darf 
das  Kleid  aufheben." 

♦•♦)  In  Moskau  hörte  ich  einmal:  „Wenn  der  Car  speit,  geschieht's 
mch  nnr  aus  seinem  Halse.14 
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Fassung.  —  Wer  sich  schon  in  den  Birken  von  Myt&ci  verirrt, 
der  wird  aus  den  Tannen  von  Sokolniki  nicht  herauskommen. — 
Vaterchen,  wenn  du  an  den  Quellen  von  Mytisci  verdurstest 
ist's  deine  Schuld.  —  Danke  Gott  für  die  Quelle  und  sorge 
für  den  Schöpfbecher.  —  Alte  Bäume  haben  steife  Aeste.  — 
Wenn  die  Rose  Früchte  trägt,  sind's  Hagebutten.  —  Jemehr 
die  Maus  pfeift ,  jemehr  wetzt  die  Katze  die  Zähne.  —  Ber 
geschenkte  Trunk  gilt  vor  der  versprochenen  Quelle*}.  —  Bes- 
ser ein  irdener  Topf  als  ein  porzellanener  Scherben.  —  Es 
sind  nicht  alle  Waller,  die  von  Moskau  kommen."  — 

Während  Zarizyn  mit  seinen  Umgebungen,  Kolomenskoje 
Selo,  Sabonrwo  n.  s.  w.  (s.  oben}  an  den  Bergrändern  liegen, 
welche  das  südöstliche  Ufer  der  Moskwa,  nachdem  sie  die  Haupt- 
stadt verlassen  hat,  hegleiten,  eben  so  folgt  auch  ein  mit  prach- 
tigen Landsitzen  geschmückter  Höhenzug  der  Moskwa  bei  ihrem 
nordwestlichen  Laufe  und  auf  meinen  geognostischen  Exkursio- 
nen, die  mich  oft  weit  ab  von  der  Hauptstadt  führten,  hatte  ich 
oft  Gelegenheit,  die  pittoreske  Lage  dieser  Gegenden,  die  an 
Reiz  zunehmen  je  weiter  man  sich  von  Moskau' entfernt,  zu  be- 
wundern. So  gelangte  ich,  indem  ich  bald  die  dragomilow  sehe, 
bald  die  presnenskische  Sastawa  passirte,  wechselsweis  nach 
den  Ortschaften:  Fili,  Pokrow,  Selipicha,  Sukonnaja 
Fabrika  (Tuchfabrik},  dem  reizend  gelegenen  Kunzowe. 
Terechowo,  Mnewniki,  Karamisewo,  Chorosowo,  Ta- 
tarowo,  Trojskoje  Selo,  Jäcukino,  Stragino,  Tusine, 
Spaskoje  Selo  und  Archangelskeje  Selo,  welche  Orte 
sämmtlich  theils  im  unmittelbaren  Flussthale  der  Moskwa,  thetfc 
auf  den  oft  mehrere  hundert  Fuss  hohen  Uferhöhen  derselben 
liegen. 

Wenn  ich  nicht  Belemniten  (oder  Teufelsfinger,  wie  sie  der 
Russe  nennt},  Ammoniten  und  Terebrateln  fand,  suchte  ich  mich 
schadlos  zu  halten  durch  Einsammlung  von  Sprichwörtern,  die 
ich  dem  Munde  der  Gutsherren,  der  Schenkwirthe,  der  Schmiedtr. 
der  Fuhrleute,  der  Bauern  abzulauschen,  unablässig  bemüht  war. 
Mancher  Russe  mag  mich  einen  Sprich wortj äger  genannt  haben. 
Und  doch  wäre  ohne  diese  Jagd  manches  edle  Wild  nicht  er- 
legt worden,  was  wir  nun,  «000  Werst  fern  von  seinem  Bevier, 


*)  In  Livland  vornahm  ich :  „Bin  geschenktes  Gütslciu  gilt  tot  ein™ 
versprochenen  Stoof." 
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ruhig  beschauen  können.  Während  mein  Forschen  nach  Ver- 
steinerungen mich  durch  Ae  Trümmerhaufen  animalischen  Le- 
bens auf  den  chaotischen  Boden  der  Urwelt  zunickleitete,  führte 
jene  andere  Forschung  mich  unmittelbar  in  das  volle,  quellende 
Leben  der  Gegenwart,  in  eine  gesittete,  durch  die  geregelten 
Bande  der  Gesellschaft  zusammengehaltene  Welt,  in  die  geöff- 
nete Vorhalle  der  Göttlichkeit  Ich  hörte  Ausspräche  der  Weis- 
heit von  Bauerlippen,  die  ein  Sänger  der  Ilias  nicht  vortreff- 
licher und  überzeugender  hätte  aussprechen  können.  Ich  fand, 
dass  eine  schöpferische  Urkraft  im  Volke  liegt,  die  etwas  mit 
dem  gemein  hat,  was  wir  durch  den  Namen  Genialität  bezeich- 
nen, wenn  sich  einzelne  durch  Geburt  höher  gestellte  derselben 
bemächtigen.  Ich  spürte  deshalb  lieber  nach  8prich Wörtern,  die 
mir  diese  poetische  Uranlage  des  Volkes  doknmentirten,  als  nach 
steinernen  Fanden  und  lasse  jene  geistigen  Schätze,  die  ich  an 
den  vorgenannten  Orten  gesammelt,  jetst  folgen: 

„Dem  Einen  giebt  das  Glück  die  Arbusen,  dem  Andern 
weigert  es  die  Schalen.  —  Nicht  Jeder  findet  das  Gläck,  der 
es  sucht  —  Wo  der  Narren  Vaterland  ist,  da  ist  nicht  die 
Heimath  des  Weisen.  —   Wo  die  Trespen  gedeihen,  da  miss- 
räth  der  Hafer.  —   In  den  Sack  greifen  hilft  nichts,  man  muss 
auch  etwas  darin  haben.  —  Es  kluckert  um  so  mehr  im  Fass, 
je  mehr  es  mit  dem  Kwas  zur  Neige  geht.  —   Wer  sich  am 
Krähengesang  erfreut,  der  wird  einer  Nachtigall  Stimme  nicht 
schön  finden.  —   Man  urtheilt  über  sich  langsamer  als  über  die 
Nachbarn.  —    Wenn  der  Car  aufs  Meer  fahren  will,  nimmt 
er  den  Westwind  für  den  Ostwind.  —   Auch  die  Bibel  endet 
mit  der  letzten  Seite *).  —    Einem  verschleierten  Gesicht  ist 
nicht  zu  trauen.  —  Sagst  du  die  Wahrheit,  so  jagt  man  dich 
aus  der  Stadt  und  lügst  du,  so  jagt  man  dich  auch  aus  dem 
Dorfe.  —   Wenn  der  Archimandrit  das  Singen  nicht  liebt,  lei- 
den die  Mönche  an  Heiserkeit.  —  Es  speit  Mancher  auf's  Meer, 
weil  ihm  der  Kahn  fehlt  —  Die  Nüsse  halten  dafür,  dass  sie 
von  den  Mandeln  abstammen.  —  Du  kannst  in  jedem  Sandlager 
nach  Goldkörnern  suchen,  aber  du  wirst  nicht  in  jedem  Sand- 
lager Goldkörner  finden.  —  Kannst  da  dich  in's  Moos  legen, 


♦)  „Der  3  Ute  Dezember  Mtriiewt  das  Jahr,»*  sagt  der  Sanioptier  und 
einen  Letten  in  Hochrosen  hörte  ich  lagern  „Di*  leUte  Kose,  die  abfällt, 
macht  den  Uoseustraucü  zum  Strauche/* 
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Väterchen,  warum  willst  du  dich  auf  die  Steine  legen?  -  Mit 
einer  gestohlenen  Flinte  kann  man  auch  schiessen.  —  Es  han- 
delt mancher  mit  hellen  Kry stallspiegeln,  der  selbst  einen  blin- 
den Glasspiegel  in  seiner  Stube  hat  — -  Wer  schon  den  Re- 
genwurm flieht,  wird  von  der  Schlange  nichts  zu  leiden  haben.  — 
Wenn  die  Fraa  den  Hahn  rühmt,  soll  die  Magd  schon  nach  der 
Pfanne  langen.  —  Zornige  Böcke  stossen  sich  leicht  die  Hör- 
ner ab.  —  Füttere  die  Natter,  der  du  den  Kopf  nicht  zerschel- 
len kannst.  —  Wer  von  Kohlblattern  Thee  kocht,  mag  von 
Theeblattern  Suppe  bereiten.  —  Des  Garen  Rubel  gilt  mehr 
als  100  Kopeken*). —  Wo  der  Gutsherr  die  Dunkelheit  liebt, 
da  hilf  Gott  den  Kerzendrehern  im  Dorfe**).  —  Wenn  das 
Messer  nur  ein  wenig  lang  ist,  zählt  es  sich  gleich  zn  den 
Säbeln.  —  Wer  sich  zum  Polster  macht,  auf  dem  will  jeder 
ruhen. —  Der  Geizhals  möchte  zwei  Geschenke  mit  einem  Na- 
gel machen.  —  Man  inuss  nicht  blos  die  Maschine  haben,  man 
soll  auch  baggern.  —  Ueber  die  Wälder  werden  wir  einig, 
aber  über  die  Bäume  bleiben  wir  im  Streit  —  Man  hat  an 
eigenen  Sorgen  genug,  man  inuss  sein  Herz  nicht  von  fremden 
zernagen  lassen.  —  Steige  nicht  aufs  Dach,  wenn  du  zum 
Schwindel  geneigt  bist.  —  Des  Kaisers  Ofen  wärmt  auch  nor, 
wenn  er  geheizt  ist***).—  Wenn  die  Nadel  den  Dolch  sieht, 
sagt  sie:  mein  Bruder!  —  Der  Lebende  ist  im  Recht  vor  dem 
Todten.  —  Auch  das  seidene  Hemd  umhüllt  nur  einen  nackten 
Körper.  —  Der  Todtengräber  begräbt  so  lange,  bis  er  selbst 
begraben  wird.  —  Mütterchen,  du  musst  nicht  nur  für  die  Wiege, 
sondern  auch  für  die  Windeln  sorgen.  —  Man  kann  sich  auch 
mehr  als  satt  essen.  —  Brate  deinen  Kuchen  mit  Leinöl,  Vä- 
terchen, wenn  du  kein  Baumöl  hast.  —  Auch  der  klügste  Hund 
kann  es  nicht  begreifen,  warum  die  Ziege  den  Kohl  frisst  — 


*)  „Des  Caren  Schritte  wollen  nach  Wersten  gemessen  sein,"  sagt 
«ler  Russe  in  Pens*.  Und  ein  Sprichwort  in  Kursk  lautet:  „Des  Caren 
Trojka  hinterlässt  ein  tiefes  Geleise." 

♦♦)  „Wenn  der  Gutsherr  siecht,  gilt  der  Bauern  Gesundheit  für  ein 

Verbrechen,"  hörte  ich  in  Bogorodsk. 

***)  Ein  Sprichwort  der  Kleinrussen  heilst  :  „Den  Caren  Hand  hat 
:nir.h  nur  fünf  Finger."  Und  in  Sibirien  ist  folgendes  Sprichwort  im 
Gange:  „Das  Leben  des  Caren  besteht  Auch  nur  ans  Jahren,"  womit  mau 
in  Verbindung  bringen  kann  das  weissrussischc :  „Ein  Gottes uiomeut  ent- 
hält tausend  Carenjahre." 
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Alt  Mütterchen,  Schminke  ist  nur  für  junge  Wangen.  —  Dem, 
der  nicht  lesen  kann,  gilt  die  Schrift  auf  dem  Papier  gleich  der 
auf  der  Birkenrinde*).—  Sammle  die  Hummeln  in  deinen  be- 
sten Baumstamm,  sie  werden  dir  doch  keinen  Honig  bereiten.  — 
Jedem  scheint  sein  Karpfen  grösser  als  des  Andern  Stör.  — 
Wer  sich  den  Geldsack  verdient,  dem  legt  Gott  die  Rubel 
hinein."  — 

Anf  dieselbe  Weise,  wie  ieh  die  obengenannten  Sprichwör- 
ter in  eine  Kategorie  gebracht  habe,  fasse  ich  auch  diejenigen 
zusammen,  die  ich  auf  sehr  verschiedenen  Expeditionen  zu  Fuss 
und  zu  Wagen  nach  den  in  der  Nähe  von  Moskau  befindlichen 
Orten  Petrowskoj  Dworec,  Sykowo,  Wses wjatskoje, 
Pokrowskoje,  Jelisawetino  und  Iwankowo  aufgezeich- 
net habe.  Manche  dieser,  zum  Theil  (wie  Jelisawetino  und 
Iwankowo)  in  sehr  anmuthiger  Waldgegend  gelegenen  Ortschaf- 
ten, stehen  nur  in  sehr  losem  Verband  mit  der  Hauptstadt,  andere 
(wie  die  drei  zuerst  genannten)  sind  dagegen  als  unmittelbare 
Nach-  und  Ausläufer  der  Residenz  zu  erachten.  Daher  tragen 
auch  die  hier  ganghaften  Sprichwörter  meist  das  Gepräge  der 
hauptstadtischen  Sprichwörter,  wahrend  nur  einige  wenige  eine 
mehr  selbstständige  Färbung  verrathen. 

Ich  lasse  sie  folgen: 

„Wenn  der  Franzos  nach  Petrowskoj  kommt,  ist  sein  erstes 
Wort:  Napoleon!**)  —  Was  fürchtest  du  den  Tod,  Väterchen? 
Es  hat  ja  noch  Keiner  erlebt,  dass  er  gestorben  ist.  —  Es  ist 
nicht  jeder  Studirte  ein  Weiser.  —  Man  macht  Keinen  zum 
Offizier  um  eines  Soldaten  willen.  —  Stelle  den  Narren  an  die 
t\versche  Pforte  und  er  wird  nach  Moskau  fragen***).  —  Auf 
einer  goldenen  Schaukel  kann  man  bis  in  den  Himmel  flie- 
gen*r)-  —  Es  hat  seinen  Grund,  dass  der  Mann  nicht  den 
Mann  heirathet,  sondern  das  Weib-J"J-).  —    Dem  Teufel  musst 


*)  Die  Konten  besitxen  ricle  alte  heilige  Schriften  anf  Baum-  (na- 
mentlich Birkt-n-  und  Linden  Kinde. 

**)  Napoleon  wohnte  bekanntlich  anf  kurze  Zeit  in  Petrowskoj  Dworer. 

***)  Der  Russe  in  Odessa  sagt:  „Wer  am  Strand  steht  und  nach 
dem  Meer  fragt,  dürfte  blind  sein.'* 

f)  Aehnlich  sagt  der  Lette:  „Wer  im  silbernen  Bett  liegt,  hat  gol- 
dene Traume." 

ff)  Der  Weissrusse  sagt:  „Wenn  der  Bock  die  Ziege  sieht,  so  weiss 
er  was  er  will" 
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du  hundert  und  dem  Car  zehn  Werst  aus  dem  Wege  blei- 
ben *>  -  Wenn  der  Abt  ein  Gläslein  trinkt,  trinken  die 
Mönche  volle  Flaschen.  —  Am  Strand  ist  das  See \v asser  bil- 
lig, —  Nicht  aus  allem  Honig  wird  Meth  gemacht —  Den 
Wespen  fehlt  der  Bienenstachel  nicht,  aber  der  Bienenhonig»  — 
Wenn  die  Goldsucher  des  Knjesen  sind,  so  sind  auch  die  Gold- 
Ander  des  Knjesen.  —  Die  eigene  Arschine  ist  länger  als  die 
fremde  Werst. —  Wem  Gott  den  Froschmagen  giebt,  den  lässt 
er  auch  die  Fliegen  verdauen.  —  Sibirien  giebt  wohl  die 
Todten  heraus,  aber  nicht  die  Lebenden***)."  — 

Die  Sprichwörter,  zu  denen  ich  mich  nun  wende,  stammen 
aus  den  unmittelbar  im  Norden  der  Residenz  gelegenen,  an 
Fischteichen  und  Birkenwaldungen  reichen  Orten:  Butyrki, 
Marino,  Ostankino*  Marfino  und  Petrowskoje  Selo 
(oder  Petrowski  Razumowski ,  wie  es  gewöhnlich  in  Moskau 
genannt  wird).  Ostankino  und  Petrowskoje  zeichnen  sich  in 
der  Gruppe  dieser  Ortschaften  durch  ihre  herrlichen  Schlos«- 
und  Parkanlagen  aas.  Aus  den  letztgenannten  zwei  Orten  stam- 
men auch  die  meisten  der  hier  folgenden  Sprichwörter: 

„Es  ist  ein  schlechter  Fischer,  wer  die  fremden  Teiche 
besser  kennt,  als  den  eigenen.  —  Frage  den  Starosten  nicht 
nach  seinem  Hanse,  sondern  nach  seinem  Schlosse.  —  Es  ist 
nicht  jeder  Wald  ein  Birkicht-}-).  —  Nimm  erst  die  Hechte 
aus  deinem  Teich,  eh9  du  die  Karpfen  hineinlassest  —  Weil 
das  Fleisch  der  Auster  so  weich  ist,  hat  Gott  ihr  eine  so  harte 
Schale  gegeben —  Du  brauchst  nur  dem  Wolf  die  Schafe 
zu  mästen,  dann  wird  er  dir  keine  aus  der  Heerde  nehmen.  — 
KalTcnlist  geht  über  Teufelslist  und  Weiberlist  über  Pfaf- 
fenlist. —    Wo  Baden  im  Brauch  ist,  gehört  Nacktheit  zur 


*)  „Die  Diclea  im  Herrenhaus«  sind  glatt,"  sagt  (1er  Ehstc  um! 
der  Lette  bei  Peru  i  gel  sagt:  „Der  Umweg,  deu  du  um  den  Ilerreuhof 
machst,  bringt  sich  dir  ein." 

♦*)  In  Petersburg  nnd  Moskau  hörte  irh  gleichseitig  «liese  Sprichwör- 
ter: Es  wird  nicht  alles  Mehl  zu  koWon  vorbacken  ;"  „Nicht  jeder  Fiw* 
ist  ein  Stör,"  Ks  sind  nicht  alle  Mouche  /Crdiimaudtiien"  oudr  „Ks  giebt 
mehr  Offizier*  als  Generale  " 

*•*)  „Aus  der  Hölle  und  aus  Sibirun  kommt  keiner  unröck,«*  «agt 
der  Klein  tu  „sc. 

f)  „Mau  lässt  nicht  alle  Birkenreiser  auf  dem  Kucken  Unsen.,"  »*l 
ein  Sprichwort,,  welches  !*i  den  W«i««irfi*se«  im  Brauch  ist. 
ff)  Wer  denkt  nicht  hier  an  Hose  und  Dom? 
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Sitte  «J.—  Mit  einer  goldenen  Buchse  schiesst  man  den  Adler 
aus  den  Wolken.  —  Wenn  der  Narr  sich  einen  Weiher  kauft, 
so  thnt  er  es  der  Jagd  halber.  —  Ein  Kranker  ärgert  sich 
über  den  Strohhalm,  der  in  seinem  Wege  liegt.  —  Wo  Gott 
den  Bäumen  das  Obst  verringert,  da  vermehrt  er  den  Sträuchern 
die  Beeren**).  —  Mach  dich  zum  Stör,  Töchterchen,  dann 
werden  Viele  nach  dir  das  Netz  auswerfen***).—  Der  Frosch 
bellt  zwar,  aber  die  Kuh  erschrickt  nicht  •{-). —  Wer  den  Teich 
für  das  Meer  nimmt,  kann  in  Ostankino  verbleiben -H*).  — 
Wenn  der  Geizhals  die  Sonne  pachten  könnte,  würde  der  Arme 
stete  Nacht  haben.—  Eigener  Kohl  gilt  vor  fremdem  Salat  -j-j-j-).— 
Wer  zwei  Birken  hat,  spricht  viel  von  seinem  Park.  —  Man 
muss  beim  Pfahl  nicht  auf  das  spitze  Ende  schlagen.  —  Die 
Reise  in's  Meer  hinein  geht  nicht  weit,  wenn  einer  auch  die 
grössten  Wasserstiefeln  an  hat  —  Das  Wehr  rechnet  sich  auch 
mit  zu  den  Schleusen."  — 

Im  Osten  von  Moskau  liegen  die  Orte:  Cerkisowo,  Ko- 
losino,  Ismajlowo,  Iwanowskoje  und  Gorenki,  unter 
denen  Ismailowo  durch  seine  uralten  Ruinen,  Gorenki  durch 
seinen  prächtigen  Park  ausgezeichnet  ist. 

Ich  sammelte  hier  folgende  wenige  Sprichwörter: 
„Die  Zeit  baut  wohl  Ruinen  aus  Schlössern,  aber  nicht 
Schlösser  aus  Ruinen.  —    Zeit  führt  eine  scharfe  A*t$).  — 
Es  regnet  nicht  aus  jeder  Wolke  §§).  —   Wenn  die  Ameisen 

*)  Der  Kleinrusse  sagt  eben  so:  „Wo  die  Gutsfrau  nackt  geht,  trägt 
keine  Dirne  im  Dorf  ein  Hemd." 

•*)  „Wo  Gott  das  Hol»  im  Wald  verkümmern  lässt,  da  läset  er  den 
Kühen  den  Dünger  gedeihen,"  sagt  man  in  Südrussland. 

***)  Mit  einem  ähnlichen  Bilde,  aber  in  einer  etwas  andern  Bedeutung 
heisst  es  in  Archangel  bei  den  dortigen  Russen:  „Wer  sieb  zum  Wall- 
fisch macht,  nach  dem  wirft  man  mit  Harpunen." 

•j")  „Es  schadet  dein  Seehund  nichts,  wenn  er  eine  Möve  zur  Feindin 
hat,"  sagt  der  Enste  auf  der  Insel  Oesel.  Und  ganz  in  ähnlicher  Weise 
sagt  4er  Finne:  „Es  schadet  dem  Wallfisch  nicht,  wenn  der  Stint  nach 
ihm  schnappt. " 

•ff)  Der  Albanese  sagt  gaius  ähnlieb  t  »Wer  die  Birken  für  Palmen 
nimmt,  der  braucht  nicht  nach  Smyrna  su  reisen." 

tft)  «Besser  die  eigene  Robbe  als  das  fremde  Wallross,"  sagt  der 
Finne  in  Wiburg 

S)  „Was  dem  Car  nicht  gelingt,  gelingt  der  Zeit,"  sagt  der  West- 
russe.  Und  der  Kleinrusse  braucht  das  Sprichwort:  „Die  Zeit  jagt  mit 
schnellen  Rossen  uutl  holt  alle  Länder  ein." 

§§)  „E*  fällt  nicht  auf  jeden  Schuss  ein  Haase,"  und  „Nicht  jeder 
BliU  trifft,"  sind  Sprichwörter  der  Letten. 
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nicht  schon  im  Lenz  anfingen  an  ihrem  Haufen  zu  bauen,  wurde 
er  im  Winter  nicht  so  hoch  sein.  —  Wer  das  Gerstenfeld  hat, 
sagt  vom  Juli  Gerstenmonat,  wer  den  Bohnengarten  hat,  nennt 
ihn  Bohnenmonat  —  Der  Geizige  ist  sehr  verschwenderisch, 
der  seine  Austern  bis  über's  Jahr  aufhebt.  —  Kein  Kalb  giebt 
gern  sein  Fell  her  und  wenn  man  ihm  auch  verspräche,  Saffian 
daraus  zu  machen.  —  Einem  faulen  Holzhauer  rostet  das 
Beil  *  J.  —  Mein  Kleeschlag  gilt  vor  deinem  Waizenfeld 
Es  ist  ein  böser  Hopfen,  den  man  durch  Wehrrauth  bittern 
muss***).  —  Nach  den  Netzen  kann  man  den  Fischer  beur- 
theilen-j-}.  —  Wer  eine  volle  Brust  hat,  verhüllt  sie  gern  mit 
einem  durchsichtigen  Tuch  ff).  —  Neid  sieht  einen  Wachhoi- 
derstrauch  für  einen  Tannenwald  anfff).  —  Wer  am  Meer 
wohnt,  giebt  nicht  viel  für  ein  Seebad."  — 

Ein  kleiner  Theil  meiner  Sammlung  russischer  Sprichwörter' 
stammt  auch  aus  den,  schon  etwas  mehr  sudöstlich  von  Moskau 
gelegenen  Ortschaften :  Chochlowka,  Korocarowo,  Gra- 
wornowo,  Lublino,  Kuzminki,  Annino,  Wisnjakowo, 
Kuskowo,  Teterki  und  Perowo.  Kuminki  und  Kuskowo  sind 
durch  ihre  grossartigen  Schloss-  und  Parkanlagen  vor  den  an- 
dern genannten  Orten  ausgezeichnet.  Es  ist  viel  Waldung  bei 
diesen  Gegenden,  daher  haben  die  Sprichwörter  zuweilen  einen 
forstmannischen  Charakter.  Ich  konnte  nur  folgende  ansammeln: 

„Auch  die  kräftigste  Tanne  wächst  sich  einmal  aus.  —  Die 
Mistel  am  obersten  Ast  der  Eiche  ist  am  stolzesten.  —  Weil 
Gott  den  Bauern  den  Traubenwein  versagt  hat,  so  hat  er  ihnen 
den  Birkensaft  gegeben.  —  Da  die  Wespe  keinen  Honig  er- 
zeugen kann,  so  erzeugt  sie  Gallapfel.  —  Gott  lässt  nicht  Aeh- 
ren  und  Halme  zugleich  missrathen  §).  —    Die  goldgelben 


*)  „Viel  Gehen  vertreibt  die  Müdigkeit,"  heisst  es  bei  den  Ehsten 
**)  „Besser  der  eigene  Morast  als  der  fremde  See,"  sagt  der  Eh»te 
*•*)  „Der  Honig  gilt  nichts,  den  man  erst  durch  Zucker  süssen 
muss,"  ist  ein  Sprichwort  der  Letten. 

t)  „Die  Flinte  ist  so  viel  wertü  als  der  Jager,"  heisst  es  bei  den 
Sani  ogiliern. 

Jn  Lappland  sagt  man:  „Der  Kiise  verräth  die  Milch" 
tt)  „Schönheit  uod  Scham  vertragen  sich  nicht,"  sagt  der  Lette 
ttt)  »»In  «ues  Neidischen  Auge  wachst  sich  der  filz  *ur  Palme  aus/* 
sagt  der  Kusse  im  Kaukasus. 

S)  „Welcher  Wiese  Gott  den  Regen  mindert,  der  doppelt  er  den 
Ibau,"  sagt  der  Kleinrusse. 
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Pilze  simTs,  die  der  Geizhals  am  meisten  liebt  *J.  —  Wenn 
der  Narr  einen  Topf  voll  Honig  hat,  möchte  er  die  ganze  Moskwa 
süssen —  Wessen  Herz  Gott  mit  dem  Blitz  trifft,  dessen 
Ohren  verschont  er  mit  dem  Donner  ***J.  —  Der  Birkenpilz 
ist  sicherer  vor  dem  Blitz  als  der  Birkenbaum.  —  Was  ein 
Sumpf  ist,  kann  wohl  Blüthen  bringen,  aber  nicht  Duft.  —  Mit 
der  Hand  redet  man  besser  als  mit  dem  Mund  •{•}.—  Gehe  nach 
Moskau  und  man  will  Dich  auch  nach  Petersburg  schicken.  — 
Man  muss  die  Weiden  an  den  Bach  setzen  und  nicht  in  die 
Dünen. —  Die  Blatter  springen  nicht  sogleich  aus  den  Baumen, 
sie  springen  erst  aus  den  Knospen.  —  Wenn  die  Weide  Pal- 
men trägt,  spricht  sie  gern  vom  Morgenland.  —  Es  sind  die 
Ebenen,  welche  die  Berge  tragen.  —  Der  Monat,  der  die  Kälte 
bringt,  bringt  auch  die  Wölfe."  — 

Schliesslich  führe  ich  noch,  ehe  ich  mich  von  Moskau  und 
der  Umgegend  wende,  einige  Sprichwörter  an,  die  ich  zumeist 
im  Jahr  1843  während  meines  Sommeraufenthaltes  in  einer  Daca 
auf  den  Sperlingsbergen,  aus  Worobjewo  Selo  (d.  i. 
Sperlingsdorf),  Trojckoje  Goleniscewo,  Glady.se wo, 
Kammennaja  Plotina  (d.  i.  Steindamm),  Wolynskoje 
Selo  und  Dawydkowo,  so  wie  in  der  barano waschen, 
labanow'schen  und  Kloster- Mühle  aufgesammelt  habe. 
Alle  diese  Orte  liegen  in  höchst  anmuthigen,  zum  Theil  reizend- 
pittoresken  Gegenden,  besonders  Wolynskoje,  Trojckoje  und 
das  Sperling^dorf.  Es  ist  möglich,  dass  die  schöne  Gegend  dazu 
beigetragen  hat,  um  den  Sprichwörtern,  die  ich  jetzt  nenne, 
einen  gewissen  Adel,  oder  wenigstens  einen  eleganten  Anstrich, 
zu  verleihen: 

„Hat  Gott  erst  dein  Auge  erfreut  durch  die  Blüthe,  so  er- 
quickt er  deine  Zunge  nachher  durch  die  Frucht.  —  Der 
Frühlingswind,  der  durch  die  Rosenbüsche  geweht  hat,  meint 
selber  Blüthen  zu  tragen. —  Wenn  man  vom  ersten  Mai  spricht, 

*)  „Wenn  der  Geizhals  einen  Baum  liebt,  so  ist's  die  Silberpappel," 
wäre  ein  analoges  Sprichwort  im  Deutschen. 

•*)  „Ks  tnüsste  viel  Zucker  haben,  wer  die  Ostsee  süssen  wollte," 
beisst  es  in  Petersburg  und  der  Kusse  in  Kasan  sagt:  „Freundchen,  es 
gehört  Sand  dazu,  wenn  du  die  Wolga  verschütten  willst." 

*M)  «Wer  in  der  Moskwa  ertrunken  ist,  ist  vor  dem  Tod  in  der  Oka 
sicher,"  beisst  es  iu  Moroni. 

■j-)  „Wer  die  Kubdsp  räche  redet,  wird  von  Jedermann  verstanden," 
sagt  der  Westrusse. 
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tragen  die  Birken  Trauer  *  J.  —  Wenn  der  Sturm  trinken  will, 
giebt  Gott  der  Moskwa  Brüste.  —  Wer  mit  dem  Gluck  fahrt, 
dem  wandelt  sich  die  Trojka  in  einen  Kahn,  so  bald  er  an's 
Meer  kommt.  —  Hoffnung  ist  ein  Seil,  auf  dem  viele  Narren 
tanzen.  —  Gott  setzt  die  grünen  Berge  nicht  blos  an  das 
Ufer,  sondern  auch  in  den  Bach**).  —  Weil  die  Lerchen 
noch  nicht  genug  den  Frühling  verkünden,  lässt  Gott  auch  die 
Rosen  blühen***).  —  Es  sind  nicht  alles  Blüthenknospen,  es 
muss  auch  Blattknospen  geben.  —  Denke  erst  an  die  Weide, 
Vaterchen,  und  dann  an  das  Vieh.  —  Wer  sich  zum  Euter 
macht,  wozu  kann  der  dienen,  als  dass  man  ihn  melke?  — 
Segnet  Gott  das  Kloster,  so  segnet  er  auch  den  Abt."  — 

Im  Jahr  1840,  im  August,  war  ich  in  Niznij  Nowgorod 
zur  Zeit  der  grossen  Messe.  Ich  war  von  Zarazin  aus,  wo 
ich  eben  auf  dem  Lande  lebte,  in  Begleitung  zweier  gebildeten 
und  gemüthlichen  Russen,  naeh  dieser  berühmten  Weltmarkt- 
stadt gereist,  indem  ich  den  Hinweg  über  Bogorodsk,  Pokrow, 
Wladimir,  Susdal,  Kowrow,  Wjasniki,  Gorochowec  und  Gorba- 
tow  nahm,  d.  h.  entlang  der  neuen  Chaussee,  die  damals  noch 
im  Werden  begriffen  war,  wahrend  ich  den  Rückweg  über  Ar- 
samas,  Murom,  Sudogda  und  Wladimir  wählte,  um  zugleich  die 
murom'schen  Wälder  kennen  zu  lernen.  Die  Sprichwörter,  die 
ich  an  verschiedenen  Orten  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  einzu- 
sammeln Müsse  hatte,  werde  ich  mittheiien,  nachdem  ich  zuvor 
die  aus  Niznij  Nowgorod  erledigt  habe.  —  Niznij  Nowgorod 
ist  eine  schöne,  mit  einem  Kreml  versehene  Stadt  auf  terrassen- 
förmigen Hügeln  erbaut,  die  die  Wolga  zur  Rechten  begleiten. 
Dicht  bei  der  Stadt  mündet  die  breite  Oka  in  die  Wolga  und 
jene  zwischen  den  beiden  Strömen  bei  ihrer  Verbindung  gele- 
gene Stelle  ist  das  Terrain,  auf  welchem  sich  4  bis  500,000 
Menschen  alljährlich  zur  Zeit  der  grossen  Messe,  die  im  August 
stattfindet,  bewegen.  Wieviel  auch  der  Russen  zu  solcher  Zeit 
hier  versammelt  sein  mögen,  dennoch  geht  der  Russe  fast  unter 

*)  Es  ist  eine  russische  Sitte,  am  ersten  Mai  tage  seine  Zimmer  mit 
Maien  auszuschmücken,  wie  der  Deutsehe  es  in  den  PfiugstUgrn  thnt. 

**)  Ganz  in  demselben  Bilde  nnd  Sinne  sagt  der  Russe  in  Archan- 
gelsk oje  Selo:  „Wenn  Gott  dem  Fluss  die  Bergufer  schenkt,  so  schenkt 
er  sie  ihm  doppelt44  (nAmlich  durch  die  Spicgeluug  im  Flusse). 

***)  Schön  ist  auch  das  kleinrussische:  „Wo  die  Menschen  nicht  an 
dem  Strang  der  Glocke  ziehen,  lässt  Gott  den  Donner  durch  die  Wolken 
läuten.** 
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in  dem  Völkergewoge,  welches  aus  allen  Theilen  Europa'»  und 
Asiens,  besonders  tatarische  und  mongolische  Horden,  herbei- 
walzt, so  dass  der  befremdete  Blick  nicht  weiss,  ob  er  aufKir- 
giseo,  Baschkiren,  Bacharen,  Tscheremissen ,  Tschuwaschen, 
Mordwinen,  Kalmücken,  Ostjaken,  Wogulen  etc.,  oder  worauf 
er  sonst  zuerst  haften  soll.  Dass  dies  bunte  Völkergewühl  seine 
Einflüsse  auf  den  Genius  sowohl  der  hiesigen  Sprache  als  auch 
ihrer  Erzeugnisse  üben  muss,  ist  entschieden  anzunehmen  und 
so  werden  wir  unter  den  aus  Niznij  Nowgorod ,  eben  während 
der  Messzeit  angesammelten  Sprichwörtern  gewiss  viele  An- 
klänge an  die  Sprichwörter  anderer  Gegenden  und  anderer  Völ- 
ker wahrnehmen  können.  Dazu  kommt  noch  ein  zweiter  Umstand, 
der  manchen  der  hier  gangbaren  Sprichwörter  ein  fremdartiges 
Gepräge  aufzudrücken  im  Stande  gewesen  sein  mag,  d.  i.  die 
grosse  Nahe  der  tatarischen  Region  überhaupt,  die  von  Kasan 
aus  ober  Cebokhar,  Kusmodemjansk,  Wasil  und  Makarijew, 
dem  Stromthal  der  Wolga,  als  Russlands  Lebensader,  aufwärts 
folgend,  bis  fast  in  das  Herz  von  Niznij  Nowgorod  hinein  ragt. 
Der  stete  Verkehr  der  Russen  hierselbst  mit  tatarischen  Völ- 
kerschaften, auch  ausser  der  Messzeit,  hat  sicher  manchen  Ta- 
tarismus in  die  russischen  Sprichwörter  hinein  gebracht.  — 

Ich  lasse  die  Sprichwörter,  die  freilich  oft  auch  echt  russisch 
sind  und  die  die  lokalen  und  temporellen  Verhältnisse  trefflich 
ku  benutzen  wissen,  indem  sie  viel  von  der  Messe  sprechen, 
demnach  folgen:  • 

„Man  muss  verkaufen,  wenn  die  Messe  beginnt  und  kaufen, 
wenn  sie  zu  Ende  geht.  —  Es  ist  nicht  allezeit  Markttag.  — 
Man  muss  kaufen,  wenn  es  Messe  ist. —  Zur  Messe  kommen, 
wann  die  Buden  leer  stehen.  —  Es  sind  nicht  die  grossen 
Kramer  allein,  die  die  Messe  machen.  —  Ein  Verkäufer  darf 
der  Worte  nicht  schonen.  —  Ein  wackerer  Kaufmann  lobt  das 
Eisen  bis  es  Silber  wird.  —  Wenn  der  Krämer  den  Mund  auf- 
zuthun  weiss  und  der  Käufer  die  Augen,  so  ist  Beiden  gehol- 
fen. —  Es  bedarf  nur  eines  Pfundes  duftiger  Worte,  um  ein 
Pud  stinkenden  Talges  zu  verkaufen*}.  —  Es  werden  nicht 
aus  allem  Leder  Juchten  gemacht.—   Rede  vom  Kalb  und  der 

*)  In  Moskau  hörte  ich:  „Rede  ein  Päd  Worte,  mein  Sohn,  willst 
da  ein  Pfundchen  Patoka  (Honigseim)  verkaufen.44  Und  in  Pernigcl ,  am 
rigischen  Strande,  hörte  ich  einen  Letten  sagen:  „Man  muss  ein  Toof 
gute  Worte  xugebcu,  wenn  mau  ein  Stof  Zuckerschoten  verkaufen  will.** 
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Riemer  gedenket  der  Juchten.  —  Wenn  es  auch  dem  Kauf- 
mann an  Hennen  fehlt,  so  fehlt  es  ihm  doch  nicht  an  Eierseife.— 
Wenn  die  Wolga  keine  Störe  mehr  gäbe,  man  würde  aus 
Hechtlaich  Kaviar  machen.  —  Wie  wird  der  die  Ilubel  leiden, 
der  die  Kopeken  nicht  liebt!  —  Des  Käufers  Arschine  hat  17 
Werschok,  des  Krämers  nur  15.—  Lieber  nach  Solotniken  das 
Gold  als  nach  Pfunden  das  Eisen.  —  Besser  die  eigene  Wanne 
als  das  fremde  Fass.  —  Wer  die  silbernen  Strümpfe  hat,  fin- 
det leicht  die  goldenen  Schuhe.  —  Es  ist  nicht  jeder  Archi- 
niandrit,  der  im  Kloster  wohnt.  —  Einem  hungrigen  Magen 
ist  Schwarzbrod  lieber  als  Kuchen.  —  Auch  mit  Eierseife  wäscht 
Keiner  sich  von  seinen  Sunden  rein.  —  Hundert  fahren  ihr 
Lebenlang  auf  der  Wolga,  Einer  fährt  auch  wohl  bis  in's  k aspi- 
sche Meer.  —  Es  fragt  mancher  nach  der  Wolga,  während 
er  schon  auf  dem  Wasser  ist.  —  Man  ist  auch  in  Sibirien  frei, 
wenn  man  nur  Geld  hat.  —  Nicht  alle,  die  in  einer  Kibitke 
sitzen,  fahren  nach  Sibirien. —  Man  ist  auch  in  Sibirien,  wenn 
man  in  Tobolsk  ist.  —  Sorge  erst  für  die  silberne  Brust,  willst 
du  dein  Kind  mit  goldener  Milch  tränken.  —  Bereite  Honig, 
mein  Sohn,  sei  aber  nicht  so  verliebt  darein,  dass  du  ihn  selber 
issest. —  Auch  das  Gras  bäumt  sich,  wenn  der  Sturm  darüber 
hinfährt  —  Wer  mit  einem  goldenen  Netz  fischt,  fängt  die 
fettesten  Sterlette.  —  Die  Flüsse  fressen  mehr  Schiffe  als  das 
Meer.  —  Die  Lindcnblüthe  heisst  den  Honig  gern  ihr  Söhn- 
lein.  —  Die  Worte  der  Reichen  haben  die  Schnelligkeit  eines 
Pfeiles. —  Auch  der  schöne  Schmetterling  war  erst  eine  häss- 
liche  Raupe.  —  Ein  Narr  wirft  wohl  den  Pelz  weg,  weil  die 
Motten  darin  sind.  —  Wer  den  einäugigen  Gaul  zum  Thierarzt 
schickt,  kann  leicht  einen  blinden  Gaul  zurückerhalten.  —  Wenn 
den  Grossen  der  Stör  fehlt,  nehmen  sie  auch  wohl  mit  dem 
Sterlet  vorlieb  *J.  —  Wenn  du  von  der  Palme  sprichst,  reckt 
der  Huflattich  seine  Blätter.  —  Die  Erdäpfel  rechnen  sich  auch 
gern  zum  Obst.  —  Der  Eine  macht  das  Bett  und  der  Andere 
feiert  darin  seine  Brautnacht **J.  —  Fordere  ein  Pfund,  aber 
freue  dich,  wenn  du  den  zehnten  Theil  eines  Pfuudes  erhältst.— 

*)  Ist  ironisch  gesagt,  da  der  Sterlet  werther  ist  als  der  Stör. 
Aehnlich  launig  druckt  sich  der  Tatar  in  Astrachan  aus:  „Gieb  dem, Chan 
das  Kameel,  wenn  du  ihm  das  Schaf  nicht  geben  kannst." 

Der  Kleinrusse  sagt  tragischer:  „Der  tiine  macht  den  Sarg  uud 
den  Andern  legt  mau  hinciu." 
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Gott  sorgt  für  der  Popen  Honig  nicht,  er  sorgt  auch  für  der 
Hieneu  Wälder *J.  —  Wir  haben  erst  Ruhe,  wenn  die  Birke 
über  uns  wächst **).  —  Die  Oka  hört  es  gern,  wenn  du 
sa^st,  dass  das  pecerische  Kloster  an  ihr  liege.  —  Man  muss 
nicht  allen  Laich  zu  Kaviar  verwenden.  —  Eine  geschenkte 
Bude  gilt  vor  dem  versprochenen  Markt.  —  Wer  des  Düngers 
schont,  der  schont  auch  des  Kornes.  —  Eine  Ananas  säuert 
leicht  im  Magen  des  Armen.  —  Je  böser  die  Schlange  ist,  je 
besser  sind  ihre  Löcher.  —  Wer  seinem  Hund  die  Zähne 
stumpft,  schärft  dem  Wolf  die  Krallen«  —  Auch  des  Gutsherrn 
Pferd  wird  von  Bremsen  gestochen.  —  Sorge  erst  für  die  Kien- 
apfel und  dann  für  die  Darre.  —  Wer  dem  Herrn  das  Scheer- 
messer  giebt,  der  giebt  ihm  auch  die  Schafwolle.  —  Je  kleiner 
der  Zwerg  ist,  je  grösser  soll  der  Hut  sein. —  Wer  im  Sumpf 
Forellen  fängt,  der  fängt  auch  wohl  Grundein  im  Bergwasser.  — 
Es  ist  kein  Tännicht  so  dicht,  es  fängt  mit  einigen  Tannen  an. — 
Er  hat  das  Kalb  schon,  bevor  er  die  Kuh  hat***J.  —  Werdern 
Schäfern  den  Lohn  kürzt,  kürzt  den  Schafen  die  Wolle.  — 
Wenn  die  Eiche  Aepfel  trägt,  sind  es  Galläpfel f).  —  Wenn 
die  Otter  in  einen  neuen  Balg  schlüpft,  schlüpft  sie  doch  wieder 
in  einen  Schlangenbalg. —  Wie  theuer  verkaufst  du  die  Sonne 
Ein  glattes  Aalchen  entschlüpft  leicht *{**H\).  —  Die  Haushüh- 
ner auf  dem  Herrengut  sind  stolzer  als  die  Kalkunen  auf  dem 
Bauerhof.  —  Wo  Geld  gezählt  wird,  sehen  es  auch  blinde 
Augen.  —  Der  Frösche  Fluch  bleibt  im  Sumpfe  stecken.  — 
Henne,  lege  kein  Gansei,  sonst  muss  es  dein  Darm  büssen.  — 

*)  Die  Hussen  in  Klin  haben  das  Sprichwort:  „Gott  gedenkt  auch 
der  Gallwespen,  indem  er  der  Eichen  gedenkt.46  Der  Tatar  sagt:  „Gott 
denkt  an  die  Kosen  nnd  an  den  Frühling  zur  selbigen  Stunde." 

**)  Die  Hussen  legen  ihre  Kirchhöfe  gern  in  Birkengehegeu  an,  oder 
pHauzen  weuigsteus  Trauerbirken  auf  die  Gräber,  dalier  das  Sprichwort. 
Der  Tatar  in  Kasan  sagt:  „Mit  der  letzten  Seife,  die  wir  gekocht  haben, 
wäscht  man  unsern  Leichnam/4  Es  giebt  viel  tatarische  Seifensiedereien 
in  Kasan. 

*•*)  i.  c  das  Kind  eher  als  die  Frau.  Aehnlich  sagt  der  Tatar  in 
Kasan:  „Das  Ei  ist  schon  da,  die  Henne  fehlt  noch/4 

f)  Das  Sprichwort  ist  von  mir  frei  übersetzt,  die  wörtliche  Ueber- 
setzong  würde  lauten:  „Wenn  die  Eiche  Nüsse  trägt,  so  sind  es  solche, 
aus  denen  man  Dinte  macht.  Die  Galläpfel  heissen  nämlich  in  Russland: 
Cernilnoje  orechi,  Dintennässe. 

ff)  Ironische  Frage  an  einen  Prahlhans. 

fft)  Schönheit  vergeht.   Der  Inder  sagt  dafür:  „Auch  die  Lotusblume 
blüht  nicht  immer.44 
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Der  Eine  hat  den  Sauerdorn  und  der  Andere  macht  sich  Wein 
aus  den  Berberitzen.  —  Wer  an  der  Quelle  sitzt  und  verschmach- 
tet, dem  geschiehet  recht.  —  Junge  Dirnen  gehen  gern  nackt, 
alte  Weiber  verhüllen  sich  gern.  —  Ein  kluger  Sperling  nistet 
am  Scheunendach  *).  —  Dem  Fuchs  hilft  nicht  die  List  allein, 
sondern  auch  sein  Zahn.  —  Es  ist  kein  Kahlkopf  so  reich, 
dass  ihm  ein  goldener  Kamm  nutze.  —  Man  ist  nicht  mit  Gott 
ausgegangen,  wenn  man  mit  dem  Teufel  wiederkehrt.  —  Es 
wachst  auf,  als  wollt'  es  eine  Tanne  werden  und  bleibt  doch 
nur  ein  Besen pfriein  —  Man  inuss  auch  Erde  auf  den 
Sumpf  fahren,  nachdem  man  das  Wasser  abgeleitet  hat.  — 
Wenn  dem  Narren  der  Honig  zu  weiss  ausfällt,  so  wird  er  ihn 
mit  Safran  gelb  färben.  —  Das  Geld  zieht  den  Reichen  nach, 
wie  die  Hainbuche  den  Eichen***).—  Man  muss  die  Bretter 
nicht  eher  schneiden ,  bis  man  das  Holz  hat.  —  Der  den 
Schwärm  austreibt,  den  stechen  die  Bienen,  der  den  Honig 
isset,  den  schmerzt  es  nicht  —  Sohn,  verschenke  nicht  die 
gespeiste  Henne!  —  Ein  guter  Kaufmann  verkauft  Heringsrogen 
für  Kaviar.  —  Es  sind  auch  keine  Aepfel,  die  dem  Boss  des 
Kaisers  entfallen.  —  Der  Neidische  sieht  auch  mit  den  Oh- 
ren. —  Kein  Ifbth  so  schlecht,  er  hilft  das  Feld  düngen.  — 
Auch  des  Caren  Lunge  reicht  nicht  zu,  die  Sonne  auszublasen.— 
Wenn  der  Truthahn  auf  dem  Herrnhof  gemistet  hat,  kullert  er 
vor  Stolz.  —  Wenn  Feuer  vom  Himmel  fiele,  würde  es  doch 
nur  die  Hütten  der  Armen  versengen.  —  Was  frommt  es  dein 
Reichen,  wenn  er  sich  mit  einer  goldenen  Kugel  erschiesst?  — 
Als  der  Car  in  den  Napf  spie,  da  platzte  derselbe  vor  Stolz  -{-).  — 
Zwei  Weisel  vertragen  sich  nicht  in  einem  Bienenkorb.  —  Der 
Bauern  Katze  ist  den  Mäusen  eben  so  gefährlich  wie  des  Herrn 
Katze.  —    Die  Breite  macht  nicht  allein  das  Meer,  sondern 

*)  Der  Klei nru sie  sagt:  „Eid  kluger  Storch  zieht  den  Eidech-rn 
nach.  Und  der  Tatar  hat  das  Sprichwort:  „Wo  es  Linden  giebt,  wird's 
such  an  Bieuen  nicht  fehlen." 

**)  Man  wird  hierbei  verleitet  an  das  Horazische  zu  denkeu :  Parturiunt 
montes,  ruuceiur  ridiculus  mus. 

***)  In  der  kaiserlichen  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Moskau 
vernahm  ich  bei  gelegentlicher  Erwähnung  dieses  Sprichwortes,  dass  die 
Hainbuche  wirklich  sehr  oft  in  Gesellschaft  der  Eiche  angetroffen  werde 
und  dass  gleichsam  eine  fysische  Verschwisteruug  zwischen  diesen  Baum- 
arten zu  bestehen  scheine. 

f)  Nicht  minder  anrüchig  ist  folgendes  Sprichwort  aus  Susdai:  „Des 
Garen  Kammertopf  ist  stolzer  als  der  Kochtopf  der  Bauern." 
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auch  die  Tiefe.  —  Wenn  die  Schraube  weit  ist,  passt  nicht  die 
enge  Mutter  und  wenn  die  Mutter  weit  ist,  passt  nicht  die  enge 
Schraube.—  Wer  keine  Nase  hat,  bedarf  keinesNasentuches*).— 
Hast  du  die  Stute  gekauft,  so  führe  sie  auch  in  den  Stall  *«>  — 
Wenn  man  den  Spitz  peitschen  will,  so  hat  er  die  Kuh  gejagt— 
Er  hat  wohl  den  Grutzkessel,  aber  nicht  die  Grütze***).  — 
Fluche  dem  Wolf  wie  du  willst,  er  wird  doch  fett  von  den 
Schafen.  —  Man  achtet  den  Brunnen  erst,  wenn  er  wenig 
Wasser  giebt.  —  Wenn  Gott  es  regnen  Ifisst,  gedeihen  des 
Armen  Nesseln  so  wohl  als  des  Reichen  Rosen  —  Aas  lässt 
sich  nicht  vor  Geiern  verbergen.  —  Das  Kind,  welches  von 
der  Amme  genährt  wird,  nährt  auch  die  Amme.  —  Kein  Honig  so 
süss,  als  der  aus  des  Nachbars  Bienenstock.  —  Wer  der  Katze 
die  Milch  zu  lecken  giebt,  mag  sein  Brod  in  Wasser  tunken. — 
Wer  mit  einem  silbernen  Wocken  spinnt,  spinnt  das  feinste 
Garn.  —  Wenn  die  Reichen  mit  der  Sonne  ihr  Brod  schmälzen 
könnten,  Wörden  sie  auch  noch  die  Sterne  als  Salz  darauf  streuen 
mögen.  —  Kaufst  du  die  Arme  des  Knechtes,  so  kaufe  auch 
seine  Füsse.  —  Er  hat  zwar  die  Küche,  aber  ein  Anderer 
kocht  darin  "H*}.  —  Man  kann  den  Gutsherrn  wohl  mit  flei- 
scherner Zunge  rufen,  aber  man  darf  ihm  nur  eine  silberne  Hand 
zum  Empfang  reichen.  —  Er  hat  seine  Hühner  für  den  Habicht 
gemästet.  —  Väterchen,  drehe  die  Mühle  nach  dem  Wind,  da 
du  den  Wind  nicht  nach  der  Mühle  drehen  kannst.  —  Wer  einen 
Orden  hat,  möchte  ihn  sich  an  die  Stirn  hängen,  wer  zehn  hat, 
knöpft  den  Rock  darüber.  —  Gott  dehnt  die  Leiber  der  Eidech- 
sen, wenn  er  der  Störche  Schnabel  verlängert.  —  Oer,  welcher 
den  Kohlensack  trägt,  fühlt  die  Schwere  der  Kohlen;  der,  wel- 
cher zuschaut,  fühlt  nicht  einmal  das  Gewicht  des  Sackes.  — 
Es  ist  leichter  mit  der  Furcht  fertig  zu  werden  als  mit  der 

*)  Noskoj  ptatok  (Nasentuch),  nennt  der  Russe  unser  Taschentuch. 

**)  Fflr:  „Mache  bald  Hochzeit,  wenn  du  eine  Braut  hast.**  Ein 
massiver,  kaufmännischer  Ausdruck;  wie  denn  überhaupt  manche  der  hier 
mitgetheilten  Sprichwörter  die  Nähe  des  Kaufhofes  und  die  Nahe  desjenigen 
Theiles  desselben,  den  der  Moskowit  sehr  bezeichnend  den  Läuseinarkt 
nennt,  verrathen. 

***)  Grosse  Worte  und  wenig  Weisheit  dahinter.  Auch  der  Tatar 
sagt:  „Er  hat  wohl  die  Scheune,  aber  keiu  Koni  darin." 

f)  Ein  Sprichwort  voll  grosser  Bitterkeit  und  Unzufriedenheit  mit 
den  göttlichen  Einrichtungen,  die  sonst  nicht  in  dem  Charakter  der  Him- 
sen  liegt. 

ff)  In  der  Bedeutung,  wie  ich  es  horte,  war  es  priapiscli  zu  nehmen. 
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Hoffnung-  •—  Der  Arm  ist  schneller  gebrochen  als  geheilt.  — 
Eine  verlorene  Freundschaft  ist  eine  gewonnene  Feindschaft.  — 
Die  Liebe  hört  auf  warm  zu  sein,  wenn  der  Ofen  anfängt  kalt 
zu  werden.  —  Der  Fuhrmann  schnalzt  auch  im  Traum  mit  der 
Zunge.  —  Die  Aerzte  lassen  die  Hände  büssen,  was  den  Fingern 
fehlt  —  Wenn  man  ertrunken  ist,  gilt  es  gleich,  ob  man  im 
Meer  liegt  oder  in  der  Wolga.  —  Oft  sind  die  Bäche  schlimmer 
als  der  Strom.  —  Erst  der  letzte  Schritt  bringt  auf  die  Spitze 
des  Berges. —  Wer  den  Honig  nicht  strafen  will,  der  verklage 
auch  nicht  die  Bienen.  —   Das  Zeugen  macht  den  Vater  und 

nicht  das  Heirathen  Es  ist  eine  böse  Brücke ,  die  kürzer 

ist  als  der  Fluss.  —  Hatte  Gott  die  Schweine  zu  Wolltragern 
gemacht,  so  würde  er  den  Schafen  Borsten  gegeben  haben.  — 
Dem  Einen  fehlt  die  Brille  und  dem  Andern  gar  das  Auge.  — 
Die  Knute  hat  Becht,  so  lange  sie  peitschen  kann.  —  Was 
hilft  die  Arschine,  wenn  man  nichts  damit  zu  messen  hat? *)."— 
Wenn  wir  das  rechte  hügelige  Ufer  der  Wolga  verüessen 
und  eine  Kahnfahrt  nach  dem  linken  flachgelegenen  Ufer  des 
Stromes  unternahmen,  so  gelangten  wir  sehr  bald  nach  dem 
grossen,  industriösen,  mit  Niznij  Nowgorod  in  lebhaftem  Verkehr 
stehenden  Kirchdorf  Bor,  wo  wir  bei  dem  dortigen  Starosten, 
dem  Verwandten  eines  meiner  Beisegefahrten,  sehr 
Stunden  verlebten.  Der  Alte,  voller  Witz  und  Jovialität 
liebenswürdiger  Fürsorge  für  seine  Gaste,  zeigte  sich  als  das 
Bild  eines  echten  Bussen,  wie  dasselbe  im  Centrum  des  Reiches 
und  an  Asiens  Grenzen  uns  so  oft  wohlthuend  zur  Erscheinung  tritt 
Seiner  gesprächigen  Mittheilung  verdanke  ich  die  meisten  der 
nachfolgenden  Sprichwörter,  denen  zum  Verständniss  eine  kleine 
vorangeschickte  Charakteristik  des  Ortes  diene.  Bor  liegt,  den 
jahrlichen  Ueberschwemmungen  der  Wolga  preisgegeben,  inmit- 
ten einer  grossen  weitgedehnten  Ebene,  °die,  so  weit  das  Auge 
reicht,  nirgends  durch  Hügel  oder  Wälder  unterbrochen  wird. 
Die  einzige  Abwechselung  bieten  in  dieser  endlosen  und  ermü- 
denden Niederung  jene  langgezogenen  ovalartigen  Dünenreihen 
dar,  die  am  Ufer  der  Wolga  hinlereinanderfolgend  sich  auftür- 
men und  die,  aus  dürrem  Flugsand  bestehend,  wahrscheinlich 

*)  In  Samogitien  hörte  ich  da»  Sprichwort:  „Was  hilft  die  Kiele 
(Scheuoe),  wenn  kein  Korn  darin  ist?**  Denselben  Sinn  drückt  auch  das 
%on  mir  m  Lettland  vernommene  Sprichwort  aus :  „Uechno  nach  Loofs teilen, 
aber  habe  auch  Ackerland.*' 
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eine  unmittelbare  Folge  jener  alljährlichen  Wolgaaustritte  sind. 
Selten  nur  findet  man  stacheliges  Wachholdergestrüpp  kümmer- 
lich an  jenen  Dunen  sich  emporranken.  In  der  Niederung  selbst, 
die  sich  unmittelbar  dahinter  ausdehnt  und  in  die  zuweilen 
schmale  Buchten  der  Wolga,  reichlich  mit  Sandbänken  bedeckt, 
einspülen,  findet  man  eine  Flora,  die  schon  sehr  lebhaft  an  die 
Nahe  des  asiatischen  Steppenlandes  erinnert.  Ich  fand  unter 
andern  das  Geschlecht  der  sogenannten  Steppennelke  hier  sehr 
reichlich  vertreten.  Ein  tiefblauer,  am  Horizont  graufarbiger 
Himmel  lagerte  mit  versengender  Gluthitze  stets,  so  oft  ich  nach 
Bor  kam,  über  dieser  öden,  sandigen,  alles  Leben  entbehrenden 
Wildniss  und  die  Sonne  hatte,  wenn  sie  den  Rändern  dieser 
Ebene  nahe  stand,  oft  jenen  mit  Dunst  umzogenen,  orangegelben 
Schein,  den  Reisende  in  den  asiatischen  Steppen  so  oft  wahr- 
genommen haben. 

Auch  die  Sprichwörter,  die  ja  fast  uberall  als  ein  Charak- 
tergemälde nicht  nur  des  Volkes,  sondern  auch  des  Landes 
dienen,  verrathen  zuweilen  die  Natur  der  Steppe  und  ieh  freue 
mich  um  so  mehr,  dass  ich  so  glücklich  war,  sie  ansammeln  zu 
können,  weil  sie  die  einzigen  sind,  die  ich  auf  dem  Boden  der 
Steppe  aufzuspeichern  Gelegenheit  fand,  denn  meine  Reise,  die 
mich  über  Kasan  hinweg  nach  den  Trümmern  der  alten  Bulga- 
renresidenz führen  sollte,  blieb  leider  nur  ein  pmm  desicUrmm. 

Wunderbar  ist  der  Zusammenhang  einiger  dieser  an  den 
Grenzen  Asiens  eingesammelten  Sprichwörter  mit  andern  im 
Süden  und  Westen  Europas  gebräuchlichen.  Sie  liefern  aufs 
Neue  ein  Zeugniss  von  der  Allgemeinheit  des  menschlichen  und 
ins  besondere  des  dichterischen  Geistes,  der  überall,  bei  allen 
Völkern  und  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft,  mit  himmlischer 
Weihe  bekleidet  sich  offenbart. 

Die  in  Bor  gesammelten  Sprichwörter  sind  folgende: 
„Es  giebt  nicht  blos  Berge,  es  müssen  auch  Thäler  sein.  — 
Der  Berg  braut  den  Nebel  und  die  Ebeue  muss  ihn  trinken.  — 
Es  stäubt  in  den  Dünen,  wenn  man  vom  Uralgebirge  redet,  — 
Wo  die  Berge  Dünen  sind,  da  sind  die  Thäler  Seen.  —  Das 
Itiethgras  lässt  sich  wohl  mähen,  aber  nicht  dreschen.  —  Man 
soll  nicht  Stinte  fangen,  wenn  man  Störe  fangen  kann.  —  Singe 
erst,  wenn  du  aus  Niznij  Nowgorod  zurück  bist.  —  Zerrissene 
Netze  kann  man  wohl  haben,  aber  es  ist  ein  schlechter  Fischer, 
der  sie  nicht  flickt.  —  Wo  Gott  Dünen  baut,  braucht  der  Mensch 
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keine  Deiche  zu  bauen.  —  Mütterchen  Wolga  raeint  es  immer 
gut,  entweder  sie  giebt  Störe  oder  sie  giebt  Dänen.  —  Nicht 
jeder  Strauch  trägt  Wachholderbeeren.  —  Wenn  es  aus  den 
Bergen  windet,  so  stürmt  es  über  die  Ebenen.  —  Man  jagt 
den  Hasen  leichter  auf  als  man  ihn  fängt.  —  Wenn  man  die 
Ochsen  melkte,  dann  mussten  die  Kühe  den  Pflug  ziehen.  — 
Es  wird  eine  satte  Katze  sein,  die  man  erst  auf  die  Maus  wer- 
fen muss.  —  Verliebte  Hände  spinnen  schlecht.  —  Die  Magd 
denkt,  man  meint  die  Gänse,  wenn  man  von  Vögeln  spricht*}.- 
Wenn  Niznij  Nowgorod  es  nicht  voll  satt  hat,  so  muss  Bor  gar 
darben.  —  Auch  die  Wolga  wäscht  nur  von  aussen  rein  und 
nicht  von  innen.  —  Wem  in  Bor  das  Gluck  lächelt,  dem  lacht 
es  darum  noch  nicht  in  Niznij  Nowgorod.  —  Es  sind  nicht 
alle  Pilze  Giftpilze.  —  Der  Eine  macht  Saft  aus  den  Beeren, 
der  Andere  räuchert  mit  ihnen. —  Wohin  der  Gaul  geht,  dabin 
geht  auch  die  Kibitke**3*  —  Nicht  jeder  gelbe  Stein  ist 
Bernstein,  aber  jeder  gelbe  Stein  hält  sich  dafür.  —  Man  kann 
auch  einen  Berg  nicht  höher  ersteigen  als  bis  zur  Spitze.  — 
Iss  Morgeln,  wenn  du  keine  Trüffeln  hast.  —  Wenn  sich  das 
Eis  der  Wolga  hebt,  steigt  das  Wasser  in  Bor.  —  Der  Mast 
rechnet  sich  auch  unter  die  Bäume.  —  Der  Eine  hat  den  Stör 
und  der  Andere  weiss  den  Kaviar  daraus  zu  bereiten.  —  Wenn 
man  die  Haseln  hat,  kann  man  der  Eicheln  entrathen.  —  Es 
mag  auch  einem  guten  Fischer  passiren,  dass  er  einmal  sein 
Netz  vergisst  —  Ohne  Kahn  fährt  man  nicht  über  die  Wolga.- 
Zur  Messzeit  gilt  der  Kauf  hof  in  Niznij  nichts  *** J.  -  Einer 
baut  die  Kibitke,  der  Andere  fährt  darin  -j-).  —  Sperrt  der 
Frosch  auch  weit  den  Rachen  auf,  er  kann  doch  nur  eine 


*)  In  Nowaja  Derewna,  auf  dem  Wege  nach  Kasan,  hörte  ich  das 
Sprichwort:  „Wenn  vom  Kloster  geredet  wird,  bekreuzigen  sich  die  Mönche.44 

Uud  in  Lithauen  hörte  ich:  „Wenn  man  vom  Pferde  'spricht,  greift 
der  Fuhrmann  nach  der  Peitsche.*' 

**)  Der  Kirgiso  sagt:  „Man  treibt  anch  den  Wagen  an,  wenn  «wo 
die  Gäule  antreibt.4* 

***)  Der  Platz  für  die  grosse  Messe  ist  ein  von  der  Stadt  entlegener, 
auf  der  Erdzunge  zwischen  der  Oka  und  Wolga. 

•}■)  In  Kleiurussland  heisst  es:  „Der  Eine  gräbt  den  Brunnen  und 
der  Andere  lässt  sich  sein  Wasser  schmeckeu  "  In  Weissrussland  dage- 
gen sagt  man:  „Der  Eine  brennt  die  Ziegel  und  der  Andere  deckt  seia 
Haus  damit."  Zn  vergleichen  ist  damit  das  von  mir  in  Lettland  gehörte: 
„Die  die  Strömmliugc  fangen,  essen  sie  nicht/4 
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Fliege  verschlucken.  —  Eigene  Lohe  macht  die  Stöbe  warm — 
Nicht  alle,  die  zumkwas  gelangen,  gelangen  auch  zum  Wein. — 
Nicht  aus  alten  Wach  holderbeeren  wird  Branntwein  gepresst. — 
Frage  den  Wachholdertrank  nach  dem  Werth  des  Chierweins 
und  er  wird  dir  die  Antwort  schuldig  bleiben.  —  Des  Armen 
Sei  ^Kohlsuppe)  schmeckt  besser  als  des  lieichen  Ucha  (Fisch- 
suppe). —  Der  Starost  nimmt  uns  nur  das  Kummet,  aber  der 
Gutsherr  nimmt  ans  auch  den  Gaul**).  —  Hat  die  Wunde 
zuerst  geschmerzt,  dann  entstellt  noch  hinterher  die  Narbe.  — 
Man  muss  mit  Wasserrüben  vorlieb  nehmen,  wofern  man  keine 
Kohlrüben  hat  —  Die  rechten  Kinder  bekommen  süss  Madera'- 
chen,  die  Stiefkinder  sauern  Kwas.  —  Die  Mönche  haben  mehr 
zu  thun  als  fromm  zu  sein.  — -  Bewachte  die  Katze  das  Haus, 
so  würde  der  Hund  Mäuse  fangen.  —  Wenn  es  mehr  Fleiss 
gäbe,  gäbe  es  weniger  Klosterheiligkeit.  —  Nonnenmilch  macht 
die  Klöster  so  theuer.  —  Er  hat  wohl  die  Suppe,  aber  keinen 
Löffel  dazu.  —  Zwei  Wölfe  in  einem  Walde  vertragen  sich 
nicht  —  Silber  führt  bis  in  der  Gutsfrau  Zimmer  und  Gold 
bis  in  ihr  Bett***).—  Wenn  wir  in  der  Wiege  liegen,  wippt 
man  uns,  wenn  wir  im  Sarge  liegen,  denkt  keiner  daran,  uns 
zu  schaukeln.  —  Appetit  lehrt  den  Lahmen  gehen  und  Hunger 
lehrt  ihn  springen*]-).  —  Wer  des  Wolfes  Zähne  schärft,  der 
ist  werth,  dass  er  selber  von  ihm  zerfleischt  werde.  —  Der 
Hecht  nennt  die  Karpfen  unschmackhaft: ,  nachdem  er  drei  Mal 
umsonst  versucht  hat,  durch's  Wehr  zu  kommen -j-j-).  —  Die 
Frau  des  Bernsteindrehers  trägt  Glasperlen.  —   Wer  ein  Mal 


.  •)  In  Kbstland  hörte  ich  das  Sprichwort:  „Die  eigene  Hol* f:i ekel 
leuchtet  besser  als  die  fremde  Ker*e."  Uud  unter  den  Polen  in  Ober- 
Schlesien,  wie  mir  jüngst  ein  Beamter  des  Fürsten  zu  Pless  mittheilte,  soll 
die  Hede  gehen:  „Der  Mondschein,  der  in  meine  Stube  fallt,  ist  mir  lie- 
ber als  der  Sonnenschein,  der  deinen  Garten  trifft.*4 

**)  Der  Starost  selber  theilte  uns  das  Sprichwort  lachend  mit  Ein 
analoges,  noch  plastischer  hervortretendes,  was  er  uns  anführte,  lautete: 
„Klagt  nicht  über  des  Gutsherrn  Strenge,  er  hat  swar  Geld  auf  den  Kopf 
gelegt,  aber  nicht  auf  die  Kopfläuse." 

***)  In  Nowaga  Derewna  hörte  ich  das  Sprichwort  in  folgender,  etwas 
mehr  erweiterter  Form:  „Mit  silbernen  8chuhen  kommt  man  bis  in's  Zim- 
mer der  Carin  und  mit  goldenen  Strümpfen  steigt  man  in  ihr  Bett." 
(Vgl.  ob.  d.  Sprchw.  aus  Moskau.). 

f)  Der  Deutsche  sagt  mit  weniger  Pomp  und  ebenso  verständlich : 
„Noth  lehrt  beten/4 

ff)  Es  fällt  Einem  hier  leicht  der  Fuchs  und  die  Trauben  ein. 
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einen  Bären  im  Walde  sah,  hört  in  jedem  Busche  sein  Brum- 
men. —  Man  trocknet  schneller  einen  Sumpf  aus  als  man  eine 
geschwätzige  Weiberzunge  zum  Schweigen  bringt,  —  Wenn 
dem  Wolf  die  Lämmer  fehlen,  holt  er  die  alten  Schafe.  — 
Man  kann  nicht  Klee  und  Heu  auf  einem  beide  ernten.  — 
Eine  gute  Kleeernte  gilt  vor  einer  guten  Heuernte.  —  Man 
isst  auch  wohl  die  Saubohnen,  wenn  die  türkischen  Bohnen 
fehlen.  —  Auch  der  beste  Jäger  kann  nur  Rebe  schiessen, 
wo  es  welche  giebt  —  Der  Fuchs  in  der  Ebene  ist  listiger 
als  der  Fuchs  in  den  Bergen.  Die  Ebene  kann  wohl  einen 
See  gebären,  aber  keinen  Fluss.  —  Wem  die  Thür  zu  niedrig 
ist,  der  muss  sich  bücken.  —  Es  fährt  nicht  jeder  nach  Nize- 
gorod  des  Marktes  wegen.  — -  Im  Juni  und  Juli  spricht  man 
von  der  Messe,  im  August  kauft  man  auf  ihr.  —  Man  muss 
schon  mit  dem  Herbst  beginnen  an  die  nächste  Messe  zu  den- 
ken. —  Es  kann  nicht  jedes  Dorf  Bor  sein.  —  Zu  einer 
Düne  gehört  manch  Sandkorn.  —  Jedes  Bächlein  will  die 
Wol«;a  sein.  —  Wenn  die  Wolga  schäumt,  wüthet  die  Ebene.— 
Nicht  alle  Fische  in  der  Wolga  sind  Störe."  — 

Die  letzten  Sprichwörter,  die  ich  mittheilen  will,  sind  die 
aus  Nowaja  Derewna.  Sie  sind  zugleich  die  fernsten,  die 
ich  selbst,  vier  hundert  Meilen  von  der  Heimath  getrennt,  ge- 
sammelt habe.  Es  sind  ihrer  nur  wenige,  da  ich  überhaupt 
nur  drei  Mal  und  immer  auf  kurze  Zeit  hierher  gelangte.  Sie 
bilden  mit  denen  aus  Bor  und  Niznij  Nowgorod  gewissermasseu 
einen  zusammenhangenden  Cyklus.  Ich  habe  mich  dabei  bemüht, 
jede  Wiederholung  zu  vermeiden  und  habe  aus  jeder  Sehe 
viel  zurückbehalten,  die  in  zu  naher  Uebereinstimmung  standen. 
Nuwaja  Derewna  liegt  am  rechten,  hohen  Ufer  der  Wolga,  auf 
der  Strasse,  die  nach  Kasan  und  Sibirien  führt.  Die  Aussicht 
über  den  breiten  Strom  in  die  Steppengegend  am  andern  L  fer 
ist  wunderschön.  Aber  dennoch  hat  die  Gegend  zu  wenig 
Charakteristisches,  als  dass  die  Sprichwörter  einen  entschieden 
scharf  ausgeprägten  Lokal-Typus  sich  hätten  aneignen  können. 
Dass  es  ihnen  aber  nicht  an  Lebendigkeit  und  Witz  gebricht, 
werden  die  geneigten  Leser  gleichwohl  ersehen: 

„Die  Sprache  der  Sandberge  kennt  den  Namen  Granit 
nicht.  —  Wer's  Glück  hat,  der  fällt  in  die  Wolga  und  zieht 
einen  Stör  heraus.  —  Die  rothen  Sandbergc  sprechen  gern 
von  Rubinen.  —  Es  hat  immer  am  Flachs  gelegen,  wenn  die 
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Leinwand  schlecht  gewebt  ist.  —  Der  goldene  Käfich  nährt 
nicht  die  Nachtigall«—  Für  schmutzige  Rubel  kauft  man  einen 
blanken  Sarafan.  —  Was  der  Gusla  nicht  gelingt,  das  gelingt 
dein  Dudelsack.  —  Vor  einein  barfüssigen  Car  würde  Keiner 
den  Hut  ziehen.  —  Der  Sturm  schadet  den  Stoppeln  weniger 
als  dem  Getraide.  —  Machst  du  dich  zu  meinem  Kind,  Va- 
terchen, so  sollst  du  auch  mein  Feld  pflügen.  —  Wenn  man 
den  Sumpf  in  den  See  leitet,  wird  mau  zwei  Sumpfe  haben.  — 
Ehe  der  Reiche  sich  veitheidigt,  hat  er  schon  Recht.  —  Wo 
Heden  den  Hals  kostet,  ist  Schweigen  eine  Tugend.  —  Was 
man  fürchtet,  trifft  eher  zu,  als  was  mau  hofft  —  Wenn  der 
Fisch  sterben  soll,  fängt  er  sich  auch  in  einem  zerrissenen 
Netze *}.  —  Der  Magen  wird  vom  Huhn  gefüllt,  aber  das 
Auge  nicht  von  einer  Gansheerde**}.  —  Da  es  dem  Wolfe 
nichts  hilft,  auf  die  Schafe  zu  lauern,  so  holt  er  sie  aus  der 
Hürde.  ~  Der  Tod  trinkt  lieber  frischen  Meth  als  alten 
Wein***).  —  Was  man  am  Mehl  gewinnt,  mag  man  an  den 
Kleien  verlieren.  —  Wenn  der  Schmidt  vom  Gaul  träumt,  so 
träumt  er  auch  von  den  Hufeisen.  —  Das  Einseifen  thut's 
nicht  allein,  der  Bart  will  auch  geschoren  sein.  —  Wenn  du 
in  den  Sumpf  Fische  setzest,  so  setze  Grundein  hinein.  — 
Einer  Biene  mag  man  den  Stich  nachsehen,  aber  einer  Wespe 
nicht  —  Wenn  der  Narr  zu  viel  Rosen  hat,  so  pflanzt  er 
Disteln  darunter.  —  Habe  nur  rechten  Durst  und  es  wird  dir 
an  Salz  nicht  fehlen -J-J.  —  Weil  du  nach  Birken  fragst:  da 
ist  die  Fichtenlehde.  —  Er  hält  schon  das  Krummholz  und 
sucht  noch  nach  dem  Pfluge.  —  Man  hält  sich  die  Kalkunen 
nicht  des  Gurrens  halber.  —  Der  Taglöhnerin  kürzt  Gott  die 
Wehen.  —  Gott  giebt  Keinem  das  Pfeifen,  er  giebt  ihm  auch 
den  Mund  dazu.—  Glück  ist  ein  Buckel,  der  schwer  zu  tragen 
ist.  —  Lobet  den  Flachs  nicht,  bevor  das  Leinen  gewebt  ist.  — 
Wenn  die  Tage  zunehmen,  wird  das  Oel  billiger.  —  Schneide 


*)  Klingt  ganz  fatalistisch,  nach  Art  der  türkischen  Sprichwörter. 

**)  H  abessinisch :  „Den  Magen  sattigt  ein  8traussenei,  aber  das 
Auge  keine  Straussenhcerde." 

*")  Unland  lAsst  den  Tod  sagen:  Nor  im  Frühling  brech*  ich  Rosen. 

f)  Dies  und  auch  einige  der  folgenden  Sprichwörter  hüllen  sich  in 
das  Gewand  leichter  Ironie.  Schon  mit  grösserer  Bitterkeit  sagt  der  Pole: 
„Sei  nur  blind  und  es  wird  dir  jeder  Balken  im  Wege  hängen,"  und: 
„Auf  des  Kahlen  Haupt  hagelt  es  die  grössten  Schlössen« 
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die  Möhre  wie  du  willst,  du  wirst  keine  Imperialen  daraus 
schneiden."  — 

Ich  gehe  jetzt  über  zu  den  Sprichwörtern,  die  ich  auf  der 
Reise  zwischen  Moskau  und  Ni&nij  Nowgorod  einzusammela 
Gelegenheit  fand  und  erwähne  zuerst  die  aus  Wladimir,  der 
Hauptstadt  des  gleichnamigen  Gouvernements.  Diese  Stadt  liegt 
in  schöner  Lage  auf  Hügeln,  die  amfitheatralisch  zur  Kljasma 
herabfallen.  Sie  hat  einen  Kreml,  oder  wenigstens  eine  Stelle, 
die  den  Namen  führt  und  die  noch  gespenstisch  an  die  vorzeit- 
lichen Tage  ihres  Glanzes  erinnert  Denn  Wladimir  war  einst, 
zwischen  1157  und  1328,  also  171  Jahr  lang  die  Hauptstadt  vos 
ganz  llussland  und  die  gefeierte  Residenz  ihrer  Grossfärsten. 
Die  andringenden  Horden  der  Tataren  verwüsteten  die  nur 
schwnchbesetzte  Stadt  zwei  Mal,  in  den  Jahren  1237  und  1410. 
Seitdem  hat  sie  sich  nie  wieder  erholen  können  nnd  nur  noch 
wenige  Spuren  ihrer  ehemaligen  Glorie  hat  sie  ihren  heutigen 
Besuchern  vorzuhalten. 

Was  ich  an  Sprichwörtern  hier  hörte,  lautet: 
„Es  fehlt  mehr  an  guten  Priestern  als  an  guten  Kirchen.- 
Unsere  Kljasma  gilt  vor  eurer  Wolga.  —  Lieber  ein  Erahfigel 
als  ein  Sandberg.  —  Störfang  bringt  auch  Kaviar  mit  sich.  - 
Es  wird  nicht  aller  Thon  zu  Pfeifen  verdreht  —  Melke  des 
Kaisers  Kuh  wie  du  willst,  du  wirst  doch  keinen  Wein  heraus- 
melken.  —  Die  Hügel  sprechen  am  Liebsten  von  den  Ber- 
gen. —  Es  giebt  viel  Kreml,  aber  nur  ein  Moskau.  —  Besser 
ein  schlechtes  fleischernes  Auge  als  ein  schönes  porzellanenes. - 
Wenn  sich  der  Zweig  schon  nicht  schmiegt,  wird  sich  der  Ast 
noch  weniger  biegen  lassen.  —  Man  kann  heut  nicht  Waizw 
säen,  wo  man  im  vorigen  Jahr  Roggen  gesäet  hat.  —  Eitf 
scharfe  Sense  mähet  mehr  als  zwei  stumpfe.  —  Wenn  *e 
Spinne  verhungern  muss,  dann  hat  es  an  ihrem  Netze  gelegen.  - 
Es  hat  mancher  einen  schönen  Zaun  um  einen  öden  Garten.  - 
Von  einem  Haselstrauch  kann  man  keine  Wallnüsse  pflücken. - 
Wenn  die  Tauben  Falken  brüten,  dann  mögen  sie  sich  %m 
Dank  von  ihnen  fressen  lassen.  —  Du  darfst  nicht  Kühe 
Schweine  in  einen  Stall  sperren.  —  Wer  selbst  kein  Linnen 
hat,  vor  dem  haben  die  Nackten  keine  Gnade.  —  Vom  Brod 
ist  man,  vom  Kuchen  nascht  man.  —  Es  ist  ein  arger  Schlecker, 
der  den  Honig  noch  süssen  mag.  —  Nicht  in  jedem  Baumstamm 
ist  ein  Bienennest.  —  Mit  einer  silbernen  Axt  haut  man  jede 
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Eiche  um.  —  Es  ist  ein  verlorener  Schenk  wirth,  der  sich  Bier  halt, 
was  dem  Gaumen  des  Gutsherrn  behagt*J.  —  Wer  einem  Ha- 
sen nachjagt,  dessen  Lunge  muss  billig  sein.  —  Wer  sich  unter 
die  Schafe  mischt,  der  wird  mit  ihnen  geschoren  werden  *#3*  — 
Nicht  in  jedem  Teich  sind  Karpfen.  —  Ein  silberne  Klingel 
schellt  viel  Freunde  herbei.  —  Aus  alten  Eichen  lässt  sich 
viel  Holz  schlagen.  —  Der  Boden  ist  beim  Fass  keine  Neben- 
sache. —  Eine  satte  Maus  ist  einer  hungrigen  Katze  am  lieb- 
sten. —  Die  Dohnen  gehören  den  Bauern,  aber  die  Krammets- 
vögel kommen  auf  die  Tafel  der  Gutsherrschaft.  —  Man  macht 
dem  Richter  das  Herz  ehern,  wenn  man  ihm  nicht  beide  Hände 
versilbert.  —  Gieb  deinem  Knecht  zu  essen  und  fege  dir  selbst 
den  Stell.  —  Die  Ente  lacht  Ober  das  Hinken  der  Gans***).— 
Des  Feldhüters  Strenge  macht  die  Sensen  der  Schnitter  stumpf."  — 
Die  Sprichwörter,  zu  denen  ich  mich  nunmehr  wende, 
stammen  aus  Kowrow  bei  Susdal,  aus  Wjasniki  und  Go- 
rochowec,  welche  alle  drei  im  Gouvernement  Wladimir,  im 
Flussgebiet  der  Kljasma  liegen  und  die  sammtlich  Territorien 
angehören,  welche  einst  in  naher  Beziehung  zu  dem  uralten 
und  berühmten  Fürstenthum  Susdal  standen.  Diese  Gegenden 
zeichneten  sich  vordem  durch  Sitte  und  Sprache  auf  eine  ganz 
ungewöhnliche  Weise  vor  den  umliegenden  Distrikten  aus  und 
haben,  gleich  nachdem  Pallas  in  den  „Vocabulariis  comparativis 
linguarum  totius  orbis"  auch  den  susdal'schen  Dialekt  beleuchtet 
halte,  bei  den  Gelehrten  die  verschiedensten  Hypothesen  über 
den  Ursprnng  der  Susdaler  hervorgerufen.  Wir  erwähnen  nur 
kurz,  da  hier,  wo  wir  von  Sprichwörtern  handeln,  nicht  der 
Ort  zu  sein  scheint  für  sprachliche  Forschungen,  dass  allerdings 
ein  fremdartiges  Element  in  diesem  Dialekt  vorhanden  ist,  wel- 
ches auf  einen  früheren  Verkehr  mit  (Alt-  oder  Neu-3  Hellenen 
hinweist.  Wer  das  pallas'sche  „Vocabularium"  zur  Hand  nimmt, 
kann  das  leicht  ersehen.  Wir  bemerken  indess  noch,  dass  der 
grosse,  allgewaltige  Strom  der  Russicität  auch  seine  Wellen 
über  diese  Gegenden  zu  breiten  begonnen  hat  und  dass  sich 


•)  Der  Lette  sagt:  „Die  Schenke  «oll  zwei  Werst  vom  Gut  9  hause  stehen." 
**)  Bei  den  Tschereinissen  heisst  es:  „Wer  sish  zu  den  Bieucu  halt, 
der  «oll  auch  Honig  geben." 

*)  In  Kleinrussland  gebt  das  Sprichwort:  „Der  Habe  verhöhnt  die 
i»gen  ihres  schwarzen  Gefieders.* 4    Und  dem  ganz  analog  sagt  der 
Albanesc:  „Der  Ziegel  straft  den  Hubin  um  seiuer  rotheu  Farbe  Milieu." 

IS 
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die  sprachlichen  Differenzen  schon  mehr  und  mehr  verwischen. 
Oft  hörten  wir  (und  in  Kowrow  mehr  als  anderswo}  von  de« 
gewöhnlichen  Ausdrücken  Busslands  völlig  varürende  Wort«; 
oft  standen  dagegen  Bilder  und  Worte  hier  wie  dort  in  voll- 
kommenster Harmonie.  Wir  werden  m  seiner  Zeit  hierüber 
ein  Weiteres  mittheilen  und  beschränken  uns  jetzt  darauf,  die 
Sprichwörter  selber  anzuführen.  Es  sind  folgende: 

„Andere  Zeiten,  andere  Städte *J.  —  Nicht  jede  Stadt 
hat  einen  Kreml.  —  Aus  Schutt  kann  man  keine  Schlosser 
bauen.  —  Wenn  die  Städte  sinken,  fallen  auch  die  Schwalben- 
nester. —  Er  verschenkt  den  Kaviar,  ehe  er  den  Stör  hat,  — 
Ein  wackerer  Schmidt  hat  für  jeden  Huf  ein  besonderes  Eisen.— 
Wenn  der  Wind  ruft,  ist  die  KJjasma  das  Eeho.  —  Fremder 
Buckel  druckt  nicht  —  Es  giebt  viel  Feste  und  wenig  Ostern. - 
Danach  der  Seiler,  danach  die  Keperbahn.  —  Suche  die  Wolga 
zu  bekommen,  aber  verschenke  die  Kljasma  nicht  —  Es  bat 
mancher  die  Sagemuhle,  dem  es  an  Holz  fehlt.  —  Grauer  Mar- 
mor ist  werther  als  weisser  Kalk.  —  Es  kratzt  sich  Keiner 
bei  fremdem  Jucken.  —  Er  weiss  am  Nagel  Alles  zu  treffeo, 
nur  nicht  den  Kopf.  —  Die  geschenkte  Gurke  gilt  vor  der  ge- 
kauften Melone  **J.  —  Wenn  die  Kerker  sich  mehren,  mindert 
sich  das  Becht.  —  Wenn  der  Narr  den  Stör  züchtigen  will, 
dann  wirft  er  ihn  in  die  Wolga.  —  Schlage  den  edlen  Flachs 
recht  und  er  wird  dir  die  köstlichen  Linnen  geben.  —  Nicht 
jeder  blaue  Stein  ist  ein  Türkis.  —  Ein  Durstiger  trinkt  auch 
wohl  Honigwasser  für  Wein.  —  Wenn  dir  der  Archijerej  nfiteen 
soll,  so  nenne  ihn  Metropolit  —  Wenn  der  Wald  Beeren  giebt, 
rechnet  er  sich  gleich  zu  den  Gärten.  —  Man  macht  nicht  aus 
jedem  Marmor  eine  Säule.  —  Der  Hund,  der  sich  zu  den 
Wölfen  gesellt,  kann  leicht  mit  ihnen  erschlagen  werden.  - 
Der  Baum,  der  edle  Frucht  trägt,  wächst  langsam.  —  Die  die 
Reben  pflanzen  sind  es  nicht,  die  den  Wein  zu  Munde  führen.— 
Es  kann  Einer  auf  der  Kljasma  geschickt  fahren,  der  auf  der 
Wolga  untergeht.  —  Näh'  dir  erst  selbst  ein  Hemd,  ehe  du 

*)  Tempora  mutant  ur,  nos  ei  mutamur  in  Ulis  heisst  der  bekannte  Vers 
des  Orifl,  der  <lem  Sprichwort  zu  Grunde  liegt.  Der  Deutsche  sagt  gam 
ähnlich  der  Kürze  des  russischen  Ausspruches:  „Andere  Zeiten ,  andere 
Sitten."  — 

*♦)  „Der  geschenkte  Essig  ist  süsser  als  der  gekaufte  Honig,"  ist 
ein  Sprichwort  der  heutigen  Griechen. 
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das  ganze  Dorf  mit  Hemden  versehen  willst  —  Gottes  Herren- 
hof steht  offen,  aber  nur  der  Edelmann  hat  den  Zntritt.  —  Den 
Honig,  den  dn  zu  Meth  machst,  kannst  du  nicht  aufs  Weiss- 
brod  streichen.  —  Iwanicka  am  hohen  Fenster,  wie  sieht's  in 
deinem  kleinen  Hofe  aus?  —  Im  Winter  sollst  da  keinen  Ho- 
nig von  den  Dienen  verlangen.  —  Der  Taube  will  den  Doll- 
metsch  machen*).  —  Ein  prächtig  Feld:  es  hat  mehr  Kaden 
als  Korn!  —  Warme  wie  die  Sonne,  so  giltst  du  för  eine 
Sonne.  —  Eine  Hand  voll  Glück  gilt  mehr  als  ein  Sack  voll 
Weisheit  —  Väterchen,  mit  Theer  kannst  du  den  Russ  nicht 
abwaschen.  —  Dem  Jäger  ist  die  Flinte  keine  Nebensache.  — 
Ohne  Hemd  gehen  ist  nicht  immer  nackt  gehen.  —  Hat  man 
keinen  Schwaden,  so  schmeckt  auch  wohl  der  Hirse.  —  Traue 
den  bunten  Pilzen  nicht!  —  Auf  kleinen  Pferden  kann  man 
Auch  reiten. —  Nicht  jeder  Block  ist  ein  Granitblock. —  Wer 
sich  zur  Kuh  macht,  der  lasse  sich  auch  melken.  —  Mein  schlim- 
mer Finger  schmerzt  mir  mehr  als  deine  kranke  Hand.  —  Je- 
dem dankt  der  eigene  Hanf  besser  als  des  Nachbars  Flachs.  — 
Wer  das  Geld  für  die  guten  Schafe  nicht  scheut,  der  soll  es 
noch  für  den  guten  Bock  nicht  scheuen.  —  Liebte  die  Weide 
den  Sand,  so  würde  die  Birke  den  Sumpf  lieben.  —  Gott  giebt 
uns  den  Kalk,  aber  wir  müssen  ihn  brennen.  —  Schenkst  du 
dem  Herrn  das  Pferd,  so  schenke  ihm  auch  den  Sattel.—  Der 
Krug  kann  ganz  bleiben,  wenn  da  ihn  vom  Dach  wirfst,  lassest 
Dn  ihn  aber  vom  Tisch  fallen,  so  wird  er'  entzwei  gehen.  — 
Wer  des  Wolfes  Pelz  hat,  der  hat  auch  des  Wolfes  Haare.  — 
Der  Eine  fangt  die  Grandel  und  der  Andere  kocht  sie««).  — 
Nicht  alle  Kinder  des  Gutsherrn  sind  Junker.  —  PM'ze  wachsen 
schneller  als  Griken  fßuehwaizen).  —  Wenn  der  Zwerg  in 
den  Hutladen  kommt,  findet  er  keinen  Hut  gross  genug  für 
sein  Haupt.—  Wer's  Glück  hat,  dem  legt  sein  Hahn««*).  — 
Besser  viel  Aehren  als  viel  Quecken.  —  Wenn  Gott  der  Rei- 
chen Schooss  unfruchtbar  macht,  giebt  er  den  Armen  gleich 
zwei  Kinder  auf  ein  Mal.  —    Der  Bock,  der  nur  mit  einem 


*)  Die  KaSuben  sagen :  „Der  Blinde  wirft  sich  gern  j*nm  Führer  auf." 

Und  bei  den  Kleinrassen  heisst  es :  „Der  Stotterer  will  in  Kien  die 
Beredtsamkeit  lehren." 

♦*j  In  Samogitfen  hörte  ich:  „Die  Einen  erjagen  in  den  Sümpfen 
das  Kirim  nnd  die  Andern  vermehren  den  Braten  im  Trockenen." 

♦♦')  „Dem  kalbet  ein  Otbs,"  sagt  der  Dentsche. 
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Horn  geboren  ist,  wird  sich  dasselbe  leicht  abstossen.  —  Wenn 
dem  Narren  der  Acker  zu  fruchtbar  ist,  tragt  er  Sand  darauf.— 
Das  Glück  ist  ein  Quell  und  nicht  jeder  hat  einen  Schöpf  beeber 
dazu.  —  Wenn  du  deinem  Knecht  den  Wald  schenkst,  so 
schenk9  ihm  auch  den  Holzwagen.  —  Der  Frosch  lernt  das 
Quaken  von  selber  *).  —  Man  kann  nicht  in  zwei  Schlitten 
zugleich  fahren.  —  Hat  deine  Frau  die  Hosen,  so  bestell'  ihr 
die  Tragbänder.  —  Je  weisslicher  das  Blei  ist,  je  mehr  rech- 
net es  sich  zum  Silber.  —  Man  schlachtet  auch  wohl  seine 
Katze,  wenn  man  gar  grossen  Hunger  hat.  —  Gott  lässt  die 
Wipfel  der  Bäume  hoch  wachsen,  damit  der  Blinde  sein  Haupt 
nicht  daran  stosse."  — 

Der  Rückweg  von  Niznij  Nowgorod  nach  Moskau  fährte 
mich  nach  Arsamas  und  von  dort  durch  die  muromschen 
Wälder  nach  Murom  an  der  Oka.  Ich  fasse  die  hier  ein- 
gesammelten Sprichwörter  wieder  in  ein  Ganzes  zusammen  und 
erwähne  zum  Verstand niss  zunächst  noch  Folgendes:  Arsamas 
ist  eine  durch  ihren  Handel,  der  sich  bis  Moskau  und  Peters- 
burg erstreckt  und  durch  ihre  Beziehung  zu  Niznij  Nowgorod 
und  der  dortigen  Messe  nicht  unbedeutende  Stadt.  Sie  ist  der 
Hauptort  des  gleichnamigen  Kreises  und  liegt  an  der  Tesa  in 
einer  artigen  Gegend.  Zwischen  hier  und  Murom  dehnen  sich 
die  einst  noch  umfangreicheren  muromschen  Wälder  aus,  meist 
aus  Espenholz  bestehend,  mit  berühmten  Glashütten  ui  ihrem 
Innern  und  ehedem  wegen  Raubern  und  wilder  Thiere  ähnlich 
verrufen,  wie  bei  uns  die  böhmischen  Wälder Murom  selbst, 
schon  im  Gouvernement  Wladimir  gelegen  und  die  wichtigste 
Stadt  desselben,  liegt  in  herrlichster  Gegend  auf  den  Terrassen- 
hügeln der  Oka  und  ist  als  ein  uralter  Ort  —  denn  ihre  Gründung 
geht  über  die  Zeiten  der  russischen  Historie  hinaus  —  reich 
versehen  mit  prächtigen  Kirchen  und  Klöstern.  Auch  diese 
Stadt  war  einst,  wie  Susdal  und  Wladimir,  die  Residenz  eines 
russischen  Fürstengeschlechts.  — 

*)  „Einem  Habicht  braucht  man  «las  Huhnerrapfen  nicht  erst  zu 
lehren,«'  ist  ein  Sprichwort  «les  kJcinrussen.  Und  der  Samogitier  sagt: 
„Auch  die  jungen  Daren  brummen  schon.'4 

*♦)  So  ward  der  Vater  eines  meiner  Heisegefahrton  (Umoow)  ror  Jan- 
ren  in  diesen  Wäldern  auf  einer  Heise  nach  Simbirsk  ermordet  und  die- 
ser Umstand  erhöhte  das  Schauerliche  unserer  Stimmung,  als  wir  einst  bei 
Nacht  durch  diese  Wälder  fuhren,  die  durch  das  stete  Rauschen  ihres 
Laubes  in  der  That  etwas  unheimliches  uud  gespenstisches  haben. 
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Ich  erwähne  nun  die  kleine  Zahl  Sprichwörter,  die  meiner 
Sammlung  aus  diesen  Gegenden  zuflössen : 

Was  hilft  es  der  Tesa,  dass  sie  nach  Murom  geht?*)  — 
Man  muss  in  Petersburg  gewinnen,  was  man  in  Moskau  ver- 
liert. —  Es  ist  nicht  jeder  ein  Kaufmann,  der  nach  Nizegorod 
zieht.  —  Die  Buden  sind  nicht  besser  als  der  Markt.  —  Wenn 
es  nur  Gold  ist,  mag  es  auch  grün  sein.  —  Wo  die  Schlange 
ihr  Loch  macht,  da  muss  sie  hineinschlüpfen.  —  Sieh  dich  ge- 
gen die  Wölfe  vor,  nachdem  du  den  Räubern  entgangen  bist.— 
Wenn  da  auch  mit  einer  Kanone  in  die  muromschen  Wälder 
gehst,  da  wirst  doch  keinen  Elefanten  schiessen.  —  In  den 
muromschen  Wäldern  nach  Espen  sachen.  —  Er  will  der  Espe 
das  Zittern  lehren.  —  Man  kann  nicht  verlangen,  dass  die  Espe 
das  Sausein  lasse,  wenn  es  stürmt  —  Wenn  der  Wind  weht, 
zittert  die  Espe  mehr  als  das  Gras.  —  Es  wird  nicht  aus  jedem 
Kiesel  Glas  gemacht  —  Nicht  jedes  Glas  ist  ein  Spiegel.  — 
Kein  Kiesel  so  trüb,  er  hofft,  dass  er  einst  durchscheinen  lasse.  — 
Man  braucht  einen  Specht  nicht  erst  auf  einen  Holzbock  zu 
werfen.  —  Sei  wenigstens  die  Oka,  wenn  du  nicht  die  Wolga 
sein  kannst  —  Die  Oka  ist  auch  ein  Fluss.  —  Eine  Kuppel 
macht  kein  Haus  zur  Kirche.  —  Nicht  aus  jedem  Busch  springt 
ein  Räuber.  —  Wer  den  Habicht  mit  Hühnern  föttert,  nimmt 
gewöhnlich  die  des  Nachbars.  —  Zieh9  dir  dein  altes  Wamms 
an,  wenn  du  wider  den  Wind  speien  willst.  —  Lege  deinen 
Sarafan  ab,  Mütterchen,  wenn  die  Carin  nackt  geht!  —  Die 
Feigen  sind  zwar  von  Eichen,  aber  die  Radwelle  ist  von  Tan- 
nenholz." — 

Mit  diesen,  aus  den  muromschen  Wäldern  mitgetheilten  Sprich- 
wörtern beschliesst  zugleich  die  Sammlung  jener  provinciellen 
Sprichwörter,  die  ich  auf  meinen  Reisen  in  und  durch  Russland 
angelegt  habe. 

Es  Hess  sich  vermittelst  dieser  Sprichwörter,  wie  ich  glaube 
an  verschiedenen  Orten  dargethan  zu  haben,  mancher  bedeut- 
same Blick  auf  den  Genius  der  russischen  Sprache  und  auf  die 
Lebenskraft  und  Produktivität  des  russischen  Geistes  werfen, 
der  unerschöpflich  ist  und  allerorten  neue  Sprichwörter  hervor 
bringt,  wie  Blüthen,  die  im  Frühling  spriessen.  Wir  sahen, 
dass  sich  bei  diesen  Sprichwörtern  mehr  oder  minder  ein  innerer 

*)  D.h.,  dass  sie  nach  Westen  dienst;  da  sie  doch  nachher  durch  die 
Wasser  der  Oka  und  Wolga  wieder  nach  Osten  Üicsscu  muss. 
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Zusammenhang  zwischen  der  Natur  des  Landes  und  dem  Geiste 
des  Volkes  offenbarte,  welcher  letztere  sich  ja  eben  durch  die 
Sprache  am  deutlichsten  vernehmbar  macht  Wir  hatten  Gele- 
genheit* die  Stimme  der  Nator  aus  einer  grossen  Zahl  der  mit- 
gelheilten  Sprichwörter  wie  ein  Echo  heransklingen  zu  hören 
und  zwar  wie  ein  Echo,  welches  jene  Stimme  nicht  Mos  in 
ihren  letzten  Sylben,  sondern  Wort  für  Wort  wiedergab.  Es 
wurde  gezeigt,  dass  diese  Eigenschaft  eben  eine  ganz  beson- 
dere Eigentümlichkeit  der  russischen  Sprichwörter  zu  sein 
scheine  und  dass  eine  so  innige  Verschmelzung  des  nationalen 
mit  dem  lokalen  Typus  nirgends  vielleicht  in  solchem  Masse 
wahrgenommen  werden  könne,  wie  dies  bei  den  russischen 
Sprichwörtern  der  Fall  sei. 

Ich  erwähne  hierzu  noch,  dass  der  örtliche  Charakter  sogar, 
aller  Wahrscheinlichkeif  nach,  in  deri  russischen  Sprichwörtern 
viel  öfter  ausgeprägt  gewesen  sein  mag,  als  wir  jetzt  im  Stande 
sind  es  zu  erkennen,  da  in  Folge  der  erwähnten  Hervorbringongs- 
und  Wiederhervorbringungsgabe,  die  im  russischen  Volke 
liegt,  viele  dieser  Sprichwörter  im  Laufe  der  Zeit  gewiss  eine 
ganze  Staffel  von  Verwandlungen  durchgegangen  sind,  bis  sie, 
von  Provinz  zu  Provinz  getragen  und  bald  den  lokalen  Verhält- 
nissen angepasst,  bald  in  eine  allgemeinere  Gewandung  gehüllt, 
zuletzt  in  neuer  Selbstständigkeit  und  Jungfräulichkeit  dastan- 
den. Oft  mögen  diese  Sprichwörter  durch  diese  Stele  Metainer- 
fosirung  und  Regeneration  veredelt  worden  sein,  wie  allmälig 
aus  Mulatten  Weisse  hervorgehen;  zuweilen  mag  aber  aoeo 
das  ursprüngliche  Bild  ein  solches  gewesen  sein,  welches  die 
Strahlen  des  russischen  Geistes  am  reinsten  auffing,  während 
die  erneuten  Bilder  bei  ihrer  beständigen  Abkonterfeiuflg  und 
Modelung  sich  allmälig  abschwächten  und  in  gebrochener  Licht- 
färbung erscheinen  mussten.  Auf  der  Hand  liegt  auch,  wenn 
wir  dieser  Ansicht  einmal  Raum  geben,  dass  die  uratifänglich 
lokalen  Sprichwörter  sich  sehr  häufig  durch  jene  Recreattonen 
letztlich  in  solche  umwandeln  konnten,  die  einen  völlig  univer- 
sellen Charakter  tragen,  d.  h.  in  solche,  wie  wir  sie  bei  allen 
Völkern  —  bei  Deutschen,  Franzosen,  Engländern  u.  s.  w.  — 
im  Gange  finden.  — 

Um  noch  ein  helleres  Licht  über  die  Natur  der  rossisehen 
Sprichwörter  zu  verbreiten,  hatte  ich  ursprünglich  die  Absicht 
gehabt,  an  diese  von  mir  selbst  angesammelten  provindehtm 
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russischen  Sprichwörter  auch  jene  in  verschiedenen  andern 
Gouvernements  und  Distrikten  Russlands,  als  in  Kasan,  Sim- 
birsk,  Ufa,  Kursk,  Pensa  q.  8.  w.  durch  meine  dortigen  Freunde 
auf  meinen  Wunsch  aufgezeichneten  Sprichwörter  zur  Mittheilung 
zu  bringen,  die  mir  auf  die  willfährigste  Weise  zur  Verfügung 
gestellt  wurden.  Ich  hätte  dadurch  indess  eine  noch  grössere 
Verantwortung  übernommen  als  die  ist,  die  bereits  durch  die 
Mittheilung  der  von  mir  selbst  angelegten  Sammlungen  auf  mir 
lastet.  Auch  wollte  ich  diese  Abhandlung  nicht  noch  mehr  an- 
schwellen lassen,  als  dies  bereits  geschehen  ist  und  so  behalte 
ich  noch  manches  Schätzenswerthe  aus  meinen  Sammlungen 
russischer  Sprichwörter  für  künftige  ähnliche  Fälle  zurück  und 
will  mich  freuen,  wenn  diese  gegenwärtige  Arbeit  schon  einigen 
Beifall  bei  den  Kennern  und  Freunden  der  slawischen  Sprache 
findet. 

»*?•  Julius  Altmanii. 


II* 

Uelier  die  Volkslieder  und  Volkssagen  der 

slawischen  Stämme» 

(Fortsetzung.) 

Nicht  allein  auf  Anregung  des  Menschen  verkehrt  die  Na- 
tur mit  ihm,  sondern  es  nehmen  selbst  die  leblosen  Gegenstände 
das  Wesen  einer  Person  an,  sie  beschäftigen  sich  miteinan- 
der, trauern  bei  widrigen  Zufällen  miteinander  und  freuen  sich 
im*  Glück  und  handeln  ganz  nach  der  Art  und  Weise  mit  Ver- 
stand begabter  Geschöpfe. 

Es  erhebt  ein  weisser  Berg  sich, 
Auf  dem  Berg  ein  weisser  Felsen, 
Auf  dem  Fels  sitzt  ein  Tauber, 
Naht  sich  ihm  der  junge  Jäger. 

Schiesse  mich  nicht,  junger  JÄger, 
Wenig  Nutzen  hast  du  Ton  mir, 
Meine  Fusse  sind  erstarret, 
Mciue  Flügel  sind  bestaubet. 
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All  mein  Blut  hat  sich  verwandelt, 
Mein  Gebein,  es  ist  verdorret: 
Trauer  nahm  mir  alle  Kräfte, 

Denn  verloren  habe  ich  mein  Liebchen, 

Slowal.  Folksl. 

Ei  ein  Ahorn,  grüner  Ahorn, 
Was  bist  do  im  Herbst  so  traurig? 
Was  sollt'  ich  nicht  traurig  sein, 
Von  mir  fiel  ja  Blüth'  and  Blatt. 

Slow.  F, 

In  der  königinhofer  Handschrift  das  Gedicht:  „Der  Kukuk." 

Steht  eine  Eiche  im  weiten  Felde, 
Auf  der  Eiche  sitxt  ein  Kukuk« 
Und  er  schlügt,  fangt  an  zu  klagen, 
Dass  der  Lenz  nicht  immer  währet. 

U.  8.  W. 

In  der  Au'  steht  eine  Birke, 
Auf  der  Birke  sitzt  ein  Kukuk, 
Und  der  Kukuk  fragt  die  Birks: 
Birke,  sag,  was  du  nicht  grünest?  — 
Ach,  wie  könnte  ich  denn  grünen! 
Unter  mir  Tartaren  standen, 
Aeste  mit  dem  Schwenk  abhieben, 
Legten  sie  iu's  helle  Feuer,  etc. 

Klcinrtu*.  V. 

In  einem  andern  kleinrussischen  Volkslied  besteigt  ein  Mäd- 
chen einen  Berg  und  klagt  dort  um  den  Geliebten,  um  seinen 
Falken,  den  der  Grabeshügel  bedeckt.  Der  Grabeshügel  tritt 
dann  in  dem  Lied  auf  und  es  heisst  von  ihm: 

Mit  dem  schnellen  Winde  sprach  der  Grabeshügel: 
Wehe  Wind,  ja  wehe,  wehe  scharf  und  kraftig, 
Das»  ich  mich  veräud're.    Doch  der  Wind  nicht  wehet. 
Nur  allein  das  Madchen,  die  Hirschholdcrbeere, 
Blumen  auf  mich  streuet,  Thrflueu  auf  mich  sprenget. 

Auch  dem  Vöglein  ist  die  Freiheit  das  liebste. 

Vöglein  siugt  im  frischen  grfiuen  Haine, 
Ihu  erblickt  vom  Schloss  die  junge  Herrin. 
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Komm'  su  mir  in*»  weisse  Schloss,  da  Vöglein, 

Bei  mir  kannst  dn  feines  Fetter  essen, 

Feines  Futter  essen  und  Wein  Irinken, 

Bei  dem  jungen  Königssohne  sitzen. 

Nein,  ich  will  nicht  an  dir,  junge  Herriu! 

Denn  du  wurdest  mich  im  Schloss  behalten. 

Lieber  will  im  Hain  umher  ich  schweifen. 

Satt  will  essen  mich  an  Waizeu  kürnern, 

Satt  will  trinken  mich  an  frischem  Wasser 

Und  wiU  singen  ganz  nach  freiem  Willen. 

Slowini.  V. 

Im  ähnlichen  Siun  spricht  sich  ein  serbisches  Volkslied 
aas.  Die  Nachtigall  sehnt  sich  nach  dem  Hain,  denn  nur  dort 

vermag  sie  gut  zu  singen. 

Lieblich  eine  Nachtigall 
Singt  im  grünen  Tannenwald, 
In  dem  grduen  Tannenwald 
Uud  auf  schlankem  Tannenaat 

Geh'n  drei  Jager  in  den  Wald, 
Schössen  gern  die  Nachtigall. 
Bittet  sie  die  Nachtigall: 
Wollet  nicht  erschlossen  mich! 
Will  euch -singen  Lieder  hübsch 
in  dem  grünen  Gartenlaub, 
Auf  dem  rothen  Rosenstrauch!44 

« 

Tragen  dann  die  Jager  drei, 
Tragen  heim  die  Nachtigall, 
Bringeu  iu  die  Höfe  sie, 
Dass  sie  singe  Lieder  hübsch 
In  dem  grüneu  Gartenlaub, 

- 

Auf  dem  rothen  Rosenstrauch, 
Ihre  Liebe  su  erfreü'n. 

Doch  nicht  kann  die  Nachtigall, 
Dass  sie  singe  Lieder  hübsch, 
Sondern  klagt  und  klaget  stets, 
Klagt  uud  jammert  bitterlich, 

Tragen  dann  die  Jager  drei 
Sie  aurück  zum  Tannenwald, 
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Lassen  sie  im  Walde 
Und  nun  singt  sie,  dass  es  hallt: 
Weh'  dem  Frenude  uline  Freund! 
Weh*  dem  Freunde  ohne  Freund, 
Okne  Wald  der  NAcbtigaü! 

Ein  kleinrussischer  Gesang;  lautet: 

Wandelte  der  Mond  am  hohen  Himmel 
Und  begegnete  dem  Morgenstern. 
Morgenstern!  Säg',  wo  bist  du  gewesen, 
Sage,  wo  hast  (tu  dich  ddch  verweilet. 
1Vo  ich  mich  verweilet!  Bei  Herrn  Iwan, 
Dort  ob  seinem  Hofe,  über  seinem  Hause. 
Und  in  seinem  Hanse  da  war  Doppel-Freude: 
Die  erste  Freude  —  des  Sohnes  Heirath, 
Die  zweite  Freude  —  der  Tochter  Hochzeit 
Des  Sohnes  Heirath  —  des  jungen  Kominek, 
Der  Tochter  Hochzeit  —  der  jungeu  Nastasja. 
Bleibe  gesund,  o  Jüngling 

Und  nicht  allein  —  mit  dem  Vater  und  der  Mutter, 
Mit  dem  ganzen  Hause  und  dem  gut'gen  Gotte 
Und  mit  Jesus  Christus,  dem  Heiligen  Gottes. 

Hierher  gehören  auch  die  Hochzeiten  der  Thiere.  Die  sla- 
wische Fantasie  personificirt  die  Thiere  auch  in  der  Weise, 
dass  sie  selbige  unter  sich  heirathen  und  Hochzeiten  ausrichten 
lässt,  bei  denen  sich  die  verschiedenen  ehrbaren  Gaste  versam- 
meln und  nach  menschlicher  Weise  sich  unterhalten  und  mit 
einander  tanzen.  Gewöhnlich  weiss  die  slawische  Einbildungs- 
kraft in  dieser  Beziehung  den  Thieren  die  lacherliche  Seite  ab- 
zugewinnen und  vorzüglich  geschieht  dieses  von  den  Westsla- 
wen und  unter  diesen  zumeist  von  den  Böhmen  und  Slowaken, 
bei  denen  wir  hauptsächlich  dergleichen  lächerliche  Hochzeiten 
antreffen. 

Gruinnit  der  Hase  fleissig  mäht, 
Füchsleiu  es  aiusammenrecht, 
Mucke  häufelt  es  sodann 
Und  die  Fliege  hilft  dabei. 
Mücke  möchte  gerne  frei  n, 
Um  die  junge  Fliege  sein, 
Rind  das  «ieftet  Stiefeln  an, 
Mächte  Hochtfeitbitter  «ein, 
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Von  der  Hochzeit  selbst  bejsst  es: 

Ochse,  als  der  Hoch  zeit  lütter, 
Weiss  im  Voran*  Alles, 
Pfiff  und  jauchzte,  tanzte  auch, 
Sprang  so  gut  er's  wuestc. 
Er  stiess  an  Herrn  Mucke  an, 
Mücke  voller  Aerger 
Lief  nach  seinem  Säbel  heim 
Und  verlies»  die  Gaste. 
Als  den  Säbel  er  geholt, 
Hieb  er  in  den  Ochsen, 
Dass  daraus  entstanden  ist 
Grosser  Streit  und  Hader. 
Endlich  ward  Herr  Mücke  gar 
Vom  Ochs  hingeworfen, 
Dass  sein  junges  Leben  er 
Musste  dort  aufgeben,  etc. 

Und  in  ähnlicher  Weise  in  mehreren  Zwischen  Liedern. 
In  einem  böhmischen  heisst  es: 

Wolf  will  Hochzeit  halten, 
Ziege  ist  die  Braut  ihm.  etc. 

Und  weiter:   Kater  war  Brautführer, 

Esel  der  war  Bäcker 
Und  Herr  Iltis  kochte,  etc. 

Ferner:  Nach  dem  Hocnseitmahle 

Alles  ging  zum  Tanze. 
Und  der  Junker  Hase 
Machte  kecke  Sprünge; 
Und  dabei  bekam  er 
Einen  Klappe  so  leise 
Von  dem  Fräulein  Fuchsien» ; 
Als  nun  selber  er  sich 
Gar  so  zierlich  schwenkte. 
Gab  sie  ihm  das  Kranzlein. 
Windhund  ihn  beneidet 
Um  das  schöne  Fräulein 
Und  will  nach  dem  Feite 
Ihn  zum  Zweikampf  fordern 
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Auf  den  S/1  bei  oder 
Wühl  auch  auf  Pistolen. 
Hase  ihm  entgegnet, 
Nennt  ihn  einen  Hundsfott, 
Und  er  werde  sicher 
Sich  ihm  ehrlich  stellen 
Und  sich  tapfer  wehren,  etc. 

Auch  findet  sich  ein  anderes  böhmisches  Lied  dieser  Gattung 

Und  ich  kenne  einen  Vogel, 
Der  sich  Wiedehopf  nennet, 
Er  will  Hochzeit  halten, 
Heirathen  die  Eule.  etc. 


Aehnliches  findet  sich  in  einem  1  ausitzisch-serbisch  cd 
Lieder 

Hört,  ich  will  euch  was  erzählen, 

Wenn  es  euch  gefall  ig  ist, 
Elster  will  sich  jetzt  vermählen, 

Hat  sich  einen  Mann 


Braut'gam  ist  der  schwar£e  Rabe  .  .  .  . 
Stösser  wird  den  Fleischer  machen  .... 


Storch,  der  alte,  muss  vor 

Auf  der  Hochzeit  Mundschenk  sein;  . 

Sperling  wird  die  Kirche  bauen, 

Pirol  ist  Aufwäscherin, 
Rebhuhn  ist  als  Koch  zu  schauen 


•  •  t  » 


Musik  wird  gemacht  von  Vieren: 

Schwalbe  spielt  die  Geige  fein  — 

Doch  wie's  kam  zum  Musicireu, 
Fehlte  das  Klarinettelein. 

Hänfling  flötet  und  die  kleine 

Lerche  bringt's  Klarnett  herbei. 

Der  Schneekönig  war  alleine 
Mit 


Schwarze  Amsel  war  betrunken, 

Auch  die  Wachtel  jung  und  klein, 

Aller  Branntwein  war  vertrunken, 

Fischreiher  schilt  schrecklieh  d'reiu. 
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Großer  Streit  entsteht,  die  Meise 

Schlägt  Goldammern  ins  Gesicht.  . 

Alle  fordert  Grasemücke, 

Das  ist  gar  ein  starker  Mann, 

Greift  die  Bachstek  voller  Türke 
Gar  mit  dem  Mos  »er  an. 

■ 

Niemand  als  der  Neunetödter 
War  ergrimmter  

Und  man  nahm  ihm,  dass  er  keinen 

Tödte,  seinen  Säbel  da; 
Alle«  nahm  vor  ihm  sich  in  Acht, 

Keiner  kam  ihm  mehr  zu  nah.  etc. 

■ 

Das  Original  heisst: 

Mlajce,  nowa  w«k  so  stata, 
SljHC«,  cheece  zrozemiö! 
Sröka  je  sej  muia  wzala 
chc^^fa  so  ivozeniö. 

Hawron  tön  je  nawozenja;  .... 

Kraholc  tön  tarn  rezaö  budze;  .... 

Dale  dyrbi  na  tym  kwasn 

Stary  baöon  töfcka  byc*;  .... 

■ 

Kuchen  budze  wröbl  twaric, 

&kr£kawa  je  myjerka, 
Kurotej  tarn  budze  warte;  .  .  .  . 

Styrjo  herey  Usi  tarn  bechu: 
Lastojcka  be"  na  hnsle, 

Hdyi  pak  woni  piskaö  cheychu, 
Njemejachu  piseele. 

Konopac*  ton  be  na  dudki, 

ökoirronck  pHndze  m  pücelu, 

Maly  kralik  be  sam  lutki 

Z  közlom  pH  tym  wjesclu. 

Corny  kos  tön  be  so  wopit, 

A  teZ  mroda  poepula, 
Btte  wsitkön  palenc  dopir, 

Duz  swarjeSe  capula. 


PH  tym  st»  so  wölk*  zwada, 
Sknad*  tun  klesnv  83  kork  u 


Serack  po<3a  wiech  won  wabiö, 

To  je  jara  »ylny  raoi, 
ChcjrSe  §^ru  pliSku  zabic, 

Wuce£e  sej  na  nju  uöz. 

Nicht«  lyebe  bdle  hnewny, 

Hac"  td  mlody  srdkopjel,  .... 

« 

Srokopjelej  tc&ak  wzarhu, 

Zo  WOU  aikoh*  ujezruba ; 
A  ho  wsitcj  warnowadHi,  ' 

Zadyn  blixko  ojeutupa     a  t.  d. 

Auch  die  Kleinrussen  haben  ähnliche  Lieder.  Die  Serbin 
entbehren  jedoch  solcher  vornehmer  Hochzeiten,  dafür  werden  bei 
ihnen  aber  Heirathen  der  Sonne  und  des  Mondes  erwähnt  In 
einem  solchen  Liede  freien  die  Sonne  und  der  Mond  tun  ein 
Mädchen,  dieses  will  aber  der  Sonne  nicht  folgen,  weil  sie  zu 
feurig  sei,  sondern  geht  lieber  mit  dem  Mond.  Und  zn  dieseo 
Hochzeiten  sind  Gott  der  Herr  und  die  Apostel  gebeten,  so  wie 
auch  verschiedene  Heilige,  namentlich  der  heilige  Nikolaus  uod 
der  heilige  Elias  und  sie  empfangen  gewöhnlich  Gaben,  so  z.  B. 
Gott  der  Herr  die  Hiinmelshöhen  ,  der  heilige  Elias  Blitz  und 

■ 

Donner  etc. 

In  der  alten  slawischen  Anschauung  finden  wir  den  Jiuud 
und  den  Morgenstern  als  Geliebten  und  Geliebte  dargestellt, 
oder  auch,  wie  bei  den  Serben,  als  Bruder  und  Schwester«  Bei 
den  Sudslawen  trifft  man  beide  auch  auf  Schilden,  auch  bei  den 
Slowaken  kann  man  sie  auf  alten  Thurmen  sehen. 

Endlich  werden  in  der  slawischen  Volkspoesie  die  immate- 
riellen Kräfte  und  die  Zeitabschnitte  personificirt,  was  beson- 
ders mit  dem  Schlafe  in  den  wahrhaft  schönen  VPiegeliedcra 
stattfindet. 

So  heisst  es  in  einem  kleinrussischen  Liede: 

Schlaf  der  wandelt  an  den  Fenstern 
Und  der  Schlummer  um  die  Ziliute. 
Und  es  fragt  der  Schlaf  den  Schlummer: 
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Wo  wohl  Nacht*  wir  werden  bleiben! 

Bei  dem  hübschen,  kleinen  Kindchen,  etc. 

♦ 

In  einem  serbischen  WiegetiHede  lautet  es: 

Schlafe,  schlafe  dn  raein  Goldenen! 
Höre,  wie  der  Schlaf  dich  rufet. 
Lieb  hat  dich  der  Schlaf,  er  lispelt : 
Schlaf,  schlaf,  dn  mein  Liebeben. 

Öder : 

Schlaf  der  quält  mich,  Schlaf  der  plagt  mich, 

■ 

Schlafen  möchte  ich; 

Hoch  midi  Will  der  Schlaf  nicht  haben, 

Will  den  Jovo  mein.  etc. 

Oder : 

Schlaf  der  waudelt  auf  der  Strasse, 
Führt  den  Jovo  an  dem  Händchen ; 
Schlaf  der  sprach  *om  Jovo  also : 
Leg'  dich,  Jovo  in  die  Wiege,  etc. 

Und  in  einem  kleinrassischen  Liedc  jagt  der  Mensch 
den  verflosseneu  Jahren  zu  Pferde  nach: 

Vier  Pferde  will  ich  spannen  an, 
Vier  Pferde,  Happcu  vier, 
Nack  meinen  jungen  Jahren  dann 
Will  jagen  ich  sofort. 

In  den  bisher  angeführten  Stellen  aus  der  slawischen  Volks- 
poesie wird  der  Mensch  in  einem  innern  Zusammenhange  mit 
der  Natur  dargestellt,  oder  die  Natur  wird  geradezu  personifi- 
cirt;  es  findet  sich  aber  die  slawische  Poesie  mit  derselben  auch 
in  eine  äussere  Verbindung  gebracht,  in  welcher  die  in  dem 
Liede  angeführten  Gefühle  oder  Thatsachen  zu  der  Natur,  ihren 
Erscheinungen  und  Produkten  in  ein  angemessenes  Verhfiltniss 
gebracht  werden.  In  diesem  Fall  dient  die  Natur  zur  Ver- 
schönerung der  Volkspoesie  und  in  solcher  Beziehung  spielt 
sie  in  derselben  eine  grosse  Rolle. 

tVir  führen  auvörderst  einige  ans  den  slowakischen 
Volksliedern  an: 
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Mond,  der  scheint  so  bell,  Sterne  um  ihn  glänzen, 
Mein  Geliebter  kommt,  mit  ihm  xlie  Gefährten.  — 

* 

Oder: 

Wiud  der  webet  durch  die  Tbäler, 
Meine  Jugend,,  ach,  sie  schwindet, 
Ach,  sie  schwindet,  ach  sie  schwindet, 
Wie  das  Latib  im  Buchenwalde. 

Oder:  i 

Berg,  mein  Berg,  wie  hoch  doch  bist  du: 
Lieb,  mein  Lieb,  wie  neit  doch  bist  du.  etc. 

Oder  : 

Nachtigall  sie  singet  traurig  im  Gebauer, 
Wenn  sie  sich  erinnert  an  die  gröl  neu  Wälder: 
Und  auch  ich  mag  eben  also  traurig  singen, 
Wenn  ich  mich  crinn're  an  vergangne  Zeiten. 

In  dem  böhmischen,  in  der  königinhofer  Handschrift  be- 
findlichen Liede:  „Zaboj,  Slavoj  und  Ludiek"  heisst  es: 

Ans  dem  schwarzen  Walde  ragt  ein  Felsen, 
Auf  den  Felsen  steigt  der  starke  Zaboj, 
Sieht  sich  um  im  Land  nach  allen  Seiten, 
Gram  erfüllt  ihn  bei  des  Landes  Anblick, 
Und  er  seufzet,  als  ob  Tauben  weinten,  etc. 

Hier  ist  der  schwarze  Wald  und  der  über  ihn  sich  er- 
hebende Felsen  nur  deswegen  angeführt,  damit  man  Zaboj's 
Trauer  und  Grimm  über  das  unterdrückte  Vaterland  und  sein 
in  dieser  Trauer  und  in  diesem  Grimm  über  dasselbe  hinblickende 
Auge  um  so  deutlicher  sähe. 

In  einem  lausitzisch-serbischen  Lied  heisst  es: 

Zwei  weisse  Füssc  Taubchen  hat, 
Der  Bursch  zwei  schöne  Liebchen  hat. 
(Holbik  dwe"  b$le)  ndicy  ma, 

■  ■ 

Ildlfck  dw£  rjancj  lubey  ma  ) 

Ein  mahrisches  Volkslied  hat  folgende  Parallele: 

Du  mein  Hag,  genug  bab  ich  dich  nun  geheget, 
Du,  meine  Lieb,  genug  bin  ich  zu  dir  gewandelt, 
Grüner  Hag,  wer  wird  dich  künftighin  noch  hegen, 
Theures  Li«b,  wer  wird  wohl  ferner  an  dir  wandeln,  ete. 
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In  dieser  Weise  sind  hauptsächlich  die  polnischen  Na- 
tionallieder, welche  den  Namen  Krakowiaken  führen,  ge- 
halten.  Z.  B. 

Lieb  ist  mir  die  Gegend,  wo  die  Sonne  aufgeht, 
Aber  die  noch  lieber,  wo  mein  Liebchen  wandelt. 

Unter  hellen  Sternen  scheint  der  Mond  so  glänzend,  ' 
Unter  schönen  Fräulein  ist  mein  Lieb  das  schönste. 

Burscheu  dieser  Zeiten  sind  wie  Schmetterlinge, 

Weun  sie  sich  «erlieben,  ist's  nur  auf  ein  Weilchen  etc. 

Wir  fügen  diese  Verse  auch  noch  im  Original  bei: 

Mifa  mi  ta  strona,  gdzie  slonicczko  wschodzi, 
Lee*  mi  jesjcjse  milssa,  gdzie  koebanka  chodxi, 

Swieci  miesior,  £wieci,  miedzy  gwiaedeeskami, 
INVjmilsza  mi  moja  medzjr  panienkami. 

Terazuiejsxe  chlopcy  jalt  polue  motyle, 
Chociaa  sie  pokocha,  to  tylko  na  chwilc. 

In  einem  serbischen  Volkslied  wird  dem  Bräutigam  Glück 
gewünscht  und  das  Lied  schliesst  mit  folgenden  Worten: 

Und  sie  mögen  lange  leben 

Und  ein  geehrtes  Geschlecht  begründen. 

Dieses  Geschlecht  möge  glänzen 

Wie  der  l'fau  mit  gold'nem  Gefieder, 

Wie  der  Waizen  im  eb  nen  Felde, 

Wie  der  Weinstock  mit  vollen  Trauben  etc. 

Lud  in  einem  russischen  heisst  es: 

Mitten  im  Hofe  steh'u  drei  Zelte, 

Im  ersten  Zelt  ist  der  strahlende  Mond, 

Im  «weiten  Zelt  ist  die  glänzende  Sonne 

Und  im  dritten  Zelt  die  zahlreichen  Sterne; 

Der  strahlende  Mond  —  ist  Herr  Feter  Iranovic, 

Die  glänzende  Sonne  —  Frau  Anna  Kyrilovna, 

Die  zahlreichen  Sterne  —  ihre  Kinder  etc. 

Dieser  Gebrauch*  welchen,  wie  wir  bemerkten,  das  sla- 
wische Volkslied  hauptsächlich  zur  Veranschaulichung  seines 
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Gegenstandes  anwendet,  dient  ihm  hierbei  doch  auch  noch  für 
andere  Zwecke,  nämlich  unter  anderem  dazu,  um  eine  Steigerung 
der  Gefühle  hervorzubringen  oder  umgekehrt,  um  selbige  herab- 
zustimmen, ja  auch  dazu,  um  eine  Ueberraschung  derselben  zu 
verhindern.  Behufs  eines  tieferen,  nachhaltigeren  Effektes  dient 
z.  B.  in  dem  „Hirsch -Lied"  der  köuiginhofer  Handschrift  das 
gleichmäßige  Anführen  des  Junglings  und  des  Hirsches: 

Ks  schweift  ein  Hirsch  durch  Berg  und  Wahl, 

Und  springt  im  heim'schen  Forste 

Berg  auf,  Berg  ab  in  einem  fori, 

Trägt  sein  herrlich  Geweih  hoch, 

Mit  flein  herrlichen  Geweih 

Bricht  er  durch  da«  Dickicht. 

Springt  umher  im  Walde 

Auf  den  hurtigen  Läufen. 

Und  einJüugüug  schweifet  durch  die  Berge, 
Schweifet  durch  die  Thale; 
StoUe  Waffen  in  den  Krieg 
Tragt  er  auf  dem  Leibe, 
Mit  den  starken  Waffen 
Bricht  er  Feindeshaufen. 

Alien 

Nimmer  schweift  der  Jüngling  durch  die  Berge! 
Listig  spnuig  ein  grimmer  Feind 

Schlugt  ihn  anf  die  Brust  mit  schwerer  Streitaxt.  — 
Sieh*,  da  liegt  er,  warmes  Blut 
Fliesst  heraus  nach  seiner  Seele. 

Annoch  aber: 

Schweift  der  Hirsch  mit  herrlichem  Geweih' 

Springt  herum  mit  hurt'gen  Lftufen, 

Streckt  den  schlanken  Hals  empor  zum  Laude  etc. 

Zu  einer  Herabstimmung  der  Gefühle  dient  in  einem  ser- 
bischen Volkslied  folgende  Weise: 

Was  ist  cn  hören  von  jener  Gegend? 

Ob  Glocken  Iftuten,  ob  Hahne  krähen? 

Nicht  Glocken  lauten,  nicht  Hfthne  krähen  — 

und  es  wird  nun  erzahlt,  es  wäre  weiter  nichts,  als  dass  eine 
Schwester  in  türkischer  Gefangenschaft  weinet  und  ihren  Bru- 
der um  Befreiung  bittet: 
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Die  Schwester  meldet  ihrem  Bruder: 
Ich  bin,  o  Bruder,  Türkensklavin, 
Befreie  mich  aus  Türken  bänden  etc. 

Mit  einer  solchen  Accomodation  beginnt  gewöhnlich  das 
slawische  Volkslied,  öfters  wird  selbige  aber  auch  im  ganzen 
Liede  weiter  ausgeführt,  entweder  mit  Angabe  des  Siunes  oder 
mit  Verschweigung  desselben.  Die  Deutung  ist  z.  B.  im  fol- 
genden slowakischen  Liede  sogleich  gegeben: 

Ein  Kirsch bäurachen  pflanzte  ich  im  Winter, 

In  der  Hoffnung,  dag  es  Wurzeln  schlage. 

Knospen  fing  das  Baumchen  an  zu  treiben, 

Mädchen  fing  das  Bürschchen  an  zu  suchen; 

Es  begann  das  Baumchen  Blütheu  anzusetzen, 

Es  begann  das  Bürschchen  Mädchen  nachzulaufen  etc. 

Ebenso  im  nachstehenden  lausi  tzisch-ser bischen 
Volkslied: 

Höstein,  mein  KAslein  mir  besser  gefeilt 
Als  wie  die  ganze  Weite  Welt. 
Schau*  ich  mein  liebliches  Uöselein, 
Denk'  ich  gleich  au  die  Geliebte  mein. 

(Mi  moja  rüäitka  wjele  lubsa, 
Dvzli  wido  wulki  Hroki  aw*t. 
>a  swoju  röztäku  pohladain, 
Na  swoju  lublicku  pomyslu..) 

Im  nachstehenden  slowakischen  Volkslied  ist  die  Deutung 
nicht  beigefügt: 

In  der  Höhe  oben  fliegt  die  wilde  Ente, 
Burach,  der  gute  Schatze,  schiesst  sie  in  die  Seite, 
Schiesst  ihr  ab  den  Flügel  und  das  rechte  Beinchen. 
Bitterlich  sie  weinte,  setzte  sich  auf's  Wasser: 
Guter  Gott  im  Himmel!  kann  jetzt  nicht  mehr  fliegen, 
Kann  jetzt  meine  jungen  Kindlein  nicht  mehr  pflegen ; 
Meine  kleinen  Kinder  sitzen  dort  am  Steine, 
Trinken  kaltes  Wasser,  essen  feine  Erde. 

Ein  jeder  sieht  aber,  dass  hier  eise  unterdrückte  Wittwe 
wegen  ihrer  Waisen  klagt. 
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Oder: 

Guter  Gott  im  Himmel!  ach,  was  that  ich  Aermste ! 
Um  den  Pfau  <la  liess  ich  einen  Falken  fliegen, 
Nach  ihm  würiV  ich  gehen,  weiss  nicht,  wo  er  nitzet. 
Doch,  der  Falke  siteet  in  des  Nachbars  Hofe, 
Dort  ist  er  gebunden  an  ein  Seiden ftidchen, 
An  ein  Seidenfadchen,  an  ein  äusserst  feines. 
Eingeschnitten  hat  sich  in  mein  Hers  das  Fftdchen 
Und  in  meinem  Wehe  kann  mir  Niemand  helfen. 

Es  wehklagt  hier  eine  Verlassene  um  den  Geliebten,  dessen 
Herz  eine  andere  in  Fesseln  geschlagen. 

In  Heldengedichten  findet  diese  Accomodation  auch  in  pa- 
rabolischer Weise  statt.  Ein  treffliches  Beispiel  finden  wir  in 
dem  Gesänge:  „Zaboj,  Slavoj  und  Ludiek,"  da,  wo  Zaboj  den 
versammelten  Seinen  das  Gleichniss  von  dem  verstorbenen  Va- 
ter vorträgt,  von  dem  verlassenen  und  von  Fremden  bedruckten 
Erbland  and  von  den  zwei  Brüdern,  welche  mit  Hülfe  der  übri- 
gen erwachsenen  Brüder  die  Fremdlinge  schlugen  und  verjagten 
und  das  Land  in  seinen  ehemaligen  glücklichen  Zustand  zurück 
versetzten: 

Eingegangen  zu  den  V&tern 
Ist  der  Vater; 

Und  daheim  verlies*  er  seine  Kinder, 

Und  auch  sein  Liebchen. 

Und  zu  Niemand  sprach  er: 

Bruder,  sprich  au  ihnen 

Vaterliche  Worte! 

Und  es  kommt  ein  Fremder 

Mit  Gewalt  zur  Heimath 

Und  gebietet  hier  mit  fremden  Worten. 

In  andern  Liedern  ist  diese  Vorstellung  nur  als  ein  zufalli- 
ger Stoff  zur  bessern  Erinnerung  an  solche  Zeiten  hingeworfen, 
nach  denen  sich  das  Herz  sehnt,  so  z.  B.  in  folgendem  Liede 
der  königinhofer  Handschrift: 

Ach,  du  Rose,  schöne  Bote! 
Warum  bist  du  früh  erblüht! 
Dann  erblüht,  warum  erfroren? 
So  erfroren,  dann  verwelket? 
Und  verwelkt,  ach!  abgefallen! 
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Abends  sass  irh,  länge  sass  ich, 
Saas,  bis  schon  die  Hähne  krähten, 
Ach,  nnd  konnte  nichts  erwarten. 
Als  <lie  SpÄne  niederbrannten, 

Schlief  ich  ein,  da  träumte  mir, 
Sieh',  mir  war's,  als  ob  mir  Armen 
Von  der  rechten  Hand  hinunter 
Glitt'  ein  gold'ner  Fingerring, 
Glitt'  ein  köstlich  theurer  Stein, 
Und  ich  fand  nicht  mehr  den  Stein, 
Nicht  erharrt  ich  den  Geliebten. 

So  auch  in  einem  russischen  Lied,  welche«  dem  voran- 
gehenden sehr  ähnlich  ist: 

Do  mein  Garten,  liebes  G&rtchen, 

Warum  blfih'st  do  schon  des  Morgens, 

Aufgeblüht,  alsbald  vertrocknest 

Und  mit  dem  Laub  bestreust  die  Knie?  etc. 

Hier  klagt  die  Geliebte  weiter  darüber,  dass  sie  den  Garten 
des  Geliebten  wegen  angepflanzt  habe,  aber  dass  er  bereits 
vertrockene,  die  Nachtigall  sich  aus  ihm  entferne  und  der  Ge- 
liebte nicht  mehr  zu  ihr  komme. 

Oder  es  ist  ein  solches  Lied  nur  ein  allmaliges  Vorbereiten 
dessen,  was  folgen  soll.  So  z.  B.  in  dem  slowakischen  Volkslied: 

Schaue,  Janko,  schaue  in  die  Aue, 
Was  du  stehest,  das  ist  deine. 
Du  erblickst  dort  einen  Galgen, 
Auf  demselben  sitzen  Tauben. 
Wenn  ich  hatte  sollen  wissen, 
Dass  ich  an  ihm  bangen  werde, 
Hätt*  ich  ihn  bemalen  lassen, 
Und  mit  Golde  ihn  vergolden  etc. 

Manchmal  ist  der  Gegenstand  nur  deswegen  dargestellt, 
um  das  Faktum,  welches  das  Lied  erzahlt,  augenfälliger  zu 
machen.  80  z.  B.  in  dem  Lied  der  königinhofer  Handschrift: 
„Cestmir  und  Vlaslav": 

Berge  stch'u  zur  Hechten, 
Berge  steh'n  cur  Linken 
Und  auf  ihren  hohen  Giptel 
Blickt  die  helle  Morgcnsonnc. 
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Durch  die  Berge  dorthin, 
Dören  die  Berge  dorther 
Zieb'n  die  Heere,  bringen  Schlacht  und  Kampf. 

Endlich  findet  sich  aber  auch  zwischen  dem  angezogenen 
Gegenstande  und  dem  Sinn  in  dem  Gedicht  kein  Zusammenhang 
und  man  benutzt  ihn  nur  zum  augenblicklichen  Gebrauch,  oder 
nur  um  den  Reim  heraus  zu  bringen.  Dieses  findet  man  beson- 
ders bei  den  sogenannten  Krakow  iaken,  die,  wie  bekannt 
beim  Tanz  gesungen  werden,  wo  der  Vortanzer  etwas  zu  singen 
beginnen  muss,  was  dann  nach  jeder  Wendung  der  Folgende 
eben  so  macht  Hierbei  wird  dann  mancherlei  zusammen  ge- 
bracht; z.  B. 

In  dem  grünen  Haine  hüpfet  eine  Elster, 

Mir  gefällt  de«  Madrhens  schönes,  helles  Aengletn. 

Scheckig  ist  das  Rösslein,  hat  vier  weisse  Fusse, 
Liebe  mich,  o  M&gdtein,  bin  ich  auch  gleich  ärmlich. 

Du  mein  graues  Kögslei n,  du  mein  Apfelschimmel, 
Längstens  war'  ein  Mönch  ich,  gäb'  es  keine  Frauen. 

Man  vergleiche  hierzu  auch  zugleich  den  polnischen  Te\t: 

Po  aielonjm  gaju  skaexe  sobie  sroeska, 
Spodobaly  mi  sie  u  Azowcxyny  oeska. 

Srokatj  koniezek,  ostery  biale  nogi, 
kochaj  mnie  pauienko,  choc*  jestem  ubogi. 

Siwy  konik,  siwy,  siwy,  jabkowitj, 

Bylbym  dawno  mnichem,  zeby  nie  kobiety  a  t.  d.  — 

Auch  bei  den  Slowaken  finden  sich  ähnliche  Lieder. 
Wo  diese  Weise  jedoch  zum  Zweck  des  Spottes  angewen- 
det wird,  da  hat  sie  doch  noch  einen  Sinn.   Z.  B. 

Schwarze  Wolle  auf  dem  weissen  Schöpse, 
Wohin  gehst  du,  wohlgelockter  Janko? 

Uebrigens  kann  eine  solche  Verbindungslosigkeit  auch  als 
ein  Zeichen  des  Verfalls  der  Volkspoesie  angesehen  werden 
und  wir  glauben,  dass  sie  sich  bereits  in  den  Krakow iaken  und 
manchen  slowakischen  Volksliedern  findet.  In  den  Liedern  der 
südöstlichen  Slawen  haben  wir  selbige  nicht  bemerkt. 

In  dem  indischen  Pantheismus  sind  mehrere  Produkte  und 
Gegenstände  aus  der  Natur ,  welche  ihm  als  vorzüglichste 
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Offenbarungen  der  Gottheit  gelten.  Aneh  in  der  populären  Dicht- 
kunst der  Slawen  finden  sich  einzelne  Objekte,  die  sich  einer 
besondern  Beliebtheit  erfreuen  und  es  wird  ihrer  gewiss  aus 
dem  Grund  so  häufig  in  dem  slawischen  Lied  gedacht,  weil  sie 
etwas  an  sich  haben,  was  das  slawische  Gemfith  anzieht  und 
sich  mit  dem  slawischen  Charakter  hauptsächlich  in  Ueberein- 
stimmung  befindet«   Solche  Lieblinge  der  Slawen  sind  am  Him- 
mel: die  Sonne,  der  Mond,  der  Morgenstern  und  die  Wolken, 
namentlich  der  Mond  und  der  Morgenstern  in  einer  besonderen, 
bereits  oben  erwähnten  Beziehung;  auf  der  Erde:  das  weite 
Feld,  der  Berg,  der  Hain  wegen  seiner  Einsamkeit  und  Stille, 
der  FIuss,  besonders  die  Donau,  welche  bei  den  Slawen,  was 
uns  in  historischer  Hinsicht  bemerkenswerth  zu  sein  scheint, 
ganz  besonders  wegen  ihrer  mächtigen  Strömung  und  grossen 
Tiefe  erwähnt  und  besungen  wird,  der  Hügel  (mohyla),  der 
sich  in  der  Ebene  erhebt  und  mit  dem  melancholischen  Charak- 
ter der  Slawen  in  gewisser  Uebereinstimmung  sich  befindet; 
der  eilende  und  weite  Strecken  durchlaufende  Wind;  unter  den 
Pflanzen  und  Blumen  sind  ihnen  besonders  werth:  die  Rose,  das 
Veilchen,  die  Lilie,  bei  den  Kleinrussen  vorzüglich  das  Sinn- 
grün,  welches  bei  ihnen  als  Symbol  der  Hoffnung  und  Liebe 
gilt,  den  Serben  Basilikum,  den  Slowaken,  lausitzischen  Serben 
und  Kleinrussen  die  Raute;  unter  den  Bäumen:  die  Linde,  der 
Ahorn,  der  Hirschholder,  die  Eiche,  den  Kleiorussen  eine  Wei- 
denart und  die  Eberesche,  den  Russen  und  Slowaken  die  Birke, 
den  Böhmen  der  Wachholder;  unter  den  Vögeln:  der  Falke, 
der  Schwan,  die  Taube,  die  Nachtigall,  der  Kukuk,  von  dem 
unter  den  Russen  und  Serben  erzählt  wird,  er  sei  eine  wegen 
fortwährenden  Klagens  um  den  verstorbenen  Bruder  in  einen 
Vogel  verwandelte  Schwester,  ferner  die  Ente,  bei  den  Serben 
der  Pfau,  bei  den  Russen  und  Kleinrussen  der  Adler;  unter  den 
andern  Thieren:  der  Hirsch  und  das  bei  den  Kriegern  vor  allen 
beliebte  Ross.   Auch  die  äussere,  durch  Farben  unterschiedene 
Form  ist  den  Slawen  nicht  gleichgültig.   Die  am  meisten  und 
am  liebsten  Farben  sind:  die  weisse,  rothe,  fahle,  blaue,  vor- 
züglich die  himmelblaue  und  die  grüne«  Ein  kleinrussisches 
Lied  erklärt  die  Farben  folgender  Massen: 

O  Eichenwald,  da  Eichenwald, 
Hast  einen  guten,  lieben  Herrn, 
Ub»t  Hu  dich  in  eiuem  Jbfcre 
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In  drei  Farben  kleidest. 
Grün  ist  deine  eine  Farbe, 
Sie  ist  aller  Welt  beliebt, 
Gelb  ist  deine  zweite  Farbe, 
Sie  ist  aller  Weh  voll  Trauer. 
Weiss  ist  deine  dritte  Farbe, 
Sie  ist  aller  Welt  sehr  kalt. 

Die  Zeit  und  die  Jahreszeiten  können,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,  auch  nicht  ohne  grossen  Eindruck  auf  das  sla- 
wische mit  der  Natur  so  eng  verbundene  Gemuth  bleiben.  Der 
allesbelebende  Frühling  wird  mit  allen  seinen  Erscheinungen 
allerdings  am  meisten  in  den  slawischen  Liedern  gefeiert  und 
zwar  mit  besonderen  Feierlichkeiten.  So  wird  in  der  Slowakei 
noch  jetzt  die  Morena,  die  ehemalige  Göttin  des  Todes  und 
der  Kalte,  gewöhnlich  am  Todten-  oder  Blumensonntag  (kvetni 
nedele)  zum  Dorf  hinausgetragen  und  in  den  Bach  geworfen, 
indem  die  hierbei  Thätigen  vorgeben,  dass  sie  den  Winter  fort- 
jagen und  bei  ihrer  Wiederkehr  den  Frühling  mit  bringen.  Und 
die  slowakischen  Kinder  rufen,  so  bald  sie  den  ersten  Kukuk 
hören:  „Kukuk,  wo  bist  du  gewesen?  wo  ist  denn  der  grimme 
Winter  gewesen?"  oder:  „Gott  gebe  Sonne  in  uusern  TopL" 
Der  Sommer  hat  in  ähnlicher  Weise  seine  Feierlichkeiten  (ob- 
zinky,  dozinky,  vyzinky  —  Erntefestlichkeiten  J  und  der 
Herbst  seine  Feste  ^obsivky,  zaznivnyj.  Im  Herbst  schei- 
det bereits  der  Mensch  von  dem  Hain  und  von  dem  Feld  und 
das  ist  für  den  Slawen  etwas  Trauriges.  Die  dalmatischen 
Serbier,  wenn  sie  sich  mit  ihren  Heerden  von  den  Bergen  vor 
dem  Winter  nach  Hause  begeben,  trauern  darüber  in  ihren  Lie- 
dern und  wenn  sie  sich  endlich  von  ihren  Bergen  trennen,  so 
horchen  sie  noch  von  Ferne,  ob  hinter  den  Wegziehenden  nicht 
die  Berges-Wila  weine.  Auch  der  slowakische  alte  Schäfer  sin^i 
bei  m  Verlassen  seiner  Berge  vor  Wintersanfang  traurig  also: 

Ich  bin  schon  ein  alter  Schäfer, 
Word*  den  Frühling  nicht  erleheu, 
Kukuk  wird  mir  nicht  mehr  rufen. 

Der  Winter,  welcher  Niemand  erwärmt,  kann  auch  nicht 
das  Gemüth  der  Slawen  ansprechen.  Während  seiner  Herr- 
schaft schweigt  Hain  und  Feld.    Und  doch  benutzen  ihn  die 
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Slawen  zu  ihren  Spinnabenden,  die  noch  bei  ihnen  überall  im 
Schwange  sind  und  es  werden  dann  Lieder  gesungen  und  alte 
Sagen  erzählt. 

(Fortsetsuog  folgt.) 


III. 

Die  litliauigclic  Sprache 

mit  besonderer  Beziehung  auf  die  slawische. 

Von  Aug.  Schleicher. 

(Aus  dem:  dasopis  Öcskeho  mute»  1863.    Hft.  II) 

Der  Rest  der  lithauischen  Nation  ist,  wie  bekannt, 
nicht  gerade  mehr  sehr  gross.  Immer  ist  aber  die  Anzahl  der* 
jenigen,  welche  bis  jetzt  an  ihrer  alten  lithauischen  Sprache 
und  Nationalität  halten,  noch  grösser  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. Es  gilt  dieses  allerdings  mehr  von  dem  Theile  des 
lithauischen  Volkes,  welcher  unter  russischer  Herrschaft  steht  als 
von  den  lithauischen  Einwohnern  im  Königreich  Preussen.  Mir 
war  es  nicht  vergönnt,  meine  Reise  bis  nach  Russland  auszu- 
dehnen, es  ist  aber  bekannt,  dass  das  lithauiscbe  Volk  in 
Russland  weit  zahlreicher  ist  als  in  Preussen  und  dass  dort 
die  lithauische  Nationalität  auch  eine  Volksschicht  umfasst,  die 
wir  in  keiner  Weise  zu  der  untersten  zählen  können,  kann  man 
aus  der  Anzahl  und  Beschaffenheit  der  aus  russischen  Druckereien 
hervorgehenden  lithauischen  Schriften  abnehmen.  Ohne  der  Menge 
von  religiösen  Büchern  zu  gedenken,  führe  ich  nur  an,  dass  auch 
wissenschaftliche  Bücher  gedruckt  werden.  So  fiel  mir  z.  B. 
ein  aus  mehren  Bänden  bestehendes  geschichtliches  Werk  in 
die  Hände;  alljährlich  erscheint  auch  ein  feiner  Kalender  in 
Quarto  zu  Wilna  —  und  es  zeigt  dieses  Alles,  dass  auch  der 
wohlhabendere  und  gebildetere  Theil  der  Nation  sich  noch  nicht 
von  seiner  alten  Sprache  losgesagt  hat 

Die  in  Preussen  herausgegebenen  Schriften  können  aller- 
dings eine  ähnliche  Stattlichkeit  nicht  aufzeigen;  der  Kalender 
erscheint  z.  B.  in  Duodez  und  kostet  nur  zwei  Groschen;  und 
ausserdem  werden  nur  die  notwendigsten  Religiousbücher,  aller- 
hand pietistische  Traktate  u.  s.  w.  gedruckt. 
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In  Russland  steht  demnach  die  lithaoische  Nationalitat  noch 
fest;  anders  aber  sieht  es  freilich  in  Preussen  aus.  Was  ich 
auf  meiner  vorjährigen  Reise  durch  Preussisch-Lithauen  beobach- 
ten konnte,  ist  etwa  Folgendes.  Zuvörderst  aber  muss  ich 
noch  bemerken,  dass  ich  aus  verschiedenen  Ursachen  in  sta- 
tistischer Hinsicht  nicht  so  viel  erforschen  konnte,  als  es  in 
meinen  Wünschen  lag;  amtlich  aufgezeichnete  und  bestimmte 
statistische  Angaben  wurden  mir  wenig  mitgetheilt  und  ich  bin 
daher  genöthigt,  mich  auf  die  Darstellung  des  allgemeinen  Ein- 
druckes zu  beschränken,  welchen  jene  Gegenden  in  Hinsicht 
auf  die  Nationalität  der  Einwohner  auf  mich  machten. 

In  Preussen  ist  die  lithauische  Nationalität  be- 
reits tief  gefallen  und  beschränkt  sich  fast  ohne 
Ausnahme  auf  die  niedrigste  Klasse  der  Einwohner. 
Nicht  nur  die  Städte  —  und  deren  giebt  es  nicht  viel  —  son- 
dern auch  die  grössern  Dörfer,  so  z.  B.  die  Pfarrdörfer  durch- 
gängig, sind  deutsch;  die  wohlhabenderen  Grundbesitzer  sind 
auch  auf  den  Dörfern  entweder  Deutsche  oder  germanisirte 
Lithauer;  überhaupt  trifft  man  selten  einen  städtisch  gekleideten 
Menschen,  der  lithauisch  spricht.  Auch  bei  dem  Bauer,  wenig- 
stens bei  dem  wohlhabendem,  findet  man  öfters  eine  nothdürftige 
Kenntnis«  der  deutschen  Sprache;  die  Reichen  nehmen  zum 
grössten  Theil  das  Deutschthum  an,  durch  den  in  moralischer 
und  materieller  Hinsicht  höchst  schädlichen  Luxus  veranlasst, 
indem  sie  dafür  halten,  es  stehe  einem  Herrn  übel  an,  Lithauer 
zu  sein.  Auch  die  Dorfschullehrer  sind  grösstentheils  Deutsche; 
in  jenen  Gegenden  wenigstens,  wo  ich  die  lithauische  Sprache 
lernte,  gelang  es  mir  erst  nach  Ueberwindung  grosser  Schwie- 
rigkeiten, einen  lithauischen  Lehrer  zu  finden.  Und  einen  litaui- 
schen Pfarrer  habe  ich  im  ganzen  Land  nicht  gefunden,  habe 
auch  nicht  gehört,  dass  es  einen  dergleichen  giebt  Um  mitten 
unter  dem  rein  lithauischen  Volk  leben  zu  können,  musste  ich 
mich  in  das  aller  erbärmlichste,  in  grossen  ungesunden  Sumpfen 
und  saudigen  Wäldern  liegende  und  von  allen  Strassen  weit 
entfernte  Dörfchen  begeben  und  auch  dort  war  wenigstens  der 
Schenkwirth  ein  Deutscher. 

An  den  südwestlichen  Grenzen  ihres  Gebietes  hat  die  li- 
thauische Sprache  etwa  in  der  Zeit  von  fünfzig  Jahren  ausser- 
ordentlich abgenommen;  in  dem  Kreise  Labiau (lith.  Labguva), 
Insterburg  (litb.  Isrutis),  Gumbinnen  (\ith.  Gumbinl)  und 
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Goldap,  die  noch  zu  Ende  des  verflosseneu  Jahrhunderts  ganz 
lithauisch  waren,  begegnet  man  nur  hier  und  da  einem  Lithauer; 
überhaupt  ist  im  Süden  und  Westen  des  genannten  Gebietes 
die  lithaoische  Bevölkerung  am  spärlichsten;  die  Dichtigkeit  der- 
selben nimmt  vom  Süden  nach  Norden  zu,  am  dichtesten  ist  sie 
um  Memel  (lith.  Klaipeda).  —  Es  ist  dieses  ganz  natürlich, 
denn  gegen  Süden  und  Südwesten  stossen  die  Lithauer  an  die 
Deutschen,  gegen  Norden  und  Osten  grenzen  sie  aber  an  die 
russischen  Lithauer. 

Dieses  schmale  Gebiet  zwischen  dem  baltischen  Meer  oder 
vielmehr  zwischen  dem  kurischen  Haff  und  den  russischen  Gren- 
zen, welches  sich  vom  Süden  nach  Westen  erstreckt,  zeigt  uns 
iu  Hinsicht  auf  die  Dichtigkeit  der  lithauischen  Be- 
völkerung eine  Steigerung;  gegen  Süden  verfliesst  sie, 
wie  dieses  bereits  bemerkt  wurde,  allmälich  mit  der  deutschen, 
bis  sie  endlich  ganz  aufhört;  weiter  gegen  Norden,  z.  B.  in 
den  Kreisen  Ilagnit  (lith.  Ragainö)  und  Pilkaln  (lith.  Pil- 
kalnis)  ist  die  Anzahl  der  Deutschen  und  Lithauer  fast  gleich; 
in  der  Niederung  aber  und  besonders  um  Prekul  flith.  Prö- 
k  u  1  i  s }  giebt  es  bereits  mehr  Lithauer  als  Deutsche ,  bis  end- 
lich in  der  gerade  nicht  kleinen  Parochie  Deutsch  -  K rotlingen 
im  Kreise  Memel  an  der  russischen  Grenze  nur  etwa  fünfzig 
Deutsche  gezahlt  werden,  so  dass  sich  z,  B.  voriges  Jahr  un- 
ter 150  Konfirmanden  nur  6  deutsche  Kinder  befanden  und  die 
Deutschen  also  in  dieser  Parochie  etwa  nur  den  neunzehnten 
Theil  ausmachen.  Es  wird  dort  auch  nur  eine  Woche  um  die 
andere  deutsch  gepredigt,  wahrend  sonst  meistens  überall  die 
Frühpredigt  deutsch  und  nur  die  Nachmittagspredigt  lithauisch 
gehalten  wird.  Als  bekannt  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die 
Lithauer  insgesammt  evangelisch  sind.  Die  Pfarrer  sprechen 
die  lithauische  Sprache  gewöhnlich  sehr  schlecht 

Zu  dem  Hinschwinden  der  lithauischen  Sprache  tragt  haupt- 
sächlich die  Einrichtung  besonders  bei,  dass  in  den  Schulen  mit 
Ausnahme  des  Religionsunterrichtes  kein  Gegenstand  lithauisch 
gelehrt  werden  darf.  Ich  muss  jedoch  beifügen,  dass  mancher 
Lehrer  nicht  umhin  kann,  auch  manche  andere  Gegenstände 
lithauisch  vorzutragen,  obgleich  es  hierzu  an  allen  literarischen 
Hülfsmitteln  gebricht,  so  dass  der  Lehrer  allein  aus  sich  selbst 
schöpfen  muss.  Auch  ist  hier  das  preussische  Militärwesen  zu 
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erwähnen,  dem  zu  Folge  fast  Jedweder  drei  Jahr  Soldat  sein 
muss.  Lithauische  Regimenter  giebt  es  aber  nicht  und  die  Li- 
thauer  müssen  daher  unter  den  Deutschen  deutsch  lernen.  Sie 
sind  als  vorzugliche  Soldaten  bekannt,  ihre  körperliche  Kraft 
und  die  nicht  selten  bei  ihnen  anzutreffende  bedeutende  Leibes- 
länge  führt  viele  von  ihnen  zur  Garde  nach  Berlin :  dort  erlernt 
der  junge  Bauer  die  Sprache  der  berüchtigten  berliner  Ecken- 
steher und  zurückgekehrt  in  sein  Vaterland  macht  er  sich  mit 
seiner  Kenntniss  der  deutschen  Sprache  nicht  wenig  wichtig. 
Es  war  mir  nicht  wenig  lächerlich,  als  sich  ein  solcher  ehemali- 
ger Berliner  mit  seiner  allerliebsten  deutschen  Sprache  von  der 
niedrigsten  Kategorie,  die  er  übrigens  noch  jämmerlich  rade- 
brechte,  zu  mir  drängte  und  mit  nicht  geringer  Aufgeblasenheit 
seine  sprachlichen  Künste  zeigte. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  dem  Lithauischen  nahe  stehende 
preussische  Sprache  bereits  im  siebzehnten  Jahrhundert  auf- 
hörte. Auf  ihrem  ehemaligen  Gebiet,  d.  h.  auf  der  Küste  zwi- 
schen der  Weichsel  und  dem  Niemen,  wird  nun  deutsch  gespro- 
chen. Meine  Hoffnung,  dass  sich  vielleicht  in  einem  lithauischen 
Dialekte,  besonders  im  Südwesten,  noch  einige  Ueberbleib&el 
der  alten  preussischen  Sprache  bis  jetzt  erhalten  hätten,  erwiess 
sich  als  eitel;  denn  die  alten  lithauischen  Nachbarn  der  Preussen 
sind  auch  schon  germanisirt.  Der  für  seine  Zeit  ausgezeichnete 
und  bisher  einzige  lithauische  Originalgrammatiker  Daniel  Klein 
(denn  ausser  Kurschat  haben  alle  übrigen  nur  Kleins  Werk 
überarbeitet}  nimmt  in  seiner  im  Jahr  1653  gedruckten  Sprach- 
lehre noch  Rücksicht  auf  die  preussische  Sprache,  welche  er, 
und  das  mit  vollem  Recht,  für  einen  Dialekt  der  lithauischen 
hält.  Ein  anderes  Zeugniss  über  die  preussische  Sprache  fand 
ich  in  einer  Schrift  des  ehemaligen  Pfarrers  Lepner  zu  Budwe- 
ten  im  Kreis  Raguit  der  im  Jahr  1690  ein  kleines  Büchlein  höchst 
interessanten  Inhalts  niederschrieb.  Es  wurde  erst  im  Jahr 
1744  gedruckt  und  1848  zu  Tilsit  neu  aufgelegt.  Der  Titel 
desselben  heisst:  „Der  Preusche  Lithauer  oder  Vorstellung  der 
Nahraens-Herleitung,  Kind-Tauffen,  Hochzeit,  Leibes-  und  Ge- 
muthsbeschalfenheit  u.  s.  w.  der  Lithauer  in  Preussen."  Lep- 
ner erklärt  bezüglich  des  Preussischen  auf  Seite  78,  dass  diese 
Sprache  „nunmehr  in  Preussen  nicht  gebort  wird,  sondern  ver- 
schwunden ist."  Aus  diesen  beiden  unverdächtigen  Zeugnissen 
geht  hervor,  dass  sich  der  letzte  Rest  der  preussischen  Spracht 
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etwa  zwischen  den  Jahren  1653  bis  1690  verlor  und  dieses 
trifft  auch  mit  andern  Zeugnissen  überein. 

Die  lettische  Sprache,  dieser  jüngere  Zweig  des  li- 
tauischen Sprachstammes  verhält  sich  zum  Lithauischen  etwa 
so,  wie  z»  B.  die  jetzigen  romanischen  Sprachen  zum  Lateini- 
schen, d.  b.  er  ist  an  Lauten  und  grammatikalischen  Formen 
verstummelt  und  verarmt,  während  das  Lithauische  daran  reich 
und  wohl  erhalten  erscheint.  Obgleich  der  Sprachforscher  die 
nahe  Verwandtschaft  dieser  beiden  Sprachen  auf  den  ersten 
Blick  erkennt,  so  sind  dennoch  beide  im  Klange  so  von  einan- 
der verschieden,  dass  der  Nichtkenner  bei  dem  Hören  derselbeu 
kaum  glauben  will,  dass  beide  durchaus  von  gleicher  Ab- 
stammung sind  und  einen  gleichen  Typus  an  sich  tragen. 

Ich  habe  mich  uberzeugt,  dass  in  Preussen  wenigstens  nir- 
gends eine  dieser  Sprachen  allmälich  in  die  andere  ubergeht 
und  dass  sie  in  keiner  Weise  durch  vermittelnde  Mundarten 
verbunden  sind,  sondern  da,  wo  sie  aneinander  stossen,  wie 
z.  B.  in  der  Gegend  von  Memel  und  in  der  kurischen  Nerung 
ganz  geschieden  nebeneinander  extstiren.  In  den  erwähnten 
Bezirken  verstehen  die  Letten  auch  meistens  lithauisch  und 
das  Lithauische  gilt  bei  ihnen  für  eine  vornehmere,  gebildetere 
Sprache  als  das  Lettische. 

Das  Lithauische  nähert  sich  in  dem  nördlichen  Theil  seines 
Gebietes  nur  aus  dem  Grunde  gewissermassen  vom  Weiten  dem 
Lettischen,  weil  sich  dort  mehr  als  in  den  südlichen  Mundarten 
die  Endungen  der  Worte  verkurzen,  wenigstens  nicht  so  klar 
ausgesprochen  werden  und  weil  der  Accent,  der  im  Sudlithaui- 
schen  eben  so  wie  im  Griechischen  und  Sanskritischen  oft  auf 
der  Endung  ruht,  im  Nordlithauischen  wie  überhaupt  im  Samo- 
gitischen  fast  durchgängig  auf  die  Stammsylbe  gelegt  wird. 

Der  Lithauer  nennt  den  Letten  Kurszis  und  seine  Spra- 
che Kursziska  kalba.  Mit  demselben  Wort  Kurszis  be- 
zeichnet der  Südlithauer  aber  auch  seine  nördlichen  Landsleute, 
so  dass  dieses  Wort  eine  zweifache  Bedeutung  hat,  was  mir 
zu  Anfang  meines  Aufenthaltes  in  Lithauen  nicht  wenig  Ver- 
wirrung und  Missverständnisse  verursachte. 

Die  lithauische  Sprache,  sowohl  in  Preussen  als  in 
Russland,  zerfällt  in  zwei  Mundarten,  in  die  lithaui- 
sche im  engern  Sinn  und  in  die  samogitischc,  im  Li- 
thauischen zcmäitiszka  kalba  genannt,  von  zemaitis,  d.  i. 
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der  Samogitier  und  dieses  von  dem  Adjetivutn  Fernas,  d.  u  der 
niedere,  abgeleitet  £emäitis  heisst  demnach  so  viel  wie  der 
Bewohner  des  Niederlandes,  der  Niederländer.  Obgleich  ze- 
niäitis,  zemäitiszka  hauptsächlich  nur  von  den  rassischen 
Lithauern  gebraucht  wird,  so  werden  wir  es  doch  in  dem  Sinn 
von  Niederlithauer,  niederlithauisch  Oberhaupt,  es  sei 
dieses  in  Prenssen  oder  in  Russland,  im  Gegensatz  zu  dem 
Oberlithauischen  gebrauchen.  Ganz  falsch  ist  die  hier  und 
da  anzutreffende  Meinung,  als  wenn  in  Russland  nur  lettisch, 
in  Preussen  nur  lithauisch  fd.  i.  oberlithauisch )  gesprochen 
wird;  die  Sache  verhält  sich  vielmehr  so,  dass  im  Süden  des 
lithauischen  Gebietes  in  beiden  Ländern  das  Oberlithauische, 
im  Norden  aber  das  Niederlithauische  herrscht. 

In  Preussen  können  wir  den  Niemen  als  die  Grenze  zwi- 
schen beiden  Dialekten  annehmen;  wie  sich  dieses  in  Russland 
verhält,  davon  habe  ich  mich  selbst  nicht  uberzeugen  können, 
aber  ich  denke,  dass  man  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abgehen 
wird,  wenn  man  die  Linie,  welche  auf  dem  uns  bekannten  Ge- 
biet beide  Dialekte  scheidet,  verlängert  und  sie  so  auch  für 
das  weniger  bekannte  Gebiet  annimmt 

Die  in  Russland  gedruckten  Bucher  sind  entweder  in  ober- 
lithauischem  (in  lithauischem  dem  engern  Sinne  nach)  oder  in 
samogitischem  Dialekt  gedruckt  Jedoch  hat  sich  weder  in  dem 
einen  noch  in  dem  andern  die  Schriftsprache  noch  nicht  fixirt, 
was  allerdings  für  den  Sprachforscher  von  grösserem  Interesse, 
für  die  Literatur  aber  von  weniger  Nutzen  ist;  übrigens  ist 
den  dasigen  Schriftstellern  der  Unterschied  zwischen  dem  Li- 
thauischen und  Samogitischen  wohl  bekannt  In  ganz  Preussisch- 
Lithauen  gilt  das  Oberlithauische  auch  für  die  samogitische  Be- 
völkerung als  Schriftsprache. 

Für  das  Lithauische  bedient  man  sich  in  Russland  der  pol- 
nischen Schrift  und  man  schreibt  theilweise  genauer  und  rich- 
tiger als  in  Preussen,  wo  man  mit  Ausnahme  dessen,  was 
Kurschat  herausgegeben  hat,  auch  nicht  in  einer  einzigen  Schrift 
die  voneinander  verschiedenen  Laute  der  Sprache  in  der  Schrift 
genau  genug  unterscheidet  Für  den  Sprachforscher  und  zwar 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Lautforschung  ist  beinahe  keine 
lithauische  Schrift  brauchbar,  denn  die  Laute  sind  ohne  Noth 
ungenau  dargestellt  Leider  gilt  dieses  auch  von  dem  Wörter- 
buch meines  Freundes  Nesselmann,  denn  dort  werden  die  harten 
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und  weichen  G°tirtenj  Mitlaute  z.  B.  1  and  I,  e  and  ei  n.s.  w. 
grösstenteils  nicht  unterschieden.  Korschat  ist  in  Mitlauten 
ziemlich  genau ,  in  den  Selbstlauten  mischt  er  aber  die  Aus- 
sprache beider  Dialekte  untereinander,  so  dass  man  sich  auch 
auf  ihn  nicht  vollkommen  verlassen  kann. 

Ueber  die  Kennzeichen,  an  welchen  man  die  oberlithauische 
Mundart  von  der  niederlithauischen  unterscheidet,  habe  ich  in 
meinen  vorläufigen  Berichten  an  die  kaiserliche  Akademie  zu 
Wien  gesprochen;  umständlicher  werde  ich  hierüber  in  meiner 
lithauischen  Grammatik  verhandeln. 

Hier  sei  nur  so  viel  erwähnt,  dass  sich  ausser  nicht  wenig 
Worten,  die  nur  in  einem  der  beiden  Dialekte  gäng  und  gäbe 
sind  und  ausser  einigen  eigentümlichen  syntaktischen  Verbindun- 
gen in  den  Selbstlauten  und  Mitlauten  ein  auffälliger  Unterschied 
wahrnehmen  lässt.  80  hat  man  z.  B.  statt  des  oberlithauischen 
il,  6,  e  im  Niederlithauischen  0,  i;  statt  0  aber  a  u.  s.  w. 

Der  hauptsächlichste  Unterschied  ist  aber  der,  dass  nnr  im 
Oberlithauischen  t  und  d  mit  darauf  folgendem  j  in  die  Sibilan- 
ten cz  und  dz  ubergeht,  im  Niederlithauischen  aber  t  und  d 
bleibt.  So  klingt  z.  B.  von  zodis  (das  Wort)  der  Nominativ 
und  Genitiv  pluralis  im  Oberlithauischen  zödzei,  zodzu,  im 
Niederlithauischen  aber  zadei,  zadiu.  Statt  des  oberlithauischen 
Vökeczei  (die  Deutschen)  heisst  es  im  Niederlithauischeo 
Vakitei  u.  s.  w. 

Beide  lithauischen  Dialekte  unterscheiden  sich  daher  unge- 
fähr in  der  Weise,  wie  das  Oberdeutsche  vom  Plattdeutschen, 
wie  das  Jonisch -Attische  vom  Aeolisch- Dorischen,  wie  das 
Hebräische  nnd  Arabische  von  den  aramäischen  Mundarten. 

Hinsichtlich  des  Nichtumlautens  der  stummen  Zahnmitlaute 
ist  der  niederlithauische  Dialekt  allerdings  älter  und  ursprüng- 
licher als  der  oberlithauische;  dem  entgegen  aber  ist  in  Be- 
ziehung auf  die  alte  Vollständigkeit  der  Endungen,  auf  das 
Verharren  des  Accentes  auf  der  letzten  Sylbe  und  überhaupt  in 
Rücksicht  auf  die  in  den  Lauten  und  Formen  herrschende  durch- 
gehends  genaue  Richtigkeit,  die  niederlithauische  Mundart  die 
jüngere  nnd  weniger  vollkommen  als  die  oberlithauische,  so  dass 
ich  ohne  Beanstandung  sagen  kann:  dass  das  Oberlithaui- 
sche, das  ist  das  Lithauische  südlich  vom  Niemen, 
womit  die  Schriftsprache  der  preossischen  Lithauer 
ubereinstimmt,  für  die  Sprachwissenschaft  ergiebiger 
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und  wichtiger  ist,  als  das  Niederlithauische.  Es  ist  daher  über- 
aus  Schade,  dass  die  obern  Dialekte  bereits  weniger  zahlreich 
vertreten  sind  und  ohne  Zweifel  viel  eher  verschwinden  als 
die  andern. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  Mundarten  ist  nicht  so 
gross,  dass  er  das  gegenseitige  Verstehen  verhindern  sollte. 
Besonders  in  der  untern  Gegend  habe  ich  zahlreiche  Dialekte 
gefunden,  obgleich  das  Oberlithauische  such  nicht  uberall  gleich 
ist.  Auf  dergleichen  für  die  Sprachwissenschaft  höchst  wich- 
tige Unterschiede  habe  ich  mein  besonderes  Augenmerk  gerich- 
tet und  habe,  so  sehr  als  dieses  nur  möglich  war,  die  Kennzei- 
chen dieser  Untermundarten  verzeichnet. 

Der  beste  aller  mir  bekannten  Dialekte  ist  der  pilkalnische: 
in  dem  ragnitischen  nnd  tilsitischen  finden  sich  bereits  leichte 
Spuren  des  Niederlithauischen  und  diese  mehren  sich  je  weiter 
man  nach  Norden  kommt,  bis  endlich  in  der  Umgegend  von  Me- 
mel  der  aller  entschiedendste  niederlithauische  Dialekt  herrscht. 
Von  diesen  niederlithauischen  Mundarten  kenne  ich  die  am  ku- 
rischen Haff  gebräuchliche  am  besten,  denn  ich  lebte  Jangere 
Zeit  unter  den  dortigen  Fischern. 

So  viel  über  die  lithauische  Sprache  selbst.  Nun  will  ich 
zu  dem  zweiten  Theil  meiner  Aufgabe  £ehen,  nämlich  zur  Dar- 
legung des  Verhältnisses  der  lithauischen  zu  den 
andern  verwandten  nnd  besonders  zu  den  slawi- 
schen Sprachen. 

Es  ist  allgemein  die  Meinung  verbreitet,  dass  von  allen 
europäischen  Sprachen  unseres  Geschlechts  die  lithauische  am 
meisten  mit  der  sanskritischen  fibereinstimmt.  Dieser  Ausspruch 
ist,  wenn  wir  nicht  irren,  zuvörderst  von  Bohlen  gethan  worden 
und  wurde  später  von  den  Sprachforschern  wie  ein  Glaubens- 
artikel festgehalten.  Der  Grund  und  der  Beweis  für  eine  solche 
Ansicht  waren  mehrere  Wörter  und  einige  grammatikalische 
Formen,  welche  in  dem  Lithauischen  und  Sanskritischen  beinahe 
ganz  gleich  klingen,  z.  B.  lithauisch  d  e  v  as ,  sanskritisch  d  £  v  a  s 
(Gott) 5  im  Instrumental  pluralis  lith.  devais,  sankr.  d£vais: 
lith.  sunns,  sanskr.  sünus  (der  Sohn,  slaw.  syn_),  Gen.  sing, 
lith.  sunaüs,  sanskr.  sunös  (zusammengezogen  ans  sunaus); 
lith.  avis,  sanskr.  avis  (das  Schaf,  slaw.  ovea").  Obgleich 
solche  gleichlautende  Beispiele  stark  in's  Gehör  fallen,  so  wol- 
len wir  dennoch  nicht  vergessen,  dass  sie  nur  apparent  rari  nanu* 
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m  gurgita  vcuto  von  Wörtern  und  grammatikalischen  Formen,  die 
sich  weit  voneinander  unterscheiden.  Ein  vorurteilsfreieres 
Stadium  wird  uns  vielmehr  zu  dem  nicht  abzuleugnenden 
Ergebniss  fuhren,  dass  die  lithanische  Sprache  so 
wohl  in  ihrem  Baue  als  in  ihrem  Wörtervorrathe 
nicht  dem  Sanskritischen,  sondern  dem  Slawischen 
am  nächsten  steht. 

In  den  Lauten  und  in  der  Formation  und  Abwandelung  der 
Substantivs  und  Adjektiva,  der  Participien  und  Pronomina  ist 
allerdings  das  Lithauische  ursprünglicher  geblieben  als  das  Sla- 
wische und  hier  lässt  es  sich  auch  leicht  mit  dem  Sanskritischen 
vergleichen;  aber  in  dem  Vernum,  dem  Hauptredetheile  der  Spra- 
che, ist  hinwiederum  das  Slawische  viel  näher  an  alten  Formen 
und  Endungen  und  hier  dem  Sanskritischen  viel  ähnlicher« 

Dass  einige  Wörter  im  Litbauischen  und  Sanskritischen  bei- 
nahe gleich  klingen,  das  ist  wahrlich  nicht  ein  Zeichen  und  ein 
Beweis  einer  engen  Verwandtschaft,  sondern  nur  die  Folge 
einer  grossem  Alterthümlichkeit  des  Lautsystems  im  Litbauischen. 
Findet  sich  ein  diesen  beiden  Sprachen  gemeinsames  Wort,  so 
kann  es  auch  gleich  klingen,  während  in  den  übrigen  Sprachen 
dieses  blos  aus  Ursache  der  Lautgesetze  unmöglich  ist;  weil 
diese,  wie  z.  B.  die  slawische,  schon  längst  in  die  neuere  Laut- 
stufe ubergegangen  sind.  So  gleicht  das  slawische  synb  dem 
Sanskritischen  nicht  weniger  als  das  lateinische  sunus  und  die 
slawische  Form  hiess  ohne  Zweifel  ursprünglich  auch  sunus; 
aber  nur  durch  die  slawischen  Lautgesetze,  nach  denen  das  ur- 
sprüngliche u  wie  im  Französischen  und  Niederländischen  in  y 
übergeht  und  die  Wortendung  as,  us  sich  in  h  abschwächt,  ist 
es  geschehen,  dass  das  slawische  syn  (der  Sohn J  anders  klingt 
als  das  ursprüngliche  sunus. 

Bei  Aufstellung  einer  wirklichen  Verwandtschaft  der  Spra- 
chen sind  diese  Veränderungen  gänzlich  ohne  Gewicht,  wie  in 
der  Naturlebre  die  ungleiche  Stufe  der  Entwickelung,  oder  wie 
das  Alter  zweier  verwandten  Wesen.  Man  nehme  ein  Beispiel 
aus  dem  gemeinen  Leben.  Ein  jeder  weiss,  dass  die  junge 
Schwester  und  der  alte  Bruder  bei  aller  Familienähnlichkeit 
ganz  verschieden  aussehen  müssen  und  jeder  wird  bei'in  Ver- 
gleichen das  unterscheiden,  was  unumgänglich  anders  sein  muss. 
So  muss  auch  der  Sprachforscher  genau  wissen,  welche  Ver- 
änderungen bei  dem  zunehmenden  Alter  der  Sprachen  eintreten 
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damit  bei  Vergleichung  einer  alten  Sprache  mit  einer  jongea 
ihm  jene  Veränderungen,  jene  Altersrunzeln  den  hellen  Blick 
nicht  verdunkeln,  sondern  ihm  die  wirkliche  Verwandtschaft 
enthüllen;  mit  einem  Worte,  der  Sprachforscher  muss  im  Stande 
sein,  die  neueren  verkrüppelten  Formen  wieder  auf  die  alte 
Stufe  zurück  zu  versetzen  und  dann  erst,  nachdem  er  den  ge- 
gebenen Stoff  auf  die  gleiche  Altersstufe  gebracht  hat,  kann  er 
mit  Erfolg  die  Gleichungslinie  ziehen.  Wenn  wir  das  Slawische 
aus  der  Zeit  kennen  sollten,  als  es  noch  auf  derselben  Laut- 
stufe stand,  wie  jetzt  das  Lithauische,  so  würde  es  vielleicht  den 
Sanskritischen  ähnlicher  sein  als  das  Lithauische;  denn  viel 
Ungleiches  findet  sich  nicht  in  den  Worten  und  Formen  selbst 
sondern  wurde  nur  von  den  Lautgesetzen  hervorgerufen. 

Die  durch  jene  Lautübereinstimmung  einiger  Worte  ver- 
blendeten Sprachforscher  haben  vergessen,  dass  das  Lithauische 
auch  nicht  eine  Form  für  die  vergangene  Zeit  besitzt,  die  mit 
den  ursprünglichen,  grösstenteils  auch  sanskritische»  Formen 
übereinkäme,  während  das  Slawische  beide  Aoriste  erhalten 
hat;  das  Lithauische  hat  befin  Verb  um  die  dritte  Person  Dua- 
lis und  Pluralis  verloren,  indem  es  die  ursprünglich  dem  Singu- 
laris  eigentümliche  Form  in  allen  Numeris  gebraucht;  dass 
es  das  alte  Futurum  ( z.  B.  busiu  von  buti)  hat,  hiermit  über- 
trifft sie  die  slawische  Sprache  auch  nicht;  denn  das«  dieses 
Futurum  im  Slawischen  erst  später  ausgestorben  ist,  ursprüng- 
lich aber  sich  darin  fand,  darüber  kann,  nach  dem  Auffinden 
von  Spuren  dieser  Form  in  dem  altkirchlichen  Dialekt«)  kein 
Zweifel  obwalten.  Dem  lithauischen  bü-siu  entspricht  das 
slawische  bySu  vollständig,  ja  es  ist  älter,  weil  es  noch  den 
Nasallaut  besitzt,  denn  die  ursprüngliche  Form  ist  bu-sjam 

Es  mag  an  diesen  kleinen  aber  wichtigen  Beispielen  zum 
Nachweise  des  Vorranges  des  Slawischen  vor  dem  Lithauischen 
hinsichtlich  der  grammatikalischen  Organisation  genügen;  & 
könnte  ausser  diesen  noch  mehr  andere  Beweise  anführen,  ao> 
denen  es  erhellet,  dass  jene  Meinung,  das  Lithauische  stehe 
von  allen  verwandten  europäischen  Sprachen  dem  Sanskri tischen 
am  nächsten,  durchaus  eine  falsche  sei. 

Das  Resultat  aller  meiner  bisherigen  Studien  kommt  voll- 
kommen damit  Uberein,  wozu  auch  andere  Forscher,  namentlich 

*)  Aurh  diese  Bereicherung  der  altslawischen  Bildongslehre  hat  & 
Sprachforschung  dem  berühmten  £afar<k  «u  rerdanken. 
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Jakob  Grimm,  gelangt  sind  and  ist  dieses:  Die  lithauische 
Sprache  unterscheidet  sich  allerdings  von  der  sla- 
wischen, ist  aber  unter  allen  Sprachen  mit  ihr  am 
meisten  verwandt;  diesen  beiden  Nachbarn  steht  die 
germanische  Sprache  am  nächsten,  wie  überhaupt  die 
Nachbarsprachen  eines  und  desselben  Stammes  auch  am  meisten 
verwand!  sind  ( z.  B.  die  indische  und  persische,  die  griechische 
und  lateinische}.  Denn  es  ist  glaublich,  dass  die  Natio- 
nen, welche  wir  die  indo- europäischen  nennen,  nämlich  die 
indische,  persische,  griechische,  lateinische,  slawische,  lithauische, 
celüsche,  nicht  alle  acht  auf  ein  Mal  aus  einer  gemein- 
schaftlichen Urnation  entstanden,  sondern  dass  sich  in 
jener  Periode  der  grauen  Vergangenheit  vorhistorischer  Zeiten 
jenes  Urvolk  nur  in  einige  Theile  theilte,  welche 
grösstenteils  später  sich  wieder  von  Neuem  theil- 
ten,  bis  sie  endlich  in  jene  acht  Nationen  zerfielen. 
Ohne  Berücksichtigung  der  celtischen  Sprache,  welche  in  ihrer 
Verwandtschaft  zu  den  übrigen  noch  nicht  genügend  erforscht 
ist,  halten  wir  dafür,  das  jenes  Urvolk  zuvörderst  in  drei 
Ganzheiten  zerfiel,  nämlich  in  das  Arsische,  aus 
welchem  die  spätem  Inder  und  Perser  entstanden 
(beide  nennen  sich  selbst  A'rjaJ,  in  das  Pelasgische,  wel- 
ches sich  in  die  Griechen  und  Römer  theilte  und  in  das 
Slawisch-Germanische,  das  sich  noch  zwei  Mal  in 
der  vorhistorischen  Zeit  trennte. 

Es  trennte  sich  zuvörderst  die  germanische  Na- 
tion als  ein  besonderes  Volk  von  diesem  Ganzen;  das  Uebrige 
musste  noch  lange  Zeit  ungetheilt  bleiben,  bis  endlich  auch 
dieses  sich  theilte  und  in  zwei  Nationen  auseinan- 
derging, in  die  lithauische  (aus  der  sich  die  lithauische, 
preussische  und  noch  später  die  lettische  Nation  entwickelte} 
und  in  die  slawische« 

Hierdurch  ist  es  geschehen,  dass  die  germanische  Sprache 
unter  allen  am  meisten  mit  der  slawisch -lithauischen  überein- 
stimmt (siehe  besonders  Grimms  Geschichte  der  deutschen  Spra- 
che}, sie  ist  aber  immer  um  viel  weniger  mit  diesen  beiden 
verwandt  als  jene  beiden  unter  sich. 

Wir  können  uns  die  Verwandtschaftsstufen  dieser  Sprachen 
am  besten  durch  das  Büd  eines  Baumes  vorstellen. 
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Wegen  dieser  Verwandtschaft  mit  der  slawischen  Sprache 
und  wegen  ihrer  Alterthumlichkeit  vorzüglich  in  der  Lurt- 
organisation,  ist  die  lithauische  Sprache  höchst  wichtig  für  die 
sprachwissenschaftliche  Forschung  und  Auslegung  der  slawi- 
schen Sprache.  In  allem,  was  das  Lithauische  und  Slawische 
Gemeinschaftliches  haben,  giebt  uns  das  Lithauische  gewisser- 
massen  die  ursprungliche  Form;  es  offenbart  uns  die  slawisete 
Sprache  in  seiner  vorhistorischen  Gestalt  und  gemäss  der  au» 
thatsächlich  gemeinschaftlichen  Wörtern  und  Formen  abgeleite- 
ten Analogie  können  wir  öfters  die  alte  und  ursprungliche  Fers 
erzielen,  so  wie  auch  manches,  was  sich  in  der  lithauischn 
Sprache  nicht  findet.  So  lauten  z.  B.  die  slawischen  Worte: 
on%  jest*  bosi.  oder  nach  der  neuen  Form:  on  je  bosü- 
thauisch:  änas  esti  bäsas  und  nach  den  Lautgesetzen,  wel- 
che wir  in  der  Wandelung  der  Sprachen  wahrnehmen,  ist  c* 
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höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  Worte  io  dieser  ursprüngli- 
chen Form  auch  im  Slawischen  sich  vorfanden. 

In  ähnlicher  Weise  können  wir  solche  Wörter,  die  sich  in 
der  lithauischen  Sprache  nicht  finden,  gewissem) assen  zurück- 
versetzen und  in  ein  lithauisch- slawisches  Gewand  einhüllen. 
So  wurde  z.  B.  das  böhmische  jsem  tvuj  syn  (ich  bin  dein 
Sohn)  in  jener  Lautstufe:  esmi  tvajas  sunus  lauten,  obgleich 
sich  tvajas  im  Lithauischen  nicht  findet  und  nur  nach  den 
sprachwissenschaftlichen  Regeln  beinahe  mit  Gewissheit  also 
gebildet  werden  kann.  Ein  solches  Umschmelzen  der  slawi- 
schen Sprache  in  ihre  älteste  Lautform,  welche  sich  in  dem 
Lithauischen  erhalten  hat,  ist  von  höchster  Wichtigkeit  für  das 
Vergleichen  dieser  Sprache  mit  den  übrigen  verwandten  Spra- 
chen; denn  viel  wirklich  Verwandtes,  ja  gänzlich  dasselbe  ist 
nur  unter  der  neuern  Lautveränderung  verdeckt  und  kommt  so- 
fort an's  Licht,  sobald  wir  die  neuen  Formen  auf  die  alten  zu- 
rückfuhren. Bei  den  Erklärungen  alter  Aufschriften  muss  man 
auf  solche  Veränderungen,  denen  jede  Sprache,  so  lange  sie 
lebt,  unterworfen  ist,  ein  besonderes  Augenmerk  haben.  Die 
Erklärung  einer  alten  Aufschrift  nach  einer  neuern  Sprache  ist 
ein  eitles  Vornehmen. 

Um  wenigstens  einigermassen  das  Verhähniss  der  lithaui- 
schen Sprache  zur  slawischen  kennen  zu  lernen,  wollen  wir 
beider  Organisation  kurz  vergleichen.  Was  die  Laute  betrifft, 
so  trifft  das  Lithauische  hinsichtlich  der  Mitlaute 
mit  dem  Slawischen  fiberein;  scheidet  sich  aber  von 
ihm  in  Hinsicht  auf  die  Selbstlaute  und  zwar  besonders 
darin,  dass  die  im  Slawischen  gänzlich  unbekannten  Doppel- 
laute ei,  ai,  au  im  Lithauischen  sehr  beliebt  sind.  Im  Slawi- 
schen fehlen  eben  so  wie  im  Lithauischen  die  aspirirten  th,  ph, 
kh  und  die  Spiranten  h,  f  und  ich  habe  hierin  (in  meiner  Gram- 
matik der  altkirchenslawischen  Sprache}  eine  vorzugliche  Alter- 
thümlichkeit  beider  Sprachen  erkannt,  indem  ich  alle  diese  Laute  für 
nicht  ursprüngliche,  sondern  für  später  entstandene  halte.  D  as  Er- 
weichen der  Mitlaute  findet  sich  wie  im  Slawischen, 
so  auch  im  Lithauischen,  aber  im  Lithauischen  werden 
hierdurch  die  Laute  nicht  umgestaltet  Nur  dj  und  tj  verwan- 
delt sich  im  Oberlithauischen  in  dz  und  cz;  die  übrigen  Laute 
nehmen  sämintlich  nur  die  Erweichung  an;  so  heisst  es  z.  B. 
klykiu,  niemals  aber  klicu,  wie  im  Slawischen  u.a.  w.  Und 
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in  dieser  Beziehung  ist  die  lithauische  Sprache  auf  einer  Iltern 
Stufe  geblieben  als  die  slawische. 

Was  die  Abwandelung  betrifft,  so  finden  wir  in  beiden 
Sprachen  eine  gleiche,  dem  Slawisch- Lithauischen  eigenthüm- 
liche  Anzahl  und  Bedeutung  der  Fälle.  Wir  finden  ferner  im 
Lithauischen  eine  zwiefache  Form  der  Adjektiva,  ganz  wie  in 
der  slawischen  und  deutschen  Sprache,  und  eben  so  wie  im 
Slawischen  durch  das  pronominelle  j  (im  Deutschen  n3  gebildet. 

Der  grösste  Unterschied  zwischen  beiden  Sprachen  besteht 
aber  darin,  dass  das  Lithauische  das  gemu  neu/mm  verloren  hat 
und  dass  sich  hiervon  nur  schwache  Spuren  finden. 

Auch  unterscheiden  sich  beide  Sprachen  am  meisten  in  der 
Konjugation.  Das  Slawische  ist,  wie  wir  bereits  bemerkten, 
beziehendlich  der  Konjugationsformen  weit  ursprünglicher  und 
reicher  als  das  Lithauische.  Die  Konjugationen  an  und  fär  sich 
gleichen  meistens  den  slawischen  5  so  entspricht  z.  B.  die  Endung 
ati  im  slawischen  Verbum  der  lithauischen  Endung  oti;  dem 
slawischen  ovati  das  lithauische  uti,  auti,  in  der  vergangenen 
Zeit  avau;  dem  slawischen  iti  das  lithauische  yti;  dem  slawi- 
schen &ti  das  lithauische  eti.  Aber  ausser  den  slawischen 
Konjugationen  finden  sich  im  Lithauischen  noch  einige,  welche 
dieser  Sprache  allein  eigenthümlich  sind.  Dafür  hat  aber  das 
Lithauische  wiederum  keinen  Aorist,  sondern  nur  das  Praeteri- 
tuin.  Das  Affixum  der  vergangenen  Zeit  (l)  ist  dem  Slawi- 
schen eigenthümlich,  im  Lithauischen  findet  sich  nichts  dem 
Aehnliches.  Der  Unterschied  zwischen  den  Zeitwörtern  der 
vollständigen  und  unvollständigen  Handlung  besteht  zwar,  aber 
in  weit  schwächerer  Weise,  als  im  Slawischen.  Für  die  zu- 
künftige Zeit  ist  eine  eigentümliche  Form  gebräuchlich.  Das 
lithauische  zusammengesetzte  Imperfektum  ist  vom  Slawischen 
so  wohl  der  Form  als  auch  der  Bedeutung  nach  unlerschie- 
den.  Vermittelst  des  Pronomen  reflexivum  wird  das  Medium 
gebildet,  wie  im  Slawischen,  wo  es  aber  meist  im  passiven 
Sinn  gebraucht  wird.  Die  alte  Abwandelung  auf  mi  (damb, 
lith.  dumi3  hat  sich  nur  in  der  Schriftsprache  erhalten,  in  der 
Sprache  des  Volkes  ist  sie  fast  gänzlich  verschwunden. 

Die  Zahl-  und  Fürwörter  gleichen  einander  beinahe  durch- 
gängig, ja  dem  slawischen  de  vajb  entspricht  beziehendlich  des 
Anlautes  vollkommen  das  lithauische  devyni,  während  alle 
übrigen  verwandten  Sprachen  n  haben   (novem,  neun, 
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sanskritisch  na  van  u.  s.  w.  Die  zusammengesetzten  Zahlwör- 
ter unterscheiden  sich  zum  Theil  voneinander«  Man  vergleiche 
z.  B.  das  böhmische  jedenäct,  dvanact  u.  8.  w.  mit  dem 
(älteren)  lithauischen  vgnölika,  dvylika  u.  s.  w. 

Wie  in  der  grammatikalischen  Organisation,  so  steht  auch 
in  der  Wort-  und  Wurzelfülle  das  Litbauische  dem  Slawischen 
am  nächsten,  obgleich  sich  nicht  wenig  nur  der  lithauischen 
Sprache  eigentümliche  Wörter  finden;  ja  auch  in  den  gebräuch- 
lichsten Wörtern  treffen  beide  Sprachen  öfters  miteinander  nicht 
überein.  Vergleiche  z.  B.  otec  (der  Vater)  und  tevas;  buh 
(Gott)  und  devas;  dite  (das  Kind)  und  kudikis;  mle'ko 
(die Milch)  und  pe*nas;  kfln  (das  Pferd)  und  arklys;  ström 
(der  Baum)  und  medis  u.  a.  Solche  lexikalische  Unterschiede 
finden  sich  aber  auch  in  andern,  einander  höchst  nahen  Sprachen« 
ja  in  den  Mundarten  einer  und  derselben  Sprache. 

Die  Anzahl  der  aus  dem  Slawischen  geliehenen  Wörter  ist 
gross  und  es  ist  nicht  wenig  schwierig,  diese  von  den,  beiden 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Wörtern  auszuscheiden,  weil  beide 
Sprachen  einander  sehr  ähnlich  sind  und  weil  es  der  Lithauer 
bewunderungswürdig  wohl  versteht,  ursprunglich  slawische  Wör- 
ter in  ein  lithauisches  Gewand  einzukleiden  —  was  wir  als  ein 
Zeichen  eines  noch  lebendigen  Sprachgefühles  annehmen  können. 

Auch  in  der  Syntax  hat  das  Litbauische  und  Slawische  viel 
Gemeinschaftliches,  was  beiden  Sprachen  durchaus  eigentbüm- 
lich  ist.  Ich  beschränke  mich  hier  nur  auf  die  Anführung  des 
gleichmässigen  Gebrauches  des  Instrumentalis  hinzuweisen,  z.B. 
krikszczönim  tapsiu  (ich  werde  ein  Christ),  böhm.  stanu 
se  krestanem,  so  wie  auf  die  Angabe  der  Anwendung  des 
Genitivs  nach  negirenden  Zeitwörtern,  z.  B.  äsz  to  neturiu 
(ich  habe  das  nicht),  böhm.  ja  toho  nemam.  Den  Artikel 
baben  beide  Sprachen  nicht. 

Aus  dieser  allerdings  sehr  kurzen  vergleichenden  Ueber- 
sicht  der  Organisation  beider  Sprachen,  nämlich  der  lithauischen 
und  slawischen,  lässt  sich  wenigstens  so  viel  erkennen,  dass 
das  Litbauische,  obgleich  es  dem  Slawischen  ver- 
wandter ist  als  irgend  eine  andere  Sprache,  dennoch 
in  keiner  Weise  für  einen  slawischen  Dialekt  ge- 
halten werden  kann. 
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Uic  Uebersctzer  der  königinhofer  Handschrift. 

Herr  Nebesky  hat  unter  dem  Titel:  „Kralod  vorsky 
Rukopis';  im  Casopis  ceskeho  musea  Jahrgang  1852  and  1853 
eine  umfassende,  höchst  interessante  Arbeit  über  die  königin- 
hofer  Handschrift  mitgetheilt.  Er  beleuchtet  dieselbe  in  seinem 
Aufsatz  von  allen  Seiten  und  wir  wollen  daraus  im  Nachstehen- 
den die  Partie  ausheben,  welche  von  den  Uebersetzern  dieser 
werthvollen  Sammlung  von  Dichtungen  handelt.  Er  sagt  in 
dieser  Beziehung  im  2.  Heft  1853  S.  116  ff.  unter  Anderem 
Folgendes: 

Der  hohe  poetische  Werth  und  die  grosse  literarische  Be- 
deutsamkeit der  königinhofer  Handschrift  mussten  allerdings 
ihren  Ruhm  weit  und  breit  zur  Kenntniss  bringen  und  das  um 
so  mehr,  als  sich  Männer  wie  Dobrovsky,  Meinert,  Dambek 
und  Kopitar  mit  grossem  Lob,  ja  mit  Enthusiasmus  über  die- 
selbe aussprachen« 

Die  herzlichste  Aufnahme  fand  die  königinhofer  Handschrift 
bald  nach  ihrem  Bekanntwerden  in  Russland  bei  dem  hohen 
Verehrer  der  slawischen  Poesie  und  Literatur,  nämlich  bei  dem 
Admiral  Alexander  Semenovic  Siskov,  dem  damaligen 
Minister  der  Volksauf  klarung  und  Präsidenten  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Petersburg.  Mit  Enthusiasmus  erkannte 
dieser  ausgezeichnete  und  verdienstvolle  Mann  den  hohen  Werth 
des  aufgefundenen  Schatzes  an  und  entschloss  sich  sofort,  ihn 
in  das  Russische  zu  ubertragen.  Er  lehnte  sich  hierbei  so  ge- 
treu an  das  Original  an,  dass  er  an  vielen  Stellen  nur  die  alt- 
böhmischen Formen  und  Eudungen  russisch  modificirte.  Seine 
Absicht  war  gewiss  anerkennenswerth.  Er  war  nämlich  ganz 
und  gar  von  den  Gedichten  der  genannten  Handschrift  enthu- 
»iasmirt;  die  ganze  Gefühls-  und  Denkweise  in  denselben  er- 
schien ihm  so  rein  und  ursprünglich  slawisch  und  die  Sprache 
selbst  so  kernig,  markig  und  frisch,  dass  er  in  diesen  altböhmi- 
schen Poesien  in  jeder  Beziehung  das  Abbild  des  wahren  Sla- 
wenthums erkannte,  weswegen  er  alle  Abweichung  hiervon  für 
eine  Versündigung  an  dem  slawischen  Geuius  erklarte.  Die 
russische  Sprache  musste  sich  daher  der  altböhmischen  unter- 
ordnen und  es  war  dieses  allerdings  der  Uebersetzung  zum 
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Nachtheil.  Beide  Sprachen,  die  russische  und  böhmische,  sind 
nämlich  thatsfichlich  so  auseinander  gegangen  und  die  ganze 
Art  und  Weise  des  Accents  und  der  Versification  unterscheidet 
sich  dergestalt  voneinander,  dass  man  bei  der  Uebersetzung 
von  dichterischen  Produkten  beide  Sprachen  nicht  geradezu 
übereinander  legen  kann. 

Den  Beweis  hiervon  liefert  uns  auch  die  neueste  russische 
Lebersetzung  von  Berg,  welche  Kenner  für  höchst  wohlgera- 
then  erklären.  Berg  hat  es  für  nöthig  erachtet,  öfters  merklich 
vom  Original  abzuweichen,  um  es  im  Geiste  der  russischen 
Sprache  wiederzugeben. 

Es  scheint  nicht,  als  ob  der  Admiral  Siskov  mit  seiner 
Art  und  Weise,  die  königinhofer  Handschrift  zu  übersetzen,  bei 
den  Russen  viel  Beifall  gefunden  habe,  obgleich  er  mit  Eifer 
darnach  trachtete,  ihre  Aufmerksamkeit  und  Liebe  diesen  Dich- 
tungen zuzuwenden.  Er  Hess  sie  auch  in  den  Abhandlungen 
der  kaiserlichen  Akademie  zu  Petersburg  (Izvestije  Rossijskoj 
Akademii,  18S0,  Th.  8.,  S.  47—215)  in  der  Art  vollständig 
abdrucken,  wie  sie  die  erste  prager  Ausgabe  bringt,  nur  statt 
der  neuböhmischen  Uebertragung  setzte  er  die  russische.  Er 
fügte  auch  eine  Menge  Anmerkungen  schönwissenschaftlichen 
und  biologischen  Inhalts  bei  und  Hess  es  auch  nicht  an  man- 
cherlei Erklärungen  fehlen.  An  vielen  Stellen  benutzte  er  hier- 
bei Svoboda's  deutsche  Uebersetzung ,  die  er  auch  öfters  citirt. 

Mit  derselben  Sorgfalt,  wie  die  königinhofer  Handschrift, 
behandelte  Siskov  auch  die  Dichtung  „Libusa's  Gericht  (Libu- 
ain  Sud);  noch  bevor  sie  in  Prag  erschienen  war,  hatte  er  sie 
bereits  in  den  Abhandlungen  der  kaiserlichen  russischen  Aka- 
demie abdrucken  lassen  (S.  Izv&stije  1821.  Th.  IX.). 

Ueberhaupt  haben  die  Russen  die  königinhofer  Handschrift 
mit  besonderer  Aufmerksamkeit  gepflegt.  Dieses  hat  jedenfalls 
seinen  Grund  in  den  Fortschritten  und  dem  Umfang  der  slawi- 
schen Studien,  welche  auf  den  Lehranstalten  und  in  der  Litera- 
tur dieses  ausgebreiteten  Reiches  eine  hervorragende  Stelle 
einnehmen.  Eine  ganze  Reihe  von  Mannern,  deren  Beruf  die 
Pflege  dieser  Studien  ist,  beschäftigten  sich  theils  in  Folge 
dessen,  noch  mehr  aber  aus  eigenem  Antrieb  mit  der  königin- 
hofer Handschrift  So  hielten  hierüber  vorzüglich  Sreznev- 
skij,  der  verstorbene  Preis,  ürigorovic,  Bodjanskij  und 
Kastorskij  mehrmals  Vorlesungen  vom  tuiversitatskatheder. 
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Sreznezskij  hat  aach  einige  Gedichte  der  königinhofer  Hand- 
schrift in  das  Kleinrussische  übersetzt  und  Kastorskij  besorgte 
zur  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Prag  eine  Ausgabe,  in  der  der 
altböhmische  Text  mit  cyrillischer  Schrift  wiedergegeben  war, 
jedoch  ohne  alle  Uebersetzung  und  Erklärung.  Beigefügt  ist 
das  Gedicht  vom  Zuge  Igor's  und  das  Werkchen  fuhrt  den 
Titel :  „Kralodvorskaja  Rukopis  i  slovo  o  plku  Igorove.  Prag* 
1838.   VIII.   75  S.   (Druck  von  J.  Spurny). 

Ein  grosses  Verdienst  um  die  königinhofer  Handschrift  er- 
warb sich  Nikolaus  Berg  mit  seiner  wohlgelungenen  russi- 
schen Uebersetzung  derselben.  Sie  erschien  1846  in  Moskau 
unter  dem  Titel:  „Kralodvorskaja  rukopis.  Sobranje  drjevnych 
£ezkich  epiceskich  i  liriceskich  peseri.  Pjerjevod  N.  Berga. 
Moskva  1846.  8.  Auch  befindet  sie  sich  in  Hanka's  Polyglotte 
vom  Jahr  1852  und  erschien  auch  1851  separat  in  Prag. 

Berg  schlug,  wie  wir  bereits  bemerkten,  einen  andern 
Weg  ein  als  Siskov;  er  strebte  nämlich,  wie  er  versichert 
nach  Möglichkeit  darnach,  das  Original  so  russisch  zu  bilden, 
dass  seine  Landsleute  nirgends  durch  eine  fremde  Form  unan- 
genehm berührt  werden  konnten.  Er  sagt  in  dieser  Beziehung: 
„Bei  der  Uebertragung  der  königinhofer  Handschrift  in  rassische 
Verse  war  es  meine  erste  Sorge,  stets  die  Reinheit  der  russi- 
schen Sprache  selbst  in  Obacht  zu  nehmen.  Fur's  zweite  tru* 
ich  dafür  Sorge,  in  der  Uebertragung  die  grösste  Treue  bezüg- 
lich des  Originales  zu  beobachten.  Hierbei  habe  ich  mich  be- 
sonders bemüht,  ohne  die  dringendste  Noth wendigkeit  keinen 
ergänzenden  Vers  einzufügen.  Die  Lautfülle  der  russischen 
Sprache  und  ihre  meist  langen  Worte  bereiteten  mir  hierbei 
nicht  wenig  Hindernisse.  Endlich  strebte  ich  darnach,  die  Le- 
bendigkeit, poetische  Fülle,  Kraft  und  Glattheit  der  Verse  seifet 
angemessen  wieder  zu  geben.  Das  waren  die  Regeln,  welche 
ich  bei  meiner  Uebersetzung  befolgte."  Es  tritt  in  diesen  Wor- 
ten N.  Berg's  ein  stolzes  National bewusstsein  zu  Tage,  es  ist 
ihm  vor  Allem  um  die  Muttersprache  zu  thun;  gegen  diese  fühlt 
er  sich  bei  der  Uebersetzung  zuerst  verpflichtet  und  dem  ge- 
genüber muss  jede  andere  Rücksicht  weichen.  Wir  wanden 
uns  nicht,  dass  sich  ein  Russe  an  solche  Grundsätze  hält,  zo- 
inal  N.  Berg,  der  sich  ja  auch  in  folgender  Weise  ausspricht: 
„Mit  dem  Gefühl  der  lebendigsten  Begeisterung  bringe  ich  bud 
meinen  herzlichsten  Dank  dieser  Sprach!,  der  unvergleichlichem 
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rassischen  Sprache,  der  machtigen  Sprache  einer  mächtigen 
Nation,  der  Sprache,  welche  mir  bei  meiner  Arbeit  treu  und 
ühmlich  zu  Diensten  war." 

In  der  Einleitung  zu  seiner  Üebersetzung  giebt  N.  Berg 
Jie  wichtigsten  Nachrichten  und  die  Ergebnisse  von  Forschun- 
gen über  die  königinhofer  Handschrift  aus  Svoboda's,  Palacky's 
ood  Safank's  Abhandlungen.  Auch  fuhrt  er  daselbst  einige 
Parallelen  zwischen  den  Gedichten  der  königinhofer  Handschrift 
und  mehreren  russischen  Volksliedern  an,  die  in  Sacharo v's 
Sammlung  enthalten  sind. 

In  der  Vorrede  zu  der  Ausgabe  vom  Jahr  1843  bemerkt 
V.  Hanka,  auch  Puskin  habe  eine  üebersetzung  der  königin- 
hofer Handschrift  beabsichtigt;  allein  sein  plötzlicher  Tod  habe 
dies  vereitelt. 

Einen  besonderen  Eifer  für  die  königinhofer  Handschrift 
sehen  wir  vor  Allem  unter  den  Kleinrussen  5  eine  ganze  Reihe 
ausgezeichneter  Männer  beschäftigte  sich  mit  dem  üebersetzen 
derselben,  leider  aber  besitzen  wir  immer  noch  keine  vollstän- 
dige kleinrussische  Üebersetzung.  Die  von  SaSkevic  und  spä- 
ter von  Vahylevic  beabsichtigte  Gesamratubersetzung  ist  ein 
frommer  Wunsch  geblieben  und  nur  einzelne  Lieder  sind  ge- 
druckt zu  finden  und  zwar: 

l}  von  Markian  Ruslan  SaskeviÖ  in:  Rusalka  Dnestro- 
vaja.  U  Budine  1837,  S.  108.  Ferner  in:  Venok  Rusinam  na 
obzinki  uplel  Ivan  Zolovackij.  U  Budine  1846,  8.  105.  In  der 
Polyglotte  von  V.  Hanka  im  Jahr  1852. 

2)  Einige  von  Dalibor  Vahylevic  übersetzte  Lieder 
heilt  Prof.  Koubek  im  Casoj>is  cesk.  mus.  1838,  8.  367  mit. 

3J  Von  Jeremias  Halka  finden  sich  Uebersetzungen  in 
der  Polyglotte  vom  Jahr  1843,  so  wie  in  der  vom  Jahr  1852. 

43  A.  Mohyla  giebt  einige  Uebertragungen  in  beiden  Po- 
yglotten.  Eben  so 

53  1*  Sreznevskij  und 

63  Alexander  Korsun,  welcher  in  seinem  im  Jahr  1841 
zu  Charkow  erschienenen  CH1ITL  das  Gedicht  „Die  Rose"  in 
kleinrussischer  Üebersetzung  mittheilt. 

Es  ist  zu  verwundern,  dass  die  königinhofer  Handschrift 
auch  unter  den  Polen  eine  so  warme  Theilnahme  fand,  da  doch 
diese  unsere  Stammgenossen  ein  dergleichen  Dichtungsgenre 
n  ihrer  Literatur  nicht  besitzen  und  sich  auch  gerade  damals 
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lieber  mit  den  Verhältnissen  Europas  und  vorzüglich  Frank- 
reichs als  mit  denen  des  Slawen thums  beschäftigten,  so  dass 
man  bei  ihnen  wenig  Sinn  für  dergleichen  Produkte  einer  reinen 
nationellen  Poesie  erwarten  dürfte.  Und  doch  findet  sich  das 
Gcgentheil;  die  berühmtesten  Männer  dieser  geistvollen  Nation 
wandten  sich  unserem  Schatze  mit  besonderer  Sorgfalt  zu,  na- 
mentlich Ondrej  Kucharski,  Kazimir  Brodziriski,  J.  B. 
Rako wiecki,  W.  Maciej owski,  L.  Nabielak,  Bohdan 
Zaleski,  Aug.  Bielowski,  S.  Witwicki,  Lucian  Sie- 
uiieuski,  Cybulski,  Ad.  Mickiewicz  u.  A.,  die  entweder 
aus  der  königinhofer  Handschrift  übertrugen  oder  in  ihren  Schrif- 
ten und  Kritiken  ihr  Interesse  an  derselben  zu  erkennen  gaben. 

Der  erste  unter  den  Polen,  welcher  seine  Landsleute  auf 
die  Wichtigkeit  und  den  Werth  der  genannten  Handschrift  auf- 
merksam machte,  war  dem  Vernehmen  nach  Kazimir  Bro- 
dziriski und  Ondrej  Kucharski,  welche  einige  Lieder  der- 
selben übersetzt  haben. 

Eine  besondere  Beachtung  erlangte  sowohl  das  Gedicht 
„Libusa's  Gericht"  als  auch  die  königinhofer  Handschrift  in 
einem  gewissen  Kreise  der  polnischen  Literatur  bei  den  Männern, 
die  sich  mit  einer  gewissen  Vorliebe  den  Alterthumsstudien 
zugewendet  hatten,  namentlich  bei  I.  B.  Rakowiecki  undMajew- 
ski.  Ihnen  haben  wir  die  Einführung  von  Libusa's  Gericht  in 
die  literarische  Welt  zu  danken,  welches  damals  Dobrovsky, 
der  Grossmeister  der  Kritik  und  Patriarch  der  Slawistik  im 
Vaterland  in  die  Acht  erklärt  hatte,  so  dass  man  sich  aus 
Schonung  für  diesen  berühmten  Mann  scheute,  diesen  Schatz  in 
der  Heimath  herauszugeben.  Er  musste  daher  in  Polen  eine 
Zuflucht  suchen  und  hier  wurde  er  auch  durch  MajewskPs  Ver- 
mittelung  zuerst  gedruckt,  denn  dieser  gab  ihn  in  seiner  Schrift: 
Prawda  Ruska  a  t.  d.  W  Warszawie  1820,  I.  S.  229  heraus. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte  Rakowiecki  auch  die  königin- 
hofer Handschrift  und  gab  einige  Proben  aus  derselben« 

Von  grossem  Gewicht  sind  die  Ansichten  W.  A.  Macie- 
jowski's  hinsichtlich  der  königinhofer  Handschrift.  Wie  über- 
haupt dieser  ausserordentliche  und  bewunderungswürdig  thätige 
Gelehrte  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  slawischer  Grand- 
Inge  aufrichtet  (was  man  bei  den  Polen  noch  selten  findet J, 
so  hat  er  auch  die  königinhofer  Handschrift  and  Liburs 
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Gericht  öfters  in  den  Kreis  seiner  tiergehenden  Untersuchungen 
gezogen. 

Unter  den  Polen  erwarb  sich  das  grösste  Verdienst  um  die 
königinhofer  Handschrift  Luc.  SiemieViski  durch  die  treffli- 
che Uebersetzung  derselben,  —  trefflich  allerdings  nur  dann, 
wenn  man  das  Princip,  welches  der  Uebersetzer  beobachtete, 
für  gut  findet.   Er  hielt  es  nämlich  in  Rücksicht  auf  das  pol- 
nische Publikum  für  noth wendig,  die  ungereimten  Verse  des 
Originales  gereimt  wieder  zu  geben  und  seine  Uebersetzung 
auch  noch  anderweitig  auszuschmücken.   Vor  ihm  hatte  bereits 
L.  Nabielak  mehrere  Gesänge  in  das  Polnische  übertragen 
und  zwar  ganz  getreu,  ohne  Heime  und  andere  moderne  Zu- 
gaben; hatte  aber  bei  seinen  Landsleuten,  die  in  dieser  Be- 
ziehung einem  besonderen  ästhetischem  Geschmack  huldigen, 
damit  wenig  Beifall  gefunden.   Siemienski  sagt  in  Bezug  hier- 
auf: „Nabielak's  Uebersetzung  ist  getreu,  ausserordentlich  ge- 
treu, aber  wie  schwer  ist  es,  sich  derselben  anzubequemen!  In 
dieser  Weise  kann  man  bei  uns  keine  Erfolge  erlangen,  es  ist 
hierbei  noch  die  Harmonie  für  das  Ohr  nothwendig;  sonst  ist 
es  der  Klang  einer  zerschlagenen  Glocke."   Nach  den  Massen 
des  Originales  zu  übersetzen  hielt  SiemieYiski  für  eine  Belei- 
digung der  Jetztzeit  und  war  in  Besorgniss,  dass  er  hierdurch 
mich  noch  seine  kleine  Anzahl  von  Lesern  verscheuchen  dürfte. 
Er  meint,  dass  sich  der  jetzige  Uebersetzer  der  königinhofer 
Handschrift  auf  demselben  Standpunkt  befinde,  auf  dem  sich  vor 
1O00  Jahren  Lumir  oder  Bojan  befunden  hätte,  wenn  er  es  un- 
ternommen hätte ,  Mickiewicz's  Sonette  oder  Beranger's  Lieder 
zu  übertragen.   Und  wer  sollte  mit  dem  geistvollen  Gelehrten 
über  solche  Dinge  vor  einem  polnischen  Lesepublikum  hadern; 
er  wusste  es  selbst  sehr  wohl,  dass  der  Geist  des  Originales 
und  die  ursprüngliche  slawische  Weise  etwas  ganz  anderes 
verlange,   als  eine  solche  Ummodelung  nach  dem  Modoge- 
schmack,  der  zum  grossen  Theil  nach  dem  von  der  Seine  oder 
Themse  herrschenden  Geist  gebildet  ist  und  es  verlernt  hat, 
die  einfachen  Schönheiten  einer  aus  der  Vorzeit  erhaltenen  Volks- 
poesie zu  fühlen.   Siemie'nski  hat  wahrhaftig  nur  gethan,  was 
ihm  die  Verhältnisse  geboten.   Dass  er  die  ursprüngliche  Schön- 
heit der  königinhofer  Handschrift  zu  schätzen  wusste,  hat  er 
klar  und  deutlich  damit  erwiesen,  dass  ihn  sein  Geist  haupt- 
sächlich auf  das  Gebiet  der  altslawischen  Dichtung  geführt  hut, 
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denn  er  übersetzte  auch  den  Zug  Igor's,  die  Drevnija  stichotvo- 
renija  und  eine  grosse  Menge  kleinrassischer  Lieder. 

Ausser  den  bereits  angeführten  polnischen  Uebersetzern 
haben  auch  noch  andere  einige  einzelne  Lieder  übertragen;  und 
zwar  Bohdan  Zaleski  in  „Poezye  Jöz.  Bogd.  Zaleskiego. 
Lwöw  1838,  S.  139.,u  Aug.  Bielowski,  Stefan  Witwicki 
und  vielleicht  noch  mehrere,  deren  Uebertragungen  sich  in  ver- 
schiedenen polnischen  Zeitschriften  zerstreut  vorfinden. 

Einen  höchst  erfreulichen  Beweis  wahrer  literarischer  Ge- 
genseitigkeit bezüglich  der  königinhofer  Handschrift  geben  uns 
die  lausitzischen  Serben,  diese  von  dem  slawischen  Festland 
abgerissene  und  seine  Küsten  bisher  treulich  wahrende  InseL 
Es  geschah  hier  mehr  als  ein  Versuch,  die  Lieder  der  königin- 
hofer Handschrift  in  die  oberlausitzische  Mundart  zu  übertragen. 
Schon  eher,  als  J.  E.  S moler  seine  vollständige  Uebersetzung 
lieferte,  hatten  J.  P.  Jordan,  Pful-Luzan,  Warko  und  Jak. 
Buk  mehrere  Gesänge  übersetzt.  Diese  Uebersetzungen  finden 
sich  an  verschiedenen  Orten  zerstreut;  die  von  Jordan,  Pfui 
und  Warko  in  der  Jutnicka,  Buk's  im  Casopis  cesk.  mus.  1847. 
II.  S.  225—233.  und  es  brachte  auch  die  von  Dubrovski  in  War- 
schau herausgegebene  polnisch-russische  Zeitschrift  Jutrzenka- 
Dennica  mehrere  Stücke.  (In  den  niederlausitzisch -serbischen 
Dialekt  sind  nur  zwei,  in  der  Polyglotte  vom  Jahr  1853,  S.  523, 
mitgetheilte  Lieder  übertragen  J. 

Bezüglich  der  südslawischen  Uebersetzungen  hätten  wir 
hier  anzuführen,  dass  sich  das  Lied  „Ludisa  und  Labor"  in  der 
Beilage  der  im  Jahr  1818  zu  Wien  erscheinenden  serbischen 
Zeitung  (No.  89.)  in  serbischer  Uebersetzung  vorfindet.  lo 
derselben  Sprache  theilte  auch  Jan  Hadzic  (Svetic)  einige 
Gesänge  in  seinen  Srbske  letopisy  mit  und  in  denselben  er- 
schienen auch  einige  Uebertragungen  von  Milutin  und  einem 
Ungenannten.  Eine  vollständige  Uebertragung  besorgte  S I  a  v  k  o 
ZIatojevic. —  Iu  die  il lyrische  Mundart  übersetzte  Stanko 
Vraz  mehrere  Stücke  nnd  er  schlug  eben  so  wie  Siemiesski 
das  Verfahren  ein,  dass  er  gereimte  Verse  lieferte.  Eine  koav- 
plette  illyrische  Uebersetzung  hat  Ignacius  Berlic  gegeben.— 
Die  Slowinzen  sind  in  der  Uebertragung  der  königinhofer  Hand- 
schrift noch  am  weitesten  zurück  geblieben;  denn  es  sind  ans 
nur  zwei  von  Kastelic  in  das  Slo winzische  übertragene  und 
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zuerst  in  der  Krajinska  Viela  mitgetheilte  Lieder  bekannt  ge- 
worden. 

Von  Dimitrij  Petkoviö  besitzen  wir  die  bulgarische 
Uebersetzung  mehrerer  Stacke  und  dem  Vernehmen  nach  durfte 
von  ihm  bereits  die  ganze  königinhofer  Handschrift  in  die  eben- 
erwähnte  Sprache  übertragen  sein. 

Nachdem  wir  so  die  verschiedenen  slawischen  lieber- 
tragungen  der  königinhofer  Handschrift  angeführt  haben,  er- 
lauben wir  uns  nur  noch  in  Kürze  unsere  Meinung  über  den 
Werth  derselben  beizufügen. 

Von  allen  slawischen  Uebersetzungen  der  königinhofer  Hand- 
schrift schmiegt  sich  die  lausitzisch-serbische  Uebertragung  am 
treulichsten  und  engsten  an  das  Original  an;  die  Worte  der 
Uebertragung  und  des  ursprünglichen  Textes  schliessen  sich 
fast  durchgängig  aneinander  an.  Der  Uebersetzer  hatte  bei 
seiner  Arbeit  den  grossen  Vortheil,  dass  sich  in  seiner  Sprache 
bis  jetzt  einige  Verbalformen  erhalten  haben,  die  sich  in  an- 
deren slawischen  Dialekten  nicht  mehr  vorfinden.  Unter  Aner- 
kennung dieser  ausserordentlichen  Treue  müssen  wir  J.  E. 
SmoleFs  Uebersetzung*),  so  fern  er  anders  dem  Geist  seiner 
Sprache  durch  das  enge  Anschliessen  an  das  Original  keine 
Gewalt  angethan  hat,  in  der  That  eine  ausgezeichnete  nennen 
und  eine  solche,  wie  sie  das  in  Hede  stehende  wichtige  litera- 
rische Denkmal  verlangt. 

Dass  Luc.  Siemienski  öfters  nur  auf  den  ästhetischen  Effekt 
sehen  musste,  um  nicht  jeden  Erfolges  bei  seinem  Publikum 
verlustig  zu  gehen,  wird  jeder  leichtlich  bemerken,  welcher  den 
Charakter  der  polnischen  Literatur  und  des  polnischen  Lebens 
in  Erwägung  zieht.  Der  scharfsinnige  und  hochgebildete  Ueber- 
setzer fühlte  gewiss  sehr  wohl  den  Widerstreit  zwischen  dem 
Geschmack  des  Publikums  und  seiner  Pflicht  gegen  das  Original. 

Auch  der  serbische  Uebersetzer  Slavko  Zlatojevic  hat  es 

für  noth wendig  erkannt,  zum  Nachtheil  der  Treue  seiner  Ueber- 

setzung  gewissen  Anforderungen  der  poetischen  Sprache  und 

der  poetischen  Anschauungen  seiner  Nation  manches  Opfer  zu 

bringen. 
^ — ■— ■ 

*)  Die  Smolef'sche  Uebertragung  hält  sich  durchaas  and  in  jetler  Br- 
ziehnng  streng  an  die  eben  g<>hrftnchlirhc  Volkssprachweise  und  es  Bim' 
hierbei  keine  Abweichungen  von  derselben  20  bemerken. 

D.  Red 
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Ueber  die  andern  Uebersetzungen  haben  wir  bereits  das 
Geeignete  gesagt. 

Zu  besserer  Uebersicht  und  leichterer  Erkenntniss  des  Ver- 
hältnisses der  einzelnen  slawischen  Uebersetzungen  zu  dem 
Original,  geben  wir  im  Nachfolgenden  den  Anfang  des  reizen- 
den Liedes  „Zaboj"  in  lausitzisch-serbischer,  polnischer,  russi- 
scher, serbischer  und  iiiirischer  Sprache.  (Die  Reduktion  der 
slawischen  Jahrbücher  hat  hierzu  auch  noch  die  deutsche  Uebcr- 
setzung  für  manchen  Leser  bei  fugen  zu  müssen  geglaubt. 

Altböhmisclier  Text. 

S  cma  lesa  vystupuje  skala, 
üpi  silny  " 


Na  skalu  vystupi  silny  Zaboj: 
Obzira  krajiny  na  vsje  strany, 
Zamüti  sje  ot  krajin  ote  vsech, 
I  zastena  placem  holubinym. 
Sedje  dlüho,  i  dhiho  sje  inütje, 
I  vzchopi  sje  vzhöru  jako  je- 

len, 

Dolöv  lesem,  lesem  dluhopu- 

styin 

Bystro  spechäse,  ot  muze  k 

inuzu, 

Ot  silna  k  silnu,  po  vsickej 

vlasti. 

Kratka  slova  ke  vsein  skryto 

rede  5 

Pokloni  sje  bohöm, 
Otsuk  k  druhu  spcchä. 

Polnische  Übersetzung. 

7a  czarnego  lasu  wyglada  skala, 
Zaboj  na  skaly  wystapil  czolo, 
Po  wszech  krainach  pojrzal 

okolo: 

Cala  kraina  smutkiem  powiala 
1  on  gok'bim  zawodzi  placzein. 
Siedzi  tak  dlugo,  w  dlugiej 

teskuicy, 

Azsic  jak  jeleii  zchwycina  nogi, 
Na  dol,  przez  bory,  przez  puste 

drogi, 

Pcdzi  pomezach,  byf  ukazde^o, 
Z  wlosci  do  wlosci  w  calej  zie- 

micy; 

Kazdemu  w  ucho  rzckl  cos 

skrytego, 

Mohorn  sie;  sklonil, 
Dalcj  pogonil. 


Lausitzisch  -  serbische  Uebersetzung. 

Z  cornoh*  lesa  wustupuje  skala, 
Na  skalu  wustupi  sylny  Zaboj, 
Wobhiada  krajiny  na  wsestrony, 
Zrudzi  so  wot  krajinow  wote  " 

wsecb, 

A  zastona  z  placom  holubjacyra. 
Sedzi  dolho  a  dolho  so  rudzi," 
A  zebra  so  horje  jako  jeleti, 
Dele  prez  les,  prez  les  dolhi, 

nusty, 

Spesnje  khwatase  wot  mnza  k 

muzu, 

Wot  sylnoh"  k  sylnouf  po  wsit- 

kim  kraju. 

Krotk je  slowa  ke  wsem  skradzn 

ryci. 

Pokloni  so  boham,  wotsal  k  d'ru- 

homs  k  luv  ata. 

Russische  Uebersetzung. 

Podnimajetsja  skala  nad  le- 

som, 

Na  skale  stojit  Zaboj  mogueij. 
I  vo  vsekoncy  kydajet  vzclady, 
Vozmutilsja  duch  iego  pecalu, 
I  Zaboj  zaplakal,  cto  tvoj  golub. 
Tum  sidel  on  dolgo,  smuten 

serdceui 
Vdrug  skocil  i  pobezal  oloneui 
Cerez  bor  sirokoj  i  pustiuny; 
Pobyval  u  kazdago  on  muza. 
K  silnomu  ot  silnago  on  mcal- 

sja, 

Red  derzal  korotkuju  so  vsja- 

kim, 

Preklonjal  celo  pered  bogami 
I  k  drugim  ottuda  on  puskalsja. 
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Serbische  llfebereettung. 

U  gori  je  kamenito  krsje, 
Na  krs  doce  siloviti  Zaboj, 
On  »o°;leda  nasvu  zemlju  ravnu 
U  gledanju.razali  se  ljuto. 
Roni  suze  niz  bijelo  lice. 
Sjedi  dugo  i  premi&lja  jade, 
Skoci  junak  na  noge  lagane, 
Ode  gorom,  ode  stiraom  pustoin, 
Ode  brzo  da  potrazi  druga, 
Od  junaka  ode  ka  junaku, 
Bogovima  posvuda  se  klanja, 
Svakorn  zbori  njekoliko  rjeöi. 
Pokloni  se,  pak  otide  dragom! 


Illyrische  Ueberaefuing. 

Iz  cernog  se  luga  dize  stena, 
Silni  Zaboj  nastenu  uzlazi, 
Ter  razgleda  krajnu  na  sve 

strane, 

Sraati  mu  se  gledecem  krajine, 
I  zastenja  gulubinjim  giikoro. 
Dugo  sedi,  dugo  se  smtitjuje, 
Onda  skoci  kano  hitri  jelen, 
Pak  prolaziozduz  piistim  lügom, 
Hitro  zurec  odmonka  do  monka, 
Od  junaka  k  junaku  svrim  ze- 

mljom 

Skrovno  svakoui  i  kratko  go- 

vorec; 

Pak  s'  pokloniv  bozim, 
K  drugomu  se  züri 


Deutsche  Ucbersetiung. 

Aus  dem  schwarzen  Walde  ragt  ein  Felsen, 
Auf  den  Felsen  steigt  der  starke  Zaboj« 
Sieht  sich  um  im  Land  nach  allen  Seiten. 
Gram  erfüllt  ihn  bei  des  Landes  Anblick 
Und  er  seufzet,  als  ob  Tauben  weinten. 
Sitzet  lang9  in  seinem  Gram  versunken, 
Dann  rafft  er  sich  auf  gleich  einem  Hirsche, 
Nieder  durch  den  Wald,  den  weithin  öden, 
Eilig  geht  er  nun  von  Mann  zu  Manne, 
Durch  das  ^anze  Land  zu  allen  Tapfern. 
Spricht  zu  ihnen  heimlich  kurze  Worte; 
Neigt  den  Göttern  sich, 
Eilt  fort  zum  zweiten. 

(Schlnss  folgt.) 


V  . 

Archäologische  Relsebricfc 

au»  CMlzlen. 

Von  J.  Lepkowski. 

(Aus  der  Gazeta  Warszawsk»  1852.  No.  240  ff.) 

Sfcz,  27.  August. 

Bezüglich  der  nachfolgenden  archäologischen  Reisebriefe 
habe  ich  im  Voraus  zo  bemerken,  dass  dieselben  eine  fortlau- 
fende Uebersicht  des  von  mir  bereisten  Landstriches  bilden. 
Galizien  ist  übrigens  noch  sehr  wenig  bekannt.  Es  ist  aber 
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schwierig,  ein  Land  genau  kennen  zu  lernen,  von  dem  die  Gcogra- 
fen  stets  nur  dasselbe  melden  und  gewöhnlich  nicht  mehr  davon 
wissen,  als  was  Cellarius,  Starowolski  und  Lubienski 
darüber  sagen,  so  dass  dergleichen  sorgfaltige  Forscher,  wie 
die  Herausgeber  der  „Starozytna  Polska  i  Wiadomosci 
o  sztukach  pieknych"  noch  manchen  groben  Irrthum  wer- 
den auszutilgen  haben.  Nur  eine  mit  eigenen  Augen  gesche- 
hene Besichtigung  der  Ueberreste  des  Alterthums,  die  Durch- 
forschung der  Archive  und  die  Abzeichnung  der  Denkmäler 
vermag  ein  Studium  bei  uns  in  die  Höhe  zu  bringen,  für  wel- 
ches es  in  Polen  zuvörderst  nicht  an  Material  gebrechen  durfte. 
Archäologische  Reisen  sind  in  Polen  nicht  so  leicht  als  irgend 
wo  anders;  sie  sind  noch  nicht  populär,  man  findet  ihren  Zweck 
noch  meist  verdächtig  und  sie  können  daher  nicht  zu  jeder  Zeit 
ausgeführt  werden.  Ein  Reisender,  der  in  irgend  ein  Städtchen 
behufs  archäologischer  Forschungen  kommt,  zieht  meistens  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  und  Schaaren  von  Neugie- 
rigen betrachten  ihn  wie  ein  Meerungeheuer.  Man  vermuthet 
in  ihm  die  Avantgarde  von  neuen  Kosten ;  andere  glauben  wie- 
der, weil  er  sich  meist  den  Kirchen  zuwendet,  es  wurde  wohl 
eine  neue  Kirchenabgabe  aufgelegt  werden  und  mancher  Geist- 
liche nimmt  an,  sein  Zehnten  dürfte  vielleicht  irgendwie  in  Be- 
tracht gezogen  werden  und  so  bringt  einer  immer  wunderbarere 
Ansichten  als  der  andere. 

Meine  Reise  ging  zuvörderst  über  Wieliczka,  Gddw, 
Bochnia,  Wisnicz,  Limanowa  und  Sacz.—  Wieliczka 
und  seine  Umgebungen  haben  bereits  die  wohlverdiente  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  und  es  existiren  hierüber  schon 
Monografien  von  Zeiszner  und  Boczkowski.  Wisnicz, 
wo  sich  ein  Schloss  über  die  Stadt  erhebt,  ist  noch  hinsichtlich 
seiner  Mauern,  Bastionen  und  Gräben  wohl  erhalten.  Diese 
Residenz  der  Kmita  und  Lubomirski  imponirt  durch  ihre  hübsche 
Lage  und  ihre  historischen  Denkmäler.  Das  Schloss  war  noch 
vor  einiger  Zeit  bewohnbar,  jetzt  ist  es  durch  eine  Feuersbrunst 
in  Ruinen  verwandelt.  Auf  dem  höhern  Bergesabbange  ist  ein 
Karmeliterkloster  nebst  zierlicher  Kirche  befindlich*  Sie  be- 
herrschen die  Umgegend  und  wurden  von  Hetman  Lubomirski 
zum  Andenken  an  die  Alfaire  von  Chocim  errichtet.  Zu  den 
Füssen  des  Klosters  und  des  Schlosses,  um  das  Rathhaus  und 
die  Parochialkirche  gruppirt  sich  das  Städtchen  selbst.  Die 
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Gebäude  sind  fast  durchaus  hölzern  und  zeigen  in  Hinsieht  auf 
die  Architektur  interessante  Formen,  Sie  geben  für  das  Stu- 
dium der  Holzarchitektur  vom  16.  Jahrhundert  bis  auf  unsere 
Zeit  hübsche  Piecen. 

An  der  dreieckigen  Fronte  befindet  sich  meist  eine  Kolonnade, 
welche  eine  mit  Schnitzwerk  geschmückte  Gallerie  stützt,  das 
Dach  ist  gothisch  und  einige  Mal  in  Krümmungen  gebrochen. 
Das  ist  der  Haupttypus  dieser  Gebäude.  Alles  das  hat  sich  bis 
zur  Jetztzeit  erhalten;  —  es  ist  aber  wunderbar,  dass  diese 
Hutten  so  lange  stehen  blieben,  denn  sie  sehen  aus,  als  wenn 
sie  jeden  Augenblick  zusammenstürzen  sollten.  Die  Erhaltung 
dieser  Reliquien  ist  vorzüglich  dem  jüdischen  Konservatismus 
zuzuschreiben  und  die  Stadt  überhaupt  lässt  zumeist  schmutzige, 
von  Juden  bewohnte  Räumlichkeiten  schauen  und  auch  aus  dem 
Schloss  blickt  Oede  und  Trauer;  das  Kloster  ist  jetzt  ein  Ge- 
fangniss  für  Verbrecher  und  aus  den  zerfallenen  und  zerbersteten 
Mauern  der  Parochialkirche  blicken  die  Porträts  mehrerer  Lubo- 
mirski  mit  kriegerischem  Auge  über  das  gegenwartige  Elend. 

In  Wisnicz  pflegt  man  ein  rothes  Kreuz  als  Wahrzeichen 
des  Methausschankes  auszuhängen  und  derselbe  Gebrauch  fin- 
det sich  auch  in  Krakau  und  seiner  Umgebung;  in  den  galizi- 
schen  Städtchen  habe  ich  ihn  jedoch  nicht  wahrgenommen.  Und 
was  mag  dieses  Zeichen  wohl  zu  bedeuten  haben?  Das  Sprich- 
wort sagt,  das  Kreuz  sei  nicht  umsonst.  Meiner  Ansicht 
nach  lässt  sich  dieser  Gebrauch  aus  der  Zeit  Piast's  herleiten, 
von  dem  die  Sage  erzählt,  er  habe  Engel  mit  Meth  bewirthet 
und  sie  hätten  ihm  den  Sohn  getauft  — und  demnach  heisst  es: 

Nie  naprtfäno  krzyi  na  miodzie, 
Ho  przcjseü  wiara  jest  w  narodzic. 

Dukla,  10.  September. 

Die  Bereisung  des  Kreises  von  Jaslo  begann  ich  da,  wo 
er  mit  dem  von  Sanok  grenzt,  indem  ich  die  Umgegend  von 
Krosno  und  Dukla  besichtigte.  Das  Terrain  dieses  Stück  Lan- 
des ist  reizend  und  reich  an  malerischen  Ansichten;  die  Kirch- 
lein sind  meistens  von  Lärchenholz  erbant,  aber  hinsichtlich  ihrer 
alten  Bauart  bereits  sehr  umgestaltet;  wenige  derselben  haben 
eich  so  gut  erhalten,  dass  sie  durch  ihr  äusseres  Gepräge  die 
Zeit  ihrer  Gründung  andeuten  könnten.  An  Dokumenten  giebt 
es  auch  nicht  viel.   Die  Einfälle  der  Tataren,  Schweden  und 
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Ungarn,  die  hier  bis  in  das  18.  Jahrhundert  mehrfach  stattfan- 
den, sind  Ursache,  dass  juich  die  kirchlichen  Denkmäler  zer- 
stört und  die  Archive  zu  Grunde  gerichtet  wurden.  Fast  alle 
Ortschaften  um  Krosno  sind  deutsche  Ansiedelungen  aus  den 
Zeiten  Kazimir  des  Grossen  und  Wladislaw  Jagiello.  Beinahe 
jede  Kirche  giebt  hiervon  unzweifelhaftes  Zcugniss.  Die  deut- 
schen Ansiedler  waren  grösstenteils  Weber  und  hiervon  pflegt 
man  daher  auch  den  Namen  Krosno,  d.  i.  der  Webstuhl,  abzu- 
leiten. Noch  bis  jetzt  heissen  viele  Familien:  Bachmanu,  Ber- 
get, Feikel,  Gems,  Glaser,  Heusner  qnd  dergleichen  und  sie 
sagen:  bruslik  (der  Brustlatz}  statt  gorset,  manta  (der 
Mantel}  statt  plaszcz,  szesterka  ([die  Schwester )  statt 
siostra  meza,  Geistag  (Pfingsten}  statt  ziolone  swieta 
u.  s.  w.  Trotzdem  spricht  das  Volk  gut  polnisch  und  spricht 
auch  cz,  sz,  rz,  e,  1  richtig  aus.  Manche  wollen  diese  Bewoh- 
ner noch  aus  älteren  Zeiten  herstammen  lassen  und  sehen  ia 
ihren  blonden  Haaren  die  flavi  capuu  Germanorum  des  Tacitus,  in 
der  Stirnbinde  der  Frauen  und  in  ihren  kurzen  Röcken  (ka- 
tanka}  aber  eine  .deutsche  Tracht  und  möchten  Krosno  von 
Grossau  herleiten.  Es  ist  aber  die  Sache  hier  äusseret  klar, 
denn  fast  immer  ist  es  in  den  Dokumenten  angegeben:  es  waren, 
um  das  von  den  Tataren  verwüstete  Land  zu  bevölkern,  Kolo- 
nisten anher  berufen  worden.  Die  meisten  hat  Kazimir  der 
Grosse  angesiedelt  und  er  hat  in  Kleinpolen  wohl  an  300  sol- 
cher Dörfer  gegründet 

Krosno,  einst  eine  wohlhabende  und  glanzvolle  Stadt,  lie- 
fert heutigen  Tages  aus  seinen  interessanten  Ruinen  lehrreiche 
Wahrnehmungen.  Den  Marktplatz  (rynek}  umgeben  gewölbte, 
einfache  Lauben.  Diese  Gange,  die  von  der  Art  sind  wie  die 
Tuchlauben  ^Sukiennice}  in  Krakau,  sind  in  der  einen  am 
Ring  (Markt}  befindlichen  Hauserreihe  130  Ellen  lang  und  9 
bis  10  Ellen  breit.  Krosno,  bis  zum  17.  Jahrhundert  die  Resi- 
denz der  Bischöfe  von  Przemysl  war  mit  6  Kirchen  geschmückt 
und  heutigen  Tages  schleppen  .  kaum  drei  ihr  Leben  dabin. 
Ausser  mehreren  hübschen  Bildern  der  altdeutschen  Schule  und 
dem  höchst  ansehnlichen  Altar  in  der  Kapelle  derer  von  Oswie« 
cim,  dessen  Malereien  man  Van  Dyk  zuschreibt,  erinnern  noch 
viele  Marmordenkmaler  von  schöner  Arbeit  an  jene  glanzvolle 
Zeit  Es  stehen  hier  noch  die  Monumente  der  Kamieniecki,  FirJej 
and  Skotnicki,  der  Besitzer  des  nahen  Schlosses  Odrzykoo,  — 
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es  finden  sich  hier  mancherlei  Denkmaler  der  Porcina  und  Os* 
wii;cim.  Auch  erzählt  hier  die  Sage  viel  von  der  bekannten 
Bona,  deren  Wohnnno:  man  noch  zeigt  and  es  ist  von  ihr  das 
^prkhwort  im  Schwange:  „Stroi  Bona  fi rieje,"  .aber  das 
&chioss  der  Familie  Firlej  ragt  aber  der  Stadt  jetzt  in  Ruinen 
empor*  Starowolski  zahlt  in  seinen  Monumenta  noch  viel  Denk- 
mäler auf,  die  ich  nicht  mehr  auffinden  konnte.  Von  schriftli- 
chen Denkmälern  befinden  sich  im  städtischen  Archiv  noch  über 
50  königlicher  Privilegien,  die  zugleich  mit  vielen  königlichen 
Briefen  und  Zuschriften  der  Hetmane  im  Original  da  sind.  Bei 
jler  Pfarrkirche  fand  ich  ausser  vielen  Dokumenten  ein  höchst 
interessantes  Buch:  „Acta  confrateraitatis  sacerdotalis,"  in  dem 
die  Chronik  der  Stadt  und  Umgegend  bis  zum  Jahr  1691  ent» 
halten  ist.  Endlich  verdienen  noch  die  Glocken  von  Krosno 
einer  Erwähnung,  denn  sie  sind,  wie  dieses  auch  mit  den  Glocken 
einiger  benachbarten  Kirchen  der  Fall  ist,  bei  ihrem  Guss  in 
eine  musikalische  Harmonie  gebracht.  Sie  klingen  höchst  lieb- 
Jich  und  zugleich  imponirend,  so  dassman  von  ihnen  sagt:  „die 
«Glocken  singen." 

Dukla,  am  weitesten  gegen  Süden  an  der  Jasiolka  gelegen, 
ist  ein  strategischer  Punkt  und  Handelsplatz  und  hat  nichts 
mehr  aufzuweisen,  was  sonderlich  bemerkenswert  wäre.  Je~ 
doch  haben  wir  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sich  hier 
«ine  der  vorzuglichsten  Gemäldegallerien  Galiziens  befindet, 
nämlich  die  des  Grafen  Mecinski.  Sie  besteht  zumeist  aus 
vorzüglichen  Gemälden  des  Auslandes,  besonders  niederländi- 
schen. In  der  Pfarre  ist  ein  Denkmal  von  Amalie  von  Mniszech, 
geb.  Gräfin  Brühl,  das  Werk  eines  ausgezeichneten  Kunstlers, 
zu  sehen.  Sie  liegt  als  Leiche  auf  dem  Polster,  den  Kopf  mit 
der  Hand  gestützt  und  das  faltige  mit  Falben  geschmückte  Kleid 
fällt  in  schönen  Draperien  auf  den  Sarkofag  Aerab.  Hier  sah 
ich  zum  ersten  Mal  ein  Denkmal  aus  der  Zeit  des  Stanislaw 
August,  wo  man  die  gleichzeitige  Tracht  in  geeigneter  Weise 
angebracht  hatte.  Von  Dukla  begab  ich  mich  nach  Zmigrod 
and  Osiek  auf  den  Weg. 

(Schlust  folgt.) 
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VI. 

IiIMaoische  Volkslieder, 

gesammelt,  kritisch  bearbeitet  und  metrisch  übersetzt  von  G.  H.  F.  Nes- 
selmann.   Mit  einer  MasikbriUge.    XIV.  und  368   S.  Lexikonukfav. 
Berlin  1863.    Feni.  Düminler's  Verlagsbuchhandlung. 

Fr.  3  Thlr.  10  Ngr. 

Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  unsere  Leser  nns  nach 
Durchsicht  des  Seite  153  dieser  Jahrbucher  befindlichen  Auf- 
satzes über  „die  lithauische  Sprache  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  slawische"  recht  gern  gestat- 
ten werden,  einige  Worte  über  das  im  Voranstehenden  ge- 
nannte Werk  zo  sagen.  Es  schltesst  sich  vermöge  seines  In- 
haltes und  seiner  äusseren  Ausstattung,  so  wie  vermöge  der 
besonderen  Sorgfalt,  welche  der  Bearbeiter  und  Uebersetzer 
auf  seine  Arbeit  verwandte,  an  die  ihm  sprachlich  und  sachlich 
vielfach  verwandten  Sammlungen  slawischer  Volkslieder  an. 

Wir  erlauben  uns  zuvörderst  Mehreres ,  was  Herr  Nessel- 
mann in  dem  Vorwort  bespricht,  zu  erwähnen  und  werden  dann 
aus  den  Liedern  selbst  das  für  unsern  Zweck  geeignete  mit- 
theilen. Es  heisst  unter  Anderem  in  dem  Vorwort:  „Es  sind 
vornehmlich  zwei  Gesichtspunkte,  die  mich  zu  der  Bearbeitung 
und  Herausgabe  vorliegender  Sammlung  veranlasst  haben.  Einer- 
seits wollte  ich  den  ganzen  Vorrath  litauischer  Volkslieder,  so 
weit  derselbe  gedruckt  oder  handschriftlich  mir  zugänglich  war, 
in  eine  Sammlung  vereinigen,  andererseits  wollte  ich  den  gan- 
zen vorhandenen  Schatz  kritisch  sichten  und  verarbeiten. 

Das  Verdienst,  auf  das  Vorhandensein  von  Volksliedern  in 
Littauen  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  hat  J.  A.  von 
Brand,  Professor  in  Duisburg  (-j-  16913?  welcher  in  seinem 
Heisewerk  zwei  littauische  Volksliedchen  mittheilt.  Im  Jahr 
1745  veröffentlichte  Ph.  Ruhig,  Pfarrer  zu  Walterkehmen  bei 
Gumbinnen,  in  seiner  Schrift:  „Betrachtung  der  litaui- 
schen Sprache44  drei  littauische  Volkslieder.  So  klein  die 
Gabe  war,  so  verfehlte  sie  doch  nicht  selbst  Männer  wie  Les- 
sing und  Herder  auf  diese  Lieder  aufmerksam  zu  machen; 
besonders  aber  haben  sie  auch  Rhesa  zuerst  veranlasst,  eine 
grössere  Sammlung  derselben  zu  veranstalten. 

Rhesa  hat  in  Folge  vieljährigen  Sammelus  einen  grossen 
Vorrath  von  Liedern  zusammengebracht,  der  sich  noch  jetzt 
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handschriftlich  im  geheimen  Archiv  zu  Königsberg  befindet. 
Eine  Frucht  seiner  hierauf  bezüglichen  Thätigkeit  war  das 
Werk:  Dainos  oder  Litthauische  Volkslieder,  gesam- 
melt, ubersetzt  und  mit  gegenüberstehendem  Urtext 
herausgegeben  von  L.  J.  Rhesa.  Nebst  einer  Ab- 
handlung über  die  litthauischen  Volksgedichte.  Kö- 
nigsberg 1825.  Diese  Sammlung,  die  älteste,  die  dem  litaui- 
schen Volkslied  ausschliesslich  gewidmet  ist,  enthält  85  Stücke 
und  bildete  eine  sichere  Grundlage  für  die  Beurtheilung  der 
litauischen  Nationalpoesie. 

Ein  zweiter  Abdruck  dieser  Rhesa'schen  Sammlung  hat  auf 
dem  Titel  den  Zusatz:  Neue  Auflage,  durchgesehen,  be- 
richtigt und  verbessert  von  Friedrich  Kurschat, 
Berlin  1843. 

Eine  andere  Sammlung  littauischer  Volkslieder  ist  folgende: 
Daynas  Zeraaycziu  surynktas  yr  iszdutas  par  Sy- 
mona  Stanewicze.  Wilnuje  1829.  8.  Das  Werkchen  von 
Stanewicz  soll  auch  in  einer  zweiten  Auflage  erschienen  sein. 

Die  Originaltexte  von  acht  litauischen  Volksliedern  sind 
in  folgendem  Werkchen  enthalten:  Piesni  ludu  Nadniemen- 
skiego  z  okolic  Aleksoty  zebral  i  przelo&yl  Karol 

M.  Br  i.   Poznan  1844.  12.   Es  ist  überhaupt  die 

polnische  Uebersetzung  von  51  litauischen  Liedern  mitgetheilt. 

Eine  umfangreiche  Sammlung  von  Dainos  ist  folgende:  Daj- 
nes  Ziamajtiü  pagal  zodiü  Dajninikü  iszraszytas. 
Petropolie.  1846.  8.  Dieses  Werk  enthalt  118  Dainos,  eben 
so  wie  die  Stanewicz>che  Sammlung,  ohne  Uebersetzung. 

Nachdem  die  filtere  Serie  der  preuss.  Prov.  Blätter  Jahrg. 
1833.  Bd.  IX.  eine  vereinzelte  Daina,  mitgetheilt  von  W.  Beer- 
bohm,  gebracht  hatte,  haben  die  seit  1846  erschienenen  Neuen 
Preuss.  Prov.  Blätter  eine  reichhaltige  Folge  von  Dainos  ge- 
liefert. 

Alle  hier  angeführten  Lieder,"  sagt  Herr  Nesselmann  wei- 
ter, „habe  ich  so  wohl  untereinander,  als  mit  dem  reichen  hand- 
schriftlichen Material  des  geheimen  Archives  und  mit  einer 
Menge  in  meinem  Privatbesitz  befindlichen  Handschriften  auf 
das  sorgfältigste  verglichen,  die  Texte  gegenseitig  berichtigt  er- 
gänzt und  genau  revidirt,  die  oft  in  mehreren  Liedern  zerstreuten 
zusammengehörigen  Elemente  vereinigt,  das  unpassend  Vereinigte 
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getrennt  und  Alles  in  Ordnung  gebracht,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  streng  logisch  ist  und  sein  konnte,  doch,  so  Weit  es  sich 
thun  liess,  das  Gleichartige  zusammenstellt  und  dadurch  die 
Uebersicht  erleichtert  Mehr  als  ein  Dritttheil  der  gegenwärti- 
gen sich  auf  410  Stöcke  belaufenden  Sammlung  enthält  Lieder, 
die  bisher  unbekannt  waren,  wahrend  etwa  100  andere  Lieder 
zwar  schon  einmal  gedruckt,  aber  schwerlich  allgemein  be- 
kannt geworden  waren,  so  dass  im  Ganzen  etwa  drei  Fünfthefle 
dieser  Sammlung  neu  genannt  werden  können. 

Die  Melodien,  die  ich  dieser  Sammlung  beigegeben  habe, 
habe  ich  theils  aus  der  Rhesa'schen  Ausgabe,  theils  aus  den 
Nenen  Preuss.  Prov.  Blättern,  wo  sie  von  Gisevius,  Philippi, 
Glogaa  u.  A.  bearbeitet  sind,  theils  aus  den  Piesni  etc.  von 
Br  i,  theils  aus  dem  in  dem  geheimen  Archiv  befind- 
lichen Rhesa'schen  handschriftlichen  Nachlass  entnommen. 

Was  die  Orthogra&e  des  Littauischen  anbelangt,  so  bin  ich 
darin  vielfach  von  der  in  meinem  Wörterbach  sich  findenden 
Schreibart  abgewichen,  indem  ich  mich  wesentlich  den  von  F. 
Karschat  in  seiner  Laut-  und  Tonlehre  der  littaui- 
schen Sprache  (Königsberg  1849)  entwickelten  Grundsätzen 
und  den  Beobachtungen  von  A.  Schleicher,  wie  sie  mir 
theils  aus  seinen  Privatmittheilungen,  theils  aus  seinen  Brie- 
fen über  die  Erfolge  einer  wissenschaftlichen  Reise 
nach  Littauen  bekannt  geworden  sind,  angeschlossen  habe. 
Die  erstgenannte  Schrift  schon  bei  meinem  Wörterbuche  zu 
benutzen,  war  mir  nicht  mehr  möglich,  weil  dieselbe  zu  einer 
Zeit  erschien,  als  ich  den  von  mir  gesammelten  Stoff  bereits 
fast  geordnet  hatte  and  eine  Aenderung  in  der  Orthografie  und 
lexikalischen  Reihenfolge  der  Artikel  um  so  weniger  zulässig 
war,  als  ich  mit  der  Herausgabe  de»  Werkes  von  einer  Seite 
her  und  in  einer  Weise  gedrängt  ward,  der  ich  nicht  zu  wider- 
streben vermochte.  Dagegen  habe  ich  mich  noch  nicht  ent- 
schliessen  können,  mit  Schleicher  Litauen  statt  Littauen  zu 
schreiben. 

Das  Wort  Daina,  Plur.  Daiftas,  gehört  sammt  seinen  Ab- 
leitungen der  littauischen  Sprache  e igen  t  hü  in  lieh  an  und  findet 
sich  in  keiner  verwandten  Sprache  wieder.  Der  Name  bezeich- 
net das  weltliche  oder  Volkslied  im  Gegensatz  zu  dem  geist- 
lichen oder  Kirchenlied,  welches  letztere  öesme  heissU 
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Die  Dainos  sind  ein  wesentlicher  Bestandteil  der  Hunni- 
schen Nationalliteratur,  jener  ungeschriebenen  traditionellen  Li- 
teratur, die  sich  als  ein  geistiges  Vermächtnis  von  dem  Vater 
auf  den  Sohn,  von  der  Mutter  auf  die  focht**  fortpflanzt  und 
von  diesen  vermehrt  der  folgenden  Generation  überliefert  wird. 
Es  sind  Gesänge,  die  das  Volk  selbst  gedichtet  hat,  selbst  singt 
und  nicht  vergisst  und  wie  einst  Griechenland  seine  Ilias,  so 
pflanzt  Littauen  seine  Dainos  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  in 
treuer  Ueberlieferung  fort,  ohne  dass  es  je  das  Bedürfniss  ge- 
fühlt hätte,  dieselben  aufzuzeichnen.  Diese  Lieder  leben  in  sehr 
grosser  Anzahl  im  Volk,  schliessen  sich  allen  Lebensverhält- 
nissen des  Volkes  an  und  finden  daher  anch  bei  allen  ihre  An- 
wendung, 

Im  Allgemeinen  zeichnet  diese  Lieder  eine  schlichte  Ein- 
fachheit in  Form  und  Inhalt  aus,  die  dadurch  nicht  beeinträchtigt 
erscheint,  dass  bescheidene  Verhältnisse  gern  ein  Mal  idealisirt 
werden;  eben  so  wenig  wird  diese  Schlichtheit  beeinträchtigt 
durch  den  ausschliesslichen  Gebrauch  mancher  Ausdrücke,  die 
im  gewöhnlichen  Leben  nicht  leicht  vorkommen.  Daneben  herrscht 
in  den  Dainos  eine  Zartheit  und  Innigkeit  der  Empfindung,  über 
die  wir  um  so  mehr  erstaunen,  je  mehr  wir  geneigt  und  ge- 
wohnt sind,  die  Sfäre,  in  welcher  diese  Lieder  entstanden  sind, 
im  Allgemeinen  als  den  Sitz  plumper  Rohheit  anzusehen  und 
zu  bezeichnen. 

Der  Reim  ist  der  Daina  fremd  und  wo  er  ausnahmsweise 
bei  einzelnen  Versen  erscheint,  da  ist  er  zufällig,  meistens  ver- 
anlasst durch  die  gleichen  Ausgänge  der  sehr  beliebten  Dimi- 
nutivformen. Erscheint  in  einem  Lied  der  Reim  durchgehend 
und  regelmässig,  so  ist  dieser  Umstand  ein  sicherer  Fingerzeig 
fär  den  fremden,  nicht  littauischen  Ursprung  eines  solchen 
Stückes. 

Mit  den  Volksliedern  anderer  Nationen  theilen  die  Dainos 
das  häufige  Wiedererscheinen  einer  und  derselben  Vorstellung 
in  den  mannigfachsten  Variationen:  so  begegnet  uns  unzählige 
Mal  der  beim  Waschen  vom  Finger  geglittene  Ring,  der  durch 
einen  Windstoss  vom  Kopf  weggeblasene  Kranz,  das  ohne  den 
geliebten  Reiter  aus  der  Schlacht  heimkehrende  Pferd  und  der- 
gleichen mehr.  Eben  so  aber  kehren  auch  in  Liedern  ganz 
verschiedenen  Inhalts  oft  dieselben  Lieblingsverse  und  Lieb- 
lingswendungen  wieder;  ich  erinnere  an  den  Vergleich  der 
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bangen  Braut  mit  dem  zitternden  Boss,  an  den  Oelbaum  anter 
Vaters  Fenster  und  vieles  Aebnliche.  Solche  Lieblingswendun- 
gen hält  das  Volk  fest  und  nimmt  sie  aus  älteren  Liedern  in 
neue  herüber;  meistens  sind  sie  auch  so  allgemein  gehalten, 
d»ss  sie  sich  leicht  in  jeden  Zusammenhang  fügen,  zumal  wenn 
dieser,  wie  gewöhnlich  in  den  Volksliedern,  selbst  ein  wenig 
locker  ist. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Liedern  spiegelt  eine  sinnig  ge- 
mfithlicbe  Naturanschauung  ab.  Der  Jüngling  unterhält  sich  ge- 
sprächsweise mit  seinem  Boss,  das  Mädchen  mit  seinem  Bauten- 
kranz, der  Baum,  der  gefällt  werden  soll,  fragt,  was  man  aus 
seinem  Stamm  und  aus  seinen  Zweigen  zn  machen  gedenke; 
selbst  leblose  Dinge  nehmen  Theil  an  dem  Schisksal  der  Mein 
sehen;  der  Basen  des  Hofes  grünt  lebhafter,  die  Thürklinke 
glänzt  heller,  die  Schlüssel  klirren  vor  Freude  darüber,  dass 
die  vermählte  Tochter,  die  sie  früher  zu  kehren  und  zu  putzen 
pflegte,  zum  Besuch  in  die  Heimath  kommt 

Selten  sind  die  Trinklieder,  wie  diese  und  jede  andere 
Sammlung  von  Dainos  beweisen  muss;  es  ist  das  um  so  eher 
zu  verwundern,  als  der  Littauer  der  Sache  weniger  feind  ist 
als  gut  wäre. 

Der  ernste  elegische  Ton  ist  zwar  in  diesen  Liedern  vor- 
herrschend, jedoch  keines weges  ausschliesslich;  gegentheils  bie- 
tet meine  Sammlung  manche  Liederchen,  die  nicht  nur  in  heite- 
rem Ton  gehalten  sind ,  sondern  die  sogar  auf  scherzhafte,  zum 
Theil  witzige  Schlusswenduugen  hinauslaufen;  auch  fehlt  es 
nicht  an  kleinen  gemüthlichen  Neckereien. 

Ein  Grundzug  der  littauischen  Volksdichtung  ist  der,  dass 
dieselbe  durchaus  und  ausschliesslich  lyrisch  ist;  das  didakti- 
sche und  epische  Element  liegen  ganz  ausserhalb  ihres  Kreises. 
Nicht  nur  das  Heldengedicht  im  engeren  Sinn,  die  Epopöe,  ist 
dem  Littauer  fremd  geblieben,  sondern  die  erzählende  Form 
überhaupt  (nämlich  in  Versen;  an  Mährchen  und  Erzählungen 
in  prosaischer  Bede  ist  das  Volk  sehr  reich).  Die  Geschichte, 
das  Feld  der  grossen  Begebenheiten,  liegt  dem  Bauer  und  Fischer 
zu  fern,  als  dass  er  an  demselben  sich  begeistern  könnte;  thut 
er  ja  ein  Mal  einen  Blick  hinein,  so  kommen  wunderliche  An- 
schauungen zu  Tage.  IV o  in  den  Dainos  Anklänge  an  histori- 
sche Begebenheiten  vorkommen,  da  erscheint  das  welthistorische 
Faktum  meist  nur  als  Folie,  welche  einer  rein  subjektiv- lyrisch  cd 
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Anschauung  unterließt  Das  didaktische  Element  dagegen  igt 
dem  Sprichwort  aufbehalten  geblieben  und  nicht  in  die  Ge- 
dichtform übergegangen. 

Eiu  zweiter  Grundzug  dieser  Lieder  ist  der,  dass  sie  durch- 
aus national  sind,  d.  h.  dass  in  ihnen  nichts  vorkommt,  was 
nicht  unmittelbar  dem  nächsten  Anschauungskreis  des  Volkes 
entnommen  wäre 5  da  ist  nichts  Fremdes,  nichts  von  aussen 
Hineingetragenes.    Wir  begegnen  da  den  Namen  der  Flusse, 
Städte  und  Dörfer,  dem  Haff  und  der  Nehrung,  ihren  Wiesen, 
Aeckern  und  Begräbnisshügeln,  selbst  die  Bauart  ihrer  Bauer- 
höfe spiegelt  sich  in  den  Situationen  der  Dainos  ab.   Die  Lieder 
führen  uns  durch  alle  Alters-  und  Lebensverhältnisse  hindurch, 
von  der  Geburt  durch  die  Kinderspiele,  durch  die  Arbeit,  Lei- 
den und  Freuden  der  Erwachsenen  bis  zum  Grab  hin.  Da  sehen 
wir  den  Jüngling  am  Pflug,  das  Mädchen  am  Webestuhl  oder 
mit  der  Pflege  des  Gartens  beschäftigt;  wir  sehen  sie  Abends 
beim  Tanz,  sehen  ihre  Liebe  sich  entwickeln,  sehen  das  Hoch- 
zeitmahl anrichten,  die  Anstalten  zur  Abreise  treffen,  während 
die  Mutter  geschäftig  umhergeht,  trauert  die  Tochter,  dass  sie 
die  geliebte  Mutter  verlassen  und  in  das  Haus  einer  bösen 
Schwiegermutter  einziehen  soll,  dabei  aber  sorgt  sie  zugleich, 
dass  ihre  Ausstattung,  die  vorher  wegfahren  wird,  nicht  be- 
schädigt werde.  Dieses  Bild  der  abziehenden  Tochter  ist  sehr 
häufig  und  in  sehr  mannichfacher  Gestalt  bearbeitet  worden; 
es  darf  uns  das  nicht  verwundern,  ist  doch  für  jedes  Mädchen 
der  Schritt  in  den  Ehestand  der  ernsteste,  den  es  im  Leben 
thut  und  der  wohl  eine  beschauliche  Stimmung  in  ihr  hervorzu- 
rufen im  Stande  ist.   Wie  viel  mehr  bei  der  jungen  Littaueriii, 
die  selten  des  Glückes  geniesst,  mit  ihrem  jungen  Mann  einen 
eigenen  Hausstand  zu  gründen;  in  den  meisten  Fällen  bleibt 
sie  mit  dem  Mann  in  dem  Haus  der  Schwiegereltern  unter  den 
Augen  der  zornigen  Schwiegermutter  und  scbeelsehender  Schwä- 
gerinnen, die  das  Werk  ihrer  Hände  bekritteln  und  jeden  ihrer 
Schritte  beobachten.    Darum  wird  auch  dieser  Aufenthalt  im 
Haus  der  Schwiegermutter  {der  Schwiegervater  der  Frau  kommt 
merkwürdigerweise  nie  vor)  in  den  Dainos  mit  den  schwärzesten 
Farben  ausgemalt  und  die  einzelnen  Lieder  überbieten  sich  in 
düstern  Bildern,  die  leider  der  Wirklichkeit  oft  nur  zu  nahe  sind. 

Eine  sehr  auffallende  Erscheinung  kann  ich  hier  nicht  un- 
erwähnt lassen,  welche  eben  so  stark  für  den  echt  nationalen 

Digitized  by  Google 


  ISS   

Charakter  der  Dainos  als  für  die  zähe  Nationalität  des  Volkes 
selbst  spricht.  Die  Dainos  berühren  fast  nie  die  neueren  jetzi- 
gen Verhältnisse  des  Volkes,  sondern  bewegen  sich  fast  ohne 
Ausnahme  in  älteren,  längst  verschwundenen  Situationen.  Ich 
kann  aus  diesem  Umstand  nicht  mit  Rhesa  auf  ein  enorm  hohes 
Alter  mancher  Dainos  schliessen,  sondern  ich  sehe  darin  nichts 
anderes,  als  das  zähe  Pesthalten  des  Volkes  an  ursprünglichen 
Vorstellungen  und  Anschauungen,  ein  nnbewusstes  Sichstrauben 
gegen  neue  Ideen  und  ungewohnte  Bilder.  Die  neue  Welt  mit 
ihren  neuen  Vorstellungen  findet  in  seine  Lieder  keinen  Ein- 
gang, sondern  diese  verarbeiten  nach  wie  vor  den  alten,  ein 
Mal  gegebenen  Stoff.  Der  König  von  Preussen  erscheint  in 
einigen  ganz  neuen  Kriegsliedern,  die  vielleicht  nicht  ein  Mal 
echte,  aus  dem  Volk  selbst  hervorgegangene  Produkte  sind, 
aber  neben  ihm  nirgend  eine  preussische  Einrichtung,  keine  Be- 
hörde, kein  Richter,  kein  Landrath  oder  sonst  irgend  ein  Beam- 
ter, deren  doch  manche  mit  dem  Volk  in  täglichem  Verkehr 
stehen;  dagegen  laufen  die  alten  Bojaren  sehr  häufig  durch  die 
Dainos  hindurch.  In  keiner  Daina  ferner  finden  wir  irgend  eine 
Beziehung  zum  Christenthum.  Weder  die  Namen  Christus  oder 
Jesus,  noch  irgend  ein  der  Bibel  entlehntes  Bild,  noch  irgend 
eine  gelegentliche  Erwähnung  eines  christlichen  Festes,  wenn 
anch  nur  als  Zeitbestimmung  (wie  z.  B.  in  dem  Deutschen : 
Drei  Wochen  vor  Ostern  dann  geht  der  Schnee  wegj,  noch 
auch  irgend  ein  christlich-kirchlicher  Gebrauch  kommt  hier  vor. 
Geburten  und  Hochzeiten,  zumal  letztere,  erscheinen  sehr  häu- 
fig, aber  keine  Taufe  und  keine  Tranung.  Dagegen  haben  wir 
häufig  mit  dem  ganzen  Heer  der  alten  heidnischen  Mythologie 
zu  thnn.  Perkunas  zürnt  auf  den  Mond  und  durchhaut  ihn  mit 
dem  Schwert;  bei  der  Hochzeit  des  Morgensternes  rettet  er 
durch  die  Pforte  und  schlägt  die  Eiche  nieder,  dass  ihr  Blut 
die  Tochter  der  Sonne  bespritzt,  so  dass  diese  drei  Jahr  lang 
die  zerstreuten  Blätter  ihres  Kranzes  zusammensuchen  muss. 
Die  Gottessöhne  und  Gottestöchter  Unzen  miteinander  im  Mon- 
denschein unter  einem  Ahornbaum.  Ein  in  der  Fremde  umher- 
irrendes  Mädchen  fragt  die  Erdgöttin  Zemyna,  wo  sie  einen 
Rosenstock  einsetzen  solle  und  diese  antwortet  ihr.  Laim«, 
die  Schicksalsgöttin  ruft  und  schreit  laut,  um  auf  einen  Ertrun- 
kenen aufmerksam  zu  machen.  Der  Meergott  Bangputys  (der 
Wogenbläser)  zürnt  auf  die  Fischer,  die  ihm  statt  der  ihnen 
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zustehenden  Fische  zwei  Meerkälber  aus  dem  Wasser  ziehen. 
Und  das  sind  keine  todte,  abstrakte  Begriffe,  die  sich  etwa  nur 
sprachlich  im  Gebrauch  erhalten  haben,  wie  wenn  man  im  ge- 
wöhnlichen Leben  mit  dem  Namen  Perkunas  den  Donner  be- 
zeichnet, sondern  das  sind  wirkliche  mythologische  Figuren. 
Manche  mythologische  Anspielungen  sind  mir  bis  jetzt  unklar 
geblieben;  so  die  Gottessohne  und  Gottestöchter,  Laima's  Wiege 
und  manches  andere.  An  diese  mythologischen  Reminiscenzen 
schliesst  sich  die  Erwähnung  mancher  Gebräuche  an,  die  auf 
dem  alten  heidnischen  Volksglauben  zu  ruhen  scheinen.  Raben 
und  Falken  sind  Boten  des  Unglückes;  das  Wiehern  des  Pfer- 
des veranlasst  den  Jungling  zu  der  Erklärung,  dass  er  hierher 
nie  mehr  zurückkehren  werde;  das  Welken  oder  Frisch  werden 
eines  Blumenstrausses  soll  eine  böse  oder  gute  Vorbedeutung 
sein,  eben  so  der  Umstand,  ob  eine  Pflanze  weisse  oder  rothe 
Blöthen  treiben  werde  und  dergleichen  mehr.  Wie  also  durch 
dieses  Festhalten  an  dem  Volksglauben  langst  verschwundener 
Zeiten  sich  die  un fügsame  Nationalitat  des  Volkes  dokumentirt, 
so  spricht  wiederum  das  Erscheinen  dieses  Volksglaubens  in 
neueren  Liedern  für  den  streng  nationalen,  durch  fremden  Ein- 
fltiss  nicht  beeinträchtigten  Charakter  dieser  Lieder." 

Vergleicht  man  die  Lieder  derjenigen  Völker,  welche  räum- 
lich näher  stehen  und  seit  längeren  Zeiten  lebendig  miteinan- 
der verkehren,  so  kann  man  nicht  leugnen,  dass  sie  vielfach 
ein  und  dieselben  Ideen  bringen  und  gewisse  Gegenstände  von 
demselben  Standpunkt  aus  betrachten  lassen.  Die  littattischen 
Volkslieder  lassen  demnach  mancherlei  wahrnehmen,  was  sich 
unter  gewissen  Modifikationen  auch  im  deutschet  Volkslied  in 
mehr  oder  weniger  ähnlicher  Weise  ausgedrückt* findet;  noch 
bemerkbarer  ist  aber  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  slawischen 
Nationallied.  Wenigstens  lässt  sich  eine  gewisse  Ueberein- 
stimmung  in  der  Darstellung  da  nachweisen,  wo  das  slawische 
Volkslied  dieselben  Kreise  betritt,  in  welchen  sich  das  (litaui- 
sche bewegt.  Hierher  gehören  namentlich  die  serbischen  Frauen- 
lieder, mehrere  Kategorien  der  kleinrussischen,  slowakischen 
and  böhmischen  Gesänge,  besonders  aber  die  National lieder  der 
lausitzischen  Serben.  Diese  Verwandtschaft  wird  jeder  auf  den 
ersten  Blick  erkennen,  der  die  genannten  Lieder  je  zur  Hand 
nahm  und  es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  Celakowsky,  die- 
ser ausgezeichnete  Kenner  und  (immer  des  slawischen  Volksliedes, 
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sich  nach  dem  Erscheinen  der  Rhesa'schen  Sammlung  littaoi- 
scher  Nationalgesänge  von  ihnen  so  angesprochen  fühlte,  dass 
er  beschloss,  selbe  in  ein  slawisches  Gewand  zu  kleiden  and  in 
die  Sprache  zu  fibertragen.  Seine  Uebersetzung  erschien  1827 
zu  Prag  anter  dem  Titel:  Litevskö  narodni  pisn&,  z  pu- 
vodniho  jazyka  die  sebrani  Dr.  L.  J.  Rhesy  und  enthält 
132  Seiten  in  Ii.  Seit  der  damaligen  Zeit  ist  die  Werth- 
Schätzung  des  Volksliedes  unvergleichlich  gewachsen  und  es 
ist  daher  kein  Wunder,  dass  alljährig  Ausgaben  desselben 
veranstaltet  werden  und  wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  es 
für  unsere  Leser  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein  wird,  wenn 
wir  wenigsten  einige  Parallelen  aus  litauischen  und  slawischen 
Volksliedern  hier  anführen.  So  heisst  es  im  Lied  No.  4&  der 
Nesselmann'schen  Sammlung,  wo  sich  ein  Reiter  mit 
Ross  unterhält: 

Wurde  dir  zu  schwer  der  reine  Hafer? 
Wurde  dir  zu  schwer  der  junge  Reiter? 
Oder  deines  Reiters  Kleidung 
Und  sein  blanker  Degen? 

Nicht  zu  schwer  ward  mir  der  reine  Hafer, 
Nicht  zu  schwer  ward  mir  der  junge  Reiter, 
Auch  nicht  meines  Reiters  Kleidung, 
Noch  sein  blanker  Degen. 

Kummer  macht  mir  nur  der  Weg,  der  weite, 
Dieser  weite  Weg  der  macht  mir  Kummer, 
Dann  auch  diese  Nacht,  die  finstre 
Und  das  böse  Wetter. 
• 

Lass'  es  dich  nicht  kümmern,  braunes  Rösslein, 
Nunmehr  werde  ich  zum  Vater  reiten, 
Zu  dem  Vater  in  das  Höfchen, 
Stelle  in  den  Stall  dich. 
Werde  da  mein  liebes  Rösslein  füttern  etc. 


Dem  ganz  ähnlich  heisst  es  in  einem  slowakischen 
Volkslied: 

Ei,  mein  Rösslein,  schwarzes  Rösslein, 

Sag,  was  bist  du  so  erzürnet? 

Drückt  dich  meine  schwere  Rüstung 

Oder  auch  mein  blanker  Säbel? 

Mich  drückt  weder  deine  Rüstung, 

Noch  drückt  mich  dein  blanker  Säbel  etc. 
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Ebenso  ein  kleinrussisches  Volkslied: 

Bin  ich  zu  schwer  für  dich,  mein  Pferd  V 
Ist's  mein  Geschoss,  das  dich  beschwert? 
Drückt  dich  die  Beute,  die  du  auf  dir  hast?  etc. 

No.  70.  der  Nesselmannschen  Sammlung  heist  es: 

Wo  gehst  du  hin,  mein  Kindchen? 
Du  arme  kleine  Waise? 
Dort  auf  den  hohen  Hügel 
Zu  meiner  Mutter  Grabe. 

Sie  geht  zum  Grabeshügel, 
Umarmet  dort  das  Grabkreuz: 
Steh9  auf,  geliebte  Mutter 
Und  kämme  mir  das  Köpfchen! 

Geh'  heim,  geliebte  Tochter, 
Du  hast  ja  die  Stiefmutter, 
Die  wird  dein  Köpfchen  kämmen, 
Wird  dein  Gesichtchen  waschen. 

Wenn  die  mein  Köpfchen  kämmet, 
Reisst  sie  mir  in  den  Haaren, 
Und  wäscht  sie  mir  den  Mund  ab, 
Dann  streift  sie  mein  Gesichtchen. 

Zieht  sie  mir  an  das  Hemdchen, 
Zerbricht  sie  mir  die  Arme, 
Legt  sie  mir  an  den  Gärte], 
Dann  presst  sie  mir  das  Herzchen. 

Fast  denselben  Text  finden  wir  in  den  niederlausitzischen, 
oberlausitzischen  und  böhmischen  Volksliedern  und  ea  ist  in  je- 
dem Text  nur  einiges  modificirt.  Man  wolle  z.  B.  nachstehen- 
des böhmische  Nationallied  mit  dem  eben  gegebenen  litauischen 
vergleichen : 

Kindlein  ist  verwaiset 
In  dem  zweiten  Jahre. 

Vater,  lieber  Vater, 
Wo  hast  du  die  Mutter? 

Fest  schläft  deine  Mutter 
Niemand  kann  sie  wecken. 

Auf  dem  Gottesacker, 
Liegt  sie,  nah9  der  Thüre. 
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Wie  das  Kind  es  höret, 
Lauft  es  auf  den  Kirchhof. 

Hackte  mit  dem  Häckchen 
lind  grub  mit  der  Nadel. 

Als  es  lang1  gegraben, 
Bricht  es  aus  in  Weinen. 

Mutter,  liebe  Mutter, 
Sage  doch  ein  Wörtchen. 

Ach,  mein  Kind,  ich  kann  nicht, 
Habe  auf  mir  Erde. 

Geh9  Kind,  heim,  hast  dorten 
andre  Mutter. 


Die  ist  nicht  so  milde, 
Wie  du  bist  gewesen. 

Soll  sie  Brod  mir  geben. 
Wendet  um  sie's  drei  Mal. 

Wenn  du's  aber  gäbest, 
Hast  du  nuVs  geschmieret. 

Kämmet  sie  mein  Köpflein, 
Fliesst  das  Blut  in  Strömen. 

Wenn  du  mich  gekämmet, 
Hast  du  mich  gestreichelt  etc. 

Aehnlich  im  Polnischen  and  Kleinrussischen. 
No.  187.: 

In  meines  Vaters  Garten, 

Da  steh'n  zwei  Rauten  schön, 
Auf  einer  blüh'n  Muskaten, 

Die  andre  Nelken  trägt. 

Ein  oberlausitzisch -serbisches  Lied  beginnt  dem 

In  meines  Vaters  Garten 

Da  ste'hn  zwei  Bäume  schön, 
Auf  einem  wachsen  Nelken 

Und  Muskat  auf  dem  andern. 

Bei  den  eben  angeführten  Liedern  war  es  uns  vorzuglich 
nur  darum  zu  thun,  einige  der  kürzeren  zur  Vergleicbung 
mitzutheilen,  denn  sonst  hätten  wir,  wenn  es  uns  nur  der  Raum 
gestattete,  gewiss  mehrere  andere  mitgetheilt,  denn  es  finden 
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sich  in  der  Sammlung  eine  Menge  höchst  reizender  Sachen  und 
wir  müssen  daher  den  Leser  in  dieser  Hinsicht  anf  das  Werk 
selbst  verweisen. 

Vielleicht  dürfte  es  Manchem  auch  genehm  sein,  wenn 
wir  einige  Stellen  aas  dem  litauischen  Original  mittheilen; 
denn  die  litauische  Literatur  ist  Vielen  doch  noch  sehr  schwer 
zugänglich. 


Tewelis  senas, 
Brolytis  inazas, 
Ui,  ui,  Dewuliau  mano. 

Wena  sesyte 
Zirgytj  szere, 
Antra  zirgytj  szweite. 

0  szi  treczoji 
Brolyti  rede, 
Karduzeliu  dabino. 

0  ketwirtoji 
Lauku  lydejo, 
Per  zaliajc»  lankele. 


Alt  ist  der  Vater, 
Noch  jung;  der  Bruder, 
Ach,  ach,  mein  liebes  Gottchen ! 

Die  eine  Schwester 
Den  Braunen  füttert, 
Die  andere  putzt  ihn  glänzend. 

Die  dritte  Schwester 
Den  Bruder  rüstet, 
Ihn  mit  dem  Schwerte  schmücket 

Die  vierte  gab  ihm 
Noch  das  Geleite 
Hin  über  grüne  Wiesen. 


Ferner 


Dewynes  iippes 

Plaukte  perplaukiau, 
0  sze,  desztnü| 
Nerte  perneriau. 

Dewynes  kulkos 
Pro  szali  leke, 
0  szi  deszimta 
BnrteJj  kirto. 

Kor  galwa  krito, 


Kur  kraujei  Iriszko, 
Zemczugai  blizgo. 


Wohl  durch  neun  Ströme 

Bin  ich  geschwommen, 
Und  durch  den  zehnten 
Tauchend  gewatet. 

Der  Kugeln  nenne 
Vorbei  ihm  Dogen. 
Doch  warf  die  zehnte 
Den  Bruder  nieder. 

Wohin  sein  Haupt  fiel, 
Sprosst  eine  Rose, 
Wo's  Blut  verspritzte, 
Da  blitzten  Perlen. 


Ferner : 


Asz  melsczau  dena 
Ir  wakareli, 
Kad  Dewas  dutu 
Gedra  deneh;, 
Ge*dra  denele, 
Swese  saulele. 


Ich  möchte 
Von  früh  bis  Abeod, 
Dass  Gott  bescheerte 
Ein  heitres  Tagchen, 
Ein  heitres  Tagchen 
Und  helle 
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Kur  eisiu?  kur  busiu? 

Kur  tai  matysiu? 
Kfim'  sawo  szirdu/,e 

Asz  nuraradisiu?* 


Auszrine  swodba  kele 
Perkun's  uro  wartus  jojo, 
ZaP  auzola  parmusze. 


Menü  Sauluze  wede 
Firma  pawasereli. 


191 

Ferner : 


Wo  geh'  ich?  wo  bleib'  ich? 

Wo  werd'  ich's  schauen? 
Womit  soll  mein  Her«  ich, 

Das  arme  stillen? 


Ferner: 

Der  Morgenstern  gab  Hochzeit, 
Perkun's  ritt  durch  die  Pforte 
Und  schlug  die  Eiche  nieder. 

Endlich: 


Der  Mond  fuhrt  heim  die  Sonne, 
Es  war  im  ersten  Frühling. 


Die  Musikbeilage  enthält  etwa  55  Melodien;  die  Ausstattung 
des  Werkes  ist  vorzüglich  und  der  Druck  gut. 

B. 


VII. 

Neuer  Lehrgang  der  russisch 


Für  den  Schul-,  Privat*  and  Selbstunterricht  nach  der  Robertson  sehen 
Methode  vertagst  von  Dr.  August  Bolts,  Lehrer  der  russischen  Sprache 

an  der  königt  Kriegsschule  zu  Berlin.    Zweite  verbesserte  Auflage. 

Erster  Theil    Vlll.    144  S.    8.    Berlin  1853.    Druck  und  Verlag 

von  Carl  Schultxe's  Buchdruckerei. 

Der  Prof.  Robertson  zu  Paris  hat  bereits  vor  längerer  Zeit 
eine  eigene  Methode  behufs  Erlernung  der  englischen  Sprache 
eingeführt.  Diese  Methode  hat  einen  hauptsächlich  praktischen 
Charakter,  welcher  der  naturgemässen  Entwickelung  der  Gabe 
der  Rede  im  Menschen  angepasst  ist.  Von  der  ersten  Lektion 
an  lesen  und  übersetzen  seine  Schuler,  lernen  einen  dazu  be- 
sonders zusammengestellten  Text  auswendig,  bilden  einige  zehn 
neuer  Sätze  daraus,  schreiben  und  komponiren  in  der  zu  erler- 
nenden Sprache  zu  einer  und  derselben  Zeit  In  zwanzig 
Lektionen  macht  Robertson  seinen  Zuhörer  mit  allen  wichtig- 
sten Regeln  der  englischen  Grammatik  bekannt  und  bietet  ihnen 
so  die  vollkommene  Möglichkeit ,  sich  fortan  selbsstandig  durch 
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die  Lektüre  der  englischen  Klassiker  zu,  vervollkommnen,  indem 
er  stufenweis  vom  Leichten  zum  Schweren  übergebt  —  Der 
habere  Knrsns  Robertsons,  der  ans  vierzig  Lektionen  besteht,: 
weiht  die  Lernenden  in  alle  Geheimnisse  der  englischen  Idiotis- 
men ein  nnd  bietet  ihnen  ein  reiches  Material  an  neuen  Wör- 
tern und  Ausdrucksformen,  vermittelst  welcher  ein  begabter 
Schüler  ohne  Anstrengung  mit  Englandern  ein  Gesprach  führen 
nnd  aushalten  kann,  das  ihm  noch  unlängst  wegen  der  Eigen- 
heiten der  englischen  Sprache  vollständig  unzugänglich  gewe- 
sen wäre. 

Herr  Boltz,  indem  er  seinen  Kursus  der  russischen  Sprache 
in  zwei  Theile  zerlegte,  beschrankte  ihn  auf  nur  zwanzig 
Lektionen.  Zum  Grundtext  derselben  wählte  er  die  bekannte 
Erzählung  Lermontow's:  „Taman,"  die  er  nach  der  Zahl  der 
Lektionen  in  eben  so  viel  Text -Abschnitte  zerlegte  und  jeden 
Text- Abschnitt  zuerst  mit  einer  wörtlichen,  wortgetreuen  Ueber- 
setzung,  dann  aber  mit  einer  logischen  Uebertragung  in?s  Deut- 
sche versah.  Jeder  Text -Abschnitt  bietet  nun  dem  Verfasser 
das  Mittel  dar,  neue  Sfitze  vermittelst  derjenigen  russischen 
Wörter  zu  bilden,  mit  welchen  seine  Schüler  bereits  vertraut 
geworden  sind;  dann  verarbeitet  er  diesen  bereits  erworbenen 
Stoff  nochmals,  indem  er  ihn  zu  Gesprächen  und  Konipositions- 
thematen  benutzt.  So  weit  der  praktische  Thcil  jeder  Lektion. 
An  ihm  können  sich,  nach  dem  Rathe  des  Verfassers,  alle  die- 
jenigen geniigen  lassen,  welche  nicht  tiefer  in  die  Geheimnisse 
der  zu  erlernenden  Sprache  eindringen  wollen.  Aber  für  die- 
jenigen, welche  sich  nicht  blos  auf  der  Oberfläche  des  zu  er- 
lernenden Gegenstandes  bewegen  wollen,  fügt  Herr  Boltz  uoch 
einen  zweiten,  theoretischen  Theil  zu  jeder  Lektion,  wo  er  um- 
ständlich and  mit  der  unermüdlichsten  Geduld  jedes  rassische 
Wort  mit  den  andern  Sprachen  vergleicht  und  alle  grammatika- 
lischen Formen  daraus  entwickelt  Er  vergleicht  die  russische 
Sprache  mit  den  übrigen  slawischen  Mundarten,  so  wie  mit  der 
griechischen,  lateinischen,  französischen,  deutschen  und  engli- 
schen Sprache  und  nicht  selten  auch  die  slawischen  Wurzel- 
wörter mit  dem  Sanskrit.  Hierbei  sind  ihm  unter  anderen  auch 
das  Wörterbuch  der  russischen  Akademie,  das  Wurzellexikon 
von  Simkewic  und  die  Grammatiken  von  Wostokow  und  Grec 
seine  beständigen  Führer. 
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Vorausgeschickt  ist  das  nissische  Alfabet  und  eine  ganz 
kurze  Leseübung  und  zwischen  die  eigentlichen  Lehrstücke 
sind  Dialoge  über  die  gebräuchlichsten  Redethemate  eingefugt, 
x.  B.  Aber  die  Begrüssung  und  Erkundigung  nach  dem  Wohl- 
sein, über  die  Promenade,  über  den  Garten,  über  das  Essen, 
Trinken  u.  s.  w.  Auch  folgen  in  gewissen  Zwischenräumen  die 
Deklinations-  und  Konjugationstabellen  etc«  Endlich  ist  auch 
eine  Tafel  beigefügt,  auf  welcher  sich  ein  Verzeichniss  der  un- 
regelmässigen  Verben  befindet  Bei  den  ersten  Lektionen  ist 
unter  jeder  Zeile  des  russischen  Textes  die  Uebersetzuog  des- 
selben in  den  Formen  des  lateinischen  Alfabets  befindlich.  So 
wird  perwyj  durch  pierwufli  ausgedrückt,  gohxlu  durch  gooilodu, 
prijöchal  durch  prijächaui^  focuzka  durch  nilatschushka.  — ~  Wir 
haben  sonst  alles  in  dem  Buche  recht  praktisch  und  zweck- 
mässig eingerichtet  gefunden,  eine  solche  Verdeutlichung  der 
russischen  Schrift  scheint  uns  aber  nicht  probabel  zu  sein, 
höchstens  nur  dann,  wenn  der  Lernende  einen  das  Russische 
riehlig  aussprechenden  Lehrer  zur  Seite  hat  und  in  diesem  Fall 
ist  die  sogenannte  analoge  Schreibung,  wie  wir  sie  in  den  eben 
angeführten  Wörtern  angewendet  haben,  doch  eben  so  brauch- 
bar und  dabei  für  das  Auge  jedenfalls  nicht  so  abschreckend. 

Oer  Verfasser  sagt  in  dem  Vorwort  zu  seinem  Werk: 
„Was  von  Robertson  für  das  Englische  geleistet  wurde,  sollte 
hier  für  das  Russische  versucht  werden.  Es  kam  dabei  minder 
darauf  an,  eine  Grammatik  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  zu 
liefern,  als  vielmehr  darauf,  den  Organismus  der  schönen  russi- 
schen Sprache  in  genauen,  naturgemässen  Abrissen,  bis  in  seine 
zartesten  Einzelnheiten  hinein,  zur  Darstellung  zu  bringen  nnd 
dem  Studium  desselben  so  viel  Lebendigkeit,  Reiz  und  prakti- 
schen Werth  zu  verleihen,  als  der  Gegenstand  es  erlaubte  und 
meine  Kräfte  es  vermochten." 

Nach  unserem  Dafürhalten  ist  Herrn  Boltz  der  Versuch, 
die  Robertsonsche  Methode  auch  bei  Erlernung  des  Russischen 
anzuwenden,  durchgängig  gelungen  und  wir  können  sein  Werk 
ans  voller  Ueberzeugung  empfehlen.  —  Druck  und  Papier 
sind  schön. 
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Die  Slawen  der  Türkei, 

nämlich:  Serbier,  Montenegriner,  Bosniekeo,  Albane 8 en  und 
IS  nl garen,  oder  Darstellung   ihrer  Hfilfsqnell£n,  ihrer  Tendenzen  uud 
ihrer  politischen  Fortschritte.    Von  Cjrprien  Robert.    Aus  dem  Frau- 
»ösisehen.    Zweit«  Ausübe.    1.  Th.  320  S.    2.  Th.  336  S.  12. 
Stuttgart  1851.    Franckh'sche  Verlagsbuchhandlung. 
Bieg,  brach.  18  Ngr. 

Bei  dem  gegenwärtigen  hohen  Interesse  (TJr  die  Türkei  und 
ihre  Volker  durfte  es  jedenfalls  zu  entschuldigen  sein,  wenn 
wir  in  ansern  Jahrbuchern  auf  ein  schon  vor  einiger  Zeit  er- 
schienenes, wegen  seines  Inhaltes  aber  höchst  wichtiges  und 
belehrendes  und  gegenwärtig  sehr  brauchbares  Werk ,  nämlich 
auf  die  vorstehende  Schrift  Cyprien  Robertos  hinweisen.  Als 
Franzose  ist  er  allerdings  ein  Feind  Kusslands,  allein  sein 
Eifer  gegen  diesen  Staat  ist  nicht  so  blind,  dass  er  Russlands 
Macht  und  Einfluss  auf  die  Slawen  der  Türkei  nicht  sehen 
sollte ;  auch  ist  er  bei  dieser  Feindschaft  gegen  Russland  nicht 
so  kleinlich  gesinnt,  dasselbe  wahrheitswidrig  herabzusetzen 
und  daför  die  Türken  eben  so  wahrheitswidrig  zu  erheben,  wie 
es  jetzt  hier  und  da  Sitte  geworden  ist:  nein,  er  lässt  Jeder- 
mann sein  Recht  widerfahren  und  scheint  endlich  zu  der  An- 
sicht gekommen  zu  sein,  dass  Russland  doch  noch  sicherlich  in 
den  Besitz  Konstantinopels  gelangen  werde,  wofern  es  Frank- 
reich und  den  übrigen  europäischen  Hauptmächten  nicht  gelin- 
gen sollte,  ein  selbstständiges  slawisches  Reich  in  der  euro- 
päischen Türkei  zu  organisiren. 

Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede:  „Die  Frucht  eines 
Jahre  langen  Aufenthaltes  unter  den  Slawen  des  Orients  soll 
dieses  Werk  dem  Leser  Ober  die  acht  Millionen  Bergbewohner, 
welche  auf  dem  Balkan  vom  adriatischen  bis  zum  schwarzen 
Meer  hin  leben,  genaue  Kenntnis»  verschaffen.  Der  Verfasser 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ihren  gegenwärtigen  Zustand, 
ihr  häusliches  und  öffentliches  Leben,  ihre  Provinzen  und  ihre 
Städte  zu  schildern,  ferner  die  Erzeugnisse  ihres  Landes,  ihren 
inneren  und  äusseren  Handel,  so  wie  die  Vortheile  auseinander 
zu  setzen,  welche  aus  ihrer  Regeneration  für  Europa  entsprin- 
gen Wörden.  Bei  Erzählung  der  gleichzeitigen  Geschichte  die- 
ser kriegerischen  Völkerschaften  soll  mich  in  Erwägung  gezo- 
gen werden,  auf  welche  Art  sich  denselben  eine  naturgemasse 
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Stellung  und  jene  politische.  Existenz  anweisen  Hesse,  die  sie 
seit  vierzig  Jahren  durch  so  viele,  entweder  von  nna  nicht 
recht  begriffene  oder  gänzlich  ignorirte,  Aufstände  fordern« 

Die  Repräsentanten  der  Grossmächte  haben  vor  Jahren 
bei  ihren  Konferenzen  zu  London  die  griechische  Frage  auf 
die  unzweckmäßigste  und  unglücklichste  Weise  entschieden, 
indem  diese  Entscheidung  hinter  verschlossenen  Thüren  und 
ohne  öffentliche  Erörterung  aller  Interessen  statt  fand.  Es  ist 
nun  von  Wichtigkeit,  dass  hinsichtlich  der  slawischen  Frage, 
welche  gegenwärtig  an  die  Stelle  der  so  kläglich  vertagten 
griechischen  getreten,  nicht  derselbe  Fehler  begangen  wird. 
Dieses  Werk  wurde  in  keiner  andern  Absicht  veröffentlicht,  als 
um  die  Klippen  in  dieser  Richtung  anzudeuten  und  die  öffent- 
liche Meinung  über  die  wahre  Gestalt  der  orientalischen  Frage, 
so  wie  über  die  Mittel  aufzuklären,  wodurch  dieselbe  ohne  Ver- 
letzung des  europäischen  Gleichgewichtes  entschieden  werden 
kann.  Der  Verfasser  suchte  die  Ideen,  welche  die  Handlungs- 
weise dieser  Völker  bestimmen,  genau  aufzufassen  und  zu  ent- 
wickeln, er  wollte  zugleich  auf  die  Gahrung  im  Grient  hinweisen 
und  einen  Kommentar  zu  den  bis  jetzt  unbegriffenen  Ereignissen 
liefern,  welche  seit  einem  Jahrhundert  daselbst  vorgefallen  sind. 
Dieses  Buch  wird  daher,  wie  er  hofft,  ein  Fährer  für  die  Rei- 
senden, ein  Leitfaden  für  die  Diplomaten  und  eine  Sammlung 
von  neuen  Dokumenten  für  alle  Freunde  der  Geschichte,  Eth- 
nografie  und  Literatur  sein." 

Und  im  Werk  selbst  sagt  er  Seite  9  und  ff.  unter  Anderem: 
Man  betrachtet  bisher  die  Mii  sei  mannen  mit  Unrecht  als  die 
einzigen  Inhaber  der  orientalischen  Civilisation,  sie  haben  nicht 
weiter  und  hatten  auch  nie  weiter  als  die  Hälfte  dieses  edlen 
Schatzes  und  erst  noch  die  schwächste  Hälfte.  Anstatt  sich 
blos  um  die  Wiederherstellung  der  arabischen  und  türkischen 
Kace  zu  bekümmern,  hätte  man  bedenken  sollen,  dass  auch 
eine  orientalische  Christenheit  der  Erneuerung  und  Wiederbe- 
lebung harre.  Man  hat  nicht  nöthig,  Alles  von  einigen  Millio- 
nen Türken  zu  hoffen ,  sondern  man  darf  sich  ein  wenig  mehr 
von  zwei  grossen  Stämmen  versprechen,  die  mit  bewunderungs- 
würdigen Anlagen  ausgerüstet  die  Seele  dreier  Reiche,  des 
ottomanischen,  russischen  und  österreichischen  sind,  die  ihre  Dia- 
lekte, ihre  Sitten,  ihre  socialen  Gedanken  und  zum  Theif  ihre 
religiösen  Gebräuche  hundert  Millionen  Europäern  überliefert 
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haben  mit  Inbegriff  der  kleinen  ausländischen  Stamme,  die  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Ungeheuern  Körper,  der  sie  einschliesst, 
zusammenschmelzen.  Man  sollte  sich  hauptsächlich  mit  den 
Serbiem  oder  Illyriern  beschäftigen,  welche  die  Hauptstreit- 
macht der  europäischen  Türkei  und  Ungarns  bilden,  man  sollte 
die  Journale  und  die  nationalen  Publikationen,  welche  dieses 
Volk  in  Kroatien,  Dalmatien,  Syrmien,  zu  Belgrad,  so  wie  in 
der  Freiheit  des  sehwarzen  Berges  ( Crnogorska  Sloboda), 
ein  Titel,  welchen  der  montenegriner  Staat  führt,  herausgiebt, 
einer  Beachtung  würdigen.  Man  nimmt  keinen  Antheil  an  dem 
immer  unzweideutigerem  Streben  nach  Befreiung,  welches  die 
Slawen  in  den  Karpathen  beseelt.  Man  denkt  nicht  an  die  Bulga- 
ren, die  für  ihre  schöne,  dem  übrigen  Europa  unbekannte  Spra- 
che, unlängst  Buchdruckereien  zu  Bucharest,  Odessa  und  Smyrna 
gründeten.  Sollte  Frankreich  jenes  grosse  politische  und  lite- 
rarische Streben,  welches  keinen  andern  Farns  kennend  als 
Kussland,  die  Hälfte  der  alten  Türkei  und  den  vierten  Theil 
des  Mittelmeeres  unter  diesen  Einfluss  zu  ziehen  droht,  solcher- 
massen  vernachlässigen. 

Man  ist  gewohnt,  den  Sitz  der  slawischen  Macht  nur  in 
Russland  zu  erblicken,  aber  weit  entfernt,  dass  die  Donaupro- 
vinzen von  dem  Kreis  des  Slawenthums  ausgeschlossen  werden 
könnten,  sind  sie  im  Gegentheil  die  Axe  und  der  Kern  desselben. 
Die  ersten  Throne  des  slawischen  Stammes  haben  an  dem 
grossen  Fluss  geglänzt.  Die  letzte  Schanze,  wo  dieses  Volk 
sich  immer  siegreich  gegen  jeden  Eroberer  vertheidigt  hat, 
sind  die  Karpathen.  Das  Karpathen-  oder  Karpakgebirge  ist 
gleichsam  der  Berg  Meru  jenes  Riesenstammes;  Homer  besang 

bereits  das  Meer  von  Karpathos  und  seine  gebirgige  Insel. 
Ungarn  und  die  europäische  Türkei  sind  die  lebensvollste 

Ader  des  slawischen  Körpers  and  die  Donau  ist  daher  nur  ein 
slawischer  Fluss. 

Wenn  ein  Mal  die  slawisch -griechische  Konföderation  sich 
auf  der  Halbinsel  eng  verbündete,  so  würde  Oesterreich  sein 
Uebergewicht  über  Völker,  die  ihm  nicht  angehören ,  verlieren. 
Der  so  wackere,  so  verständige,  so  gefühlvolle  Slawe,  dessen 
Name  Slavjan,  einen  ruhmwürdigen  Menschen  bezeich- 
net, war  als  Häretiker  und  Schismatiker  von  den  frommen 
Germanen  des  Mittelalters  fast  bis  zum  Thier  herabgewürdigt 
und  sein  Name  dem  eines  Knechtes  gleichbedeutend  geworden. 
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Werden  die  Deutschen  endlich  für  das  Vergangene  Vergebung 
erhalten?  Sie  wurden  dieselbe  vielleicht  am  leichtesten  erlan- 
gen, wenn  sie  im  Verein  mit  Frankreich  das,  was  sie  zerstörten, 
nämlich  die  alten  slawischen  Nationalitäten,  wieder  aufzurichten 
sich  bestrebten.  Dadurch  würde  man  den  Centralisationsplänen 
Russlands  in  den  Weg  treten;  man  wurde  die  Errichtung  eines 
Ungeheuern  griechisch -slawischen  Reiches  verhindern,  wovon 
Petersburg  träumt  und  die  allen  griechisch -slawischen  Völker- 
schaften auch  denen  Russlands  so  natürliche  föderative  Form 
wurde,  so  bald  sie  eingeführt  wäre,  dieselben  für  das  übrige 
Europa  weniger  furchtbar  machen,  ohne  sie  demungeachtet  zu 
schwächen;  denn  der  griechisch  -  slawische  Stamm  ist  offenbar 
der  zahlreichste  auf  dem  Erdboden  und  nur  die  chinesische  Be- 
völkerung könnte  man  ihm  etwa  entgegen  stellen.  Aber  be- 
steht in  China  blos  ein  einziger  Stamm?  Wenn  man  auf  ganz 
Europa  zweihundert  und  dreissig  Millionen  Einwohner  rech- 
net, so  inuss  man  annehmen,  dass  mehr  als  hundert  Millionen 
zu  dem  griechisch-slawischen  Volk  gehören.  Die  übrigen  Euro- 
päer wohnen  in  den  kultivirtesten  Ländern,  wo  die  dicht  zu- 
sammengedrängte und  reiche  Bevölkerung  kaum  mehr  wachsen 
kann,  iwährend  ihre  Rivalen,  die  griechischen  Slawen,  Hegen- 
den im  Besitz  haben,  die  nicht  blos  vier  Mal  grösser,  sonders 
bis  jetzt  fast  noch  völlig  uoangebaut  sind  und  deren  Bevöl- 
kerung alljährlich  um  mehr  als  eine  Million  zunimmt.  Solche 
Menschenmassen  können  kein  freies  Leben  fuhren,  als  wenn  sie 
bestimmte  Nationalitäten  bilden.  Vergessen  wir  ja  siebt ,  dass 
die  Slawen  hinsichtlich  ihrer  Sitten  und  ihrer  sänuntlichen  Jn- 
btitutionen  den  Hellenen  angehören;  die  Geschichte  der  Einen 
wird  die  der  Andern  sein.  Schon  im  Alterthum  schienen  sie 
gleiches  Schicksal  zu  theilen.  Die  deutsche  Wissenschaft  be- 
müht sich  vergebens,  uns  die  Slawen  als  Eindringlinge  in  Eu- 
ropa zu  schildern.  Die  Slawen  sind  Eindringlinge  in  Europa 
als  wie  die  Griechen  und  sie  waren  vor  den  Gothen,  jeuen 
Ahnen  der  Deutschen,  daselbst.  Man  kann  sogar  sagen,  dass 
Deutschland  nur  durch  die  Zerstückelung  slawischer  Königreiche 
entstand,  indem  zu  Karls  des  Grossen  Zeit  alles  jenseits  des 
Rheines  gelegene  Land,  welches  nicht  zu  Frankreich  gehörte, 
slawisch  war.  Das  gegenwärtige  Oesterreich  enthielt  damals 
nur  Slawen  und  in  Freussen  war  bis  zum  sechszehnten  Jahr- 
hundert der  Deutsche  der  Eindringling  und  ein  Vasall  Polens 
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Die  Frage  der  griechisch-slawischen  Stämme  ist  der  Cen- 
tralpunkt  der  orientalischen  Frage. 

Dieses  dürfte  genügen,  um  in  geeigneter  Beziehung  den 
Standpunkt  des  Verfassers  anzudeuten. 

Der  Preis  des  Werkes  ist  im  Vergleich  zu  seinem  Umfang 
sehr  niedrig  gestellt. 


Kurze  Iflittlieiliuigen. 

1)  Der  südslawische  Schriftsteller  J.  Drobnic  hat  den 
Kornelius  Nepos  in  seine  Landessprache  übertragen. 

2)  Von  dem  Franziskaner  P.  Mansuet  Smajdek  in  Görz 
sind  in  slowinzischer  Sprache  verfasste  Predigten  zur  Heraus- 
gabe angekündigt. 

3J  Die  serbische  gelehrte  Gesellschaft  in  Belgrad  erwählte 
in  ihrer  letzten  Hauptversammlung  den  derzeitigen  Minister  der 
Justiz  und  des  Unterrichtes,  Lazar  Arsenjevic,  zum  Vor- 
sitzenden und  den  Professor  der  Geschichte  am  Lyceum  zu 
Belgrad,  Janko  Safarik,  zum  Vicepräsidenten.  Zu  korre- 
spondirenden  Mitgliedern  wurden  ernannt:  Medakovic,  Re- 
dakteur des  Dnevnik  in  Neusatz 5  Zelenicky,  Professor  der 
russischen  Literatur;  Professor  Mursakev  und  Dr.  Pantelic, 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Karlowitz;  als  ausserordentliche 
Mitglieder:  der  Professor  der  serbischen  Sprache  am  Lyceum 
zu  Belgrad,  Aleksa  Vukomanovic  und  der  Professor  der 
Geschichte  am  dasigen  Gymnasium,  J.  Civic. 

4}  Das  zweite  Heft  der  Biblioteka  Warszavska  auf 
dos  Jahr  1853  enthält  folgende  Artikel:  Die  Bestrebungen  des 
Hauses  Oesterreich  behufs  Erlangung  der  polnischen  Königs- 
krone, aus  dem  Böhmischen  (des  V.  VI.  Tomek)  übertragen 
von  Julian  Barto  sze  wicz;  —  Allgemeine  Uebersicht  der 
Poesie  des  Ostens; —  Fragment  aus  einem  umfänglicheren  Ma- 
nuskript, von  Kaz.  Puchala; —  Historische  Fragmente  aus 
dem  18.  Jahrhundert,  von  Tim.  Lipinski;  —  Ein  Wort  an  die 
polnischen  Schriftsteller  und  Leser  rücksichtlich  einer  gleich- 
förmigen polnischen  Rechtschreibnng  etc.,  von  A.  Kudasze- 
wicz;—  Der  skandinavische  Norden  in  den  letzten  50  Jah- 
ren;—  Literarische,  wissenschaftliche  und  Kunstnachrichten  aus 
Paris;—  Gedichte:  Das  Kind  und  der  Engel;—  Die  stille 
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Nacht  in  deti  lausitzischen  Bergen;  —  Die  Hölle;  —  Die  *  ölt- 
liehe  Komödie  des  Dante,  erster  Theil,  von  Lud.  Kamiiiski; — 
Literarische  Nachrichten  etc. 

5)  In  Paris,  und  zwar  in  englischer  Sprache,  sollen  im 
Kurzen  „Die  Geheimnisse  von  Russland"  erscheinen.  —  Bei 
dem  pariser  Buchhändler  Cherbulier  erscheint:  „Histoire  reli— 
gieuse  de  peuples  Slaves  pur  Valerian  Krasiriski,  avec  intro- 
duetion  de  M.  Merle  d'Aubigne.  Es  ist  dieses  eine  Uebersetznng 
von  Krasiriski's  in  London  1849  erschienenem  englischen  Werk : 
„Lectures  on  the  religions  history  of  the  Slavonic  nations." 

63  Die  Matica  serbska  hat  wiederum  mehrere  Preise  für 
serbische  Werke  ausgesetzt,  die  bis  zum  Herbst  des  nächsten 
Jahres  eingesandt  werden  müssen  und  zwar:  60  Dukaten  für 
die  beste  Geschichte  des  serbischen  Volkes  von  dem  ersteu 
Auftreten  der  Serben  auf  der  Weltbühne  bis  auf  die  jetzige 
Zeit;  80  Dukaten  für  ein  architektonisches  Werk;  100  Dukaten 
für  die  beste  Abhandlung,  wie  man  das  serbische  Schulwesen 
am  ehesten  und  leichtesten  beben  könne. 

73  Michael  Kulesza  aus  Warschau  giebt  in  Paris  bei 
Lemerier  eine  Sammlung  Landschaften  heraus.  Das  erste 
Heft  enthält:  Die  Schloss- Ruinen  zu  Luck,  Kolaza  in  Grodno. 
Kamienec  Podolski,  Druskieniki,  Piaskowa  skala  etc. 

83  Seit  einiger  Zeit  hält  der  Professor  am  College  francais, 
Cyprien  Robert,  wieder  Vorlesungea  über  Slawisches.  In  der 
ersten  Vorlesung  gab  er  einen  Abriss  der  Fortschritte  der 
polnischen,  böhmischen,  russischen  und  südslawischen  Literatur. 

93  Von  dem  Supplenten  am  Gymnasium  zu  Agram,  Jo- 
sef Tor  bar,  ist  die  in  böhmischer  Sprache  erschienene  Physik 
in  das  Kroatische  übertragen  worden.  Das  k.  k.  Ministerium 
hat  bestimmt,  dass  diese  Uebersetzung  in  den  kroatischen  Lehr- 
anstalten gebraucht  werde. 

103  In  der  am  1.  März  von  der  Gesellschaft  für  südslawi- 
sche Geschichte  (Druzstvo  za  povestnicu  jugoslaven- 
sku3  abgehaltenen  Versammlung  wurde  unter  anderem  eine 
Zuschrift  des  Grafen  Petar  Pejacevic  vorgelesen,  worin  er 
mittheilt,  dass  er  die  im  Nachlass  des  Baron  F.  Pejacovic 
gefundene  Sammlung  altslawischer  Schriften  der  Gesellschaft 
als  Geschenk  zusenden  werde.  Der  Graf  Antonin  Fanfogna 
meldet,  dass  er  eine  alte  glagolitische  Handschrift  besitze,  wel- 
che er  der  Gesellschaft  zur  Durchsicht  schicken  wolle.  Der 
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Professor  St.  kociancic  in  Görz  hatte  wiederum  die  Abschrift 
zweier  wichtiger  sudslawischer  Schriftstücke  aus  dem  XIV. 
Jahrhundert  zugesandt.  H.  Berlic  hatte  einen  türkischen  Fer- 
man  geschenkt  und  Anastas-Popovic  eine  Kaufurkunde  des 
Blasius  Horvatic  vom  Jahr  1639.  Für  Varazdin  wurde  der 
Beisitzer  am  Landgericht,  Mekovac,  zum  Bevollmächtigten 
ernannt. 

11)  Bei  Fr.  Stippan  in  Agram  ist  ein  Heft  des  „Viennc 
zabavnoga  knjizevstva  (Der  Kranz  unterhaltender  Lek- 
türe)" von  V.  Vezic  erschienen.  Er  enthält  zwei  Lustspiele: 
„Gospoditne  od  St.  Cyra  ( Die  Fräulein  von  St.  Cyr)" 
und  Casa  vode  (Ein  Glas  Wasser)"  aus  dem  Französischen 
übertragen. 

12)  In  Wien  wird  so  eben  ein  vom  Bischof  Slomsek  ver- 
fasstes  Werk:  „Slovensko  berilo  za  nedeljske  sole" 
gedruckt. 

13)  Seit  dem  Monat  März  erscheint  in  Teschen  wiederum 
die  Zeitschrift:  „Gwiazdka  Cieszynska,  pismo  dla  za- 
foavy,  nauki  a  przemysla  (Der  Stern  von  Teschen,  Zeit- 
schrift für  Unterhaltung,  Wissenschaft  und  Industrie)."  Redak- 
teur und  Herausgeber  ist  P.  Stal mach. 

14)  Die  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Krakau  arbei- 
tet jetzt  an  der  Zusammenstellung  eines  polnischen  terminolo- 
gischen Wörterbuches.  Es  soll  dasselbe  die  Ausdrücke  für 
1)  die  Filosofie,  2)  die  Rechtswissenschaften,  3)  die  Chemie 
und  Fysik,  4)  die  allgemeine  Geografie  und  Naturkunde,  5)  die 
Kechnenkunst,  6)  die  Oekonomie  und  7)  fiir  die  Medicin  um- 
fassen. 

15)  Nach  den  Slovenske  Noviny  erschienen  zu  Anfang 
dieses  Jahres  im  österreichischen  Kaiserstaat  37  slawische 
Zeitungen  und  Zeitschriften  und  zwar  1  russinische,  10  polnische, 
13  südslawische  und  13  cechosla wische.  Darunter  sind  10  po- 
litische, 4  religiöse,  6  belletristisch -literarische,  4  realwissen- 
schaftliche,  3  wissenschaftliche,  2  populäre,  1  naturwissenschaft- 
liche, 6  pädagogische  und  1  juristische.  Hiervon  werden  8  in 
Prag,  8  in  Lemberg,  5  in  Agram,  2  in  Brünn,  Cilli,  Krakau, 
Laibach,  Neusatz,  Pesth-Ofen  und  Wien,  1  in  Bystritz  und 
Zara  herausgegeben.  —  Das  jährliche  Abonnement  auf  diese 
Zeitschriften  würde  in  Oesterreich  selbst  150  fl.  C.  M.  be- 
tragen. 
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16}  ^e'*  ('em  Monat  Mar/,  erscheint  in  Lemberg  wiederum 
die  russinische  Zeitschrift:  „Zora  halicka.  Redakteur  ist  J. 
Gudalevit. 

17)  Bei  Minkowski  in  Lemberg  erschien:  Oberon,  poe- 
mat  romantyczny  w  12  piesniach,"  eine  polnische lieber« 
setzung  von  Wicland's  Oberon  von  Victor  v.  Baworow. 

18  J  Die  bisherige  Moravska  Narodni  Jednota  hat  neuer- 
dings den  Namen  „Moravska  Matice;*  angenommen  und  wird 
künftighin  nur  die  Förderung  der  cecho-slawischen  Literatur  m 
Mähren  im  Auge  haben. 

19)  Der  Professor  am  Gymnasium  zu  Agram,  Ivan  Mt- 
cun  bat  nach  den  Grammatiken  von  Enger,  Kühner,  Krüger 
und  Curtius  eine  griechische  Syntax  in  kroatischer  Sprache  zu- 
sammengestellt und  ist  diese  in  den  südslawischen  Lehranstalten 
als  Schulbuch  eingeführt. 

20)  Der  Professor  Konstantin  Höfler  ist  jetzt  mit  der 
Sammlung  eines  hussitischen  Diplomatariuins  unter  dem  Titel: 
„Scriptores,  acta  et  diplomata  rerum  Husiticarunr 
beschäftigt. 

21)  Im  Verlage  der  Macica  serbska  in  der  Oberlausitz 
erscheint  in  Balde  Zeleriska  ( Grönland),  2.  Theil;  von  Jene. 

22)  In  London  erscheint  ein  kleines  polnisches  Journal  ohne 
Titel  und  zwar  in  Gestalt  von  Briefen. 

23)  In  der  Leipziger  Zeitung  vom  90.  Oktober  1853  (No. 
258.)  findet  sich  gelegentlich  in  der  Besprechung  des  4.  Abu*- 
nementskoncerts  im  Saal  des  Gewandhauses  zu  Leipzig  unter  Au- 
derem  Folgendes:  In  Herrn  Heinr.  Wieniawski  aus  Wir- 
schau lernten  wir  einen  talentvollen  Violinspieler  kennen.  Ohne 
auf  das  Aeussere  und  besonders  auf  die  Bogenföhrung,  mit  der 
wir  uns  allerdings  nicht  einverstanden  erklären  können,  einzo- 
gehen,  heben  wir  seine  eminente  Technik,  seinen  grossen,  vol- 
len, edlen  Ton  und  die  Wärme  des  Vortrages  hervor,  beklagen 
es  aber,  wenn  wir  so  herrliche  Kräfte  an  einer  Composition 
(Conc.  Fis  moll  vom  Concertisten) ,  bei  welcher  sich  der  Ge- 
nius des  Künstlers  wie  vor  einer  onheiligen  Berührung  errü- 
thend  verbergen  möchte,  verschwenden  sehen.  Dasselbe 
von  der  durch  Herrn  Jos.  Wieniawski  executirten  „Rhapsodie 
hongroise"  von  F.  Liszt.  Mit  Sicherheit  und  Energie  be- 
herrschte der  junge  Künstler  die  bedeutenden  Schwierigkeiten 
des  Stückes. 
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24)  Auf  Antrag  des  Herrn  K.  VI.  Zap  hat  der  Ausschuss 
der  Matice  ccskä  beschlossen,  eine  archäologische  Zeitschrift 
unter  dem  Titel:  Pamatky  archaeologicke*  a  mistopisne' 
(Archäologische  und  topografische  Memoiren)  herauszugeben. 
Die  Herausgabe  hat  die  archäologische  Sektion  des  böhmischen 
Museums  übernommen  und  die  Redaktion  führt  Herr  Zap.  Das 
erste  Heft  erscheint  Anfangs  Januar  1854  und  es  sollen  deren 
jährlieh  vier  herausgegeben  werden.  In  diese  Zeitschrift  sol- 
len ganze  Monograiien  merkwürdiger  Städte  und  Ortschaften, 
Kirchen,  Burgen,  Schlösser,  Rathhäuser  und  anderweitiger 
öffentlicher  und  Privatgebäude  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
ihre  geschichtliche  und  künstlerische  Wichtigkeit  aufgenommen 
werden;  ferner  Beschreibungen  einzelner  merkwürdiger  älterer 
oder  neuaufgefundener  Gegenstände;  Erklärungen  alter  Auf- 
schriften und  verschiedener  alter  Schriftstücke;  belehrende  Ar- 
tikel über  archäologische  und  topografische  Gegenstände.  Auch 
werden  in  derselben  mitgetheilt  die  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen der  archäologischen  Sektion  des  böhmischen  Mu- 
seums, über  die  Verhandlungen  anderer  ähnlicher  Vereine,  über 
neuentdeckte  Gegenstände  der  Alterthumswissenschaft,  über  ar- 
chäologische Reisen  und  überhaupt  über  alles,  was  die  Archäo- 
logie nicht  nur  in  Böhmen,  sondern  auch  in  andern  Ländern 
Wichtiges  und  Interessantes  darbietet.  Auch  soll  in  diesen 
Memoiren  ein  fortlaufendes  Repertorium  aller  literarischen,  zu 
dieser  Wissenschaft  gehörigen  Erscheinungen  Platz  finden.  Das 
jährliche  Abonnement  beträgt  für  die  Mitglieder  der  Matice  fce- 
skä  1  11.  30  kr.,  für  alle  übrigen  Abnehmer  3  d.  C.  M. 

25}  In  Wien  ist  der  hoffnungsvolle  serbische  Dichter  Bran  k  o 
Hadicevic,  welcher  vom  Fürst  Michael  Obrenovic  Behufs  sei- 
ner Studien  unterstützt  wurde,  gestorben.  Er  hat  zwei  Bänd- 
chen Originalpoesieu  von  nicht  geringem  Werth  herausgegeben. 
Das  erste  Bändchen  erschien  im  J.  1847,  das  zweite  im  J.  1851. 

26)  In  Petersburg  hat  der  Etatsrath  Ivan  Ltprandiein 
höchst  wichtiges  Werk  über  das  türkische  Reich  herausgege- 
ben, welches  in  mancher  Beziehung  sogar  die  Arbeiten  eines 
v*  Hammer- Pnrgstall  übertreffen  soll.  Liprandi  hat  auf  die 
Sammlung  dieses  Materials  für  sein  mehrbändiges  Werk  sein 
halbes  Leben  verwendet.  Seine  Bibliothek  umfasst  beinahe 
alles,  was  vom  16.  Jahrhundert  bis  jetzt  über  das  türkische 
Reich  in  irgend  einer  Sprache  herausgegeben  wurde. 
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27)  Dr.  Starcevii*  hat  die  Lieder  des  Anakreon  in  die 
südslawische  Sprache  übertragen  und  es  soll  diese  Uebersetzung 
in  nächster  Zeit  im  Druck  erscheinen. 

28)  Der  Verein  der  Macica  serbska  in  der  Oberlansitz  hat 
die  21.  Nummer  seiner  Schriften  herausgegeben.  Es  fuhrt  die- 
ses Werkchen  den  Titel:  „Bibliske  stawizny  abo  histori- 
ski  wucawk  ze  stareho  a  noweho  testamenta  (Bibli- 
sche Geschichte  oder  historischer  Auszug  aus  dem  alten  und 
neuen  Testament)."  Das  alte  Testament  hat  der  Lehrer  Bartko 
und  das  neue  der  Lehrer  Pjekar  bearbeitet.  Es  soll  diese 
Bearbeitung  in  den  serbischen  Nationalschulen  eingeführt  werden. 

29)  So  eben  ist  in  Bautzen  (Buch  sin)  eine  Uebersetzung 
der  Fabeln  des  Fädrus  in  der  niederserbischen  Sprache  im 
Druck  fertig  geworden.  Diese  Uebertragung  führt  den  Titel: 
..Faedrusowe  basnicki  do  serbskjeje  recy  doiojcnych 
Luzicow  prelozone  wot  K.  H.  Stempeln  (Die  Fabeln 
des  Fädrus,  in  die  serbische  Sprache  der  Niederlausitz  über- 
tragen von  K.  H.  Stempel)."  Da  diese  Schrift  in  der  analogen 
Schreibweise  gedruckt  ist,  so  ist  sie  auch  den  übrigen  Slawen 
lesbar  und  verdient  in  so  fern  besondere  Aufmerksamkeit,  zu- 
mal da  aus  dem  Niederlausitzischen  beinahe  noch  gar  nichts  in 
diesem  Gewand  erschien,  die  niederlausitzische  Sprache  es  aber 
iu  mancher  Beziehung  sehr  verdient,  dass  sie  von  denen,  wel- 
che sich  mehr  oder  weniger  mit  der  slawischen  Filologie  be- 
schäftigen, in  den  Kreis  der  sprachlichen  Untersuchung  und 
Vergleichung  gezogen  wird. 

30)  In  Kralovic  starb  am  3.  November  der  ausgezeichnete 
böhmische  Schriftsteller  Johann  Heinrich  Marek.  Erschrieb 
unter  dem  Pseudonymen  „Jan  z  Hwezdy'  und  unter  seinen 
Schriften  werden  ..Jarohnev  z  Hradku"  und  „Mastickar," 
zwei  historische  Romane  ganz  besonders  gerühmt. 

31)  Der  serbische  Dramatiker  J.  S.  Popovic  ist  von  dem 
Komite  des  serbischen  Nationaltheaters  zu  Belgrad  aufgefordert 
worden,  eine  Sammlung  dramatischer  Stücke  zusammenzustellen, 
welche  auf  Kosten  des  genannten  Komitees  gedruckt  werden 
sollen.  Von  seinen  eigenen  dramatischen  Werken  wird  beson- 
ders die  Tragödie  „Smert  Stepana  Deäanskago"  hervor- 
gehoben. 

32)  Der  böhmische  Maler  Josef  Mänes  hat  unter  Mit- 
wirkung seines  Bruders  Quidon  eine  Gallerie  der  slawischen 
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Nationaltrachten  zusammengestellt,  und  soll  dieselbe  baldigst 
in  illuminirten  Lithografien  herausgegeben  werden. 

33)  Der  Bischof  v.  Lavant  Slomsek  hat  von  seinem  in 
slowinzischer  Sprache  herausgegebenen  „Leben  der  Heili- 
ge n*;  dem  Druzstvo  sv.  Mohora  eine  Anzahl  Abdrucke  zuge- 
hen lassen,  damit  selbige  anter  die  Mitglieder  dieses  Vereines 
vertheilt  würden. 

34)  In  Wien  hält  sich  jetzt  die  südslawische  Schriftstelle- 
rin Anna  Vidovic  auf,  um  daselbst  einige  neue  Erzeugnisse 
ihrer  Muse  drucken  zu  lassen.  Im  Jahr  1845  erschienen  von 
ihr  vier  Bändchen  Gedichte. 

35)  Für  die  galizisch- russinische  Matica  wird  von  Herrn 
Galka  eine  „Biblische  Geschichte64  in  russinischer  Sprache 
zum  Druck  vorbereitet. 

36)  Die  südserbische  Literatur  wird  in  nächster  Zeit  durch 
den  Abdruck  einer  alteren,  höchst  wichtigen  Arbeit  bereichert 
werden.  Es  soll  nämlich  ein  historisches,  von  dem  letzten  ser- 
bischen Despoten  Georg  Brankovic  zumeist  während  seines 
Exiles  in  der  böhmischen  Stadt  Eger  verfasstes  Werk  ver- 
öffentlicht werden.  Das  Origiual  umfasst  an  3000  Seiten  in  4° 
und  ist  durchgängig  von  der  eigenen  Hand  des  Verfassers  ge- 
schrieben* Es  befand  sich  bis  jetzt  in  der  erzbischöflichen 
Bibliothek  zu  Karlovic. 

373  Von  dem  Kroaten  Ternski  ist  eine  neue,  dem  Ver- 
nehmen nach  wohlgelungene  Uebersetzung  der  königinhofer 
Handschrift  vollendet  worden.   Sie  ist  dem  Ban  Jclaeic  dedicirt. 

38)  Herlossohn's  bekannter  Roman  „Der  Venctianer" 
ist  von  Dr.  Pichl  in  die  böhmische  Sprache  übersetzt  und  in 
Druck  gegeben  worden. 

393  In  Warschau  erschienen:  „Dwie  sceny  z  pozycia 
wiejskiego  (Zwei  Scenen  aus  dem  Landleben J,  von  J.  K. 
ü  r e g 0 r o  v i c z.  Korzeno wski,  der  vor  Kurzem  seinen  Sohn 
Siegmund  durch  die  Cholera  verlor,  schreibt  an  einem  Roman 
aus  der  Zeit  des  Stanislaus  August«  Kaszewski,  derUeber- 
setzer  der  Antigone,  trägt  jetzt  den  „Oedipus"  in  die  polni- 
sche Sprache  über  und  Lukaszewski  arbeitet  an  einer  histo- 
rischen Beschreibung  der  Kirchen,  Klöster,  Schulen  und  Hospitäler 
in  der  Diöces  Posen. 

40)  Bei  Blaznik  in  Laibach  ist  ein  Bändchen  slowinzischer 
Gedichte  von  Hasnik  erschienen. 
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413  Im  September  und. Oktober  dieses  Jahres  war  in  Kra- 
kau zum  Besten  der  Kleinkinder- Bewahr- Anstalt  von  verschie- 
denen Besitzern  von  Bildern  eine  Gemäldegallerie  zusammen- 
gestellt und  der  öffentlichen  Anschauung  zuganglich  gemacht 
worden.  Bei  dieser  Gelegenheit  kam  auch  eine  recht  hübsche 
Sammlung  von  Gemälden  polnischer  Künstler  zusammen  und 
wir  nennen  hier:  Das  Bildniss  des  Woronicz  von  J.  B.  Bizan- 
ski;  Christus,  welcher  die  Schlüssel  dem  heil.  Petrus  übergiebt 
und  die  heilige  Familie  von  Czechowicz;  eine  Ansiebt  des 
Meerauges,  der  Wasserfall  des  weissen  Dunajec  im  Thal  voa 
Zakopana,  das  Thal  von  Koscielisko,  die  lomnitzer  Spitze  voo 
ungarischer  Seite  von  Glowacki;  das  Schloss  Odrzykoo  von 
A.  Gorczyiiski;  Boleslaw  Krzywousty  undSieciech,  das  Bild- 
niss des  Bandtkie  von  Hadziewicz;  das  Bildniss  der  Gräfin 
Matachowska  von  Kaniewski;  Pferde  von  Kossak;  das  Bild- 
niss des  Kaisers  Paul  des  I.  von  Lewicki;  die  Vorstellung 
der  krakauer  Universität  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.  Die 
im  Hof  versammelten  Glieder  der  Universität  bereiten  sich  zum 
Disputiren  vor.  Vertieft  über  dem  Werk  Peter  Lombards,  stel- 
len sie  die  Mitte  des  Bildes  vor,  neben  ihnen  befinden  sich  Job. 
Eccius,  Jakob  von  Gostyu,  Johann  von  Oswiecim  Rektor.  Hin- 
ter ihnen  Johann  aus  Stobnic  einSkotist  Auf  den  Vorderseta 
des  Bildes  stehen  die  Humanisten,  von  der  rechten  Seite  die 
Deutschen,  von  der  linken  die  Polen.  Von  den  ersteren  sind 
Konrad  Celtes,  Eobanus  Hess,  Heinrich  Bebel,  sitzend.  Neben 
ihnen  Aventinus,  baierischer  Geschichtsschreiber.  Von  der  lin- 
ken Seite  Kopernikus  und  Wapowski,  ein  wenig  tiefer  Bro- 
dzewski.  Rechts  von  der  vordem  Gruppe  befindet  sich  Johann 
aus  Glogdw  mit  dem  jungen,  von  Kasimir  dem  Jagielloneo  ihn 
zur  Erziehung  gegebenen  Gastold  und  Michael  aus  Breslau.  1b 
Hintergrund  des  Bildes  sieht  man  die  eröffneten  Lektonen  mit 
Schülern  angefüllt,  auf  den  Gallerien  sind  die  Gaste;  im  Vor- 
dergrund des  Bildes  links  stehen  zwei  Buchdrucker,  die  Schrif- 
ten der  Akademiker  zum  Druck  sammelnd,  neben  ihnen  liegen 
auf  der  Erde  zerstreut  die  astronomischen  Werkzeuge,  inglei- 
chen die  letzten  Augenblicke  Siegmund  des  Alten  von  Lad. 
Luszkiewicz;  andere  ausgezeichnete  Bilder  waren  ausgestellt 
von  K.  Mirecki,  P.  Michalowski,  Orlo  wski,  Pless,  Alci 
Plonczyiiski,  Radokowski,  Swierzyiiski  u.  A.  m. 
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1.  Bandes  neuer  Folge  VIII.  Heft. 

4.  Heft.        -^x^-  J85». 

Uelicr  die  Wolkslieder  und  Volkswagen  der 


(Fortsetzung.) 

In  die  mit  dein  Slawen  stets  and  überall  mit  unauflöslichen 
Banden  vereinte  Natur  kann  der  Mensch  nach  den  slawischen 
Gesangen  und  Sagen  auch  vielfach  fibergehen.  Es  ist  dieses 
ein  Ueberbleibsel  aus  der  uralten  slawischen  Ansicht  von  der 
Welt,  in  welcher,  wie  wir  dieses  bereits  vorher  gesagt  haben, 
der  Mensch  mit  der  Natur  Eins  ist,  ja  die  Gesamratwelt  ist  nach 
dieser  Anschauung  ein  und  dasselbe  und  zwar  nur  in  verschie- 
denen Formen,  welche  sich  verändern  können.  Die  Metamor- 
fosen  der  alten  Welt  sind  auch  Ausflüsse  derselben  Anschauung, 
die  ursprünglich  in  den  ältesten  Zeiten  allen  indo-eoropüischen 
Völkern  gemeinsam  war.  Diese  Verwandlung  geschieht  in  den 
slawischen  Gesängen  nnd  Sagen  zu  dem  Zwecke,  damit  der 
Verwandelte  sich  dahin  begeben  könne,  wohin  er  als  Mensch 
nicht  kommen  kann,  damit  er  von  den  Seinigen  nicht  erkannt 
werde,  zu  denen  er  in  der  wirklichen  Gestalt  zu  kommen  sich 
scheut,  oder  damit  er  vor  den  ihm  feindlichen  Machten  verbor- 
gen bliebe« 

Ein  kleinruggisches  Lied  erzählt: 
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Weit  Ton  sich  die  Matter  gab  die  liebe  Tochter 
Und  gebot  ihr,  sieben  Jahre  fern  sn  bleiben. 
Ich  ertrug's  nicht,  kam  nach  einem  lab r  geflogen. 
Setzte  mich  als  graner  Kuckuck 

In  den  Kirschengarten, 
Ja  ich  setzte  mich,  fing  an  zu  rufen. 
Trat  heraus  die  Mutter  und  begann  zu  weinen: 
Bufe  nicht,  o  Kuckuck,  in  dem  Kirschengarten, 
Sondern  flieg'  und  rufe  in  dem  dunkeln  Walde. 
Und  es  kam  der  Bruder,  sprach  zu  mir  die  Worte: 
Wenn  du  bist  ein  grauer  Kuckuck  —  magst  im  Walde  rufen. 
Bist  du  aber  meine  Schwester  —  komm*  in  unsre  Wohnung  etc. 

In  einem  andern  kleinrussischen  Lied  heisst  es: 

Nicht  der  graue  Kuckuck  rief  im  dunkeln  Haine, 
Nicht  das  kleine  Vöglein  zwitscherte  im  Garten, 
Mit  dem  Bruder  aus  der  Ferne  sprach  die  Schwester, 
Sandte  Grösse  ihm: 

Brüderchen,  mein  th eures, 

Du  mein  graues  Taubchen, 

Komm  du  zu  mir  doch  aus  fernem  Laude 

Und  erfreue  mich  in  meinen  freien  Stunden. 

Schwersterchen,  mein  schönes, 

Du  mein  graues  Taubchen, 

Wie  soll  ich  doch  zu  dir  kommen 

Und  wie  dich  besuchen 

Jenseits  dunkler  Walder, 

Jenseits  weiter  Steppen, 

Jenseits  tiefer  Ströme? 
Durch  die  dunkeln  Wälder  flieg'  als  heller  Falke, 
Durch  die  tiefen  Ströme  schwimm'  als  weisser  Schwan  du, 
Durch  die  weiten  Steppen  lauf  als  schnelles  Kepphuhn, 
Und  auf  meinen  Hof,  o  Bruder,  komm*  als  graues  Täubcheo, 
Sprich  ein  liebes  Wörtcfaen,  mein  verwaistes  Hera  erfreue  etc 

Ein  slowin  zisch  es  Lied  aus  Steyermark  erzählt: 

Hirse  jätete  die  junge  Vida 
Früh  zur  Zeit  der  Morgenröthe. 
Als  an  einem  End*  sie  fertig, 
Eine  Spur  fand  sie  im  Thaue. 
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AU  am  andern  End'  sie  fertig 
Fand  sie  eine  grosse  Ente. 
Und  nenn  Schwänze  hat  die  Ente, 
Und  an  jedem  sind  neun  Schlüssel. 
Und  vorbei  da  fährt  ein  Fussweg, 
Ein  Student  kommt  da  gegangen. 
Auf  und  an,  du  junge  Vida, 
Brich  ab  eine  feine  Ruthe, 
Die  in  einem  Jahr  gewachsen, 
Vida  bricht  die  feine  Ruthe, 
Die  in  einem  Jahr  gewachsen. 
Schlagt  die  Ente  mit  der  Ruthe. 
Und  es  falten  ab  die  Schlüssel, 
Und  die  Ente  sich  verwandelt, 
Und  ein  junger  Prinz  wird  ans  ihr. 
Anf  und  an,  dn  junge  Vida! 
Vorher  warst  ein  armes  Mädchen, 
Jetxt  wirst  du  die  Frau  des  Prinzen. 

Nach  einem  andern  slowinzischen  Lied  giebt  der  Jüngling 
vor  Schmerz  um  seine  Geliebte  den  Geist  auf  und  als  man 
beide  begraben,  ihn  gegen  Osten  und  sie  gegen  Westen,  spriesst 
aus  seinem  Grabe  eine  weisse  Lilie  und  aus  ihrem  Grabe  eine 
rothe  Rose  und  beide  wachsen  vereint  zum  Himmel  empor.  — 
Der  populären  slawischen  Poesie  gemäss  kann  auch  der  Mensch 
wegen  eines  aus  üebereilung  geschehenen  Fehlers  oder  wegen 
seiner  schweren  Sünden,  um  welcher  er  verwünscht  wird,  ver- 
wandelt werden. 

Es  heisst  z.  B.  in  einem  slowakischen  Lied: 

Abwärts  vom  Schlosse  Smolensk 
Flieast  ein  Bächlein  hellen  Wassers. 
Wenn  die  Stern*  am  Himmel  scheinen, 
Baden  sich  im  B»ch  die  Ganslein, 
Ja  *wei  Canstein,  ja  «wei  Schwestern, 
So  die  Mutter  dort  verwünschte. 
Wenn  die  Stern*  am  Himmel  scheinen, 
Sprechen  beide  Schwestern  also: 
Schwesterchen  mit  gold'nen  Flügeln, 
Schon  die  Sterne  ob  uns  scheinen, 
Lass  im  Bach  herab  uns  schwimmen, 
Bis  an  unsern  Hof  wir  kommen. 
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Mütterchen  sitxt  .uf  «lern  Bankchen, 
Brocket  Rinden  in  das  Wasser, 
In  den  Buch  den  golcTnen  Gänschen. 
Esset,  meine  lieben  Kinder, 
Was  euch  brockt  die  Trauer- Mutter. 
Und  so  sprechen  sie  zusammen 
Und  umarmen  sich  voll  Liebe, 
Klagen  wegen  ihres  Unglück», 

Bis  im  Wald  die  Vöglein  singen. 
Wie  die  Sterne  wieder  schwinden, 
Müssen  sie  «ach  wieder  scheiden, 
Jede  giebt  der  lieben  Matter 
Eine  gold'ne  Flügelfeder  etc. 

In  einem  andern  slowakischen  Lied  hat  eine  Mutter  ihre 
Tochter,  weil  sie  ihr  zu  spät  Wasser  holen  gegangen ,  ver- 
wünscht und: 

Sie  verwandelte  sich 
In  einen  Ahornbaum. 

Zu  diesem  Ahornbaum  kommen  zwei  Jünglinge  und  zwar 
Spielleute  und  indem  sie  ihn  höchst  auffallend  finden,  ent- 
schliessen  sie  sich,  ihn  umzuhauen  und  Geigen  daraus  zu 
machen. 

Das  erste  Mal  hieben  sie, 
Blut  sprang  ans  ihm  hervor, 
Und  sie  erschraken  sehr. 
Fielen  zur  Erde  hin. 
Zum  «weiten  Mal  hieben  sie, 
Und  sie  hörten  das  Wort : 
Trefft  nar  das  Hera  mir  nirlit, 
Fürchtet  euch  vor  mir  nicht, 
Sondern  hauet  euch  ab 
Zu  einem  Geigelein, 
Zu  einer  Flöte  fein 
Gehet  und  spielet  dann 
Vor  meiner  Mutter  Thor: 
Das  hier  die  Jungfrau  ist, 
Die  du  sora  Baum  verwünscht, 
Das  ist  das  Geigelein 
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Und  diese  Flöte  fein 

Aus  ihrem  rechten  Arm. 

Die  Jflnglinge  gingen  dann, 

apieiten  nie  traurige  Weis , 

Ali  sie  die  Matter  hört,  • 

Läuft  sie  zum  Fenster  hin: 

Ach,  ihr  Jungling»,  ach! 

Gehet,  ja  gehet  fort, 

Thnt  mir  doch  nicht  so  weh, 

Ich  hab'  ja  Leides  genug, 

Dass  ich  mein  Aenuchen  nicht  bah*. 

Die  Naturwelt  ist  immer  nur  eine  Partie,  mit  welcher  der 
Mensch  zu  thun  hat  und  wenn  sie  auch  vermöge  der  Fantasie 
belebt  wird  ,  so  ist  ihr  Verkehr  mit  dem  Menschen  doch  nur 
ein  durch  die  Einbildung  vermittelter.   Welche  Vorstellungen 
sich  der  Mensch  auch  von  ihr  macht,  in  welche  Verhältnisse 
und  Bande  er  «ach  mit  ihr  tritt:  so  sind  dieses  doch  stets  nur 
Annahmen  seiner  Einbildungskraft,  die  sich  allerdings  für  die 
Poesie  ausserordentlich  eignen,  niemals  aber  thatsfichlich  ein- 
treten« Mag  sich  daher  der  Mensch  auch  der  Naturwelt  zu- 
wenden und  sie  gleichsam  zum  Mitgefühl  auffordern,  sie  wird 
ihn  dennoch  nie  verstehen,  wird  ihm  bezüglich  seiner  Gefühle 
nie  Antwort  leisten,  da  sie  des  Geistes  entbehrt,  den  ihr  nur 
die  lebendige  Fantasie  einhaucht  Der  Mensch  hat  daher  auch 
noch  das  Bedürfniss,  mit  einer  andern  Partie  zu  verkehren,  die 
eben  so  denkt,  wie  er,  die  gleichermassen  fühlt,  wie  er  selbst 
und  ihm  in  gleichen  Gefühlen  entgegenkommen  kann  und  zwar 
entschieden  und  verständlich,  die  auch  ihre  Gedanken  und  Ge- 
fühle wirklich  zu  offenbaren  vermag,  —  und  das  Bedürfniss 
nach  einem  solchen  Verkehr  fühlt  vorzüglich  der  so  gefühlvolle 
und  lebendige  Slawe.  Nur  in  einem  solchen  Verkehr  gewinnt 
auch  jener  scheinbare  Umgang  mit  der  reinen  Natur  weit,  in 
welche  der  Mensch  eigentlich  nur  durch  ein  Ueberfliessen  des 
Gefühles  eintritt,  Bedeutung  und  Interesse.  Die  andere  geist- 
volle Weltpartie,  die  wir  meinen,  ist  die  Menschheit,  mit  wel- 
cher der  Mensch  sofort  in  Verbindung  tritt,  so  bald  er  mit  dem 
ihm  zunächst  stehenden  Menschen  zu  verkehren  beginnt.  Mit 
der  Menschheit  als  solcher  kann  allerdings  der  Mensch  nicht 
verkehren,  jedoch  wird  dieselbe  von  jedem  Individuum  in  seiner 

Digitized  by  Google 


Art  repräsentirt.  Durch  das  Individuum  tritt  jeder  Mensch  mit 
der  Menschheit  überhaupt  in  Verbindung  und  wie  er  sich  zu 
diesem  verhalt,  so  wird  er  auch  in  seiner  Beziehung  zur  Mensch- 
heit bemessen.  Die  nächste  natürliche  Verbindung  des  Menschen 
mit  der  Menschheit  vermittelst  des  Individuums  ist  die  Familie, 
dieses  höchst  bedeutsame  Wort  in  der  slawischen  Sprache,  der 
gefühlvollste  Ausdruck  im  Munde  des  Slawen.  Dieses  Wort 
kommt  stets  aus  der  Tiefe  der  Seele  und  so  wie  es  lebendig 
gefühlt  wird,  eben  so  wird  es  auch  von  dem  unverdorbenen 
Slawen  mit  Wärme  ausgesprochen  und  man  kann  schon  hieraus 
erkennen,  welche  Bedeutung  und  welches  Gewicht  es  in  dem 
Leben  der  Slawen  hat  Andere  Worte  werden  mit  Ehrfurcht, 
Zerknirschung,  Furcht,  Enthusiasmus  ausgesprochen,  dieses 
Wort  aber  mit  dem  lebendigsten  Gefühl.  In  der  Familie  ist 
zur  Hälfte  Natürliches,  zur  Hälfte  Geistiges;  die  von  dem  Sla- 
wen so  geliebte  Natur  ist  in  ihr  demnach  mit  dem  Geiste  ver- 
bunden. Das  Natürliche  ist  in  der  Familie  die  Identität  des 
Blutes,  das  Geistige  in  ihr  ist  die  Familiensitte:  die  lebendige, 
gegenseitige  Liebe,  die  Werthschätzung  und  Verehrung  der 
älteren  Familienglieder  und  die  Sorgsamkeit,  Aufopferung  die- 
ser bezüglich  der  jüngeren  Familiengenossen.  In  diesem  Ver- 
bände befindet  sich  der  Slawe  am  besten,  in  ihm  föhlt  er  sich 
am  glücklichsten,  in  dieser  reinen  und  lebendigen  Liebe,  die 
sich  an  dem  Wohlsein  des  Anderen  wie  an  ihrem  eigenen 
erfreut  und  die  sich  für  den  Andern  so  aufopfert,  als  wenn 
sie  es  für  sich  selbst  thate.  Die  slawischen  Lieder  und  Sa- 
gen sind  voll  von  Verherrlichungen  dieser  Familienliebe,  ein 
klarer  Beweis  für  den  reinhumanen  Drang  und  für  die  gottge- 
fälligen Bestrebungen  der  slawischen  Nation.  Deswegen  wird 
auch  Jedermann  begreifen,  warum  die  Slawen,  erfüllt  von  Liebe 
zur  Familie,  mit  solchem  Verdruss  und  Abscheu  auf  die  Unter- 
grabung des  Familienlebens  überhaupt  sehen.  Wird  der,  wel- 
cher seinen  Nächststehenden  nicht  die  gebührende  Liebe  er- 
weist, fremden  Menschen  Genüge  thun  können?  oder  wird  der, 
welcher  ein  Unrecht  begeht  an  der  Liebe  gegen  die  erste 
menschliche  Vereinbarung,  williger  sein,  fremden  Leuten  Liebes- 
dienste zu  erweisen? 

Die  slawischen  Lieder  und  Erzählungen  schildern  die  Fa- 
milienliebe hauptsächlich  bei  solchen  Gelegenheiten,  wo  sie  sich 
in  all'  ihrer  Fülle  zeigt.    Zu  solchen  Gelegenheiten  gehört 
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vorzüglich  das  Verlassen  des  Vaterhauses,  das  Scheiden  von 
der  Familie,  sei  es  auf  bestimmte  oder  unbestimmte  Zeit  oder 
für  immer. 

Ein  kleinrussisches  Volkslied  zeigt  darauf  hin,  wenn 
es  sagt: 

Ks  krächzt,  es  krächzt  der  schwarze  Rabe  dort  im  tiefen  Thale, 

Es  weint,  es  weint  der  junge  Kosak  der  Unglticksfremde  wegen; 

Es  krächzt  der  schwarze  Rabe  auf  der  Weide  an  dem  Wasser, 

Es  weint  der  junge  Kosak  auf  seinem  schwarzen  Rosse. 

Hein  schwarzes  Rösslein,  springe  hurtig,  zertrümmre  meine  Trauer, 

Zertrümmere  die  Trauer  um  den  dunkeln  Hain  dem  jungen  Kosaken, 

Es  reitet  der  Kosak  und  seine  Tbränen  iiiessen: 

Was  macht  mein  Mütterchen,  ach  es  wird  um  mich  trauern! 

Am  Montag  war's  des  Morgens,  es  war  vor  Sonnenaufgang, 

AU  meine  taeure  Sippschaft  von  mir  schied  voller  Trauer, 

Als  sie  mir  das  Geleite  gab.    Wie  wird  es  leid  ihr  sein, 

Das*  ich  ans  der  Ukrajna  nun  in  die  Fremde  ziehe?  etc. 

In  einem  andern  heisst  es: 

Schickt  die  Mutter  ihren  Sohn,  einem  Falken  kühn, 

Als  er  erwachsen,  zum  Heere  hin. 

Die  ält'ste  Schwester  sattelt  das  Pferd  für  ihn, 

Und  den  Sattel  trägt  ihm  die  aweite, 

Die  jüngste  giebt  ihm  das  Geleite. 

Lud  sie  frägt  ihn  mit  trübem  Blick: 

Wenn,  mein  Bruder,  kehrst  du  nach  Hause  zurück? 

Wenn  die  Federn  des  Pfau  in  die  Donau  versinken, 

Wenn  die  Mahlsteine  über  die  Fluth  her  blinken, 

Dann,  theure  Schwester,  kehr'  ich  zurück. 

Schon  zu  Grunde  sanken  die  Federn  des  Pfauen, 

Schon  über  der  Fluth  war  der  Mühlstein  au  schauen; 

Sucht  die  Mutter  den  Sohn  mit  forschendem  Blick, 

Doch  er  kehrte  noch  nicht  aus  der  Ferne  zurück. 

Geht  sie  trostlos  ins  Gebirge  hin, 

Sieht  heimwärts  alle  Regimenter  zieh'n : 

Das  ist  meines  Sohnes  Ross,  das  ich  dort  seh'! 

Und  zum  Stareschina  sie  spricht: 

Habt  meinen  Sohn  nicht  gcseh'u,  den  dies  Rö sslein  trog? 
War  das  dein  Sohn,  der  sieben  Regimenter  schlug, 
Und  von  dem  achten  getödtet  ward? 
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AI»  man  ihn  gelegt  in  das  kühle  Grab, 

Flog  su  ihm  schreiend  ein  Kuckuck  herab, 

Hoben  die  Rosse  au  wiehern,  die  Erde  so  scharren  an, 

Hoben  die  Räder  der  Wagen  aa  drfthnen,  an  knarren  an, 

Schweigend  folgten  die  Führer,  sahen  weinend  hinab 
Anf  sein  kühles  Grab!  — 

Noch  ausführlicher  wird  die  Familienzärtlichkeit  in  dem  fol- 
genden kleinrassischen  Lied  geschildert: 

Am  Sonntag  Morgen  lauten  nicht  im  Dorf  die  Glocken, 

Im  Hans  der  Wittwe  tönen  laute  Klagen, 

Es  scheidet  der  junge  vaterlose  Kosak, 

Und  es  spricht  die  Mutter  zu  ihm  unter  Thränen: 

Gehe  du,  mein  Sohn,  geh*  unter  fremde  Leute. 

Schwer,  ach  schwer  ist  mir  es, 

Dich  von  mir  zu  lassen, 

Aber  noch  viel  schwerer, 

Dich  in  Noth  zu  halten. 

Wenn  dn  in  der  Ferne  bist, 

Meine  Thränen  Iiiessen, 

Uud  bist  du  von  mir  getrennt, 

Werd'  ich  immer  trauern! 

Die  älteste  Schwester,  sie  führt  das  Rftsslein, 

Die  mittelste  Schwester,  sie  trägt  die  Waffen, 

Die  jüngste  Schwester  zum  Bruder  spricht: 

Sag*,  voii  welcher  Seite  sollen 

Wir  deine  Rückkunft  seh'n? 

Ob  vom  weiten  Felde, 

Ob  vom  schwarzeu  Meere, 

Ob  von  Zaporog  dem  ruhmerfüllten? 

Eine  Hand  voll  Erde  säe, 

Schwesterchen,  auf  einen  Stein  hin, 

Und  mit  Tagesanbruch  gehe 

Bei  der  Morgcnröthe  Schein  hin, 

Fängt  die  Erde  an  zu  blühen, 

Wird  dein  Bruder  heimwärts  ziehen. 

Denn  so  schwer  es  ist  dem  Fischleiu 

Leben  ohne  frisches  Wasser, 

Ach  so  schwer  ist's  einem  Jeden 

Ohn'  die  Seinen  in  der  Fremde. 


Digitized  by  Google 


«19 


Und  hierauf  steigt  er  «u  Pferde,  nimmt  von  Allcu  Abschied, 
Reitet  traurig  aas  «lern  Hofe,  der  Kosak  der  junge, 
Lauge  standen  sie  vor'm  Dorfe  auf  dem  grünen  Hügel, 
Lange,  lange  mit  den  Augen  das  Geleit'  ihm  gaben 
Und  noch  l&nger  sammt  und  sonders  ihn  daheim  beweinten. 

In  einem  slowakischen  Lied  heisst  es: 

Blühe,  lustig  blühe,  schönes  schwankes  Zweiglein, 
Ausgebrannt  ist  bei  der  Mutter  mir  mein  Lichtlein, 
Ausgebrannt  ist  es  mir  in  Vorhauses  Mitte, 
Als  «um  letzten  Male  ich  verschloß  die  Thüre. 
Lebet  wohl  ihr  alle  uns're  blanken  Schlösser, 
Die  da  wohl  verschlossen  meine  weissen  Hände. 

Ferner: 

In  dem  tiefen  Thale  steht  der  Klee  in  Blüthe, 
Um  den  Burschen  hab'  ich  Mütterchen  verlassen. 
Sag,  wie  ist's  Jtu  Hause,  da  ich  nicht  daheim  bin, 
Mütterchen,  wen  rufst  du,  da  ich  dir  doch  fehle? 

Ein  böhmisches  Volkslied  sagt: 

Wenn  sie  dich  quälen, 
Oder  dich  schlagen,  — 
Darum  gieb  Obacht, 
Töchterchen  liebes, 
Wohin  wir  fuhren, 
Damit  du  treuen  kannst 
Wieder  cur  Mutter  etc. 

Die  Serben  besitzen  aus  diesem  Gebiet  die  trefflichsten 
Lieder.  Wir  können  selbige  wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung 
meistens  nur  stückweise  mittheilen. 

Jankovic  Stojan  ist  in  die  türkische  Gefangenschaft  gera- 
then,  in  der  Heimath  die  Mutter  voll  Trauer  zurücklassend. 
Nach  vielen  Jahren  gelingt  es  ihm,  die  Freiheit  zu  gewinnen 
und  er  gelangt  nach  Hause.  Auf  dem  Feld  drausen  trifft  er 
seine  Mutter,  welche  die  von  seiner  Hand  gepflanzten  Wein- 
stöcke beschneidet: 

Sieh',  da  trifll  der  Jankovice  Stojan, 
Trift  die  a|te  Mutter  in  dem  Weinberg; 
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Sieht,  wie  sie  vom  Haupt  ihr  Haupthaar  schneidet, 
Es  dann  hinhängt  in  den  Weinberg, 
Sieht,  wie  sie  mit  ThrAnen  netit  die  Reben, 
Hört,  wie  sie  gedenket  ihres  Sohnes: 
Stojan,  dn  mein  Söhnlein,  Aepflein  golden, 
Dich  verschmerzen  musstc,  ach,  die  Mutter! 
Aber  Jela,  meine  Schwiegertochter, 
JeU  werd'  ich  nimmerdar  verschmerzen! 

Und  es  grüsst  sie  Jankovice  Stojan: 

Helf  dir  Gott,  o  Mutter,  arme  Waise! 

Sag',  o  Mutter,  hast  du  niemand  Jüngern, 

Der  für  dich  das  Wcingebirg'  bebaue, 

Dass  du,  alt  und  schwächlich,  selbst  herauskommst? 

D'rauf  giebt  das  die  Mutter  ihm  zur  Autwort: 
„Glück  mit  dir,  o  nngekaunter  Recke! 
Niemand  bah'  ich,  Bester,  niemand  Jüngern, 
A  asser  Stojan,  meinen  Sohn,  den  einzigen. 
Und  den  Einen  nahmen  mir  die  Türken. 
Weh'  mir!  Meine  Schnur,  die  Adamstochter, 
Treu  des  Mannes  harrte  sie  neun  Jahre, 
Und  vom  zehnten  Jahr  noch  sieben  Munde.  — 
Heute  wird  die  Frau  sie  eines  Andern! 
Nicht  vermocht*  das  Unglück  ich  zu  schauen, 
Floh  vor  Herzleid  in  das  Waldgebirge! 

Da  vernommen  Stojan  solche  Rede, 
Eilt  er  schnell  nach  seinen  weissen  Höfen 
Schmucke  Stvatcn  traf  er  in  den  Höfen, 
Ward  empfangen  freundlich  von  den  S waten, 
So  am  Eingang  wie  auch  an  der  Tafel. 

Da  er  sich  des  Weines  satt  getrunken, 
Sprach  nnn  Stojan  zu  den  schmucken  Swaten: 
„Meine  Brüder,  schmücke  Hochzeitsgaste! 
Ist's  erlaubt,  ein  kleines  Lied  zu  singen! 
Ihm  zurück  darauf  die  geschmückten  Swaten: 
Wohl  erlaubt  ist's,  unerkannter  Recke! 
Wohl  erlaubt  und  warum  sollt'  es  nicht  sein? 
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Singt  nun  Janko,  sin^t  mit  zarter  Stimme: 
Baut  ein  Nestlein  eine  zarte  Schwalbe, 
Baut  es  treu  nntl  fromm  nenn  volle  Jahre, 
Und  toiu  schuten  Jahr  noch  sieben  Monde, 
Morgen  aber  will  sie  es  zerstören. 
Sieh'  da  kommt  ein  edler  Falk  geflogen, 
Kommt  geflogen  von  des  Sultans  Throne, 
Lässt  nicht  zu,  dass  sie  das  Nest  zerstöre. 

Nicht  versteh'n  die  S waten  dies  zu  deuten. 
Stojan's  junges  Lieb  jedoch  versteht  es, 
Reisst  sich  los  von  ihrem  Brautgeleiter, 
Eilt  hinan  schnell  zu  den  obern  Hallen, 
Spricht  also  zu  Stojan's  lieber  Schwester: 
Liebe  Schnägrin,  angeborne  Schwester, 
Heim  kehrt  uus  dein  Bruder,  mein  Gebieter. 

Da  das  Stojan's  liebe  Schwester  höret, 
Eilt  herab  sie  aus  den  obern  Hallen. 
Drei  Mal  überfliegt  den  Tisch  ihr  Auge, 
Eh'  sie  sieht  des  Bruders  liebes  Antlitz. 
Da  sie's  aber  sieht  und  es  erkennet, 
Breitet  sie  die  Arme,  küsst  das  Antlitz ; 
Eines  netzt  mit  Thränen  heiss  das  Andere 
So  vor  Freude  wie  lebendiger  Sehnsucht. 

Da  er  recht  nun  angeschaut  die  Schwester, 

Da  beschenkt  die  Straten  Stojan  stattlich. 

Dem  schenkt  er  ein  Tuch,  ein  Kleid  dem  Andern, 

Schenkt  dem  Br&ut'gam  seine  liebe  Schwester, 

Uud  die  Swaten  zieh'n  von  dannen  freudig. 

Abends  spät  zur  Zeit  der  Abendmahlzeit 
Kehrt  die  Mutter  klageud  zu  den  Hofen. 
Schmerzvoll  klagt  sie  wie  eiu  ktickucksweibchcu 
Und  gedenket  also  ihres  Sulme*  : 
O  mein  Sohnlein  Stojan,  gold'nes  Aepfleiu, 
Dich  verschmerzen  musste,  ach,  die  Mutter! 
Aber  Jela,  meine  Schwiegertochter, 
Jela  werd'  ich  nimmerdar  verschmerzen! 
Wer  wird  nun  die  Mutter  heim  erwarten 
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Wer  mir  armen  Alten  geli'u  entgegen! 
Wer  die  alte  Matter  sorgsam  fragen: 
Mütterchen,  da  altes,  bist  da  müde? 

Da  dies  höret  Stojan's  treue  Liebe, 
Geht  hinaus  sie  vor  die  weissen  Höfe« 
Fasst  der  Mutter  weisse  Herrenhände, 
Spricht  also  zu  ihrer  alten  Mutter: 
Klage  nicht,  o  Mütterchen,  mein  altes! 
Wärmend  scheint  die  Sonne  deinem  Alter  — 
Heimgekehrt  ist  Stojan  dir,  dein  Söhnlein. j 

Da  erschaut  die  uelbejahrte  Mutter, 
Da  sie  Stojan  ihren  Sohn  erschauet. 
Fällt  sie  todt  zur  dunkeln  Erde  nieder. 
Stojan  aber  geht,  sie  zu  bestatten, 
Prachtvoll,  wie  es  ziemet  einer  Carin. 

Eine  Mutter  hatte  zwei  Sohne  und 

Schöne  Namen  thftt  sie  ihnen  geben, 
Nannte  den  Predrag,  Nenad  den  Andern. 
Als  Predrag  das  Ross  besteigen  konnte, 
Ross  besteigen  und  die  Lanze  führen, 
Floh  das  Haus  er  seiner  greisen  Mutter, 
Ging  in's  Waldgebirge  zu  den  Käubern. 
Nur  der  Jung're  blieb,  Nenad,  der  Mutter, 
Der  nicht  vom  entfloh  neu  Bruder  wnsste; 
Blieb,  bis  er  das  Ross  besteigen  konnte, 
Ross  besteigen  und  die  Lanze  führen ; 
Siehe,  da  entfloh  auch  er  der  Mutter, 
In  das  Waldgebirge  zu  den  Räubern. 

Nenad  befindet  sich  in  den  Bergen  wohl  und  da  er  tapfer, 
weise  und  verständig,  erwählen  ihn  dje  Hajduken  zu  ihrem  An- 
führer. Allein  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  erwacht  in  ih& 
die  Sehnsucht  nach  der  Mutter  und  er  spricht  zu  den  Ge- 
fährten : 

Ihr  Gefährten,  meine  tbeuern  Brüder! 
Herzlich  sehn1  ich  mich  nach  meiner  Nutter; 
Lasset,  Brüder,  uns  das  Geld  d'rmn  theilen, 
Dasa  ein  jeder  geh'  zu  seiner  Mutter. 
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Er  wird  von  der  Mutter  mit  Freuden  aufgenommen  und 
bewirthet,  bei  der  Abendmahlzeit  jedoch  bedauert  Nenad,  dass, 
als  ein  Jeder  beim  Theilen  des  zusammengebrachten  Gutes  zur 
Bekräftigung  dessen,  dass  er  sonst  nichts  für  sich  bei  Seite 
geschafft  habe,  bei  dem  Bruder  oder  bei  der  Schwester  ge- 
schworen, er  dieses  nicht  habe  thun  können.  Und  er  spricht 
zu  der  Mutter  die  leisen  Worte: 

Liebe  Mutter,  du  verehrte  Greisin! 
Brächt'  es  mir  nicht  Schande  vor  den  Leuten, 
War's  nicht  Sunde  vor  des  Herren  Augen, 
Fragen  würd'  ich  dich,  o  meine  Mutter: 
Warum  gabst  du  mir  nicht  einen  Bruder, 
Warum  mir  nicht  eiue  liebe  Schwester? 
Bei  der  Thcilung  unter  den  Gefährten 
Jeglicher  verschwor  sich  hoch  und  theaer 
Bei  dem  Bruder  oder  bei  der  Schwester ; 
Aber  ich,  bei  meinen  Waffen  muß  st'  ich, 
Bei  mir  selbst  und  meinem  Rosse  schwören. 

Die  Mutter  giebt  ihm  lächelnd  zur  Antwort,  dass  er  einen 
Bruder  besitze.  Sie  habe  eben  gehört,  dass  dieser  an  dem  grü- 
nen Berge  von  Garevica  Anführer  der  Hajduken  sei.  Da  über- 
kommt den  Nenad  die  Sehnsucht  nach  seinem  Broder.  Er  eilt 
daher  zum  Walde  und  als  er  zu  dem  erwähnten  Berge  kommt, 
ruft  er: 

Garevica,  grünes  Waldgebirge! 

ßirgest  du  nicht  einen  jungen  Helden, 

Den  Predrag,  ihn,  meinen  eina'gen  Bruder? 

Predrag  sitzt  eben  unter  einer  grünen  Tanne,  am  rothen 
Wein  sich  labend,  als  er  die  Stimme  hört.  Er  befiehlt  seinen 
Gefährten,  ihm  den  unbekannten  Krieger  zu  bringen,  jedoch  ohne 
ihn  zu  schlagen  oder  zu  berauben.  Und  es  gehen  die  Gefährten 
zu  diesem  Zweck  aus  und  fangen  von  ferne  an  auf  ihn  zu 
schiessen.  Nenad  ergrimmt  hierüber  und  greift  sie  an,  einige 
tödtet  er,  andere  zerstampft  sein  Boss  und  die  übrigen  schlägt 
er  in  die  Flucht«  Die  Entflohenen  bringen  ihrem  Anführer  diese 
böse  Kunde,  worauf  dieser  aufspringt,  sich  an  eine  Tanne  stellt, 
auf  Nenad  schiesst  und 
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Böse  Stelle  traf  der  Pfeil  im  Fluge; 
Böse  Stelle,  traf  das  Herz  des  Helden. 

Laut  aufschreiend  vor  Schmerz  ruft  Nenad: 

Weh*  dir,  Weh'!  Held  aus  dem  grünen  Walde! 
Deine  rechte  Hund  »oll  dir  verdorren , 
Die  den  mörderischen  Pfeil  entsendet! 
Aus  der  Stirn  dein  rechtes  Auge  springen, 
Das  mein  Herz  com  blut'gen  Ziel  ersehen ! 
Nach  dem  Bruder  quäle  dich  die  Sehnsucht, 
Wie  sie  mich  um  meinen  Bruder  quälet ; 
Die  mich  Armen  in  der  Welt  umher  treibt, 
Und  mich  heut'  in  mein  Verderben  stürzte. 

Als  Predrag  diese  Worte  vernommen,  fragt  er  ihn,  wer  er 
sei  und  woher  er  komme,  worauf  Nenad  erwiedert,  dass  er 
umherziehe,  seinen  Bruder  Predrag  zu  suchen. 

Als  nun  Predrag  dieses  Wort  vernommen, 
Heft'gen  Schreckens  warf  er  fort  die  Pfeile, 
Stürmte  zu  dem  t  od  t  es  wunden  Helden, 
Nahm  vom  Boss  ihn,  auf  das  Gras  ihn  setzend. 
Wie?  bist  du's,  Nenad,  mein  theurer  Bruder? 
Ich,  ich  bin  Predrag,  dein  alt'rer  Bruder. 
Doch  nicht  todtlich  sind  mir  deine  Wunden! 
Lass  dies  feine  Hemde  mich  zerrcissen, 
Dass  ich  dich  verbinde  und  dich  heile. 

Ihm  entgegnete  der  wunde  Jüngling: 
So  bist  du  es,  o  Predrag,  meiu  Bruder? 
Dank  dem  Herrn,  dass  ich  dich  noch  erblickte 
Und  sich  mir  die  inn're  Sehnsucht  stillet! 
Nicht  genesen  kann  ich  von  den  Wunden, 
Doch  dir  sei  mein  blut'ger  Tod  verziehen! 

Also  rief  er  und  zur  Stell*  entschlief  er. 
Auf  ihn  warf  Predrag  sich  in  Verzweiflung; 
O  Nenad!  o  meine  lichte  Sonne! 
Zeitig  bist  da  mir  einst  aufgegangen, 
Zeitiger  noch  bist  du  untergegangen! 
Mein  Basilikum  im  grünen  Gartlein! 
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Zeitig  bist  du  einstmals  mir  erblühet, 
Aber  zeitiger  bist  da  verwelket! 

Und  er  riss  itas  Messer  aus  dem  Gürtel 
Und  in's  tiefste  Herz  die  Spitze  stossend 
Sank  er  todt  bei  seinem  Bruder  nieder. 

So  handelte  ein  Hajduk,  dessen  Wohnung  im  Waldgebirge 
war  und  dessen  Werkzeug  das  Schwerdt  und  das  Feuerge- 
wehr. Er  erschlug  seinen  ihm  unbekannten  Bruder  und  tödtete 
sich  selbst  vor  Schmerz  über  dessen  Leiche! 

In  Mostar  hatte  eine  Wittwe  zwei  Söhne,  welche  sie  mit 
Mühe  und  Noth  aufzuziehen  suchte,  sie  aber  endlich  doch  ihrer 
Armuth  wegen  von  sich  lassen  musste.  Sie  liess  beide  Kriegs- 
dienste nehmen  und  zwar  den  einen  bei'm  Kaiser  von  Oester- 
reich and  den  andern  bei'm  Kaiser  der  Türkei.  Im  Kurzen 
bricht  aber  zwischen  beiden  Kaisern  der  Krieg  aus.  Vor  der 
Schlacht  jedoch  tritt  aus  dem  Heer  des  Kaisers  von  Oesterreich 
ein  tapfrer  Recke  hervor  und  fragt,  ob  sich  ihm  von  Seite  der 
Türken  Jemand  entgegenstellen  wolle.  Es  kommen  mehrere, 
alle  werden  aber  von  ihm  besiegt,  bis  endlich  einer  kommt, 
der  ihm  gleich  ist.   Vor  dem  Zweikampfe  sie  sich  die 

HAnde  reichen  und  das  Antlits  kflssen, 
Um  Entschuldigung  sie  beide  bitten  — 

und  hierauf  gehen  sie  beide  aufeinander  los,  zuvörderst  mit  der 
Lanze,  hierauf  mit  dem  Schwerdt  und  endlich  mit  der  Stachel- 
keule und  als  sie  sich  mit  alle  dem  nichts  anhaben  können, 
ergreifen  sie  sich  bei'm  Gürtel  und  ringen  miteinander.  Aber 
auch  auf  diese  Weise  kommt  es  zu  keiner  Entscheidung.  Sie 
setzen  sich  daher  beide  nieder  auf  das  Gras  und  stellen,  durch 
die  gegenseitige  Tapferkeit  bewogen,  bei  einander  ErKundigun- 
gen  an  und  entdecken  schliesslich ,  dass  sie  beide  Brüder  sind, 
zwei  Söhne  einer  armen  Mutter.   Und  sie  reichen 

Sich  die  Hände,  küssen  sich  das  Antlitz 
Und  befragen  sich  nach  ihrem  Hcldenn ohlsein. 
Und  Milinko  fragt  den  Bruder  Milosch: 
Brnoer,  ist  die  Mutter  noch  am  Leben?  — 
Ja  sie  ist's  noch,  mein  geliebter  Bruder! 
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Nachdem  sie  sich  so  erkannt  haben,  trennen  sie  sich  und 
kehren  zu  den  über  dieses  Schauspiel  überraschten  Kaisern  zu- 
rück, welche  sie  zum  Friedensschluss  bewegen.  Diese  wollen 
ihnen  in  ihren  Reichen  nach  solch9  glücklichem  Ende  eine  reiche 
Belohnung  geben  und  fordern  sie  auf,  sich  zu  wählen,  was  nach 
ihren  Wünschen  sein  möge;  doch  sie  erwidern: 

Ehre  euch,  ihr  unsre  beiden  Kaiser, 
Ehre  euch  und  Ehre  Gott  im  Himmel! 
Wir  verlangen  nichts  von  Eurer  Gate, 
Sondern  geh'n  zu  unsrer  alten  Mutter. 

Und  so  thun  sie  es  und  kehren  nach  Hause  zurück. 

Und  ein  serbischer  Gefangener,  welcher  im  Gefängniss  sitzt 
und  den  nahen  Tod  erwartet,  spricht  zu  den  andern  Gefange- 
nen, welche  ein  gleiches  Schicksal  zu  erwarten  haben  und  sich 
erzählen,  was  ein  Jeder  am  unliebsten  verlassen: 

Mir  ist,  Bruder,  leid  am  meisten 
Meine  Motter  und  mein  alter  Vater, 
Denn  sie  haken  ausser  mir  ja  Niemand, 
Der  sie  schützen  könnte  bis  an*s  Ende. 

Die  slawischen  Lieder  besingen,  wie  es  auch  aus  dem  Mit- 
geteilten zu  ersehen  ist,  die  zärtlichste  Familienliebe.  In  ihnen 
ist  vorzüglich  bemerkbar:  die  Liebe  der  Eltern  zu  dem  jüng- 
sten Sohn  und  dessen  Liebe  zu  ihnen,  wie  auch  zu  dem  älte- 
sten Bruder,  überhaupt  zur  ganzen  Familie;  ferner  auch  die 
Liebe  der  Mutter  zu  den  Kindern  und  die  Liebe  der  Schwestern 
zu  den  Brüdern  und  umgekehrt.  Dass  die  Familienliebe  haupt- 
sächlich in  diesen  drei  Beziehungen  in  den  slawischen  Liedern 
und  Erzählungen  dargestellt  wird,  hat  seinen  guten  Grund  und 
seine  Wurzel  in  dem  slawischen  Charakter,  welcher  mit  solcher 
Elasticitat  an  dem  Familienleben  haftet.  Der  Anhalt  der  ge- 
genseitigen Elternliebe  ist  der  jüngste  Sohn;  er  ist  noch  am 
wenigsten  selbstständig  und  der  Elternliebe  am  meisten  bedürf- 
tig: ist  es  daher  wunderbar,  dass  er  in  den  slawischen  Liedern 
der  Liebling  der  Eltern?  Auch  steht  in  demj  slawischen  Recht 
der  jüngste  Sohn  unter  der  ganz  besondern  Obhut  und  unter 
dem  Schutz  des  Gesetzes,  dem  deutschen  Recht  und  seinem 
Majorat  durchaus  entgegen;  ihm  gebührt  nach  den  slawischen 
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Rechtsgewohnheiten  das  Elternhaus  etc.  Er  selbst  aber,  als 
der  noch  am  meisten  hilflose  in  der  Familie  and  im  Bewnsstsein 
der  besondern  Vorliebe,  welche  die  Eltern  gegen  ihn  hegen, 
schliesst  sich  ihnen  auch  am  zärtlichsten  an,  ebenso  auch  an 
die  selbstständigeren  älteren  Bruder.  Der  Vater,  als  derjenige, 
welcher  sich  seiner  Stellung  nach  mehr  mit  der  Welt  beschäf- 
tigen muss,  wird  ernster  dargestellt;  die  Mutter  aber  ist 
gefühlvoller  geschildert  und  sie  ist  an  das  Haus  und  die  Fa- 
milie gewiesen,  sie  ist  die  beständige,  die  treue  Gefährtin 
ihrer  Sprösslinge  und  daher  die  eigentümliche  Liebe  der  Kin- 
der zur  Mutter  and  der  Mutter  zu  den  Kindern,  wie  sie  in  der 
slawischen  Poesie  so  vielfach  verherrlicht  wird.  Die  Schwe- 
ster, als  Frauenzimmer  gefühlvoller  und  stets  weniger  selbst- 
ständig als  der  Mann  und  in  der  Welt  verlassener,  muss  sich 
natürlicher  Weise  enger  an  die  Brüder,  an  die  starken  und 
selbstständigen  Männer,  anschliessend  und  diese  begleiten  wie- 
derum gerade  aus  dieser  Ursache  die  Schwestern  stets  mit  dem 
Auge  der  brüderlichen  Liebe.  In  den  bereits  angefahrten  Lie- 
dern erglänzt  die  Familienliebe  meist  in  den  angeführten  Be- 
ziehungen, wir  wollen  aber  rücksichtlich  derselben  noch  einige 
dergleichen  mittheilen. 

In  einem  slowakischen  Volkslied  heisst  es: 

Berge,  Berge,  schwarze  Berge, 

Heber  euch  schwebt  tiefe  Trauer. 

Schwester  wäscht  das  Haupt  dem  Bruder, 

Und  sie  rüstet  ihn  cum  Kriege. 

Ach  geliebter  Gott  im  Himmel! 

Wenn  kehrst,  Bruder,  doch  du  wieder?  — 

Meine  vielgeliebte  Schwester, 

Tritt  heraus  an  dreien  Morgen  etc. 

Ein  anderes  slowakisches  Volkslied  spricht: 

Als  ich  bin  gezogen  von  Pesth  hin  nach  Ofen, 
Weinte  meine  Mutter  und  das  ganze  Haus  auch. 
Weine  nicht,  o  Mutter  und  auch  du  nicht,  Schwester, 
Dass  an  meiner  Seite  mir  das  Schwerdt  erglänzet. 

Als  ich  kam  zunicke  auf  dem  grauen  Rasslein, 
Meine  lieben  Eltern  mich  da  nicht  erkannten; 
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Aber  meine  Schwester,  diese  mich  erkannte 

An  «lern  Rosslein,  das  sie  mir  zum  Krieg  gesattelt. 


Auch  in  andern  slowakischen,  besonders  aber  in  den  klein- 
russischen Liedern,  wird  der  Schwester  als  solcher  gedacht, 
welche  zum  Zeichen  der  besondern  Liebe  ^u  dem  Bruder,  die- 
sem das  Ross  beim  Scheiden  aus  dem  väterlichen  Haus  sattelt 

Die  schöne  Katharina,  die  Tochter  eines  in  die  türkische 
Gefangenschaft  gerathenen  Vaters,  stellt  sich  für  diesen 
befreit  ihn  dadurch:  , 


.  »  <*  t  »IM1 


Als  er  kam  nach  Hause, 

„  .  t  o*  »ih*u*i  n*d- 

Setzt  er  sich  zum  Tische. 

•  1  ,t  .     ...         >,  JUA;n3UÄT*  Mli 

Und  sein  Haupt  dran  lehnte. 

.';  -   ■  U'Hl  vTJ  ■■.   IWHI   Mfltlu  tob  «4  ' 

Vater,  lieber  Vater!  . 

Sag  ,  was  thut  denn  weh  dir, 

Schmerzt  dein  Haupt  vielleicht  dir? 

Mein  Haupt  mir  nicht  schmerzet, 

Doch  ich  jrab  dich  leider  „. 

In  der  Türken  Hände. 

Als  sie  stieg  zn  Wagen, 
Weinte  Katharina, 
Ihren  lieben  Kitern 
Noch  herzinnig  dankte: 
Mein  geliebter  Vater, 
Magst  dich  wohl  befinden, 
Werde  dir  in  Kurzem 
Naehricht  von  mir  senden. 

Ein  mährisches  Lied  erzählt: 


Zu  dem  Bauer  kam  die  Weisung 

In  den  Krieg  zn  ziehen. 

Von  dem  Fehle  kam  der  Bauer, 

Setzte  sich  cum  Tisch  hin. 

Meine  allste  Tochter, 

In  den  Krieg  zieh  fiir  mich. 

Ich  kanns  nicht,  mein  Vater, 

Ich  kann  ja  nicht  kämpfen. 

Meine  jdnrste  Tochter, 

Digitized  by  Google 


In  den  Krie«  zieh  für  mich. 
Ich  wenFs  thun,  mein  Vater, 
Ja  ich  werde  kämpfen, 
■t  Kaufet  mir  ein  Schwarsross, 

Daun  eine  Decke.  —  ' 

Als  sie  stieg  *u  Pferde, 

Weinten  Voier,  Mutter  etc.  "il. 

In  einem  andern  Lied  wird  erzählt,  dass  ein  Mann  durch 
den  Verrath  seiner  Frau  in  die  Hände  der  Türken  fällt,  welche 
ihm  die  Hände  binden  und  in  die  Gefangenschaft  abführen,  seine 
Gemahlin  aber  dem  Pascha  zur  Buhlin  geben.  Mit  dem  Vater 
tnuss  auch  der  kleine  Sohn  die  Reise  antreten,  welcher  aber, 
da  er  zu  Fuss  gehen  muss,  bald  ermüdet  und  zu  dem  gebun- 
denen Vater  spricht: 

Vaterchen,  o  Novakovie*  Grujo, 
Stefan  thu'n  gar  weh  die  kleinen  Fässlein, 
Können  nicht  mehr  mit  den  Rossen  laufen, 
Und  im  Wald  nicht  lassen  ihn  die  Türken, 
Schlagen  übers  Aug'  ihn  mit  der  Peitsche! 
Thränen  weinet  Novakoriö  Grujo : 
Söhnlein  Stefan,  o  mein  theures  Kindleiu! 
Sag',  wie  soll  dein  armer  Vater  helfen, 
Da  so  fest  die  Hände  ihm  gebunden? 
Geh'  und  bitte  Mutter  Maxiinia, 
Ob  die  Mutter  dich  zu  sich  wohl  nfthme 
Auf  des  Vaters  schöngeaaumtes  Graurosa! 

Bittet  laut  das  Kn  ab  lein  seine  Mutter: 
Maximia,  meine  liebe  Mutter! 
Nimm  zu  dir  mich  auf  das  schone  Grauroas! 
Schwache  Fässlein  hat  der  kleine  Stefan, 
Kann  nicht  länger  mit  den  Kossen  laufen! 

Harten  Herzens  aber  ist  die  Mutter, 
Schlagt  nach  ihm  rom  Kosse  mit  der  Peitsche: 
Troll  dich  fort,  elender  Schelmensprosse  l 
Wollt  ich  dich  «n  mir  auf  s  Grauross  nehmen, 
Wahrlich,  nimmer  schenkt*  ich  dich  eleu  Türken! 
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In  der  Gefangenschaft  jedoch  verhilft  der  Sohn  dem  Vater 
zur  Freiheit  Dieser  tödtet  die  Türken  and  fuhrt  seine  unge- 
treue Frau  mit  sich  zurück,  mit  dem  Entschluss,  sie  für  ihre 
Untreue  mit  dem  Flammentod  zu  bestrafen.  Sie  brennt  dann 
kopfabwfirts  und  ihre  Bitte  um  Schonung  wird  nicht  erhört. 
Als  jedoch  die  Flamme  bereits  die  Brust  ergreift,  so  geschieht 
es,  dass  der  von  der  eigenen  Mutter  vordem  gequälte  und  auf 
dem  Wege  der  Gefangenschaft  übel  behandelte  Sohn  für  sie 
bittet.  Denn 

Da  die  Flamme  schon  dem  Busen  nahet, 
Weinet  laut  das  klein«  Knablein  Stefan: 
O  mein  Vater  Novakovic  Grujo! 
Sieh*,  es  brennen  meiner  Mutter  Brüste, 
Brennen,  die  mich  einst  genährt,  o  Vater, 
Die  berangesäugt  mick  anf  die  Beine. 

SchmerzroU  rührt  es  Novakovic  Grujo, 
Da  er  sieht  das  Kol  Mein  Stefan  weinen, 
Und  ihm  selbst  entquillen  bittre  Thrftnen. 
Tritt  dann  hin  und  löscht  die  rothen  Flammen, 
Und  bestattet,  was  noch  blieb,  cor  Erde. 

i 

Ein  anderes  serbisches  Lied  erzählt,  die  Türken  hatten 
das  Besitzthum  der  abwesenden  Gebrüder  Dimiter  und  Stefan 
Jaksic  zerstört  und  ihre  Schwester  entfuhrt,  Stefan  wird  da- 
von brieflich  benachrichtigt: 

Eure  Hofe  brennt  der  Tfirke  nieder, 
Schleift  mit  Bossen  eure  alte  Mutter, 
Fährt  die  Bosse  fort  euch  ans  den  St  Allen , 
Schleppt  die  Güter  fort  euch  aus  den  Kammern, 
Raubt  Jelica,  eure  eina'ge  Schwester. 

Der  Brüder  erster  Gedanke  ist  nun,  auszuziehen  und  die 
Schwester  zu  befreien  und  Stefan  spricht: 

Lass,  o  Bruder,  scheiden  uns're  Wege! 

Kehr'  du  heim  nach  unserm  weissen  Beigrad, 

Siehe,  ob  die  Mutter  noch  am  Leben ; 

Mich  jedoch  lass'  weiter  durch  das  Land  jsieh'n, 

Ob  nicht  Gott  die  Schwester  mich  läset  Anden ' 
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Aber  Dimiter  will  das  nicht  zugeben,  weil  der  Bruder 
noch  nicht  genug  gelernt  habe  und  die  Sprache  nicht  verstehe) 
er  verstünde  deren  aber  zwölf.  Sie  werden  demnach  einig, 
das*  Dimiter  in  die  Welt  ziehe.  Er  irrt  bereits  neun  Jahr  um- 
her, seine  Kleidung  ist  bereits  zerrissen  und  sein  Boss  abge- 
fallen, lässt  aber  trotzdem  nicht  von  seinem  Unternehmen«  Nach 
neun  Jahren  gelangt  er  nach  Arabien  zu  einem  Brunnen  und 
will  dort  trinken.  Aber  die  in  der  Nahe  befindlichen  Mädchen 
halten  ihn  davon  ab,  weil  das  Wasser  giftig  sei  und  rathen  ihm, 
er  möge  in  das  naheliegende  Schloss  gehen  und  sich  dort  am 
Wein  laben. 

Arab-Aga's  weisse  Höfe  sind  dies! 
Drinnen  wohnt  der  beiden  Jaksic*  Schwester. 
Jedem,  der  vorbeigeht  an  den  Höfen, 


Trankt  die  Wandrer  alle,  die  de  wandern. 
Trinkt  sie  auf  das  Wohl  der  beiden  Bruder. 

Als  er  so  die  Schwester  gefunden,  begiebt  er  sich  vor 
dan  Schloss. 

Da  er  ankommt  auf  den  breiten  Marktplats, 
Hebt  er  an  ein  helles  Lied  zu  singen. 
In  den  Höfen  höret  ihn  die  Schwester, 
Hört  ihn  u n d     k£U d t  8 o j^lci den  15 n udor^ 
Und  rom  Antlita  quillt  ihr  heiss  die  Thräna 
Und  aar  Stelle  eilt  hinaus  die  Schwester, 
Schliefst  ihn  in  die  Arme,  küsst  und  berat  ihn, 
Fragt  ihn  sehnlichst  nach  der  fernen  Heimath. 

Er  will  sie  jedoch  von  sich  stossen,  weil  er  glaubt,  sie  sei 
Türkin  geworden.  Die  Schwester  aber  spricht) 

Fürchte  dich  nickt,  mein  geliebter  Brnder, 
Ick  bin  immer  noch  rechtglftub'ge  Serbin, 


worauf  sie  sich  die 

Hände  reichen  nnd  das  Antlitz  küssen. 

-  » 

Er  befreit  sie  hierauf  und  bringt  sie  nach  Hause.  Unter- 
weges  begegnen  eie  ihrem  Bruder  Stefan,  der  Alles  verlassen 
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hat,  um  seine  Geschwister  zu  suchen.  Als  sie  alle  zu  Hause 
angelangt  sind,  werden  sie  von  der  Matter  anter  den  heissesten 
Segenswünschen  bewillkommt. 

Ein  ähnliches  Lied  haben  die  lausitzischen  Serben. 
Auch  dort  sucht  der  Bruder  sieben  Jahr  seine  verlorene  Schwe- 
ster, welche  fremde  Fuhrleute  mit  dem  rothen  Apfel  angelockt 
und  gestohlen  haben.  Nach  siebenjährigem  Suchen  kommt  er 
in  ein  Wärthshaus^  wo  er  die  Jungfrau,  die  ihn  bedient,  frägt: 

Bist  du  denn  vom  Hause  das  Tochtefletp? 
Bist  da  nur  ein  dienendes  Mägdelein? 
Der  Wirth,  ist's  der  rechte  Vater  dein? 
Die  Wirtbin  die  rechte  Mütter  dein? 
Der  Wirth  ist  nimmer  der  Vater  mein, 
Die  Wirthin  ist  nimmer  die  Mutter  mein 
So  sag'  doch,  Margretlein,  wess*  da  bist? 
Weit  von  hiefr  (Uinfaler  mein  Tater  ist. 
Und  wenn  nun  Kai n Oder  dein  Vater  ist, 
Margretlein,  mein  jflngstcs  Schwesterlein  bist. 
Schon  sieben  Jahr  ritt  ich  rou  Land  zu  Land, 
Ritt  sieben  der  Pferde  mir  schon  zu  Schand, 
Bis  ich  dich  nun  hior,  mein  Schwesterleiu,  fand. 

Er  führt  sie  hierauf  zur  Heimath,  wo  die  Mutter  voller  Freu- 
den den  neuen  Hof  öffnet  und  Margretlein  mit  der  Hand  be- 
wülkommt 

Die  unendliche ,  sich  selbst  verleugnende  Liebe  des  jüng- 
sten Bruders  zu  den  alteren  Brüdern  und  zu  der  ganzen  Fa- 
milie zeigt  sich  in  der  Kosaken- Duma:  „Die  Flucht  der  drei 
Brüder  aus  Asow,"  welche  wir  als  eine  Probe  der  populären 
slawischen  Poesie  in  ihrer  Ganzheit  mittheilen. 

Das  sind  keine  Nebel,  die  dort  von  Asow  der  Stadt  herziehen, 
Es  sind  drei  Bruder,  die  fort  aus  schwerer  Gefangenschaft  (liehen, 
Zwei  reiten  auf  schnellen  Gäulen, 
Muss  der  dritte  zu  Fuss  nacheileu; 
Doch  die  Steine  die  spiUeu 
Und  die  Wurzeln  ritzen, 

Schmerzt  der  Fuss  ihm  ron  Wunden  uud  schliiiuneu  Beulen; 
Troff  das  Blut  ihm  nieder  von  den  Füssen  zur  Knie. 
Er  ewilt  seine  Brüder,  fleht  mit  Wort  und  Geber  de: 
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Wartet  mich,  Brüder,  haltet  an  eure  Pferde! 
Lasst  mich  mit  euch  reiten, 
Euch  zu  dea  St&dten  der  Christen 


Hört  der  Zweite  die  Klagen, 
Thftt  den  Aelt'sten  befragen; 

Hnb  der  Aelt'ste  an  dies  ihm  sor  Antwort  zu  sagen 

—  Hast  da  vergessen  «dura  was  wir  gelitten  f  '. 
Lassen  wir  uns  durch  den  Brmlcr  erbitten, 
Werden  die  Feinde  uns  erreichen,  erschiessen, 
Oder  auf's  Neue  in  Fesseln  schliessenl  — 


Bat  der  Jüugate  auf's  neu*  ,  : 

Also  die  Zweie: 

Wollt  ihr  nicht,  dass  ich  mit  euch  reite, 
Wendet,  Bruder,  eure  Pferde  zur  Seite; 
Steigt  ab  Beide, 

Grabt  mir  ein  Grab  auf  der  Haide 

Und  legt  mich  in  die  tiefe  Erde, 

Dass  ich  nicht  dflto  Vögeln  zum  Frassc  werde! 

Hnb  der  zweite  ihn  zu  unterbrechen  a# 
Und  dies  Wort  au  «PWl*«,  «MU 

—  Das  wäre  nach  unerhörtem  Brauche, 
Dass  ich  mein  Schwerdt  in  Bruderblut  tauche, 
Und  mit  dem  spitzen  Sper  den  ich  trage 


■ 


Wollt  ihr  so  nicht  von  mir  scheiden, 

Dann  bitt'  ich  euch  Beiden 

Dornenb  tische  vom  Feld  au  schneiden 

Und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  den  Weg  zu  streuen, 

Dass  mir  eure  Spuren  erkenntlich  seien! 

Und  durch  die  wüste  Haide 

Jagen  weiter  Beide  — 

Fühlt  Mitleid  der  Zweite  der  Brüder, 

Und  hin  und  wieder 

Vom  Pferd  steigt  er  nieder, 

Keisst  von  den  Dornen bü sehen  die  Zweige, 

Dass  er  dem  Jüngsten  die  Pfade  zeige. 


»3* 


Doch  wie  sie  die  Strasse  von  Murawsk  hin  fliehen, 
Keine  Dornbüsche  im  Feld  mehr  blühen. 

Lässt  sieh  der  Zweiteerweichen,  reisst  das  Futter  von  den  Kleidern, 
Bs  dem  Bruder  zum  Zeichen  auf  den  Weg  hinzuschleudern. 

Und  dem  Jüngsten  die  Spur  verschwindet, 

Er  keine  Zweige  mehr  findet, 

Sieht  nur  i»  roth«  TafflfeU«., 

Rafft  sie  auf,  thitt  sie  mit  Thr&nen  netzen. 

Was  denten  die  Fetzen,  was  hat  sich  begeben? 
Sind  meine  Brüder  wohl  nicht  mehr  am  Leben  t 
Während  ick  im  Gebüsche  der  Ruhe  pflegte, 
Man  sie  von  Asow  verfolgte,  erreichte,  erlegte!  — 

Und  sind  sie  todt, 

^^^^  so  steife  nnr  c!ü 

Zu  erreichen 

Die  Leichen, 

Die  Brüder  beide 
Sie  zu  begraben  auf  kahler  Haide! 

mmwmmr       mm*mmm_      mm  *m  mw^^mm»  mm-mt  www        mm  mm-m^mr^m-mr  m 

Doch  sieh*!  ihm  auf  den  Fersen  drei  Feinde  sind: 
Der  Hunger,  der  Durst  und  der  kalte  Wind, 
Der  von  der  Haida  weht  so  grausig  und  kalt  — 
Und  der  arme  Kosak  unterliegt  der  Gewalt. 

Genug  hab'  ich  gesucht  meine  rettenden  Brüder, 
Nach  Ruhe  verlangen  die  müden  Glieder. 

Zu  einem  Savor- Grabe  kommt  er  jetzt 
Und  hat  sich  darauf  niedergesetzt.] 
Zu  derselben  Stunde  fliegen  Adler  heran, 
Seh'n  den  Kosaken  mit  scharfen  Augen  an, 

Der  Kosak  den  Blick  erwiederte, 

Spricht:  Adler,  graugefiederte! 

Traute  Gäste  seid  willkommen, 

Da ss  ihr  bei  mir  Platz  genommen! 

Noch  einmal  werf  ich  den  scheidenden  Blick 

Auf  Gottes  schone  Welt  zurück, 

Dann  fliegt  herzu  mich  in  zerreissen, 

Mir  Aus  der  Stirn  die  Augen  zu  beissen! 
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So  sprach  er  und  gab  eine  Staad«  darauf 

Seine  Seele  so  Gott  dem  Barmherzigen  auf.  ~-  '  ■  * 

Flogen  die  Adler  herbei,  hackten  die  Augen  an«  der  Stirn* 

Kamen  Raben  geflogen,  pickten  ans  sein  Gehirn, 

Flügen  Raubvögel  »Her  Arten  heran, 

Fingen  seine  gelben  Knochen  zu  nagen  an; 

Kamen  in  wildein  Haufen  '< 

Die  grauen  Wölfe  gelaufen, 

Haben  den  Leichnam  zerbrochen, 

Schleppten  hinweg  die  Knochen, 

Und  verbargen  sie  zwischen 

Den  Dornengebüschen. 

» 

Und  es  erscholl  all'  die  Weile 
Ein  grausig  Geheule: 

Da»  sind  die  Träger,  die  ihn  zu  Grabe  bringen. 

Das  sind  die  Sfinger,  die  ihm  sein  Grablied  singen!  .  •  . 

■ 

Doch  woher  hebt  der  Kuckuck  sein  bläulich  Gefieder? 
Er  setst  sich  beim  Haupt  des  Kosaken  nieder, 
Und  er  klagt  und  beweint  ihn  in  jammerndem  Ton, 
Wie  eine  Schwester  den  Bruder,  eine  Mutter  den  Sohn. 

Schon  die  Reiter  den  Städten  der  Christen  zulenkten; 

Plötzlich  seltsame  Qualen  ihr  Herz  bedrängten. 

Hub  der  zweite  Bruder  an  so  zum  ftlt'sten  zu  sagen: 

Woher  kommen  die  Sorgen,  die  uns  drücken  und  plagen ! 
Ist  vielleicht  unser  jüngster  Bruder  erschlagen? 
Was  werden  wir  "Täter  und  Mutter  sagen, 
Wenn  sie  nach  unserm  Bruder  fragen? 

Hat  der  Aeltste  das  Wort  gehört 

Und  sich  also  zum  Zweiten  kehrt  t 

Wir  sagen:  bei  zwei  Herren  waren  wir  Sklaven 
Und  als  mir  Nachts  auf  der  fischt  uns  trafen, 
Konnten  wir  ihn  nicht  ans  dem  Schlafe  treiben, 
-    •.  Liessen  ihn  so  in  Gefangenschaft  bleiben! 

i  *  ■  s 

Und  wie  der  Aeltste  der  Brüder  das  Wort  geendet, 
Sich  der  Zweite  wieder  zum  Aeltsten  wendet:  , 

■  .  Wenn  wir  Vater  und  Mutter  nicht  Wahrheit  sagen, 
Wird  ihr  Gebet  uns  Unglück  tragen! 
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Und  die  Brüder  dem  samar  sehen  Lande  sulenken 
Und  halten  beim  Strome,  die  Pferde  zu  trinken. 
Kaum  Tom  Pferde  gestiegen  waren  sie, 
Da  umringt  eine  Horde  Tartaren  sie; 
Fallen  die  Ungläubigen  her  über  die  Brüder, 
Hauen  die  Kosaken  in  Stucken  nieder, 
Streu'n  auf  dem  Felde  umher  ihre  Glieder, 
Pflanzen  die  Häupter  den  Spitzen  der  Schwerdter  auf, 
Und  verspotten  sie  und  hohnlachen  darauf« 

In  dieser  Duma  ist  die  am  meisten  hervorgehobene  Person 
der  jüngste  Bruder,  welcher,  obgleich  von  seinen  nur  um  sich 
besorgten  Brüdern  verlassen,  dennoch  später,  als  er  Stucke  von 
seines  Bruders  Kleidung  auffindet  und  wähnt,  dass  sie  voo  ihren 
Verfolgern  getödtet  seien,  diese  aufrafft  und  Gott  bittet,  er  möge 
ihn  die  Leichen  seiner  Brüder  finden  und  auf  der  Steppe  be- 
graben lassen.  Die  beiden  Bruder  aber,  welchen  die  rechte 
Liebe  zu  ihrem  Jüngern  Brüder  fehlte,  ereilt  die  Strafe  unweit 
des  Vaterhauses! 

(Fortsetsuug  lolgt.) 


Archäologische  Relscbrlefe 

*  » 

AUS  «Allsten. 

Von  J.  Lepkowski. 

(Fortsetzung   und  Schluss.) 

Schon  in  der  Ferne  von  Jaslo,  sobald  sieh  das  zauberisch 
gelegene  Thal  von  Ropa  dem  Auge  darbietet,  hat  mau  den 
malerischen  Anblick  des  alten  Schlosses  Biecz.  Es  gehört  zu 
einer  der  ältesten  Kirchsprengel  in  GaHsten  und  die  Gründung 
desselben  ist  noch  heut  von  dem  Dunkel  einer  mythen-  und  Sa- 
genreichen Vorzeit  bedeckt  Manche  leiten  den  Namen  von  den 
bösen  Geistern  Chi  es)  ab,  die  einst  hier  gehaust  haben  soOen 
und  wollen  diese  etymologische  Auslegung  mit  den  benachbar- 
ten Bieszczaden,  welche  gewöhnlich  Bieskiden  genannt  werden, 
in  Verbindung  bringen.  Das  ehedem  berühmte  und  reiche  Schloss 
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von  Biecz  wurde  einst  das  kleine  Krakau  {parva  Ctacopia)  ge- 
nannt. Heutigen  Tages  umfasst  es  mit  seinen  stellenweise  ver- 
störten Wallen  und  zertrümmerten  Mauern  die  erbärmlichen 
Hauser  einer  verarmten  Lokalität,  Das  Thor  ist  für  immer  geöff- 
net ond  das  königliche  Schloss  hat  sich  in  Ruinen  verwandelt, 
anstatt  der  Burg  p rasen tirt  sich  ein  Spital  und  die  altertümli- 
chen Räume  haben  sich  in  Zellen  der  Väter  Reformaten  ver- 
wandelt Wie  ein  Schatten  ist  die  alte  Herrlichkeit  dahin  ge- 
schwunden, die  berühmten  Bewohner  schlafen  in  den  Gräbern 
und  mitten  in  dem  herabgekommenen  Städtchen  steht  die  ko- 
lossale gothische  Pfarre  nnd  der  weithin  sichtbare  Thurm  des 
Rathhauses.  Die  Pfarre  hat  ausser  ihrer  ausgezeichneten  Ar- 
chitektur nur  noch  ein  einfaches  Denkmal  und  das  Bildnis*  von 
Kromer  aufzuweisen,  zwei  erwähnenswerthe  Monumente  der 
Kastellane  von  Biecz  und  einige  hübsche  Bilder,  —  von  den 
alten  Befestigungen  sind  noch  der  feste  Wachtthurm  und  zwei 
zur  Hälfte  verfallene  Bastionen  übrig  geblieben,  —  von  den 
städtischen  Gebäuden,  an  denen  sich  eine  Menge  architektoni- 
scher Zierrathen  finden,  macht  nur  Kromers  Geburtshaus  einen 
angenehmen  Eindruck  —  und  vom  Rathhaus  endlich  ragt  ein 
Thurm  empor,  in  welchem  die  Scharfrichterinnung  ihr  Schwerdt 
aufbewahrt,  das  sich  auch  noch  heutigen  Tages  daselbst  befin- 
det. Im  Rathhaus  finden  sich  einige  städtische  Privilegien- 
orknnden  späterer  Zeit  nnd  ein  Kopialienbuch,  in  welchem  das 
älteste  Datum  aus  dem  Jahr  1803  ist,  als  die  Bischöfe  von 
Krakau  in  den  Besitz  von  Biecz  gelangten,  indem  sie  es  für 
andere  Güter  von  den  Aebten  von  Tyniec  eintauschten.  Im 
Jahr  1348  verlieh  Kasimir  der  Grosse  der  Stadt  das  Magde- 
burger Recht,  woraus  es  ersichtlich  ist,  dass  die  Gründung  die- 
ses Ortes  in  unvordenkliche  Zeiten  hinauf  reicht.  Die  Königin 
Hedwig,  an  welche  hier  mehrere  Privilegien  erinnern,  gründete 
hier  ein  reiches  Spital  und  durch  die  Fundation  desselben  wer- 
den in  der  Jetztzeit  beinahe  sämmtliche  Einwohner  unterstützt. 
In  dem  erwähnten  Kopialien  fand  ich  auch  ein  Dokument,  durch 
welches  der  Konig  Siegmund  August  Kromer's  Haus  von  ver- 
schiedenen Abgaben  befreit  und  zwar  in  Rücksicht  auf  die 
Verdienste  dieses  Mannes  und  auf  so  lange,  als  die  Familie 
dieses  Geschichtsforschers  in  dem  Besitz  desselben  sich  befin- 
det, nnd  unter  andern  führe  ich  auch  das  Testament  Kromer's 
ab  einen  interessanten  Fund  auf.  Auf  dem  Rathhaus  befinden 
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sich  auch  weh  die  Privilegien  verschiedener  Irmnngen ,  deren 
hier  noch  üb  17.  Jahrhundert  2*  waren.  Endlich  haben  weh 
im  Rathhaus  unversehrt  erhalten:  Acta  Scabimüia,  Muocatialia  und 
Contraria  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  —  und  demjenigen, 
welcher  über  das  alte  peinliche  Recht  Forschungen  anstellt, 
würde  sich  hier  mancher  interessante  Prozess  and  gerichtlicher 
Ausspruch  darbieten. 

In  dem  Archiv  der  Viter  Reformaten  von  Biecz  befindet 
sich  eine  Chronik,  die  mit  dem  17.  Jahrhundert  beginnt  und  ein 
interessantes  Material  für  monografische  Arbeiten  umfasst,  wie 
z.  B.  die  Acta  der  Reformaten-Provinz  von  Kleinpolen,  die  Ge- 
schichte des  Klosters  von  Biecz,  von  seiner  Gründung  im  Jahr 
1624  durch  J.  Wielopolski,  Starosten  von  Biecz,  —  verschie- 
dene Schriften  bekehrter  Häretiker,  —  Berichte  über  gesche- 
hene Wunder,  —  eine  Geschichte  der  feindlichen  Ueberfalle 
und  Plünderungen  und  endlich  ein  Verzeichnis  der  Mönche  der 
Provinz  und  des  Klosters  von  Biecz.  .  .  .  • 

Gegen  Süden  von  Gorlice  zieht  sich  ein  Strich  hin,  der  von 
Kleinrussen  bewohnt  ist;  die  Nordseite  aber  nehmen  mehrere 
von  Kasimir  angelegte  Kolonien  ein.  Hier  haben  sich  die  bereits 
sehr  seltenen  Leim- Malereien  (?  klejowe  malowania)  in  meh- 
reren Kirchen  erhalten.  Dergleichen  Malereien  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert bedecken  die  Decke  der  Kirche  in  Hartiowa  und  ßina- 
rowa;  und  solche,  welche  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
herrühren,  zieren  das  Innere  der  Kirche  zu  Libusza.  Jene  so 
wohl  als  auch  diese  sind  höchst  interessant.  Die  erstem  be- 
stehen aus  langen  schmalen  Streifen,  welche  sich  entlang  der 
Deckbalken  hinziehen;  das  Muster  besteht  aus  Rosen,  Lilien. 
Kettchen  und  geblümten  Spitzen  und  wiederholt  sich  in  10  und 
mehr  Streifen;  die  grüue,  blaue  und  weisse  Farbe  herrscht  in 
dem  Muster  vor,  die  Ponceau-Farbe  aber  auf  dem  Grunde.  Die 
letztern,  wie  solches  in  Libusza  der  Fall  ist,  theilen  die  Decke 
in  zwölf  Quadrate  und  eine  jede  solche  Tafel  ist  von  den  Länge- 
und  Querbalken  eingerahmt  und  in  den  Ecken  mit  Eicheln  ver- 
sehen und  inmitten  des  Viereckes  befindet  sich  ein  Bildniss  von 
hängenden  Weintrauben  umgeben.  Unter  den  Bildern  bemerkt 
man:  den  heil*  Johann  Kanty,  den  h.  Stanislaw,  Wojciech,  die 
Geschichte  der  Mutter  Gottes,  das  Leiden  Christi  u.  s»  w.  und 
das  Alles  im  Geschmack  der  altdeutschen  Schule.  Die  Gemälde, 
welche  in  den  Quadraten  der  Seitenwände  angebracht  sind  und 
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Scenen  aus  der  heiligen  Schrift  and  aus  dem  Leben  der  Heili- 
gen Polens  darstellen,  sind  aus  einer  spätem  Zeit.  Auch  be- 
findet sich  hier  ein  schöner,  wohlerhaltener  Altar  ans  der  alt- 
deutschen  Schule  des  15»  Jahrhunderts.  Dieser  grosse  Altar 
gehört  unter  die  interessantesten  Schöpfungen  im  Styl  der  Zeit 
des  Königs  Sigismund. 

Die  Umgegend  von  Gorlice  gehört  unter  die  am  schönsten 
an  den  Karpathen  malerisch  gelegenen  und  die  schönen  Künste 
sind  in  ihr  auch  nicht  vernachlässigt  worden.    Die  Baukunst 
hat  an  dem  felsigen  Ufer  der  Ropa  ein  schönes  Schloss  errich- 
tet und  von  allen  Schlössern  Kasimirs  ist  die  Burg  Szymbark 
wohl  das  einsige,  welches  noch  ganz  erhalten  ist;  —  die  Ma- 
lerei hat  auf  dem  Edelhof  des  Besitzers  der  Ortschaft  Ropa 
eine  ausgezeichnete  Gemäldegallerie  errichtet;  in  Kobylanka  be- 
finden sich  grosse  BildeV,  Scenen  aus  Christi  Leben  darstellend 
und  ich  rechne  dieselben  zu  den  Schöpfungen  des  Czechowicz, 
und  Libusza,  Harkiowa  und  Binarowa  bewahren  Kirchenma- 
lereien, die  ich  oben  bereits  erwähnt  habe.    In  dem  Schloss 
Szymbark,  welches  in  Diplomen  Scheinberg,  Schönberg  ge- 
nannt wird,  wohnte  bereits  im  Jahr  1359  der  Besitzer  der  na- 
hen Umgebung  und  des  verfallenen  Städtchens  Szymbark,  der  - 
miUs  aureatus  Peter  Gladysz.  —   Jetzt  enthalten  die  mit  vier 
Basteien  versehenen  wohl  erhaltenen  Ruinen  des  Schlosses  eine 
Brauerei  und  verschiedene  Wirthschafts-Niederlagen.  Auf  dem 
Edelhof  von  Ropa  befinden  sich  ausser  vielen  schönen  Antiken, 
Kupferstichen,  ausländischen  Aquarellen,  auch  Gemälde  von 
Smuglewicz.  Sie  sind  in  Oel  anf  Leinwand  gemalt  und  die 
zwölf  kleinen  enthalten  folgende  Darstellungen  aus  der  polni- 
schen Geschichte:  Boleslaw  Cbrobry  bezeichnet  durch  Säulen 
die  Gr&nze  Polens,  —  Kizimir  Mnich  kehrt  in's  Vaterland  zu- 
rück, —  Boleslaw  Smiafy  erobert  Kiew,  —  Wiadislaw  Herman 
sendet  seinen  Sohn  in  den  Kampf  mit  Sieciech,  —  Boleslaw 
Krzywoosty  sehliesst  Frieden  in  Bamberg,  —  Kazimir  Spra- 
wiediiwy  verträgt  sich  mit  dem  König  von  Ungarn,  —  Leszek 
Bialy  will  die  Krone  nicht  haben,  wenn  er  die  Gunst  des  Go- 
worek  verlieren  soll,  —  Kazimir  der  Grosse  öffnet  zur  Zeit  der 
Hungersnoth  dem  Volk  seine  Speicher,  —  Die  Kreuzritter 
strecken  vor  Wladislaw  Jagielfo  die  Waffen,  —  Der  Tod 
Wladisiaw's,  —  Czamecki  aberschreitet  mit  seiner  Beiterei  eine 
Meerenge,  um  den  Dänen  Hülfe  zu  leisten  etc.    Die  grösseren 
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Hemme  bringen  folgende  Darstellungen:  Der  Tod  SiemienskiVi 
auf  dem  Schlachtfeld  von  Wien  bei  Sobieski's  Zuge,  —  Der 
Hetman  Zolkiewski  vor  Sigismund  III.,  —  Kosciuszko  etc.  — 
In  den  Ortschaften  Sieklöwka  nnd  Biezdziega  befinden  sich  In- 
teressante Gemälde  aus  der  altdeutschen  Schule. 

Die  Tracht  der  hiesigen  Bauern  ist  eigentümlich.  JSie  tra- 
gen lange,  bis  an  die  Knöchel  reichende,  weisse  Tuchmäntel, 
sogenannte  Czucha's,  nach  dem  Schnitt  unserer  Burnusse,  mit 
einer  grossen  viereckigen  Kapuze  und  mit  blauem  Tuch  einge- 
fasst.  Zur  Kopfbedeckung  bedienen  sie  sich  einer  eine  halbe 
Elle  hohen  und  an  der  Spitze  getheilten  Nütze  von  Schaffen. 
Diese  Tracht  erinnert  ausserordentlich  an  diejenige,  welche  man 
in  ähnlicher  Weise  bei  den  Kroaten,  Serben  und  in  einigen 
Gegenden  von  Mahren  findet. 

Bei  Kolaczyce  trifft  man  die  Ruinen  eines  alten  Schlosses, 
Welches  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  je  nach  ihrer  Lage 
mit  6  verschiedenen  Namen  belegt  wird.  Hieraus  hat  der  Geo- 
graf  von  Galizien,  Stupnicki ,  6  Schlösser  gemacht  und  in  ahn- 
licher Weise  verfuhr  er  mit  der  Burg  Odrzykoti,  aus  deren  ver- 
schiedener Benennung  in  seiner  Geografie  auch  6  besondere 
Burgen  entstanden  sind.  .    . . ' 

In  den  Ortschaften  Rzepiennik,  Czermna,  Przeczyca  nnd 
Lubla  fand  ich  gefälschte,  in  das  14.  Jahrhundert  gesetzte  Fun- 
dationsarkunden.  In  denselben  wird  bereits  für  die  damalige 
Zeit  der  Branntweinschank  verliehen! 

Die  Bewohner  der  Umgegend  von  Czudecz  und  Bzeszow 
zeichnen  sich  ebenfalls  durch  ihre  malerische  Tracht  aus.  Eine 
dunkelbraune  breite  Sukinana,  ausgenäht  mit  gelber  und  pon- 
ceaufarbiger  Wolle  im  geblümten  Muster,  bedeckt  einen  blauen, 
ponceauverzierten  Zupan,  und  eine  hohe  ponceau-  oder  blaufar- 
bene  mit  Schaffell  besetzte  Rogatywka-Mütze  giebt  der  ganzen 
Tracht  das  Ansehen  des  alten  adeligen  Anzuges. 

Auch  in  der  Umgegend  von  Czudecz  finden  wir  von  Kasi- 
mir gegründete  Kolonien.  Jan  von  Czudecz  und  Mikotaj  von 
Godow  verleihen  durch  Privilegien  aus  dem  Jahr  1480,  die  sich 
noch  im  städtischen  Archiv  befinden,  den  Städten  Czudecz  und 
Strzyzow  das  magdeburger  Recht.—  In  hiesiger  Gegend  sol- 
len der  Sage  nach  Mitglieder  der  A rinner- Sekte  ihre  Wohn- 
sitze gehabt  haben  und  es  iat  dieses  leicht  glaublich,  da  eine 
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Meile  von  hier  zwei  einst  von  A rianern  bewohnte  Orte,  Ropczyce 
und  Hymanow,  gelegen  sind. 

In  den  Kirchen  hiesiger  Gegend  habe  ich  übertünchte 
Decken  gefunden,  wo  sich  unter  dem  Kalk  noch  derglei- 
chen Malereien  antreffen  lassen,  wie  sie  sich  in  den  Kirchen 
von  Libusza  und  Binarowa  vorfinden.  Unwissenheit  hat  diese 
Denkmäler  vernichtet;  aber  diese  Unwissenheit  hat  auch  noch 
grossere  Albernheiten  begangen.  Ich  hörte  nämlich,  dass  man 
in  der  Nähe  von  Sambor  Bernsteintafeln ,  welche  mit  Runen- 
aufschriften bedeckt  waren,  ausgegraben  habe.  Aber  was  that 
man  damit?  Ein  Organist,  dem  sie  zu  Händen  kamen,  hielt  es 
für  das  beste ,  sie  zu  zertrümmern  und  zu  Räucherwerk  zu 
verwenden.  • 

Bisher  habe  ich  >  den  jetzigen  Kreis  von  Jaslo,  mit  Aus- 
nahme des  von  Businen  bewohnten  Theiles,  bereist,  so  wie  die 
Ortschaften  des  Kreises  von  Sanok,  welche  zunächst  an  den 
Gränzen  des  ehemaligen  Kleinpolens  liegen.  Dieses  Stück  Land 
betragt  über  40  Quadratmeilen  und  auf  dieser  Fläche  befinden 
sich  90  Parochialkirchen,  4  Klöster,  7  Städte,  11  Städtchen, 
etwa  300  Dörfer  und  über  200,000  Einwohner. 

In  diesem  Raum  liegen  in  Ruinen  folgende  Schlösser :  Szym- 
bark,  Qdrzykori  und  GoleszX»ei  Kolaczyce),  so  wie  die  Be-t 
festigungen  von  Biecz,  Zmigrod,  Osiek,  Samokleski,  Lewocz, 
Kunowa,  Wietrzne,  Strzyiow,  Czudecz  und  Twierdza  (bei 
Frysztak).  Die  Anlage  derselben  scheint  nicht  zufällig,  son- 
dern nach  einem  gewissen  Plan  geschehen  zu  sein  und  zwar  auf 
Grund  dessen,  wie  es  die  Vertheidigung  des  Landes  bedurfte. 

In  Erwägung,  dass  die  Kolonien  im  Kreis  Jaslo  erst  im 
14.  Jahrhundert  angelegt  wurden  und  die  Bevölkerung  sich  in 
Folge  Ausrodung  von  Waldungen  und  Austrocknung  von  Süm- 
pfen fortwährend  bis  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  vermehrte^ 
kann  man  annehmen ,  dass  die  Geschichte  dieser  Gegend  nichts 
aus  den  Zeiten  des  wirklichen  Heidenthums,  aus  dem  11«  und 
12.  Jahrhundert,  bringen  kann.  —  Die  ältesten  hiesigen  Kolo- 
nien würde  ich  an  die  Ufer  des  Wislok  und  der  Ropa  verlegen 
und  hierzu  die  Oertlichkeiten  von  Biecz,  Libusza,  Odrzykon 
und  Golesz  zählen. 

Indem  wir  so  die  Vergangenheit  des  Landes  näher  in's. 
Auge  gefasst  und  queUenmässig  betrachtet  haben,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  folgendes  allgemeine.  Bild  von  den  Ansiedlungen  in 
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Galizien  entwerfen.  Den  unterhalb  der  Karpathen  gelegenen 
Landstrich  Galiziens,  welcher  sich  wie  ein  Gürtel  von  der 
Niederung  des  Dniester  bis  gegen  Krakau  hinzieht,  kann  man, 
mit  Ausnahme  des  Weichseithaies,  als  eine  bereits  in  der  heid- 
nischen Zeit  bewohnte  Gegend  annehmen,  wenigstens  gilt  die- 
ses von  der  russischen  Gegend  um  Lemberg,  wo  der  Swiato- 
wit  mit  einer  ganzen  Schaar  von  Göttern  thronte  und  eben  so 
von  Krakau,  wo  die  Mogilen  (Hügel}  des  Krakus  und  der 
Wanda  herrschen.  Von  diesen  aussersten  Gränzen  sich  dem 
Mittelpunkt  nähernd,  treten  fortschreitend  neuere  Kolonien  auf  und 
«war  in  der  Art,  dass  rücksichtlich  des  polnischen  »Stückes  von 
Galizien  die  Kolonien  in  der  Umgegend  von  Bochnia  das  12., 
die  von  Wadowice  und  Sandec  das  12.,  die  von  Jaslo  das  13. 
und  14.,  die  von  Sanok  das  14.,  15.  und  16.  Jahrhundert  als 
die  Zeit  ihrer  Gründung  annehmen  lassen,  Dasselbe  Vorrücken 
geschieht  andererseits  durch  Russland  vom  Dniester  nach  Sanok. 

Wenn  wir  daher  einen  Rückblick  auf  dieses  Land  werfen, 
so  werden  wir  da  keine  Völkerwanderungen  bemerken,  sondern 
es  ist  wirklich  von  dem  Dunkel  der  Zeiten  bedeckt,  denn  dü- 
ster war  es  in  den  Wäldern,  welche  man  erst  von  Lokietek  an 
zu  sichten  begann.  Und  überall  bemerkt  man  die  Thatigkeit 
Kasimirs  des  Grossen,  der  seine  Hand,  wie  ein  Künstler  an  die 
Anlage  der  Bildsaule,  so  an  die  Gestaltung  der  aus  einer 
Wüste  in  Kolonien  umzuformenden  Grenze  Kleinpolens  legte. 
Deswegen  kann  m  dem  unterhalb  der  Karpathen  gelegenen 
Strich,  den  wir  vom  Dniester  bis  zur  Weichsel  angegeben  und 
für  den  wir  Sanok  als  den  Mittelpunkt  angenommen  haben,  von 
keinen  Denkmalen  aus  der  heidnischen  Zeit  gesprochen  werden, 
welche  nur  an  den  Endpunkten  dieser  Flache  ihren  Platz  finden 
konnten.  Denn  ein  jedes  Gründungsprivilegium  von  Ortschaften 
in  den  Kreisen  von  Wadowice,  Sandec,  Jasto,  Sanok,  Sambor 
und  theilweise  auch  von  Stryj,  beginnt  mit  folgenden  Worten 

des  Königs  •  ,» Cupientes  ntilitates  regni  nostri  perampliu*  ampliare ,  d* 
silvis ,  de  quibus  nobis  nulla  proveniebat  uiilitas ,  damus  locare  viüam  e/c.u 

Man  kann  zwar  auch  in  diesen  Gebieten  von  Galizien  und  zwar 
in  den  Niederungen  der  grösseren  Flüsse  altere  Orte  finden  5  es 
sind  dieses  aber  immer  nur  Oasen,  w  elche  noch  keinen  Beweis 
dafär  geben,  dass  die  Waldgegenden  des  bergigen  Landes  von 
ehedem  bevölkert  waren;  es  sind  dieses  vielmehr  Ausläufer  au» 
dem  Thallande,  welche  sich  in  die  Berge  gewendet  haben. 
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Die  hölzerne  Kirche  in  Osiek,  ein  Gebäude  ans  dem  1C. 
Jahrhundert,  hat  einen  bemerkenawerthen  Altar,  der  sieh  durch 
17  auf  Holz  gemalte  Gemälde,  welche  die  Bekehrung  von  Li- 
tauen zum  Vorwurf  haben,  auszeichnet.  £3  ist  dieses  ein  Werk 
der  altdeutschen  Schule  und  zwar  aus  dem  Jahr  15Ä7. 

In  der  kleinen  Kirche  von  Wöjtowa  befindet  sich  ein  Ähn- 
licher Altar  wie  in  Osiek,  mit  einem  Gemälde  der  altdeutschen 
Schule,  Scenen  aus  den  Leben  der  Mutter  Gottes  vorstellend. 
In  einigen  nahe  gelegenen  Ortschaften  stehen  noch  alte  wohl 
erhaltene  hölzerne  Kirchen,  deren  Bauart  der  gothischen  Archi- 
tektur des  15.  Jahrhunderts  entspricht. 

Es  ist  übrigens  merkwürdig,  dass  sich  mitten  unter  so  viel 
Kriegslärm  und  einer  grossen  Menge  von  Feuersbrünsten  eine 
so  bedeutende  Anzahl  hölzerne  Kirchen  seit  den  ältesten  Zeiten 
erhalten  haben.  In  Deutschland  hat  man  bei  Weitem  weniger 
dergleichen  Kirchen  und  deswegen  ist  E.  Bötticher's  Werk: 
„Die  Holzarchitektur  des  Mittelalters  (Berlin  1837)"  in  dieser 
Beziehung  gerade  nicht  reich  an  Mustern  solcher  Art  zu  nennen. 

In  Rzeszow  verdient  die  schöne  Bernhardiner -Kirche  die 
vollste  Aufmerksamkeit  und  in  ihr  der  grosse  Altar  von  wun- 
derbarer Schönheit.  Dieses  im  Renaissance-Geschmack  ausge- 
führte Hauptwerk,  reich  geschmückt  mit  vergoldeten  Skulpturen, 
Marmor-  und  Alabasterpartien,  stellt  in  einem  grossen  Basrelief 
von  Alabaster,  welches  auf  das  herrlichste  komponirt  und  gear- 
beitet ist,  die  Abnahme  Christi  vom  Kreuz  dar.  Am  unteren 
Tbeil  des  Altars  befinden  sich  gleiche  Basreliefs,  welche  die 
heil.  Marie,  Anna  und  den  Heiland  vorstellen  und  die  Seiten 
nehmen  in  Holz  geschnitzte  Tafeln  ein  mit  den  Darstellungen 
von:  Christus  im  Oelgarten,  seine  Geisselung,  seine  Krönung, 
Christus  das  Kreuz  tragend,  seine  Kreuzigung,  Abnahme  vom 
Kreuz  und  Auferstehung  von  den  Todten.  Diese  Holzschnitze- 
reien stehen  allerdings  denen  des  grossen  Marienaltars  in  Kra- 
kau nach,  aber  was  die  Basreliefs  von  Alabaster  betrifft,  so 
wüsste  ich  nicht,  wo  ich  ihnen  dergleichen  in  Polen  an  die 
Seite  stellen  sollte.  Und  dieses  ausgezeichnete  Werk  ist  noch 
nirgends  abgebildet  .erschienen  und  es  erwähnt  seiner  nur  So- 
bieszczanski,  der  es  nach  dem  Urtheil  von  Kennern  ein  Werk 
des  Michel  Angelo  Bounarotti  nennt.  Sobieszczanski  nimmt 
aber  an,  dass  es  in  Rzeszow  gewesen  sei,  während  sich  ein 
Jeder  überzeugen  kann,  dass  es  daselbst  noch  wirklich  existii  t. 
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In  der  genannten  Kirche  befinden  sich  auch  8  trefflich  aus- 
geführte Statuen  von  Mitgliedern  der  Familie  Ligeza  nnd  zwar 
unweit  des  Hochaltars,  welchen  diese  nebst  der  Kirche  gestiftet 
haben.  Diese  Statuen  sind  von  Alabaster  und  in  kniender 
Stellung  ausgeführt  und  stellen  vor:  Felix  Ligeza,  Erzbischof 
von  Lemberg;  Nikolaus,  Kastellan  von  Sandomir;  Sigmund, 
Starost  von  Krzepie  (T);  Hermelaus,  Unterschatzmeister  des 
Königs;  Johann,  Wojwode  von  L§czyce  u.  s.  w.  Bobrek,  das 
Schloss  der  Familie  Ligeza,  liegt  unweit  Rzeszow  in  Rainen. 


III. 

Facdrusowc  Basiilcki 

z  latyuskjeje  do  serbskjeje  recy  dolojcojch  Lo^jcow  pre!o£one  pfe*  Chr. 
Fr.  Stempla,  husego  fararja  w  Lubnjowje.  HudWar  J,  E.  Smolff. 
(Die  Fabeln  des  Pbätlrus,  aas  der  lateinischen  in  die  nicderlausitzisrb- 
serbische  Sprache  übertragen  von  Chr.  Fr.  Stempel,  Oberpfarrer  in  Lübbeiua. 
Herausgeber  J.  E.  Smoler.)    8.   (VIII.  n.  56  8.)    BauUen  1854. 

J.  E.  Schmaler.    15  Ngr. 

Die  lausitzisch-serbische  Sprache  hat  sich  in  zwei  Zweige 
geschieden,  nämlich  in  den  oberlausitzischen  und  in  den  nieder- 
lausitzischen  und  beide  haben  ihre  eigene  Literatur.  Der  ober- 
lausitzische  Dialekt  hat  in  neuerer  Zeit  unter  den  Slawen  der 
anderen  Stamme  einige  Kenntnissnahme  erlangt,  weil  in  dem- 
selben mehrere  Schriften  erschienen,  welche  vermöge  ihrer 
äusseren  Form  den  übrigen  Slawen  sich  zugänglich  erwiesen, 
nämlich  sie  waren  in  der  sogenannten  analogen,  bei  den 
Böhmen  und  theilweise  auch  bei  den  Südslawen  gebräuchlichen 
Schreibweise  gedruckt  Aus  der  Niederlausitz  ist  bisher  nur 
eine  Sammlung  von  Volksliedern  in  dieser  Weise  an  das  Licht 
getreten.  Diese  sind  aber  nur  in  wenigen  Händen,  da  das 
Werk,  welchem  sie  einverleibt  sind,  vermöge  seines  hoben 
Preises  (11  Thlr.  15  Ngr.J  nicht  Jedermanns  Kauf  sein  dürfte. 
Durch  die  vorstehend  genannte  Uebersetzung  der  Phädrus'schen 
Fabeln  wird  aber  nun  das  Idiom  der  oberlausitzischen  Serben 
in  wohlfeiler  und  bequemer  Weise  den  weiteren  slawischen 
Kreisen  zugänglich  gemacht.  Wünschenswerth  wäre  es  aller- 
dings gewesen,  dass  dem  Text  noch  ein  ausreichendes  Wörter- 
buch beigefügt  worden  wäre;  durchaus  noth wendig  ist  e«  aber 
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gerade  nicht,  da  das  Original  —  der  lateinische  Phädrus  — 
ja  einem  Jeden  zur  Hand  ist  und  Behufs  Aufhellung  etwaiger 
Dunkelheiten  jedenfalls  ausreichen  dürfte. 

In  dem  Vorwort  hat  der  Herausgeber  so  wohl  auf  die  werth- 
vollen Eigentümlichkeiten,  welche  die  niederlausitzische  Spra- 
che ans  den  ältesten  Zeiten  des  »Slawenthums  bewahrt  hat,  als 
auch  auf  die  Besonderheiten,  durch  welche  sie  sich  von  deo 
übrigen  slawischen  Dialekten  unterscheidet,  erschöpfend  hinge- 
wiesen. Wir  erlauben  uns  in  diesen  Beziehungen  einiges  an- 
zuführen« 

Hinsichtlich  der  Laute  ist  zu  bemerken,  dass  der  Laut  c* 
nur  noch  in  einem  einzigen  nieder! ausitzischen  Wort:  zowto 
(=  devce,  das  Mädchen)  vorkommt,  sonst  hat  er  sich  überall 
in  c  verwandelt«  Man  sagt  demnach  statt:  £as,  ifcakam  immer 
cas  (die  Zeit),  cakam  Och  warte}. 

d  verwandelt  sich,  wenn  es  erweicht  wird,  nach  Zischlau- 
ten in  dz,  wie  dieses  auch  in  ahnlicher  Weise  im  Oberlausitzi- 
schen und  Polnischen  der  Fall  ist,  z.  B.  gozd  (der  Busch), 
wgozdze  (im  Busche  J.  Aber  sonst  hat  dieses  d  seinen 
ursprünglichen  Laut  ganz  abgeworfen  und  erscheint  in  Gestalt 
des  z,  welches  beinahe  so  klingt,  wie  dieser  Buchstabe  im 
Polnischen  ausgesprochen  wird.  Zur  Vergleichung  führen  wir 
folgende  Worte  an:  zera  (das  Loch),  zen,  gen.  dnja  (der 
Tag),  zerz  (die  Stange),  zolz  (die  Eichel)  u.  s.  w.  —  In 
den  Substantiven  gen.  neutr.  auf  —  lo  wird  das  d  bald  gesetzt, 
bald  weggelassen.  Man  spricht:  zrelo  und  zredio  (die 
Quelle),  gledalo  und  gledadlo  (der  Spiegel),  saio  und 
sadlo  (das  Fett)  u.  s.  w.  —  Zwischen  1,  1  und  g  (z,  z) 
wird  d  der  bequemern  Aussprache  wegen  gern  eingeschoben. 
Alan  sagt  daher:  Idza  (die  Lüge),  Idzej  (leichter),  idzyca 
(der  Löffel),  ldza  (die  Thrfine).  Auch  zwischen  r  und  z  fügt 
man  aus  diesem  Grund  d  ein,  z.  B.  von  rez  (das  Roggenge- 
traide)  bildet  man  den  Genitiv  rzy,  aber  auch  rdzy. 

Das  slawische  e  wird  in  einigen  Wörtern  wie  i  gesprochen, 
tu  B.  knini  (die  Dame),  spiwam  (ich  singe),  zise  (=  de- 
te)  das  Kind,  zinsa  (=  densa)  heute. 

h  wird  nur  als  Anlaut  gebraucht.  Statt  oko  (das  Auge), 
uebo  (das  Ohr),  usta  (der  Mund),  sagt  man:  hoko,  hucho, 
husta  —  und  statt  wy  spricht  man  stets:  hu,  z.  B.  husoki 
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(st.  wysoki)  hoch;  hudawam  (st  wydawam)  ich  gebe 
heraus» 

ch  hat  sich  in  k  abgeschwächt  in  den  Wörtern:  kleb  (das 
Brod),  k  r  e  b  j  a  t  (der  Rücken). 

l  wird  wie  im  Polnischen  and  Rassischen  ausgesprochen. 
Sonderbar  ist  es,  dass  man  knigly  (das  Buch)  statt  knigi 
gebraucht  —  1  lautet  immer  wie  Ij.  Wie  es  scheint,  so  ist  1 
in  dem  Wort:  grobla  (der  Graben;  oberlausitzisch:  hrje- 
bja)  auch  nur  ein  Einschiebset 

t  verwandelt  sich,  wenn  es  erweicht  wird,  nach  Zischlau- 
ten in  6,  wie  dieses  auch  in  ähnlicher  Weise  im  Oberlausitn- 
echen  und  Polnischen  der  Fall  ist,  z.  B.  Ii  st  (der  Brief),  w 
lisce  (im  Briefe).  Ausserdem  tritt  das  ursprungliche  weiche 
t  in  Gestalt  des  s  auf,  welches  beinahe  so  ausgesprochen  wird, 
wie  dieser  Buchstabe  im  Polnischen  lautet  Zar  Vergleichang 
mögen  folgende  Worte  dienen:  sw£t  (die  Welt),  w  swese 
(in  der  Welt),  sraa  (=tma,  die  Finsterniss),  da  was  (=  da- 
wati,  geben),  ziwina  (=  diwina,  das  Wild),  sariki  (=  ten- 
ki,  dünn)  u.  s.  w, 

w  ist  in  dem  Wort  chyla  (=  chwila,  die  Weile)  ausge- 
fallen und  statt  w  i  gebraucht  man  manchmal  nur  j ;  z.  B.  b  u  k  o  j  n  a 
(der  Buchenwald),  rukajca  (der  Handschuh),  Chwafojce 
(Name  eines  Ortes)  statt:  bukowina,  rukawica,  Chwa- 
lowice. 

Wenn  nach  c,  d,  h,  ch,  I,  s,  t,  z  der  I-Laut  gebraucht 
wird,  so  wird  stets  y*)  gesprochen,  welches  vom  i  durchaus 
verschieden  lautet  Aber  auch  nach  §  und  z  kann  in  dem  me- 
derlausitzischen  Dialekt  nie  i  stehen,  sondern  es  inuss  stets  y 
gesetzt  werden,  da  es  wirklich  so  gesprochen  wird  and  zwar 
noch  viel  tiefer  und  gröber  als  das  polnische  y  in  diesem  Fall. 
Wird  aber  der  I-Laut  nach  c,  1,  s,  z  angewendet,  so  wird 
er  als  i  gesprochen ,  eben  so  aber  auch  nach  g  und  k ,  in  wel- 
chen letzten  beiden  Fällen  es  allerdings  mit  dem  altslawischen 
Vokalismus  nicht  ubereinstimmt,  welcher  nach  g  (h)  und  k  stets 
y  verlangt  und  umgekehrt  nach  den  oben  angeführten  s  und  i, 
wo  die  altslawische  Lautlehre  stets  i  fordert.  —  Nach  anderen 
Konsonanten  wird  bald  i  bald  y  gesprochen,  wie  dieses  gerade 

')  Dieser  Laut  ist  bekanntlich  bei  den  Sudslawen  ganz  verschwan- 
den und  wird  auch  ron  den  Böhmen,  obgleich  sie  ihn  gewissenhaft  *<-hm- 
beu,  doch  nicht  mehr  sonderlich  von  i  unterschieden  gesprochen. 
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der  slawische  Vokalismus  verlangt  —  Aach  wollen  wir  noch 
bemerken,  dass  nach  g  und  k  der  Laut  e  stets  wie  ae  (=  je) 
gesprochen  wird. 

Wie  sich  überhaupt  bei  den  nördlichen  Slawen  das  Be- 
streben kond  giebt,  ihre  Konsonantenfulle  dadurch  glatt  und 
angenehm  aussprechbar  zu  machen,  dass  sie  selbige  möglichst 
erweichen,  so  findet  man  diese  Neigung  auch  in  der  Sprache 
der  niederlausitzischen  Slawen  uberall  vorherrschend;  ja  in  einem 
noch  grösseren  Massstab  als  bei  den  Polen  und  Oberlausitzern. 
Denn  statt  kr,  pr,  tr  setzt  der  niederlausitzische  Dialekt  durch- 
gehende: kr,  pf,  tr;  z.  B.  kraj  (das  Land},  krej  (das  Blut), 
krasny  (herrlich),  kradnus  (stehlen),  krupy  (Graupen); 
pfoso  (Hirse),  prosys  (bitten),  phwy  (recht);  t*uga 
(der  Bach),  trach  (der  Schrecken),  trocha  (eine  Wenig- 
keit), trubis  (trompeten)  u.  s.  w.  Nur  in  solchen  Wörtern 
bleibt  r  unverändert  und  hart  stehen,  wo  die  russische  Sprache 
in  solchen  Fällen  den  Vokal  o  vor  r  setzt;  z.  B.  krowa  (die 
Kuh),  russisch:  korowa;  prdch  (der  Staub),  russ.:  poroch; 
prog  (die  Schwelle),  russ.:  porog;  kral  (der  König),  russ.: 
korol;  krotki  (kurz),  russ.:  korotkij;  prose  (das  Ferkel), 
russ.:  poröse;  strona  (die  Seite),  russ.:  storona  u.  s.  w. 

Vergleichen  wir  die  niederlausitzische  Sprache  mit  der  alt- 
slawischen (kirchenslawischen),  so  finden  wir,  dass  sie  statt 
des  in  letzterer  üblichen  j§,  welches  im  Russischen  und  Ober- 
lausitzischen meist  als  ja  auftritt,  meist  £  (jat)  setzt;  z.  B. 
wezam  (ich  binde),  peta  (die  Ferse),  r£d  (die  Reihe), 
pregam  (ich  spanne  an),  sw&ty  (heilig),  me so  (das  Fleisch), 
JÖzyk  (die  Zunge),  pety  (der  fünfte),  z£k  (der  Dank), 
g l  e  d  a  m  (ich  sehe),  p  e  s 6  (die  Faust),  w  6  c  e j  (mehr). 
Nach  harten  Konsonanten  geht  in  e  ober,  z.  B.  prisega 
(der  Eid),  cesto  (oft). 

Das  cyrillische  Jat  wird  in  der  niederlausitzischen  Spra- 
che durch  e*)  dargestellt  und  ist  meist  auch  ordnungsmäßig 
beibehalten.  Doch  giebt  es  einige  Wörter,  wo  es  sich  in  ja 
verwandelt  hat;  z.  B.  wjaia  (das  Haus),  Cyrill. :  w£za  (der 
Thurm). 

Der  altslawische  Halbvokal  Jer  wird  im  Niederlausitzischen 
durch  verschiedene  Laute  dargestellt,  1)  durch  e;  z.  B.  mech 

♦)  Dieses  e  hat  sowohl  io  der  niederlausitzischen  all  auch  oberlau- 
sitztscheu  Spraobe  «pfo  durchaus  eigenth  ümlichcu  Laut. 
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(das  Moos),  rez  (der  Roggen),  serp  (die  Sichel),  zen  (der 
Tag),  zerno  (das  Körnchen),  cesc  (die  Ehre);  2)  durch  o; 
z.B.  polny  (voll),  zolty  (selb),  slohce  (die Sonne);  3) durch 
u;  z.  B.  dlujko  (lange),  diug  (die  Schuld),  tlusty  (dick), 
ttukam  (ich  stosse);  4)  durch  a  und  ja;  z.B.  pjas  (der Hund), 
gjardy  (stolz),  kjarm  (das Futter),  zarzim  (ichhalte),  lazki 
leicht),  samny  (dunkel),  gjarsc  (die  Handvoll),  gjarnc  (der 
Topf),  carny  (schwarz),  cart  (der  Teufel),  twardy  (hart) 
u.  s.  w. 

Die  Negation  nje  heisst  nja  in  den  Wörtern:  njabogi 
(arm,  bedauernswerth),  njainam  (ich  habe  nicht),  njamogn 
(ich  kann  nicht). 

Im  Niederlausitzischen  hat  sich  der  Dualis  so  wohl  in  der 
Deklination  wie  in  der  Konjugation  unversehrt  erhalten;  z.  B. 
beim  Maskulinum:  muza  (die  beiden  Männer  etc.),  muzonia 
(den  beiden  Männern  etc.);  beim  Femininum:  i,  be,  te,  z.  B. 
kuli  (die  beiden  Kugeln),  zonje  (die  beiden  Frauen),  ruce 
(die  beiden  Hände);  beim  Neutrum:  i,  y,  z.  B.  raori  (die  bei« 
den  Meere),  hocy  (die  beiden  Augen)  husy  (die  beiden  Ohren). 

Der  Dualis  des  Adjektivums  lautet:  Nom.,  Ak.,  Vok.:  do- 
brej,  Gen.  dobreju,  Dat.,  Soc,  Lok.:  dobryma  (gut)  etc. 

Ausserdem  hat  sich  auch  der  Gen.  des  Pronomens  und  des 
Adjektivums  weiblichen  Geschlechts  und  desgleichen  auch  der 
Instrumental  unverkürzt  erhalten,  obgleich  dieses  öfters  von 
den  Dichtern  nicht  beachtet  wird;  z.  B.  teje  dobreje  zowki 
(dieser  guten  Tochter),  z  teju  redneju  drastwu  (mit  dieser 
schönen  Kleidung). 

Der  Instrumental  der  Substantiva  verbalia  auf  j  e  geht  auf: 
im  aus,  z.  B.  pred  dawanim  (vor  dem  Geben). 

Der  Dativ  der  Substantiva  männlichen  Geschlechts  wird 
öfters  auf  oju  (vielleicht  statt:  owju)  gebildet,  z.  B.  wjel- 
koju  (dem  Wolfe),  lawoju  (demLöwen),  k  rukarjoju  (zum 
Burger). 

Das  Vcrbum  hat  in  der  lausitzisch-serbischen  Sprache  noch 
das  altslawische  Präteritum  und  im  Niederlausitzischeu  heisst 
es  im  Hülfsverbum:  bech  (ich  war),  beso  oder  be  (du  warst, 
er  war),  bechmej  (wir  beide  waren),  bestej  (ihr  beide  wäret, 
sie  beide  waren),  bechmy  (wir  waren),  besco  (ihr  wäret), 
bcchu  (sie  waren).  In  der  I.  Konjugation  heisst  es:  1.  pi- 
jach  (ich  trank),  2.  3.  pijaso  (do-pi);   1.  pijachmej,  2.  3. 
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pijastej;  1.  pijachmy,  2.  pijasco,  3.  pijachu.  In  der  II.  Konjuga- 
tion: 1.  huknoch  (ich  lernte),  padnoch  (ich  fiel),  2.  3.  huk- 
njaSo,  padnu;  1.  huknnchmej ,  2.  3.  huknustej;  1.  huknachmy, 
huknusco,  3.  haknucha.  In  der  III.  Konjugation:  1.  lazach 
(ich  lag),  2.  3.  lazaso  u. 8.  w.  In  der  IV.  Konjugation:  1.  pa- 
lach  (ich  brannte),  za-palich,  2.  3.  palaso  (za-pali)  u.  s.  w. 
In  der  V.  Konjugation:  1.  wolach  (ich  rief),  2.  3.  woiaso 
n.  s.  w.  In<  der  VI.  Konjugation:  kupowach  (ich  kaufte),  %  ' 
3.  kupowaso  u.  s.  w. 

Die  1.  Person  der  gegenwärtigen  Zeit  wird  meistens  anf 
-m  gebildet  und  diesem  Konsonant  der  Vokal  vorangesetzt,  wie 
ihn  die  betreffende  Konjugation  verlangt.  Konj.  L:  pijem 
(ich  trinke),  IL:  huknjom  (ich  lerne),  III.:  lazim  (ich  liege), 
IV.:  palira  (ich  brenne),  V.:  wo! am  (ich  rufe),  VI.:  kupujem 
(ich  kaufe). 

Die  3.  Person  plur.  präs.  endigt  sich  auf -u;  z.  B.  piju 
(sie  trinken),  huknu  (sie  lernen),  lazu  (sie  liegen),  wolaja 
(sie  rufen),  kupuju  (sie  kaufen);  in  der  IV.  Konjugation  lautet 
diese  Endung  aber:  -i»e,  z.  B.  pale  (sie  brennen),  gronje 
(sie  sprechen),  twarje  (sie  bauen)  u.  6.  w. 

Auch  ist  noch  anzuführen,  dass  sich  in  dem  niederlausitzi«- 
schen  Idiom  das  Supinum  unversehrt  erhalten  hat.  Es  ist  dem 
Infinitivus  gleich  gebildet,  jedoch  mit  hartem  t  oder  t%  und  er- 
scheint meistens  nach  den  Verbis  movendi;  z.  B.  S.  5.  Nal- 
pa  se  sednjo,  rozsuiit  wec  (der  Affe  setzt  sich,  um  die  Sa- 
che zu  entscheiden);—  S.  8.  Psy  se  daju  na  to,  reku  hvpü 
(die  Hunde  gehen  darauf  aus,  den  Fluss  auszutrinken);  —  S.  53. 
Ziwina  prijzo,  krala  hogledat,  das  Wild  kam  den  König  zu 
besuchen  u.  s.  w. 

Eigentümliche  Wörter  und  Formationen  der  niederlausitzi- 
schen  Sprache  sind:  wjelgi  (sehr),  raz  (Mal),  wned  (so- 
gleich), pre-c1,  wo-c'  (warum,  c'  =  co),  ksech  (ich  wollte), 
gaz  (als),  dga  (so,  im  Nachsatz,  oder:  ja,  doch),  gronis 
(sprechen),  grono  (die  Rede),  wotgrono  (die  Antwort),  roz- 
g  Tanjas  se  (sich  unterhalten),  chopis,  chapjas  (anfangen), 
zachopjehk  (der  Anfang),  zejo  (er  sagt),  scokas  (schel- 
ten), nan  (der  Vater),  az  (dass),  dejes  =  derbjee  (müssen), 
kjenz  (welcher),  wecej  (mehr),  tymjenca  (der  Pfuhl,  Mo- 
rast), kusk  (ein  Holzstamm),  rozlegas  se  (erschallen),  pre- 
zesys  (erschrecken),  krazo  (heimlich),  ples  (schwimmen) 
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sromota  (die  Schande),  hui  (die  Schlange),  prelekas  (er- 
schrecken), dermo  (umsonst,  vergeblich),  pliSö  (die  Klage), 
wony  (jener),  ryjny  (gering),  rcdny  (schön),  snapac  (der 
Schnabel),  tuzny  (traurig),  tuzyca  (die  Traurigkeit),  gl  e- 
dadlo  (der Spiegel),  Sozis  (betrugen),  zgan  (eben,  doch),  do* 
kulz,  dokulaz  (weil),  zorawa  (der  Reiher),  tuz  (sodann,  so, 
daher),  akle  (erat),  gjarsyja  (der  Rachen),  ca?  (wie?),  ha« 
chac  (der  Hase),  hujspiwas  (vorwerfen,  tadeln),  malsnosc 
(die  Schnelligkeit),  naprismo  (plötzlich,  schnell),  zöris  se 
(schreien),  h  o  c  h  1  o  z  i  s  (sich  erquicken),  n  a  1  p  a  (der  Affe),  nicht, 
nicht  (jemand,  niemand),  chytas  (werfen),  trus  (betrugen), 
ricas  (brüllen),  sanki  (dünn),  zuk  (=  zwuk,  der  Laut),  po- 
ras  (thun,  machen,  bereiten;  poras  se,  gehen,  sich  begeben), 
wrön  (der  Rabe),  Skrjok  (die  Fichte),  gad  (das  Gift),  cht- 
merny  (gebrechlich),  läc  (ob),  läcrowno  (obgleich),  znania 
(bezeugen),  beja  (die  Hündin),  zebris  (betteln),  skobodny 
(kühn,  keck),  ziwjak  (das  Wildschwein),  gorniwy  (zornig), 
mucys  (verdriessen) ,  njerääny  (unflätig),  Jasyca  (das  Wie- 
sei),  zlozej  (der  Dieb),  tajas  (bellen),  bosan  (der  Storch), 
skia  (die  Schussel),  jerjel  (der  Adler),  pomsta  (die  Rache), 
gtownja  (der  Feuerbrand),  rödownja  (die  Heerde),  dasi 
(mag,  mögen),  hoplewas  (beschützen),  rubjaznik  (der  Rau- 
ber), prigoda  (der  Zufall),  gola  (die  Haide),  rampa  (die 
Sau),  pitwas*  (wühlen),  zazarbowas  (versorgen),  kar  wo  na 
(die  KrÄhe),  nopawa  (die  Schildkröte),  rase  (der  Rathgeber), 
parjeuc  (der  Beutel,  die  Börse),  wznis  (tönen),  trochtas 
(nacheilen,  verfolgen),  chudlaz  (der  arme  Schelm),  zycys 
(gönnen,  wünschen),  humjes  (können,  verstehen),  huslec  (ver- 
recken, umkommen),  roztyl  (auseinander),  zbdzo  (das  Horn- 
vieh), zcaknus  (wüthend werden),  marskas  (züchtigen),  how 
(hier),  premozenje  (des  Vermögen),  spjeiic  (der  Stachel), 
gryzk  (Gebiss),  badoris  (schwatzen),  zurja  (die  Thür), 
blido  (der  Tisch),  nezi  (irgendwo),  glich  (doch),  poskas 
(küssen),  porjezis  (verbessern),  wjaza  (das  Haus),  derb- 
stwo  (die  Erbschaft),  statk  (die  That),  poeny  (ehrbar, 
keusch),  kr azu  (heimlich),  jspa  (die Stube),  postol  (das  Bett), 
reenik  (der  Sachwalter),  luto  (leid),  lutowas  (betrauern), 
nepiek  (der  Unflat,  schlechter  Mensch),  ralogi  (viel),  wob 
(die  Wespe),  nag  IS  d  (das  Ansehen),  kolc  (der  Bienenstock), 
pristym  (sofort,  sogleich),  samostrel  (der  Bogen),  godas 
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(rathen,  errathen),  woterga,  woterze  (bisweilen),  kwikawa 
(die  kleine  Eule),  porokowas  (vorwerfen,  tadeln),  kublar- 
nica,  (die Pflegerin),  tradaa  (darben),  dobros  (die  Güte),  nu- 
glisk  (der  Winkel),  wsaki  (verschieden),  Sybalosc  (die  Bos- 
heit), grari  (die  Traube),  kmany  (tüchtig),  kjandros  (der 
Eber),  kopje  (die  Lanze),  pilny  (fleissig) ,  wsykny  (alle), 
Blabny,  =  slabrny,  =  slorbrany  (silbern),  kuzdy  (jeder), 
brojis  (verschwenden),  ledba  (kaum),  ka  msy  (za  Grande), 
kiblija  (das  Loos,  Schicksal),  kowal  (der  Schmidt),  bizegi 
(das  Uebel),  doniz  (solange  als),  hus  (=  wys,  heulen),  husk 
(=  wysk,  der  Offizier),  plon  (der  Drache),  dlymoki  (tief), 
bzez  und  prez  (ohne),  zazarbowas  (versorgen),  delka 
(das Brett),  husta  (der  Mond),  skjerje  (eher),  wotary  (man- 
cher), pola,  p'Ia  (bei),  nalog  (die  Gewohnheit),  swozba  (die 
Familie),  znoj  (der  Sch weiss),  zudla  (der  Boden,  Saal),  trojs 
se  (geschehen),  hobaleüc  (der Mantel),  stapis (stechen),  man 
(die  Menge),  jesno*)  (schnell),  witre  (morgen),  molis  se 
(sich  täuschen,  irren),  rogoz  (das  Schilf),  cionk  (das  Glied), 
kokot  (der  Haushahn),  sn£se  (das  Essen),  lebgoda  und  Ii- 
botka  (Delikatesse),  slinik  (die  Schnecke),  korjab  (die 
Rippe),  jaskolica  (die  Schwalbe),  splo  (der  Halm),  zajspU 
(verachten),  cerwisco  (das  Aas),  bachtas  (prahlen),  hopus 
(der  Schwanz),  para  (der  Strassenkoth),  ku da  (wohin),  nje- 
plecny  (unverschämt),  btomje  (der  Rasen),  pcha  (der  Floh), 
groz  (der Stall),  hutroba  (das Herz),  swazba  (die Hochzeit), 
gozba  (die  Stunde). 


IV. 

Volkslieder  der  Serben» 

Metrisch  abersetzt  und  historisch  eingeleitet  von  Talrj.  Nene  umge»r- 
bettete  und  vermehrte  Auflage.  Erster  Theil.  8.  (L.  u.  310  S.).  Zweiter 
Theil  (390  S.).  Leipaig  1863.  F.  A.  Brockaus.  Geheftet  3  Thlr.  10  Ngr. 

Gebunden  4  Thlr. 

Von  der  T.  A.  L.  v.  Jacobi,  später  verehelichten  Ro- 
binson, erschienen  bekanntlich  im  Jahr  1894  die  serbischen 

*)  Der  Wechsel  yon  jdsno  (schnell)  und  bytry  (hell)  int  bemerken s- 
werth,  denn  bei  den  üdrigen  Slawen  heisst  jasuo  hell  und  bvstry  schnell. 
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Volkslieder  zum  ersten  Mal  im  deutschen  Gewand.  Sie  schöpfte 
und  übersetzte  aus  den  in  den  Jahren  1814  und  1815  zu  Wien 

von  Wuk  Stefanovic*  Karadzic  herausgegebenen  „Narodneserpske 
pesme"  und  ihre  Uebertragung  fand  den  allgemeinsten  Beifall. 
Später  sind  ihr  mehrere  Uebersetzer  gefolgt:  Götze,  Wessely, 
und  Gerhardt  fast  auf  dem  Fuss,  dann  ganz  vor  Kurzem  Vogt. 
Frankl  und  Kapper.  Die  Leistungen  Aller  sind  dankenswerth 
und  die  verschiedenen  Sammlungen  mögen  einander  ergänzen. 
Doch  haben  nur  Wessely  und  Kapper  aus  der  Originalsprache 
unmittelbar  übersetzt  und  über  ihre  eigene  Arbeit  sagt  Madame 
Robinson:  „Den  drei  Theilen  der  Wuk'schen  Sammlung  ward 
ein  vierter  hinzugefügt  und  unserer  neuen  Auflage  ist  diese 
sehr  vermehrte  serbische  Ausgabe  ( Wien  1840)  zu  Grund  ge- 
legt und  unser  neues  Werk  ist  dadurch  um  das  Doppelte  ange- 
schwollen* Alles,  was  ich  dem  Publikum  von  serbischen  Volks- 
liedern vorgelegt,  habe  ich  aus  dem  Serbischen  unmittelbar 
ubersetzt.  Selbst  wenn  mir,  wie  im  Anfang  häufig  geschah, 
von  österreichischen  Serben  wörtliche  Verdeutschungen  von  ein- 
zelnen Stücken  zugesendet  wurden,  habe  ich  sie  nie  benutzt, 
ohne  sie  vorher  Wort  für  Wort  mit  dem  Original  zu  ver- 

Da  ich  jedoch ,  mit  einiger  Vorkenntnis»  des  verwandten 
Russischen,  erst  im  Uebersetzen  die  serbische  Sprache  lernte 
—  und  zwar  mit  sehr  geringen  Hülfsmitteln,  denn  selbst  W. 
Karadzic'*  Grammatik  ward  nur  eben  damals  von  Jakob  Grimm 
in  das  Deutsche  übertragen,  —  so  kounte  es  an  Irrthumern 
nicht  fehlen  und  ich  würde  nicht  den  Muth  gehabt  haben,  meine 
Versuche  dem  Publikum  zu  übergeben,  wenn  nicht  der  ausge- 
zeichnete slawische  Gelehrte  Kopitar  aus  Liebe  zur  Sache  über- 
nommen hätte,  mein  Manuskript  durchzusehen.  Dennoch  ist  hier 
und  da  ein  Irrthum  stehen  geblieben,  besonders  in  der  ersten 
Lieferung  vom  Jahr  1825.  Eine  sorgsame  Durchsicht  hat  hof- 
fentlich die  gegenwärtige  neue  Auflage  davon  gereinigt.44 

Nicht  das  beschränkte  Land  allein,  welches  wir  unter  dem 
Namen  Serbien  kennen,  ist  die  Heimath  dieser  Lieder.  Die 
Sprache,  in  welcher  sie  gedichtet  und  gesungen,  erstreckt  sich 
in  nor  wenig  abweichenden  Dialekten  über  Bosnien ,  die  Her- 
zegowina, Montenegro  und  Dalmatien,  über  Slavonien  und  den 
südöstlichen  Theil  von  Kroatien.  Sie  ist  ferner  das  Eigenthum 
vieler  Tausende,  die  von  Semlin  an,  am  linken  Donauufer  herauf 
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bis  nach  SU  Andre  bei  Ofen,  drei  Diöccsen  stark,  angesiedelt 
sind.  So  gehört  sie  denn  mehren  Millionen  an,  von  denen  über 
die  Hälfte  dem  griechischen  Kultus,  in  Bosnien  ein  grosser 
Theil  dem  Islam  zugethan  ist,  während  sich  eine  geringere 
Anzahl  ebendaselbst  so  wie  in  Dalmatien.  Kroatien  und  Slavvo- 
nien  zur  lateinischen  Kirche  hält. 

Die  poetische  Empfänglichkeit  und  Schöpfungskraft  scheint 
über  die  serbischen  Lande  ziemlich  gleichmässig  verbreitet  zu 
sein;  denn  wenn  die  Heldenlieder  meist  aus  Bosnien,  der  Her- 
zegowina, Montenegro  und  den  südlichen  Greuzgebirgen  Ser- 
biens stammen,  die  Produktivität  sich  aber  nach  Nordosten  zu 
verliert,  bis  in  den  österreichischen  Provinzen  sich  die  Gusle 
(ein  eintöniges,  den  recitativischen  Vortrag  begleitendes  Instru- 
ment} fast  ausschliesslich  in  den  Händen  von  Blinden  und  Bett- 
lern befindet:  so  gebiert  dafür  die  wachsende  und  abendländi- 
sche Kultur  in  Sirmien,  dem  Banat  und  der  Batschka  die  zarteren 
Empfindungen,  welche  Frauen  und  Jünglingen  bald  in  lieblich 
gehaltenen,  bald  in  leidenschaftlichen  Klängen  von  den  Lippen 
tönen.  Hier  in  den  Dörfern  und  allenfalls  noch  in  den  bosni- 
schen Städten  sind  die  kleinern  Lieder,  welche  wir  mittheilen, 
zu  Hause.  In  den  Städten  der  obengenannten  Provinzen  sind 
sie  bereits  von  andern  neumodischen  verdrängt  und  Opernarien 
mögen  hier  wie  bei  uns  ihr  Hecht  behaupten.  Dass  übrigens 
auch  dem  gebildetem  Serben  der  Sinn  für  seine  Nationalpoesie 
nicht  gebricht,  bezeugt  das  lange  Namensverzeichniss  von  Män- 
nern, und  Frauen,  die  das  Unternehmen  des  Herausgebers,  aus 
dessen  grosser  Sammlung  wir  unsere  kleine  entlehnten,  unter- 
stützten. Fürst  Milosch  steht  an  ihrer  Spitze  und  hat  zur  eige- 
nen so  wohl  wie  der  seines  Volkes  Ehre  es  kräftigst  gefördert. 

Ausser  den  historischen  Sagen  des  14.  und  15.  Jahrhun- 
derts bieten  die  beständigen  Reibungen  und  Privatfehden  zwi- 
schen Serben  und  Türken,  die  Abenteuer  der  Hajduken,  d.  i. 
der  durch  die  despotischen  Eingriffe  der  Regierung  in  die  Ge- 
birge verscheuchten  und  ausser  dem  Gesetz  als  Räuber  leben-» 
den  Serben,  besonders  aber  die  Thaten  des  letzten  Aufstan- 
des den  Volkssängern  noch  heutzutage  den  reichhaltigsten  Stoff 
zu  ihren  beliebtesten  Liedern.  Diese  letztern  bilden  ein  für 
eich  selbst  bestehendes  Ganze  und  mögen  für  eine  anderma- 
lige Lieferung  aufgespart  werden.  Georg  Petrowic  (bekann- 
ter unter  dem  Namen:  der  schwarze  Georg),  Lukas  Lazarewic, 
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Stojan  Copic,  Janko  Katic,  Milosch  von  Pozega,  —  diese 
und  andere  Heldennamen  leben  noch  auf  den  Lippen  ihrer 
Landsleute.  Ob  auch  ihre  nur  von  momentanem  Erfolg  ge- 
krönten Thaten  in  den  stürmischen  Wogen  der  Zeit  längst 
verschwunden  erscheinen,  im  Herzen  des  Volkes  sind  sie  nicht 
untergegangen ;  und  was  der  Annalist  aufzuzeichnen  versäumte, 
pflanzt  lebendiger  und  in  edlerer  Gestaltung  sich  durch  Sän- 
gersmnnd  fort.  Kein  schönerer  Lohn  konnte  ihnen  werden! 

Die  serbischen  Volksgesänge  werden  in  zwei  Kategorien 
getheilt,  in  Frauenlieder  und  Heldenlieder.  Die  letztere 
Benennung  bedarf  keiner  Erklärung,  zu  denen  ersteren  werden 
aber  alle  Lieder  lyrischen,  erotischen  Charakters  gerechnet 
Beide  Abtheilungen  sind  reich  vertreten  und  in  dem  ersten 
Theil  der  vorliegenden  Sammlung  werden  hauptsächlich  Hel- 
denlieder, in  dem  zweiten  aber  zum  grössten  Theil  Frauenlie- 
der mitgetheilt. 

Eine  bedeutende  Anzahl  von  Heldenliedern  konnte  Wuk 
Stefanovic  Karadzic  ans  der  eigenen  jagendlichen  Erinnerung 
aufzeichnen,  denn  er  war  in  einer  der  Werkstätten  und  Vor- 
rathskammern derselben,  im  Gebirge  des  damals  türkischen  Ser- 
biens geboren  und  aufgewachsen.  Sein  Vater,  sein  Grossvater, 
sein  Vatersbruder  wussten  sie  auswendig;  ja  die  beiden  Letz- 
teren waren  selber  die  Dichter  mehrer.  Obwohl  sie  zur  Gitsle 
recitativisch  abgesungen  werden,  ist  es  doch  auch  nicht  unge- 
wöhnlich, sie  ohne  Begleitung  deklamatorisch  herzusagen.  Im 
Familienkreis  wird  Einer  dazu  aufgefordert,  gerade  wie  bei  uns 
zum  Vorlesen;  ja  die  alten  Leute  pflegen  sie  vorzugsweise  der 
Jugend  auf  diese  Art  zu  lehren. 

Unter  denen,  von  deren  Lippen  er  sonst  noch  diese  merk- 
würdigen Lieder  niederschrieb ,  waren  viele  blinde  Männer. 
Sie  sind,  mit  einzelnen  Ausnahmen,  die  Einzigen,  die  das  Ab- 
singen derselben  als  Gewerbe  treiben.  Viele  andere  empfing 
er  von  Landleuten,  Krämern,  fürstlichen  Dienstknappen  und 
von  —  Hajdoken,  d.  n.  Räubern.  Der  serbische  Hajduk  ist  der 
griechische  Klefte.  Hier  wie  dort  hatte  türkische  Bedrückung 
und  rohe  Gewalt  manchen  wackern  Mann  in's  Gebirge  zur  Selbst- 
hülfe gedrängt,  die  gar  leicht  in  wilden  Angriff  des  Drängers 
und  dessen,  der  es  mit  ihm  hält,  ausartet,  dem  Mitleidenden 
aber  nur  in  seltenen  Fällen  zu  nahe  tritt.    Die  Zeiten  des 
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in  unsere  Gegenwart.         ■ .  »  ■  \  . \  •  ». 

Keiner  von  den  Sängern  konnte  lesen  oder  schreiben.  Ausser 
einem  Blinden,  Pilipp  Sljepak,  waren  Wenige  willig,  ihm  ihre 
Lieder  zum  Niederschreiben  herzusagen,  noch  minder  sie  fftm 
zu  diesem  Zweck  vorzusingen.  War  es  aber  geschehen,  so 
verlangten  Alle,  dass  er  das  Niedergeschriebene  ihnen  vorlese. 
Dann  freuten  sie  sich  wohl  kindlieh,  zu  hören,  was  sie  selbst 
allein  zu  wissen  glaubten  und  konnten  sich  nicht  genug  wun- 
dem, wie  das  nur  möglich  gewesen  wäre. 

Dass  die  Heldenlieder  keinesweges  allein  von  den  Sängern 
von  Gewerbe  vorgetragen  werden,  ist  schon  oben  bemerkt  wor- 
den; aber  es  mag  noch  hinzugefügt  werden,  dass,  obwohl  auf 
ihre  Dichtung  im  Grund  wenig  Werth  gelegt  wird,  doch  Jeder, 
der  Vornehme  wie  der  Geringe,  vertraut  mit  der  Gusle  auf- 
wächst und  Mos  der  im  Ausland  Verbildete  sich  darüber  hinaus 
glaubt.  Otto  von  Pirch,  ein  preußischer  Offizier,  der  vor  etwa 
zwanzig  Jahren  in  Serbien  reiste,  erzählt,  dass  der  ihn  bewfr- 
thende  Knjez  einen  seiner  Dienstknappen  herbei  rief,  dem  Gast 
auf  dessen  Wunsch  vorzusingen,  ihm  aber  ohne  Umstände  die 
Gusle  aus  der  Hand  nahm,  als  jener  nicht  recht  sang  und  auf 
das  schönste  selber  das  begonnene  Lied  vortrug.  Geistliche 
selber  schämen  sich  des  Singens  ihrer  herrlichen  Lieder  nicht 
Auch  die  mohammedanischen  Bosnier  haben  trotz  ihres  halben 
Türkenthumes  eine  grosse  Vorliebe  für  dieselben  bewahrt.  Wenn 
sie  auch  nicht  selbst  singen,  lassen  sie  sich  doch  gar  gern  sie 
vortragen.  Ein  christlicher  Gefangener  in  Semendria  verdankte 
den  Liedern,  welche  er  auswendig  wusste,  seine  Freiheit,  da 
glücklicherweise  der  Kadi  ein  Liederfreund  war  und  sich  für 
Hin  verwendete. 

Geringer  waren  die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Sammler 
eich  bei  den  Franenliedern  entgegen  stellten,  in  sofern,  als  sie 
kürzer  und  darum  leichter  aufzufassen  sind  5  bei  weitem  grösser 
aber  durch  den  Widerwillen  und  die  trotzige  Verschämtheit, 
sie  mitzutheilen.  Sein  Verlangen,  dass  die  Mädchen  und  Bur- 
schen diese  naiven  Gesänge,  die  oft  nur  Ergiessungen  des 
Augenblickes  sind,  ihm  vortragen  sollten,  erschien  ihnen  wie 
Spott,  den  sie  beleidigt  zurückwiesen.  Aufs  beste  behandelten 
sie  sein  Unternehmen  als  ein  ganz  unnützes,  verkehrtes  und 
ihn  selbst  als  einen  gelehrten  Mussiggüngcr,  den  sie  keinesweges 
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willig  waren,  in  seiner  Thorheit  zu  unterstützen.  Wie  oft  er- 
hielt er  die  Antwort:  »Wir  sind  ja  keine  Bünde,  Euch  etwas 
vorzusingen  oder  herzusagen.44 

Ein  merkwürdiger  Zug  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  Wah- 
rend in  den  Volksliedern  anderer  slawischer  Nationen  das  mu- 
sikalische Element  vorwaltet,  ist  es  in  den  serbischen  gänzlich 
in  den  Hintergrund  gedrängt  Selbst  die  Frauenlieder  werden 
mehr  recitativisch  vorgetragen  als  eigentlich  gesungen. 

Die  älteste  historische  Person,  welche  in  den  Liedern  vor- 
kommt —  mit  Ausnahme  von  Kaiser  Konstantin  und  seiner 
Mutter  Helene,  die  jedoch  zu  dem  Legendeukreis  gehören,  der 
sich  von  den  Klöstern  aus  über  das  Volk  verbreitete,  —  ist 
Sawa,  Sohn  des  Cars  Nemanja,  der  um  die  Mitte  des  1«.  Jahr- 
hunderts lebte  und  Friedrich  Barbarossas  Zeitgenosse  war. 
Aber  auch  seine  Gestalt  als  die  eines  Heiligen,  mag  noch  zu 
den  legendenhaften  Ueberlieferungen  gerechnet  werden. 
.  Erst  im  14..  Jahrhundert,  d.  h.  im  Sagenkreis  Dusans 
des  Gewaltigen,  treten  wir  auf  festeren  historischen  Boden. 
Wenn  die  Lieder,  welche  diese  Helden  und  ihre  Thateu  be- 
sfngen,  auch  nicht  gleichzeitig  gedichtet  sind,  so  sind  SIC  CS 
doch  sicherlich  bald  nachher  und  ruhen  unmittelbar  auf  einer 
mehr  in  ihnen  aufgegangenen  als  untergegangenen  Generation 
gleichzeitiger  Lieder,  Sie  stimmen  bewundernswürdig  und  viel 
mehr  als  die  alten  Volksballaden  anderer  Nationen  mit  den  An- 
nalen  der  Mönche  uberein,  ja  sie  sind  für  das  Volk  die  einzige 
geschichtliche  Ueberlieferung ;  die  Geistlichkeit  aber,  meist  in 
Klöstern  lebend,  hatte  nur  geringen  Verkehr  mit  dem  Volk,  wie 
sie  denn  überhaupt  im  Orient  viel  weniger  sich  mit  Laienge- 
schäften befasste  und  noch  befasst  als  im  Ausland.  Diese  Be- 
gebenheiten können  daher  sich  nur  im  Volk  selbst  erhalten  ha- 
ben. Auch  lebt  in  vielen  von  ihnen  noch  ein  so  rohes,  blindes 
Heidenthum,  wie  z.  B.  in  der  „Erbauung  von  Skutari"  und  in 
mehren  Mährchenliedern  von  Schlangenprinzen,  Drachen,  Kiesen 
u.  s.  w.,  dass  wir  sie  sicher  als  ein  Erbe  aus  vorchristlicher 

Unter  den  Helden  der  Lieder  des  17.  und  18*  Jahrhunderte 
sind  eine  grosse  Anzahl  Hajduken.  Es  ist  einer  der  Volkszu- 
ständc,  welchen  die  geregelten  Einrichtungen  der  neuern  Zeit 
und  besonders  die  Befreiung  vom  türkischen  Joch  beinahe  ganz 
zu  Grabe  getragen  hat  Sonst  sind  die  Gegenstände  der  Lieder 
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aus  dieser  Periode  meist  Hochzeitsabenteuer,  Familienzwiste, 
Privatfehden  mit  den  Türken  ond  Zweikämpfe  mit  ihnen,  bis- 
weilen mit  allen  ritterlichen  Ceremonien  des  Abendlandes  durch- 
geführt. In  wenigen  Liedern  dieser  Periode  ist  ein  historischer 
Hintergrund  erkennbar. 

Unter  den  Frauenliedern  sind  ohne  Zweifel  die  Hochzeits-, 
Regen-  und  Königinnenlieder,  wie  überhaupt  die  Lieder,  wel- 
che bei  gewissen  wiederkehrenden  Gelegenheiten  gesungen  wer- 
den, uralt.  Viele  davon  stammen  aus  der  heidnischen  Zeit. 
Eine  Menge  von  mythischen  Anspielungen,  die  die  Sängerinnen 
schon  lange  selbst  nicht  mehr  verstehen,  beweisen  dies  unwi- 
dersprochen. Die  Hochzeitslieder  sind  mitunter  unnachahmlich 
schön.  Kaum  aber,  dass  sie  eine  Beziehung  auf  die  kirchliche 
Weihe  enthalten.  W.  Karadzics  Sammlung  enthält  nicht  we- 
niger als  127  Hochzeitslieder  aus  den  verschiedenen  Gegenden 
Serbiens,  denn  sie  sind  durchaus  lokal.  Die  Uebersetzerfn  hat 
daraus  eine  Schilderang  einer  serbischen  Hochzeit  zusam- 
mengestellt und  wir  können  uns  nicht  versagen,  dieselbe  hier 
mitzutheilen. 

Niemand  kann  mehr  die  erste  Erfindung,  die  Zeit  der  EmV 
stehung  der  serbischen  Hoohzeitlieder  nachweisen:  sie  tragen 
das  Gepräge  des  grauen  Alterthums,  ja  mannichfache  Spuren 
deuten  auf  heidnische  Zeit,  die  kaum  noch  verstandlichen  Re- 
frains, die  geringen  kirchlichen  Beziehungen  u.  s.  w.  Aber 
Frauen  waren,  Frauen  müssen  die  Dichterinnen  der  meisten 
derselben  gewesen  sein.  Daher  nichts  von  der  ekelhaften  Ro- 
heit ähnlicher  veranlasster  Gedichte  unserer  Landsleute.  Sind 
einige  auch  derb  und  tüchtig  —  andere  sind  zart,  fast  alle  aber 
bedeotsam,  malerisch,  dramatisch. 

Ist  nach  der  geschehenen  Brautwerbung  endlich  das  Ja- 
wort gegeben,  so  geht  zwei  bis  drei  Tage  vor  der  feierlichen 
Einholung  der  Herold  £caws),  bisweilen  auch  der  Brautführer, 
mit  einer  hölzernen  Flasche  (catura)  von  Hans  zu  Haus  im 
Dorf  und  ladet  die  Hochzeitgäste  (>wati>  Die  Cntura  ist  mit 
Blumen  und  Münzen  geschmückt;  von  jedem  Eingeladenen  wird 
ausserdem  noch  ein  Geldstück  daran  gebunden,  nachdem  er  un- 
ter vielen  Glückwünschungen  vorher  einen  Trunk  daraus  ge- 
than  fzdrawica).  Unterdessen  hat  der  Bräutigam  oder  dessen 
Vater  schon  die  vornehmsten  hochzeitlichen  Würden  vertheilt 
und  besonders  ffir  einen  Trauungszeugen  gesorgt.    Ueber  die 
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nothwendigen  S waten  berichten  wir  hier  kurz  Folgendes:  Also 
1)  der  Trauungszeuge  oder  Pathe  Qtum  wjencani).  Niemand 
darf,  dazu  aufgefordert,  die  Wörde  ablehnen,  die  im  Namen 
Gottes  und  St.  Johannes  ihm  übertragen  wird.  In  der  Kegel 
erwählt  man  dazu  den  Taufpathen  des  Bräutigams;  wenigstens 
darf  ohne  seine  ausdrückliche  Erlaubniss  kein  Anderer  dieser 
Ehre  theilhaftig  werden ,  widrigenfalls  des  Pathen  Fluch  aufs 
höchste  zu  furchten  ist  Ihn  begleitet  2)  ein  Gehälfe  fprika- 
mak),  der  die  Fahne  trägt.  S)  Oer  älteste  oder  Oberste  fsta- 
riswat)  des  HoehzeUszuges,  der  auf  Ordnung  hält  and  viel 
äussere  Ehre  geniesst.  4)  Der  Führer  (wojwoda),  der  den 
Zug  anführt  und  sonst  eine  ziemlich  müssige  Rolle  zu  spielen 
scheint;  auch  kommt  er  nicht  immer  vor.  .5)  Der  Brautführer 
fdjewer),  des  Bräutigams  Bruder.  Im  Fall  er  keinen  hat,  sein 
iNeffe  oder  guter  Freund.  Ein  zehnjähriges  Kind  kann  das 
Amt  versehen;  auch  Ehemännern  pflegt  es  zuTheil  zu  werden. 
Er  nimmt  die  Braut  in  Empfang,  hütet  und  schützt  sie  auf  jede 
Weise,  steht  ihr  bei  in  der  Bedienung  der  Gäste  and  schläft 
in  ihrem  Gemach,  bis  sie  dem  Bräutigam  nach  der  Trauung  io 
dessen  Hause  übergeben  wird.  Auch  pflegt  er  oft  schon  mit 
den  Werbern  zu  gehen.  63  Der  Üawä,  die  lustige  Person  der 
Gesellschaft.  Wunderlich  aufgeputzt  and  in  amtlich  witziger 
Laune  ist  er  zu  allen  Harlekinaden  und  Insolenzen  berechtigt. 
Alles  wird  belacht,  was  er  sagt  oder  thut.  Die  Geschenke  der 
Gäste  pflegt  er  mit  possenhaften  Uebertreibungen  auszurufen 
und  auf  neckische  Weise  für  den  Vortheil  der  Neuvermählten 
zu  sorgen.  7}  Ein  Dudelsackpfeifer  (gadljar},  dessen  Geschäft 
man  aus  seinem  Namen  ersieht«  Alle  andere  Hochzeitsgäste 
werden  amtlose  Swaten  oder  scherzhaft  Schmarotzer  genannt. 
Nicht  fiberall  sind  Frauen  unter  den  Swaten,  sondern  nur  in 
Städten  Bosniens  und  Serbiens  und  in  den  Dörfern  der  Batschka 
und  Sirmiens.  In  den  Städten  dieser  beiden  letzten  Provinzen 
ohne  Zweifel  darum  nicht,  weil  daselbst  sich  überhaupt  die  na- 
tionalen Hocbzeitsceremonien  mit  der  wachsenden  Kultur  ver- 
loren haben.  Diese  Frauen  heissen  mit  einem  türkischen  Namen  i 
Jendjebulen. 

Es  langen  nacheinander  die  Hochzeitsleute  an.  Die  Haupt- 
personen werden  schön  begrüsst: 

Kommt  der  Path*,  es  schallt  im  Hof  der  Huf  fehl«?. 
Saft,  wo  binden  wir  des  Pathen  Rom.  aal 
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Hat  des  BrÄutigames  gflt'ge  Matter 

Viel  gepflanzt  der  Aepfel  and  der  Qaitten, 

Bindet  d'ran  dag  Ross  des  lieben  Pathen, 

Lieben  Pathen  and  des  Stariswaten, 

Bindet  d'ran  das  Ross  des  Hochjseitsfiihrers! 

»  # 

Dem  Wojwoden. 

Was  doch  gläniet  durch  den  grünen  Bergwald? 
Ist's  die  Sonne,  ist's  der  helle  Mondschein? 
Nicht  die  Sonne,  noch  der  helle  Mond  ist's, 
's  ist  der  Schwager,  snr  Wojwodsohaft  kommend. 

So  für  Jeden  ein  eigener  Grass.  Unterdessen  überlässt 
sich  der  Bräutigam  bangen  Zweifeln.  Wird  die  ihm  Auser- 
wfihlte  ihm  auch  gefallen?  Er  sucht  sich  zu  helfen,  so  gut 
er  kann, 

Milo  steht,  sein  Rösslcin  er  beschläget, 

Nicht  bcschlägt  er's,  wie  man  Ross'  beschläget, 

Nein,  mit  Blei  beschlägt  er's  und  mit  Silber. 

Mit  den  Fussen  wirft  das  Ross  und  sträubt  sich, 

Spricht  der  Milo  leise  so  dem  Rosse: 

Steh',  mein  Gut!  O  steh',  mein  wackres  Rösslcin! 

Fuhren  wir  was  Gates  heim,  mein  Kögslein! 

Gat  soll's  seio,  so  wie  für  mich,  für  dich  such! 

Eine  Krippe  flecht'  ich  dir  von  Ahorn, 

Leg*  Basilieu  dir  hinein  und  Smilien, 

Dass  du  wechselnd  essest  und  imt  spielest. 

Aber  wenn  was  Schlechtes  heim  wir  führen, 

Schlecht  wird's  sein,  so  wie  für  mich,  für  dich  auch. 

► 

Flocht1  'ne  Krippe  dir  von  Trauerweiden, 
Leg'  hinein  dir  nichts  als  bittre  Niesswurz, 
Dass  du  wechselnd  essest  and  erkrankest! 

Jedermann  fühlt  wohl,  wie  wichtig  der  Schritt  sei  und  nicht 
ohne  gute  Lehre  wird  er  vom  Haus  entlassen: 

Zeitig,  Paul!  o  zeitig,  lieber  Bruder, 
Zeitig  gebt  den  Ring  dem  schonen  Bräutehon! 
Kommst  du  nach  der  Schwiegermutter  Hofe, 
Führet  man  heraus  das  Schönheitsmadehen, 
Sieh  ihr  nicht  nach  Kränz'  und  Ohrgehänge, 
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Sieh'  nicht  nach  der  buntgenahten  Jacke. 
Noch  nach  den  bantgestickten  Aermcln  siehe! 
Schneider  haben  bunt  genaht  die  Jacke, 
Stickerinnen  schön  gestickt  die  Aermel, 
Und  dio  Kränze  Goldschmiede  gewunden ; 
Schaue  nur  nach  ihrem  Wuchs  und  Antlitz, 
Wirst  mit  ihnen  dein  Leben  leben! 

Aber  nun  nistet  sich  der  Zug;  die  Fahne  weht,  Alles  ist 
kriegerisch  bewaffnet  Der  Bräutigam  nimmt  Abschied  von 
den  Seinen;  dass  sich  die  alten  Bande  lösen,  wenn  neue  sich 
knüpfen,  wird  auch  hier  schmerzlich  empfunden: 

Dreht  sich  die  Wolke  am  heitern  Himmel, 
Dreht  sich  im  weissen  Hofe  Schon -Ranke. 
Bittet  die  Motter,  ihm  zu  verzeihen, 
Bittet  die  Mutter  und  bittet  den  Vater! 
Liebes  Milttcrlein,  woll*  mir  vergeben, 
Liebes  Mutterlein,  weisses  Kirchlein! 
WolP  mir  verzeihen,  deinen  Segen  verleihen! 
Gehen  will  ich  nach  fremdem  Dorfe, 
Nach  fremdem  Dorfe,  nach  fremder  Schwester, 
Nach  fremder  Schwester,  nach  meiner  Gattin! 

Jetzt  bricht  der  Zug  auf.  Der  Bräutigam  ist  leicht  m 
einem  weissen  Tuch  zu  erkennen,  welches  ihm  an  die  Mätze 
geheftet  ist,  der  Brautführer  an  einer  Rose,  sei  sie  natürlich 
oder  kunstlich.  Jeder  dem  Trupp  Begegnende  wird  von  ihm 
mit  Wein  und  Branntwein  gelabt.  Geht's  durch  ein  Dorf,  so 
bringen  ihm  die  Bewohner  freundlich  allerlei  Esswaren  entgegen. 
Trotz  des  Branntweines  und  trotz  der  Waffen  entsteht  selten 
Streit. 

Unterdessen  haben  auch  im  Haus  der  Braut  grosse  Zu- 
rüstungen  stattgefunden.  Das  arme  Mädchen  wird  mit  Necke- 
reien nicht  verschont: 

Nachbarin!  Liebe  Gespielin  du! 

Uns're  Gespielin!   Treuloses  Herz! 

War's  nicht  noch  gestern,  dass  du  uns  schwurst, 

Nachbarin,  nicht  mit  dem  Fremden  zu  geh'n, 

Nicht  zu  küssen  des  Fremden  Hand, 
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An  die  Hand  nicht  zu  stecken  fremden  Hingt 
Und  nun  willst  mit  dem  Fremden  du  geh'n, 
Nachbarin,  küssen  die  fremde  Hand, 
Stecken  den  fremden  Ring  an  die  Hand! 

Jetzt  sehen  die  losen  Mädchen  von  fern  die  Hochzeitsleute 
kommen : 

Leide  nicht,  Mädchen,  leide  nicht, 
Das»  der  Hirsch  in  den  Hof  dir  kommt, 
Aufsehrt  dein  weise  Basilikum! 
Lasst  ihn,  Freundinnen,  lasst  ihn  nur, 
Hab'  es  ja  selber  gepflanzt  für  ihn! 

Und  wer  wüsste  nicht,  dass  ein  Hochzeitstag  leicht  ver- 
wandte Gedanken  und  Wünsche  erweckt?  Möglich  immer,  dass 
während  hier  der  Knoten  sich  schürzt,  auch  dort  andere  F&den 
leise  sich  verschlingen.  Man  höre: 

Gold 'ne  Böller  schlagen  in  die  Feste, 
Und  dem  Mädchen  kommen  Hochzeitsgäute. 
Mädchen  hat  den  Hochzeitstag  erwartet, 
Säcte  den  ganzen  Tag  Basilien, 
Ihres  Bräutigams  Glück  erspähend: 
Wenn  der  Bräutigam  ist  guten  Glückes, 
Keimen  wird  Basilikum  am  Abend, 
Mitternachts  sich  in  vier  Blättern  kreuzeu, 
8ich  beim  Morgenroth  zu  Sträussen  winden, 

Und  der  Bräutigam  war  guten  Glückes, 
Keimte  das  Basilikum  am  Abend, 
Kreuzten  sich  bis  Mitternacht  die  Blätter, 
Wand  bei  Tagesanbruch  sich  zu  Sträusseu. 
Jeder  Hochzeitsgast  bekam  ein  Sträusschen, 
Und  der  Bräutigam  das  Scbünhcitsmädchcu. 
Nur  der  Brautführer  bekam  kein  Sträusschen; 
Und  es  sprach  zu  ihm  das  Schönbeitsinädchcu : 
Zürne  mir  nicht,  o  mein  lieber  Schwager, 
Einen  besern  8 traust*  will  ich  dir  geben, 
Einen  besern  Strauss,  meine  Gefährtin. 

Nun  angelangt,  sitzt  Alles  zum  Mahl  nieder.  Der  Bräuti- 
gam weiss  sich  vor  Verwirrung  und  Schauihaftigkeü  gar  nicht 
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zu  lassen.  Er  sieht  immer  vor  sich  hin,  isst  und  spricht  nicht 
und  wird  in  allen  Dingen  von  dem  Pathen  vertreten,  der  über- 
haupt beständig  den  ersten  Platz  einnimmt.  Während  der  Mahl- 
seit  heften  die  Schwiegermutter  und  sonstigen  Anverwandtinnen 
des  Hauses  dem  jungen  Mann  noch  mehre  Tücher  an  die  Mutze. 
Während  dessen  wird  in  der  Kammer  die  Braut  unter  lautem 
Weinen,  in  welches  ihre  Gefährtinnen  mit  einstimmen,  angezo- 
gen. Allerdings  mag  es  dem  armen  Mädchen  schwer  um  das 
Herz  sein,  sagt  sie  doch  sich  gänzlich  von  den  Ihrigen  los, 
um  völlig  Fremden  anzugehören!  Die  Freundinnen  verhüllen  sie 
mit  dem  grossen 


Fliegt  ein  Blättlein  hernieder  vom  Felde, 
Fällt  dem  Mädchen  auf's  grüne  Kränzchen, 
Fällt  auf's  Kräuzchen,  auf's  blonde  Haar  ihr. 
Nicht  ein  Blättlein  ist  es  vom  Felde, 
Sondern  ein  weisses  Schleiertuch  ist  es: 
Weisses  Schleiertoeh!  Grosse  Sorge! 
Da 8b  eine  Fremde  Mutter  ich  nenne, 
Und  ach!  die  eig'ne  Mutter  vergesse! 
Dass  einen  Fremden  Brnder  ich  nenne, 
Und  ach!  den  eignen  Brnder  vergesse! 

Die  Hochzeitsleute  werden  ungeduldig.  Sie  ermahnen  den 
Bruder: 

Führe  die  Schwester  heraus  uns  «um  Anblick! 

♦ 

Geschehen  soll  es,  doch  thut  es  mir  leid  d'rum! 
Ob  leid,  ob  nicht  leid,  fähre  heraus  sie! 
Führ'  sie  heraus,  denn  unser  ist  sie, 
Unser  ist  sie,  uns  nur  gehört  sie! 

Der  Bruder  führt  nun  die  Schluchzende  heraus: 

Stille,  weine  nicht,  Mädchenseele ! 

Aber  stets  weinen  wird  deine  Mutter, 

Immerdar  weinen,  um  dich  tranern! 

Weinen  die  Mädchen,  deine  Gespielen^ 

Wenn  sie  am  Brunnen  schön  Röschen  nicht  finden, 

Nicht  schön  Röschen,  noch  frisches  Wasser! 

Der  Bmder  tibergiebt  sie  nun  dem  Brautführer  als  ein  „hei- 
liges Pfand."   Der  Bräutigam  wird  freundlich  ermahnt: 
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Janger  Bräutigam!  Rothe  Rose! 
Hier,  hier  'hast  da  den  Rosmarinstengel. 
Wenn  der  Rosmarinstengel  verwelkte, 
Dir  war»  es  Schande,  uns  war  es  Sünde; 
Oft  begiess'  ihn,  den  Rosmarinstengel, 
Das«  nicht  verwelke  der  Rosmarinstengel! 

Jetzt  beginnt  ein  höchst  schwerliches  Amt  für  die  Braut. 
Vom  Djewer  geführt,  mnss  das  arme  Kind  unter  beständigen 
tiefen  Verneigungen  von  Gast  zu  Gast  gehen  und  jedem  Ein- 
zelnen demüthiglich  die  Hand  küssen.  ([Diese  Sitte  scheinen 
die  Dichter  zum  Glück  nicht  anzuerkennen;  denn  was  hätte 
z.  B.  die  schlanke  Venetianerin  in  Maxim  Cernojewic's  Hoch- 
zeit zu  thun,  wenn  sie  Jedem  der  zwei  Tausend  Hochzeitsleute 
die  Hand  küssen  sollte!)  Beim  nachherigen  Zutrunk  wird  Alles 
wiederholt;  und  auch  nach  der  Vermahlung  muss  sie  diese,  eine 
Frau  erniedrigenden  Höflichheiten  fortsetzen,  bis  die  Aussicht 
Matter  zu  werden,  sie  erlöst. 

In  der  Batschka  scheint  jetzt  gleich  zur  Trauung  geschrit- 
ten zu  werden;  im  eigentlichen  Serbien  aber  findet  die  Trauung 
immer  erst  im  Haus  des  Bräutigams  statt.  Dass  die  Sängerin«! 
nen  auch  diesen  feierlichen  Akt  nicht  vergessen,  kann  man  sich 
vorstellen. 

Nun  wird  aufgebrochen;  die  Braut  wird  noch  ein  Mal  zu- 
rückgerufen, aber  es  ist  zu  spät: 

Bricht  vom  Hollonderstrauch  ein  Zweiglein, 
Löst  sich  Schön *Smtlja  loa  von  der  Motter, 
Lot  von  der  Mutter,  von  all'  den  Ihren! 
Kehre  nm,  Smilja,  die  Mntter  ruft  dich ! 
Ruft  dich  die  Mutter,  giebt  dir  das  Hemde. 

Früher  hätt'st  da  mich  rufen  sollen, 
Früher,  o  Motter,  das  Uemde  mir  geben  t 
Eh'  ich  beim  lieben  Pathen  gestanden, 
Beim  lieben  Pathen  und  beim  Brautführer; 
Eh'  der  Ring  mir  war  an  dem  Finger, 
Der  Ring  an  dem  Finger,  der  Kranj  in  den  Haaren! 

Ueberhaupt  scheint  sie  sich  bereits  in  ihr  Schicksal  gefun- 
den zu  haben  und  gern  der  Sache  die  beste  Seite  abgewinnen 
zu  wollen. 


Unter  woge*. 

Gojdne  Böller  schlagen  in  die  Feste, 
In  den  Hof  Schön -Mar»  wird  geführet 
Schöno  Man,  weinst  da  um  die  Mutter? 
Wie  doch  sollt'  ich  am  die  Matter  weinen, 
Bess're  Mutter  soll  mein  Liebster  haben. 
Schöne  Mar»,  weinst  da  am  den  Vater  t 
Wie  doch  sollt*  ich  um  den  Vater  weinen, 
Bessern  Vater  soll  mein  Liebster  haben. 
Schöne  Man,  weinst  da  um  den  Druderl 
Wie  doch  sollt*  ich  um  dea  Brader  weinen, 
Bessern  Bruder  soll  mein  Liebster  haben, 
Schöne  Mara,  weinst  du  am  die  Schwester? 
Wie  doch  sollt'  ich  am  die  Schwester  weinen, 
Bess're  Schwester  soll  mein  Liebster  haben. 


Zugleich  denkt  sie  klug  und  gelehrig  daran,  wie  sie  sich 
die  Liebe  and  Zufriedenheit  der  neuen  Angehörigen  nun  wohl 
gewinnen  könne*  Wer  könnte  sie  besser  belehren  als  der  Sohn 
des  Hauses,  um  dessen  Willen  sie  bereit  ist,  die  neuen  Pflich- 
ten su  übernehmen? 

Schön  ist's,  in  der  Nacht  dorthin  jsu  schauen, 
Wo  die  Braut  siUt  bei  dem  Hochaeitsführer, 
Unter'm  Kran«  weg  nach  dem  Bräut'gam  schauet. 
Und  es  spricht  xu  ihr  der  junge  Bräut'gain: 
Was  blickst  du  mich  an,  theure  Seele?  — 
Seh'  dich  an,  o  mir  bestimmter  Herre! 
Welche  Lehre  da  mir  nun  wohl  gäbest, 
Wie  nach  deiner  Matter  Sinn  ieh's  mache? 

Leicht  ist's,  nach  der  Matter  Siao  sa  machen, 
Leg»  dich  spat  and  früh  erheb'  dich  wieder, 
Trag*  das  Wasser,  halte  rein  die  Höfe, 
Und  die  blonden  Haare  kämme  schönstens ! 

Gespannte  Erwartung  ist  unterdessen  in  des  Bräutigams 
Hause«  Alles  siebet  den  Hochzeitsleuten  entgegen  und  des 
weitschauenden  Vogels  Blicke  werden  beneidet: 

O  Adeler,  Adeler! 

Flieget  ihr  fern  und  hoch? 

Schauet  ihr  weit  und  breit? 
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Seht  ihr  die  Hochzeitslent't 

Bringen  das  Brautchen  sie! 

Ist  sie  auch  schlank  und  hoch? 

Ift  sie  auca  weiss  und  rothf 
Beben  nicht  die  neuen  Kranze  ihr  auf  dem  Haupte? 
Wehet  nicht  die  rothe  Fahne  Aber  dem  Patheii? 
Ist  gesund  der  Apfelschimmel  unter  dem  Braut'gam? 

Jetzt  kommen  Boten  an  (muztulngdzije,  türkisch),  gewöhn- 
lich die  Schwiegersöhne  des  Hauses,  den  Zurückgebliebenen 
die  Annäherung  des  | Zuges  zu  verkünden«  Hierbei  wird  des 
Palvers  nicht  geschont,  unzählige  Schüsse  schallen  durch  die 
hegend. 

Füllt  ein  Schuss  —  sieh'  da,  es  kommt  ein  Reiter! 

Fällt  noch  einer,  siehe  du  ein  «weiter! 

Fallt  ein  dritter,  siehe  der  Wojwode! 

Wo,  Wojwode,  sind  die  Hochzeitsleute! 

Auf  dem  Meer  rerlicsseii  wir  sie  rudernd. 

Aber  wer,  Wojwode,  war  der  Rud'rer? 

RudVer  war  die  schöne  Braut,  die  Herrin, 

Auf  dem  Kranze  rudert  sie  sie  Aber, 

Auf  dem  Rosmarinstengel  den  Br&ut'gam. 

Die  Boten  bekommen  Botenlohn  von  der  Hausfrau:  ein  Hemd, 
ein  Tuch  oder  dergleichen.  Ihr  muss  eine  Schwiegertochter 
äusserst  erwünscht  sein,  denn  nun  erst  darf  sie  hoffen,  ordent- 
lich bedient  zu  werden. 

Freue  dich,  des  Bräutigame*  Mutter! 
Kommt  der  Bräutigam,  die  Braut  heimführend  : 
Wasser  trankst  bis  jetzt  du,  übcrnächt'ges, 
Abgestanden,  trüb'  von  Staub  und  Wehrmuth! 
Frisches,  heut'ges  wirst  von  jetat  an  trinken, 
Dufteud  schön  nach  Smilien  und  Basilieo. 


Nun  langt  der  Zug  an. 

Kommt  der  Falke,  bringet  die  Falkin! 
Heil  der  Mutter!  Golden  sei  ihr  Flügel! 

Des  Bräutigams  Schwagerin  (Brudersfrau)  oder  Schwester 
tritt  aus  dem  Haus,  die  Braut  zu  empfangen.  Sie  tragt  auf  dem 
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rechten  Arm  einen  Knaben,  unter  dem  linken  ein  zusammenge- 
wickeltes Stuck  Leinwand.  Die  Braut,  vom  Djewer  vom  Pferd 
gehoben,  nimmt  das  Kind  und  umgürtet  es  mit  rothem  Band. 
Ueber  die  ausgebreitete  Leinwand  schreitet  sie,  indem  sie  ver- 
schiedenes ihr  dargereichtes  Getreide  sich  fiber  den  Kopf  wirft, 
in  das  Haus.  Drinnen  giebt  man  ihr  einen  Spinnrocken  mit 
Flachs.  Sie  berührt  damit  alle  vier  Wände.  Dann  tritt  sie, 
unter  jedem  Arm  ein  Brot,  im  Mund  ein  wenig  Zucker,  in  der 
einen  Hand  eine  Flasche  Wasser,  in  der  andern  eine  mit  Wein, 
In  das  innere  Gemach,  wo  sie  alles  auf  einen  bereit  gehaltenen 
Tisch  niederlegt. 

'  Den  folgenden  Tag  wird  von  neuem  umhergezogen  und 
noch  ein  Mal  eingeladen;  dies  Mal  aber  mit  dem  Bedeuten,  ein 
Jeder  solle  mit  bringen,  was  er  verzehren  und  worauf  er  nie- 
dersitzen wolle.  Sofort  finden  die  Gaste  sich  ein,  mit  allerlei 
Gerichten  versehen,  als  etwa  ein  gebratenes  Lamm,  ein  Trat- 
hahn, ein  ausgenommenes  Ferkel  u.  s.  w.$  ausserdem  aber  muss 
Jeder  für  sich  eine  Flasche  mit  Wein  oder  Branntwein  mit  brin- 
gen. Der  Oaws  unterlässt  nicht,  unter  allerlei  possenhaften  Be- 
merkungen und  Verdrehungen  alles  heraus  zu  streichen,  mit  dem 
regelmässigen  Refrain:  Dies  hat  N.  N.  gebracht,  sich  zum  Ruhm 
und  allen  Brüdern  zum  Mahl!  —  Hierauf  vertheilt  er  unter 
ahnlichen  Spässen  die  Geschenke  der  Braut,  welche  zwei  Jung- 
linge unterdessen  keuchend  und  hinkend,  als  könnten  sie  die 
Last  kaum  tragen ,  herbei  gebracht  haben.  Sie  bestehen  aus 
Tüchern,  Hemden  u.  s.  w.  Während  dieser  Zeit  steht  die  noch 
immer  Verschleierte  und  verneigt  sich  ohne  Unterlass. 

Tages  darauf  beginnt  ihre  Einnahme.  Schon  gestern  haben 
die  einladenden  Gäste  ihr  von  den  Eingeladenen  an  das  Pferd 
gebundene  Tücher  und  Bündel  Flachs  mit  nach  Hause  gebracht; 
aber  heute  zeigt  sie  endlich,  dass  sie  mehr  kann  als  knixea 
und  Hände  küssen.  Früh  am  Morgen  geht  sie  mit  Becken  und 
Handtuch  umher  und  giesst  einem  Gast  nach  dem  andern  Was- 
ser über  die  Hände,  wofür  ein  Jeder  ein  Stück  Geld  in  das 
Becken  wirft.  Einige  Gäste  nehmen  sich  der  Braut  an  und  su- 
chen ihr  durch  allerlei  Spiele  und  lose  Streiche  Geld  zu  er- 
werben. Ihr  selbst  ist  zu  diesem  Endzweck  alle  mögliehe  List 
erlaubt  und  je  weiter  sie  darin  geht,  desto  höher  steigt  sie  in 
der  Meinung  der  Gäste.  Besonders  mag  der  junge  Gatte  aa 
der  finanziellen  Gewandtheit  seiner  Zukünftigen  eine  ähnliche 
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Freude  haben,  wie  Odysseus  an  der  klugen  Penelopeia,  als  er 
sie  von  den  verschmähten  Freiern  Geschenke  ziehen  sah. 

Unser  Berichterstatter  giebt  nicht  genau  an,  wann  eigent- 
lich der  Augenblick  der  Trauung  stattfinde.  Auch  in  den  Lie- 
dern finden  wir  alles  Kirchliche  nur  höchst  oberflächlich  berührt 
und  es  ist  kaum  Eins  darunter,  das  nicht  eben  so  passend  wäre 
aus  mohammedanischem  oder  gar  heidnischem  Mund  als  auf  den 
Lippen  christlicher  Sänger.  Vermuthlich  ist  es  am  Morgen 
nach  der  Trauung,  dass  die  Frauen  der  jungen  Vermählten  in 
einem  leinenen  Tuch  den  Weiberkopfputz  anlegen.  Durch  Er- 
fahrung gewitzigt,  lassen  sie  es  auch  hierbei  nicht  an  guter 
Lehre  fehlen: 

O  da  WeLseukern! 
Dein  Zünglein  hüten  lern'! 
Wird  dir*»  stets  wolü  ergeh'n; 
Hütest  das  Zünglein  nicht, 
Wird  dir's  nicht  wohl  ergeh'n! 

Unterdessen  wird  fortwährend  getrunken,  gelärmt  und  aller- 
lei Schabernack  getrieben,  alles  zu  findende  Federvieh  ge- 
schlachtet, Oefen  eingerissen  u.  s.  w.,  im  Haus  der  Braut  auch 
allerlei  Geräth  entwendet  Je  mehr  Lärm,  desto  besser.  Un- 
ter Saus  und  Braus  geht  meist  eine  ganze  Woche  vorüber. 
„Unruhig  und  unverschämt  sein,  wie  serbische  Hochzeitsleote," 
ist  zum  Sprichwort  geworden;  eben  so  die  Redensart:  „Was  - 
lärmst,  was  pochst  du?  Du  führst  ja  keine  Braut  heim!" 

Durch  dieses  wüste  Treiben  blitzen  wundersamerweise  als 
sinnige  Trinkspruche  die  Funken  eines  echt  poetischen  Geistes  5 
und  mitten  unter  den  derben,  rohen  Gestalten  finden  die  zarte- 
sten, anmuthigsten  Bilder  Raum  und  willkommene  Stätte: 

Auf  der  Hochzeit. 

Wachs  ein  Apfelbaum  Ranko'n  vor  m  Hofe, 
Silbern  der  Stamm  und  golden  die  Zweige, 
Golden  die  Zweige,  Perlen  das  Laubwerk, 
Perlen  dag  Laub,  Korallen  die  Aepfel. 
Kommen  viel  graue  T&nblein  geflogeu, 
Betzen  aich  d'rauf  uud  girren  mit  «irren. 
.Girrend  girren  aie,  Perlenen  picken  aie. 
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-    Rille  Taihe  nur  giortfc  nicht  girrend,        ./  . " .  ? 

(ji irret  nicht  girrend,  picket  nicht  Perlenen.  » 

Scheuchet  sie  fort  die  Mutter  des  Kanko: 

Grane  Täublciii,  flieget  von  hinnen! 

Diesen  Banm  hat  llauko  gepftanzet, 

Hat  ihn  gepflanzet  und  hat  ihn  begossen, 

üa,ss  die  Hochzeitsgaste  des  Ranko 

Ütiter  ihm  sitzen,  Wein  unter  ihm  trinken. 

Von  nicht  geringerer  Anmuth  sind  die  Pfingstkömginnenlie- 
der  (KTarjicke  pjesme),  weiche  die  Mädchen  ain  lieblichsten 
Jahresfeste  vor  den  Häusern  singen  —  ein  Strauss  der  duftig- 
sten Feldblumen,  von  dem  jedem  einzelnen  Glied  der  Familie, 
jedem  Gewerbe  und  dergleichen  tiberreicht  wird:  dem  Hauswirth, 
der  Hausfrau,  dem  Jüngling,  dem  Kind,  dem  Herrn,  der  Dame, 
dem  Handwerker  ,  dem  Popen  u.  s.  w.  Jüan  kann  nichts  Ao- 
muthigeres  hören.  Sie  erinnern  an  die  deutschen  Umzugslie- 
der am  Johannis-  und  Osterfest  und  an  die  englischen  Was- 
sailgesänge,  übertreffen  sie  aber  unendlich  an  Poesie.  Sie  sind 
voll  mythologischer  Anspielungen,.  Noch  entschiedener  von  heid- 
nischem Ursprung  aber  ist  die  Sitte,  dass  zur  Zeit  eingetrete- 
ner Djirre  die  jüngsten  Mädchen  des  Dorfes  umherziehen  und 
mit)  dem  immer  wiederkehrenden  Ruf;  „Dodo,  Je  dodo!*  Gott 
in  Liedern  um  Regen  anflehen«  Die  Führerin-,  die  Dodola,  ist 
ihres  'gewöhnlichen  Anzuges  ganz  entkleidet,  aber  mit  Sumpf- 
blumep,  Schilf  und  Weidenzjweigen  ganz  umwickelt  und  um- 
hüllt. .Aus, allen.  Häusern  treten  nun  die  Wirthinnen  heraus  uod 
beschütten  die  Dodola  mit  Wasser.  Das  freiwillige  Opfennäd- 
chen  empfängt  so  den  Regen  symbolisch,  den  Gott  der  dürsten- 
den Erde  schenken  soll.  Auch  an  den  Himmeffahrtstag,  wo 
die  Mädchen  Blumen  pflücken  gehen,  knüpfen  sich  Lieder  von 
durchaus  heidnischem  Charakter.  Keine  Anspielung  auf  kirch- 
liche Lehren.  In  den  Fastenliedern  erseheinen  zwar  die  Heili- 
gen, aber  sie  geberden  sich  genau  wie  heidnische  Götter.  Auf- 
fallend knapp  ist  im  Verhältnis»  das  Weibnachtsfest  bestellt, 
das  im  Abendland  so  reich  an  christlichen  Liedern  ist. 

Sonst  giebt  es  Gesänge  in  Fälle  bei  jeder  Gelegenheit, 
beim  Tanz  und  Spiel,  bei  der  Ernte,  beim  Spinnen*  Das  ganze 
tägliche  Leben  der  serbischen  Jugend  ist  mit  Gesang  und  Poe- 
sie durchwoben.  Die  Lieder  sind  die  Ausdrücke  ihrer  Gedanken. 
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Empfindungen,  Handlungen,  Leiden,  Sie  sind  die  geistigen 
Reproduktionen  der  verschiedenartigen  I^beiisbedingmsse  der. 
gesummten  Individuen,  welche  die  Nation  ausmachen.  Denn; 
auch  die  Alten  haben  von  den  Vätern  ererbte  Tisch-  und  Trink« 
lieder.  Die  Spinnstube,  die  Bleiche,  der  Bräunen,  die  Weiden 
för  Herden  und  Rosse,  die  Schwemme,  der  TanzpUtz  *  das 
Weizenfeld  und  die  Landstrasse  des  einsamen  Waldes  —  Alles: 
hallt^  von  den  Liedern  wieder.  Gesang  begleitet  jedes  Geschäft, 
nü  in  der  innigsten  Verbindung  mit  ihm.  Der  Serbe  lebt 
seine  Poesie."  ,  :  « 

r  Die  Aiisstattung  und  der  Druck  des  Tauschen  Werke» 
lassen  übrigens  nichts  zu  wünschen  übrig.  >  ■ 
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Oer  Verebt  der  wissenschaftlichen  Belkiilfe 

„    (Towarzystwo  Naukowej  Pomocy)  tu 

Preussisch  -  P oleuu 

In  einer  berliner  Zeitung  lasen  wir  neulich  folgende  Be- 
merkung: „Trotzdem  die  Regierung  schon  seit  geraumer  Zeit 
an  diejenigen  angehenden  Beamten  ?  welche  sich  verpflichten* 
in  einer  definitiven  Anstellung  im  Grossherzogthum  Posen  z» 
bleiben,  ziemlich  beträchtliche  Stipendien  zur  Erlernung  der* 
polnischen  Sprache  bewilligt,  so  sind  doch  die  Klagen  über 
einen  Mangel  an  der  polnischen  •  Sprache  mächtigen  Beamten 
und  auch  Lehrer  aus  dem  Grossher zogtbum  Posen  und  ans  ein* 
seinen  Theilen  Westpreussens  so  allgemein,  dass  dem  Verneh- 
men nach  eine  Vermehrung  jener  Stipendien  beantragt  sein  sott 
und  wahrscheinlich  such  bewilligt  werden  wird.*' 

Diese  Fürsorge  der  Regierung  hat,  wie  es  scheinen  durfte, 
den  vollsten  Anspruch  der  Anerkennung  ffir  sieh,  bei  nähere« 
Betrachtung  der  ergriffenen  Massregel  wird  aber  gewiss  ein 
Jeder  die  Frage  aufwerfen:  Wie  kommt  es,  dass  man  statt  den 
NHherHegenden  das  Entferntere  nimmt?  warum  untersetzt  man 
nicht  die  Landeseingeborenen  in  dem  Mass,  dass  sie  eine  ge- 
nügende Menge •  von  Individuen  för  den  Beamten-  und  Lehrer* 
stand  hergebet!  können?  was  ist  die  Ursache,  dass  man  nicht 
junge  Leute  polnischer  Abkunft,  welche  die  Laudscssuraehe 
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nicht  erst  zu  lernen  brauchen,  für  die  betreffenden  Stellen  her- 
anzieht, sondern  Quasi-Ausländer  mit  dem  Erlernen  eines  Idioms 
plagt,  dessen  sie  doch  in  den  seltensten  Fällen  vollkommen 
mächtig  werden? 

Wir  glauben,  dass  wir  in  Beantwortung  dieser  Frage  wohl 
der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen  werden,  wenn  wir  die  Ter» 
muthung  aussprechen,  dass  entweder  die  Regierung  deswegen, 
weil  sie  das  deutsche  Element  in  ihren  polnischen  Landen  star- 
ken will,  eben  nur  am  liebsten  Deutsche  unterstutzt  und  an 
diese  möglichst  viel  Stellen  vergiebt,  oder  es  ist  der  Fall  an- 
zunehmen, dass  die  polnische  Bevölkerung  der  Regierung  so 
abgeneigt  ist,  dass  sie  von  derselben  auch  nicht  ein  Mal  die 
Wohlthaten  annehmen  will,  welche  zn  ihrem  eigenen  Besten 
dienen. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so  viel  steht  wenigstens  fest, 
dass  man  Seitens  des  polnischen  Publikums  die  Notwendigkeit 
anerkannt  hat,  die  ärmere,  sich  den  Wissenschaften  und  Kün- 
sten widmen  wollende  Jugend  materiell  zu  unterstützen,  um 
doch  far  den  allernothwendigsten  Bedarf  Leute  im  Land  zu  ha- 
ben, mit  denen  man  die  betreffenden  Stellen  besetzen  könne. 
Denn  das  ist  klar,  dass  man  mit  denen,  welche  für  ihr  eigenes 
Geld  die  Lehranstalten  beziehen,  in  keiner  Weise  auslangen 
würde,  wie  dieses  ja  auch  in  Deutschland  der  Fall  wäre,  wenn 
nicht  eine  Menge  Studirender  durch  Fnndationen  und  Stipendien 
Unterstützung  erlangten.  Man  hat  daher  in  Preussisch- Polen 
den  Verein  der  wissenschaftlichen  Beihülfe  Q Towarzystwo  nau- 
kowej  pomocy)  begründet  und  dieser  hat  unzweifelhaft  viel  Se- 
gen gestiftet  Es  liegt  uns  ein  Bericht  über  die  Wirksamkeil 
dieses  Vereines  im  Jahr  1851  — 185«  ans  Posen  und  ans  Golm 
vor.  Den  Vorstand  des  posener  Vereines  bildeten  in  dem  ge- 
genannten Jahr  die  Herren:  Macizej  Mtelynski  (Präses), 
Dr.  Cegielski  f  Vicepriises) ,  Kanonikus  Brzezinski  (Se- 
kretär und  Schatzmeister),  Fr.  Czapski,  Aug.  Cies&kow- 
ftki,  Regens  Janiszewski,  Felix  Laszczewski,  Dr.  Ma- 
tecki,  Dr.  Motty,  der  Geistliche  Dr.  Prnsinowski,  Gustav 
Potworowski,  Aoastazy  Radonski,  Jözef  Szuldrzy  riski, 
Professor  Wannowski.  Dieser  Vorstand  hielt  alle  vierzehn 
Tage  Versammlung  und  ausserdem  kam  er  auch  noch  bei  drin- 
genden Geschäften  zusammen,  so  dass  die  Anzahl  aller  in  dem 
erwähnten  Jahr  gehaltenen  Zusammenkünfte  32  beträgt.  Von 
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der  TWttigkeit  des  Vorstandes  giebt  die  Registrande  Zeugniss, 
denn  die  Einträge  erhoben  sich  bis  auf  1090  Nummern.  An 
hatte  der  pesener  Verein  8540  Thater  und  die  Ge- 
der  Ausgaben  belief  sieh  auf  6651  Thaler.  Hier- 
von wurden  unterstützt:  auf  der  Universität  Berlin  &  Zöglinge, 
auf  der  Universität  Breslau  19,  auf  dem  Marien  -  Magd alenen - 
Gymnasium  so  Posen  23,  auf  dem  Gymnasium  zu  Lissa  9,  auf 
dem  Gymnasium  zu  Trzemeszno  4,  auf  dem  Gymnasium  zu  Ostro- 
wo  8,  auf  dem  Schullehrerserainar  zu  Posen  45,  auf  dem  Schul«- 
lehrerseminar  zu  Paradis  6,  drei  Lehrlinge  der  höheren  Industrie 
und  1  Handwerkslehrling.  Von  den  auf  den  genannten  Univer- 
sitäten befindlichen  Stipendiaten  hatten  sich  10  der  Filologie, 
11  der  Rechtswissenschaft  und  1  der  Medicin  gewidmet. 

Der  culmer  Verein  verwandte  in  dem  erwähnten  Zeitraum 
800  Thaler  zur  Unterstützung  an  13  Studenten,  419  Thaler  aber 
an  28  Gymnasiasten  zu  Culm  und  an  18  Gymnasiasten  zu  Co- 
nita.  Zugleich  bemerkt  der  Vorstand  des  letzteren  Vereines, 
dass  er  noch  mehr  Jünglinge,  die  es  ihrer  Talente  und  Um- 
stände halber  vollkommen  verdient  hätten,  herzlich  gern  unter- 
stützt haben  würde,  wenn  es  nur  der  Zustand  der  Kasse  er- 
laubt hätte  und  er  beklagt  sich,  dass  die  disponiblen  Fonds 
durch  die  Unregelmässigkeit  in  der  Einzahlung  der  Beiträge 
und  durch  den  Austritt  mehrerer  Mitglieder  sehr  geschwächt 


Anmerkung:  Der  Redaktion  der  slawischen  Jahrbücher  würde  es  sehr 
angenehm  sein,  wenn  ihr  einer  derjenigen  Herren,  welche  über 
die  Einrichtungen  vnd  die  Thatigkeit  des  Towarnystwo  Nau- 
kowej  Pomoey  ausreichende  Kenntniss  besitzen,  einen 
liehen  Bericht  übermachen  wollte 
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Die  Veberaeteer  der  feönl^inhofcr  HandgchriO. 

(Fortsetzung.) 

Von  den  Nichtslawen  verdienen  es  vorzüglich  die  Eng- 
länder, dass  wir  sie  anter  den  Uebersetzern  der  königinhofer 
Handschrift  zuerst  nennen.  Zuvörderst  war  es  John  Bow- 
ring,  welcher  den  grössten  Theil  derselben  in  das  Englische 
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übertrug.  Seine  Uebertragung  erschien  zu  London  im  Jahr 
1832.  .  Wßs  Jfowring  aber  !die  Lieder  selbst  vorbringt,  ist 
grösstenteils  nur  eine  Wiederholung  dessen,  was  bobrovsk) 
und  Svqboda  gesagt  haben. 

Einen  kurzen  Bericht  über  unsere  Handschrift,  so  wie  eine 
Probe  daraus  hat  deii  Engländern  die  Schriftstellerin  Talvj*) 
in  der  von  ihr  in  englischer  Sprache  herausgegebenen  und  im 
Jahr  185Q  in  New-York  erschienenen  slawischen  Literarur-Ge- 
schichte  gegeben.  .  .<  v. 

Der  Nachkomme  einer  böhmischen  Exulantenfatnilie,  Pro- 
fessor Af  H.  Wratislaw  verMen  fliehte  im  Jahr  1849  mehrere 
Lieder  der  königinhofer  Haodsohrift  in  englischer  Sprache.  bis 
er  selbige  endlich  siunmtlieh  übersetzte  und  unter  dem  Titel: 
The  Qqeeo's  court  manuscriptj/ witb  /otker  A-aeient 
Poheinian  poems,  translated  from  t he  original  Hlavo- 
nic  in  to  euglisb  verse  by  iA.  H.  Wiatislaw  io  Cam- 
bridge und  London  im  Jahr  1852  herausgab.  *  Seine  Leber- 
setzung ist  gereimt  .        .  *.  • 

Hinsichtlich  der  französischen  Literatur  hatten  wir  vorerst 
dieses  zu  erahnen,  dass  Eickhoff  in  seiner  Schrift:  fifeteire 
de  la  langue  et  de  la  litenaUre  des  Stave*.  -  Paris  18:^ 
das  gedieht  „Zaboj;'  neben  dem  altböhmischen  Text  in  un- 
gebundener Rede  franzOoiSiCh  unter  dem  .TiteLi  Vtctoirc 
de  Zaboi  mittheilt.  In  den  Anmerkungen  hieazu  weist  er 
hauptsächlich  auf  einjge  Stellen  \m  Homer,  hin ,  die  viel  Aebn- 
Hchkeit  mit  unserm  Lied  habc.ru,  Uebcrhaupt,  ^eigt  sich  Bich- 
hoff in  seinem  Artikel  als  ein  richtig  urtheileiider  und  zur  Ge- 
nüge unterrichteter  Mann;  -,-  '  '       '    \    ^  ' 

Dieses  können  wir  v*Öri  einem  andern  'Franzosen ,  nämlich 
von  Edgar  Quinet  nicht  sagen.  Sein  Artikel  De  l'epopee 
des  Bo  he  in  es  in  der  Revue  des  deux  mondes.  1831.  3.  B. 
4.  Hft.  ist  ein  Gemisch  von  pikanten  und  romantischen  Gedan- 
ken und  leerem  Wortgeklingel.  Die  von  ihm  mitgethcilte  Ueber- 
setzung  einiger  Lieder  der  königinhofcr  Handschrift,  ist  nicht 
gerade  wohlgelungen  zu  nennen. 

Dasjenige,  was  ein  anderer  fratizOse,  Cypricn  Robert 
JHickiewicz's  Nachfolger,  auf  dem  Lehrstuhl  der  Blawiscken  Li- 
teratur  am  College  de  France  za  Paria,  voai  der  königinkofef 

•)  Dm  ist  Theresia  Aratlia  fcurfaWfca  wit  JTacabt  (mri  akfct  hciW;. 
*le  os  a  f 49  hcissi.  „.  i,    r  ...   ,..  ' 
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Handschrift  in  der  Revue  des  deine  riwrides,  1852.  B.  IV.  Hft.  6. 
8.  1 1 17  sagt,  ist  nicht  sonderlich  enmähnenswerth.  Er  bemerkt 
dort,  dass das  fameux  manusorit  de  Koeniginhof  die  Her- 
ren Hanka  und  Jungmann  aufgefunden  hätten,  etc. 

Ausser  den  Franzosen  haben  sieh  von  den  romanischen 
Völkern  nur  die  Italiener  mit  miserer  Handschrift  beschäftigt. 
Der  berühmte  Gesehichtsseh reibet  Ca&n  tt  Cftnhi  giebt  im  II. 
Tbeil  4er  Nachträge  zu  seiner  bekannten  Universalgeschichte 
(Deila  1-etteratora.  Dtsc'ersi  ed*  esempi  in  appogib 
alla  stori-a  universale.  Sesta  edrzifrne.  Torino  1846.  J 
auf  Seite  676—690  nächst  aideren  bähmischen  Nationalliedern 
auch  einige  Lieder  aus  der  königinhofer  Handschrift  in  italieni- 
scher Lebersetzung  und  zwar  in  prosaischer  Form.  Er  hat  sich 
hierbei  an  Edg.  Quinet's  französische  Uebersetzung  gehalten, 
kennt  aber  doch  auch  Bowriogs  Schrift. 

Eine  vollständige  italienische  Uebersetzung  der  ganzen  Hand- 
schrift haben  wir  vom  Professor  Feiice  Francesconi  in,  den: 
Monumenti  poetici  del  mediö  evo  fjuöri  d'Italia.  ^er- 
sioni  di  Feiice  Francesconi.  I.  Poesie  national! 'Ii* 
rico-epiche  dclla  Boemia  tratte  dal  ebdice  di  Kra- 
I  o  v  e  D  v  ö  r.  Pr  a g  a  185t.  — "  Hierbei  war  es  dem  Uebersetzer 
nicht  gerade  um  die  TForttreue  zu  thun,  sondern  um  die  schöne 
italienische  Vcrsifikatiön  und  dieses  ist  ihm  nach  dem  Urtheil 
seiner  Landsleute  auch  gelungen.'  Wir  theilen  hier' eine  kleine 
Probe  aus  Francesconrs  Parafrase  mit,  um  ihr  Verhältniss  zum 
Original  erkennen  zu  lassen'  und  wählen  dazu  den  Anfang  aus 
dem  Gedicht  „Die  Rose  (ftfize).  Jpie  beiden  Zeilen: 

Ach  tjr  rtf*  kra*i*  rtte!         ;.|T  ;»,,  .  m\  ,k  \ 


Cemu        ranS  rozkvSÜa? 


<  (^Ach  du  Hosc^  scköoö  Ro&o!  ,  ^ 

..    \   <>  -  ; .      W"  «rbluhte»t  Ua  «o  Mitigf)  ,  ,     .  ,., 

•    •  «     '  . 

hat  Professor  Francesconi  mit  folgenden,  allerdings  schönen, 
Versen  wiedergegeben :  \ 

,*  BeU»  >  giaftfoio,:  i  : 

-    p  .>   .     ii        B«Ua      «d^ggio  .! ..    t    .    .  :    ■  .       ■  f 
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PerchÄ  si  presto 
ttota  prendesti, 
Quäle  regio», 

Purpuree  vesti!  ...     .  . 

Es  ist  dieses  allerdings  eine  Stelle,  wo  sich  Prof«  Fran- 
cesconi  mehr  als  gewöhnlich  von  dem  Original  entfernt  hat,  an 
andern  Stellen  hat  er  sich  wiederum  näher  gehalten,  jedoch 
immer  nicht  in  dem  Maase,  dass  man  seine  Bearbeitung  eine 
Uebersetzung  nennen  könnte  5  es  ist  dieses  eine  Parafrase  in 
4er  bei  den  Italienern  so  beliebten  Concetto- Weise. 

(Schlatt  folgt) 


13  An  den  österreichischen  Gymnasien  zu  Cilli,  Laibach. 
Graz,  Marburg,  Klagenfurt  und  Neustadtl  ist  seit  dem  Jahr  1848 
die  slowenische  Spracheein  obligater  Lehrgegenstand.  Slo- 
wenische Grammatik,  Lektüre  und  schriftliche  Uebungen  werden 
fleissig  betrieben.  Auch  eigene  Schülerbibliotheken  werden  er- 
richtet und  mit  Werken,  die  für  die  studirende  Jugend  zweck- 
dienlich erscheinen,  versehen,  wobei  auch  Werke  aus  allen 
slawischen  Dialekten  angeschafft  werden. 

23  Sehr  viel  Gutes  wirkt  die  Landwirthschafts-Gesellschaft 
in  Krain  und  fordert  das  leibliche  und  geistige  Wohl  der  Slo- 
wenen auf  mannigfache  Weise.  Sie  unterhält  einen  grossen 
ökonomischen  Garten  in  Laibacb,  aus  dem  sie  Sämereien,  Pfropf- 
reiser, veredelte  Bäume  und  dergl.  an  Landwirthe  um  massige 
Preise,  oft  unentgeldlich ,  vertheilt.  Sie  hat  in  Laibach  eine 
Thierarzneischule  begründet  zur  Bildung  slowenischer 
Thierarzte  fuVs  flache  Land:  sie  muntert  zur  Obstbaumzucht 
und  zum  Seidenbau  dorch  deutsche  und  slawische  Schriften, 
durch  Belobungen  und  Belohnungen  auf.  Ihr  grösstes  Ver- 
dienst ist  aber  die  Begründung  einer  slowenischen  Zeit- 
schrift: „Novice  kmetijskih,  oberünjskih  in  narodskih  reci.« 
Durch  diese  vortreffliche  Zeitschrift  erhielt  nicht  nur  das  arme 
unberathene,  in  Aberglauben  und  Unwissenheit  versunkene  slo- 
wenische Volk  Belehrung  und  Rath,  sondern  auch  die  slowe- 
nische Sprache  und  Literatur  wurde  aus  vierjährigem 
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Schlummer  zu  neuem  Leben  erweckt.  Junge  und  ältere  Männer 
schlössen  sich  an  und  ergriffen  freudig  die  Feder,  um  land- 
wirtschaftliche, gewerbliche  und  nationale  Zwecke  zu  fördern. 
Seit  dem  Bestehen  der  „Novice"  vom  Jahr  1843  an  —  also 
seit  10  Jahren  —  machte  auch  die  slowenische  Schriftspra- 
che grössere  Fortschritte,  als  früher  nicht  in  einem  dreifach 
so  langem  Zeitraum. 

33  Noch  immer  entbehrt  die  slowenische  Nation  eines 
Werkes,  das  den  ganzen  Sprachschatz  ihrer  schönen  nnd  wohl- 
klingenden Sprache  in  sich  fasste,  nämlich  eines  grossen  aus- 
fuhrlichen Wörterbuches,  das  dem  jetzigen  Standpunkt  der 
slawischen  Sprachwissenschaft  angemessen  wäre.  Die  ältesten 
Werke  dieser  Art,  die  Wörterbücher  von  Marko  und  Janezic, 
so  fleissig  sie  auch  bearbeitet  und  so  brauchbar  sie  für  ihre 
Zeit  waren,  sind  veraltet  und  genügen  nicht  mehr,  abgesehen 
davon,  dass  beide,  was  die  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  be- 
trifft, gar  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Es  hatte  bereits  vor  mehr  als  40  Jahren  der  slowenische 
Dichter  und  Sprachforscher  V.  Vodnik  ein  grosses  slowenisch- 
deutsches Wörterbuch  vollendet  und  zur  Herausgabe  bearbeitet; 
die  damaligen  Kriegsereignisse  verhinderten  aber  die  Druck- 
legung desselben.  Vodnik's  erfolgter  Tod  im  Jahr  1819  be- 
nahm nun  alle  Hoffnung,  dass  das  Werk  vieljährigen  Bienen- 
fleisses  je  das  Tageslicht  erblicken  werde.  Zum  Glück  kamen 
Vodnik's  hinterlassene  Mannskripte  in  gute  Hände,  welche  die- 
selben als  kostbaren  Schatz  nur  dem  zweckmässigsten  Ge- 
brauch aufbewahrten. 

Als  im  Jahr  1848  in  Laib  ach  sich  ein  literarischer  sloweni- 
scher Verein  bildete,  war  es  dessen  erste  und  vorzüglichste 
Aufgabe,  das  von  Vodnik  hinterlassene  Wörterbuch  zu  ergän- 
zen, zu  berichtigen  und  znr  endlichen  Herausgabe  vorzuberei- 
ten. Viele  slowenische  Sprachforscher  lieferten  zahlreiche  Bei- 
träge dazu  und  so  kam  ein  grossartiges  lexikalisches  Gebäude 
zu  Stande.  Die  Ungunst  der  Zeiten  aber  nnd  Mangel  an  Fond, 
die  Drucklegung  an  bestreiten,  brachten  die  Herausgabe  aber- 
mals zum  Stocken.  1 

Da  auf  ein  Mal  zum  neuen  Jahr  1854  verbreitete  sich  die 
frohe  Botschaft,  der  Herr  Fürstbischof  von  Laibach,  Anton  Alois 
Wolf,  der  sich  schon  manches  Denkmal  edler  Handlungsweise 
gesetzt  hatte,  wolle  auch  grossherzig  die  Herausgabe  dieses 
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Worterbucnes  ioiaein  und  unterstützen  und  uasseioe  so  dbk 
als  möglich  an  das  Tageslicht  treten  lassen.  Alle  Freunde  der 
slowenischen  Literatur  hat  der  Entschluss  des  edlen  Kirchen- 
försten  eben  so  sehr  erfreut ,  als  auch  Kam  lebhaftesten  Dank 
für  diesen  der  Wissenschaft  geleisteten  Dienst  verpflichtet. 

4)  An  mehreren  österreichischen  Lehranstalten  wird  ge 
gen  wartig  die  altslawische  Sprache  und  Filologie  als  or- 
dentlicher Lehrgegenstand  vorgetragen.  So  auf  den  Universi- 
täten zu  Wien  und  Prag.  An  den  Gymnasien  zu  Läibach  nnd 
Marburg  wird  auch  das  Altslowenische  gelehrt. 

5J  Auch  Böhmen  hat  in  den  letzten,  an  Todesfallen  90 
reichen  Wochen,  einen  seiner  verdientesten  Männer  verloren: 
den  Gutsbesitzer  und  Fabrikanten  Anton  Veith,  der  am  18.  Dec. 
v.  J.  auf  seiner  Herrschaft  Liebnitz  bei  Prag  einer  längeren 
Krankheit  erlegen  ist  Veith  war  nicht  nur  einer  der  ersten 
Industriellen  Böhmens,  der  durch  seine  kolossalen  und  wohl- 
berechneten Unternehmungen  vielen  Tausenden  Arbeit  und  Un- 
terhalt gewährte,  sondern  er  war  auch  ein  Kunstfreund  vom 
grossartigsten  Massstabe,  der  seinen  fürstlichen  Reichthum  mit 
Vorliebe.  f(ir  Gegenstände  der  Kunst,  besonders  der  bildenden, 
verwendete.  Unter  den.  zahlreichen  Bauten,  mit  welchen  er 
seine  Besitzungen  schmückt,  ist  besonders  der  „Böhmische  Ruh- 
mestempel (Slavin)"  hervorzuheben,  eine  Walhalla  im  Kleinen 
mit  Statuen  von  Sehwanthaler  und  andern  namhaften  Künstlern. 
Ein  Unternehmen,  so  kostspielig  und  von  so  patriotischem  Zweck, 
wie  es  in  neuerer  Zeit  selten  oder  wohl  nie  von  einem  Privat- 
mann versucht  worden  ist. 

63  Von  Marceil  Mott  in  Posen  sind  die  Oden  des  Hora- 
tius  in  das  Polnische  übertragen  worden. 

7)  Der  Pole  Stanislaw  Pilat  bat  ein  Drama  aus  der 
Zeit  Karl  XII.  und  August  U.  unter  dem  Titel:  „£of  ia  Mor- 
sztynowna"  verfasst. 

83  Von  Sempkowski  erschien  eine  populär  gehaltene 
Beschreibung  des  Grossherzogthums  Posen:  „Rys  jeogra- 
ficzno-hystoryczny  W.  Ks.  Poznan skiqgp," 

93  Dem  Vernehmen  nach  haben  sich  die  Herren  Doucha, 
Kolar,  Maly  und  Rieger  dahin  vereinigt,  Shakespeare'* 
Werke  in  die  böhmische  Sprache  zu  übertragen.  Einzelnes 
ist  bereits  im  Böhmischen  erschienen. 
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I0>  Oer  Graf  Ivan  Kukuljevic,  welcher  eine  längere 
wissenschaftliche  Reise  unternommen,  perl ustrirte  auf  seinem 
Rückweg  von  Venedig  die  Bibliothek  des  Lyceums  zu  Laibach, 
welche  eine  Menge  Urkunden  besitzt,  welche  mit  glagolitischer 
Schrift  geschrieben  sind.  Der  dasige  slovenische  Schriftsteller 
Dr.  Bleiweis  gab  ihm  mehrere  glagolitische  Originalurkunden 
so  wie  auch  dergleichen  Kopien  für  die  historische  Gesellschaft 
zd  Agram  mit,  Vermöge  einer  im  Nachlass  des  verstorbenen 
Baron  von  Erberk  befindlichen  Sammlung  glückte  es  dem  Graf 
kukuljevic  sein  herauszugebendes  Lexikon  südslawischer  Künst- 
ler, mit  mehreren  bisher  unbekannten  Namen  zu  vermehren.  In 
Wien  durchsuchte  er  alle  öffentliche  Bibliotheken  nach  südsla- 
wischem historischen  Dokumenten,  fand  aber  verhältnissmässig 
nicht  viel  mehr,  als  was  in  dem  Sammelwerk  „Serbski  Spo- 
rn enici"  abgedruckt  ist.  Seine  wichtigsten  Fände  sind:  Eine 
Bulle  des  Pabst  Zacharias,  den  Erzbischof  von  Ragusa  be- 
treffend; vier  Diplome  des  kroatischen  König  Zvonimir  aus  den 
Jahren  1078-1080;  siebzehn  Urkunden  ans  dem  XII.  Jahrhun- 
dert, darunter  zwei  mit  der  cyrilischen  Unterschrift  des  Gross- 
Zupan  Nemanja  und  seines  Bruders  Miroslav  aus  den  Jahren  1186 
ond  1190;  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  36  Urkunden,  meistens 
von  südslawischen  Konigen  und  Gross -Äupanen;  vom  Ztopan 
Stefan  02*0>  vom  König  Vladislav  (1*31  j,  vom  König  Stefan 
Ullas  £1*43),  von  Ninoslav,  Ban  vos  Bosnien  (1240),  von  £*u- 
pan  Desa  (1285);  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  die  goldene  Bulle 
des  Caren  Dusan  in  cyrillischer  Schrift  vom  Jahr  1350,  eine 
cyrillische  Urkunde  des  Königs  Stefan  vom  Jahr  1313,  zwei  Ur- 
kunden vom  Ban  Tverdko  aus  den  Jahren  1355  und  1366.  Von 
einer  Merkwürdigkeit,  nämlich  von  einer  cyrillischen  Zuschrift 
des  berühmten  Helden  Kastricta  Skanderbeg,  so  wie  von  einem 
ebenfalls  cyrillisch  geschriebenen  Diplom  des  türkischen  Sultan 
Atnurat:  vom  Jahr  1474,  nahm  Herr. Kuknljevic  Abschrift.  In 
der  Hofbibliothek  fand  er  eine  alte  Handschrift  des  von  dem 
Graf  Peter  Zrinji  vertagten  und  bereits  gedruckten  Gedichtes: 
„Syrena  mora  adriatskoga"  und  er  glaubt,  dass  diese 
Handschrift  das  Autograf  des  Dichters  sein  dürfte.  Auch  ent- 
deckte er  in  derselben  Bibliothek  mehrere  alte  Gemälde  von 
verschiedenen  kroatischen  Städten  etc. 

11)  Durch  gnädige  Fürsorge  des  königl.  sächsischen  Mi- 
nisteriums des  Kultus  und  öffentlichen  Unterrichtes,  wie  durch 


die  freundliche  Zuvorkommenheit  des  Stadtrates  und  der  Geist- 
lichkeit zu  Dresden  besteht  seit  5  Jahren  eine  kirchliche  Ein- 
richtung in  letzterer  Stadt,  welche  fortwährend  die  lebhafteste 
Theilnahme  der  serbischen  Bevölkerung  der  sächsischen  und 
preussischen  Lausitz  in  Ansprach  nimmt  Es  sind  das  die  4 
wendischen  evangelischen  Gottesdienste,  welche  seit  dem  2ten 
Advent  1848  in  der  Kirche  zum  heil.  Kreuz  in  Dresden  zwischen 
dem  Vor-  und  Nachmittagsgottesdienst  der  dasigen  Gemeinde 
von  11  Uhr  Vormittags  an,  von  wendischen  Geistlichen  dar 
Lausitz  und  einem  mitfungirenden  wendischen  Sänger  abgehal- 
ten werden.  Nach  vorhergegangener  Beichthandlung  in  der 
geraumigen  Sakristei  dieses  schönen  Gotteshauses  findet  die 
Predigt  und  hierauf  die  heilige  Abendmablsfeier  statt  Die  da- 
bei zu  singenden  Lieder  werden  aus  den  Erträgen  des  Cym- 
belgeldes  aus  dem  allgemeinen  wendischen  Gesangbuch  jedes 
Mal  besonders  abgedruckt  und  unentgeldlich  vertheilt  Die 
Leitung  der  Gottesdienste  war  vom  hohen  Kultusministerium  an- 
fänglich dem  Herrn  Pastor  Jakob  in  Budissin  allein  ubertragen 
worden ,  kann  aber  neuen  Anordnungen  zu  Folge  auch  durch 
Zuziehung  anderer  wendischer  Geistlichen  aus  der  sächsischen 
Lausitz  vollzogen  werden« 

Wie  zahlreich  diese  Gottesdienste  von  den  in  und  um  Dres- 
den wohnenden  Wenden,  welche  meistenteils  der  dienenden 
Klasse  angehören ,  besucht  werden ,  zeigt  schon  die  Zahl  der 
gegenwärtig  gewesenen  Kommunicanten.  Dieselbe  belief  sich 
in  den  abgelaufenen  5  Jahren  auf  5755  Personen,  denn  sie  be- 
trug allein  im  letztverwichenen  Jahr  1955.  Die  Zahl  der  übri- 
gen Kirchgänger  kann  aber  wenigstens  um  das  Dreifache  an- 
geschlagen werden«  —  Und  dass  diese  kirchlichen  Feiern  nicht 
ohne  Segen  geblieben  sind,  bezeugt  jetet  schon  so  mancher 
junge  Wende  nach  seiner  Rückkehr  aas  der  Fremde  in  die 
Heimath  durch  den  Dank,  welchen  er  im  Stillen  denen  zollet, 
die  zur  Zeit  mannichfacher  Prüfungen  und  Versuchungen  das 
Wort  Gottes  in  der  Muttersprache  seinem  Herzen  zur  Stärkung 
und  zum  Trost  nahe  gebracht  haben. 

IS)  In  St.  Petersburg  erscheinen  67  verschiedene  periodi- 
sche Blätter,  Zeitungen  so  wohl  als  Zeitschriften,  Wissenschaft« 
liehe  und  belletristische  Blätter,  Wochen*  und  Monatsschriften, 
akademische  Bulletins  und  Organe  der  einzelnen  Ministerien, 
Mode-  und  Kinderzeitungen,  Handelspreiskourantc  und  Schiffs- 


listen  etc.  Für  das  Militär  allein  werden  6  und  für  die  Marine 
2  Zeitschriften  dort  gedruckt  Freilich  werden  in  Russland 
ausserdem  nur  noch  in  Moskau  und  in  12  andern  Städten  (wo- 
von 6  allein  in  den  deutschen  Ostseeprovinzen)  eigentliche 
Zeitungen  und  Zeitschriften  —  mit  Ausnahme  der  Gouverne- 
ments-Amtsblätter —  gedruckt 

13)  Der  russische  Componist  Herr  von  Lwow  in  St  Pe- 
tersburg ist  aus  dem  Militärdienst  getreten  und  vom  Kaiser  zum 
Chef  der  kaiserl.  Musikanstalten  daselbst  ernannt  worden« 

14)  Der  Verein  des  heiligen  Hermagoras  (Dru&tvosv. 
Mohorn)  in  Klagenfurt,  welcher  die  Herausgabe  guter  slove- 
nischer  Schriften  bezweckt,  entwickelt  viel  Tbätigkeit  und  hat 
schon  viel  slovenische  Volksschriften  erscheinen  lassen.  Man 
geht  jetzt  damit  um,  den  Verein  zu  einer  Matica  slovenska 
umzugestalten,  was  auch  zur  Hebung  der  slovenischen  Litera- 
tur dienlicher  wäre. 

15)  Zu  Ehren  des  slovenischen  Dichters  Preserin  ist  zu 
Krainburg  ein  Denkmal  gesetzt  worden« 

16)  Die  Slovenska  bfcela,  ein  belletristisches  zu  Kla- 
genfurt herausgegebenes  Blatt,  hat  Ende  Juni  1853  zu  erschei- 
nen aufgehört  —  Der  in  Klagenfurt  erscheinende  Solski 
prijatelj  (Der  Schulfreund),  von  dem  wöchentlich  ein  halber 
Bogen  herausgegeben  wird,  bespricht  besonders  die  Angelegen- 
heiten des  slovenischen  Volksschulwesens. 

17)  Seit  Neujahr  1854  erscheint  für  die  oberlausitzischen 
Serben  eine  religiöse  Monatsschrift  unter  dem  Titel:  Mission- 
ski pösol  (Der  Missionsbote).  Sie  wird  in  dem  preussischen 
Städtchen  Hoyerswerda  (Wojerecy)  gedruckt  und  hat  etwa 
600  Abonnenten.  Der  Redakteur  wohnt  in  Sachsen. 

18)  Wir  erlauben  uns  aus  einem,  aus  dem  Slovenenland 
uns  zugesandten  Schreiben  Nachfolgendes  mitzutheilen: 

....  Vor  Allen  heisst  es  in  ihren  Jahrbüchern,  wenn  von 
uns  die  Rede  ist,  gar  so  oft:  slovenzisch  oder  slovin- 
zisch.  Das  ist  falsch. 

Die  Slawen  in  Krain,  im  sudlichen  Steyermark  und  Kärn- 
then  und  in  den  westlichen  Komitaten  von  Ungarn  heissen  Slo- 
venen  {Slwenci),  ihre  Sprache  die  slovenische  Sprache 
(Slooensina). 

Die  Krainer  nennen  sich  auch  speciell  Krajnci,  und  ihre 
Sprache  Krajnsina«   Die  Deutschen  nennen  uns  Winden, 
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Windische  und  unsere  Sprache  die  windische,  das  Land 
„im  Windischen ,«  mit  einem  etwas  verächtlichen  Seitenblick. 
In  Ungarn  beehrt  man  die  Slovenen  mit  dem  schönen  Namen 
—  Vandalen! 

Slovenen  giebt  es  circa  l1/»  Million.  Die  slovenische  Spra- 
che ist  stark  verwandt  mit  der  kroatischen  und  serbischen  und 
wir  verstehen  selbige  daher  leicht,  auch  das  Russische;  unver- 
ständlicher ist  uns  böhmisch,  fast  total  fremd  das  Polnische. 
Das  Serbische  in  der  Lausite  war  uns  bisher  eine  terra  6t- 
odgnita,  jetzt  nehmen  wir  auch  Notiz  davon  und  kommt  uns 
dasselbe  auch  halb  bekannt  vor. 

Die  slovenischen  Schriftsteller  haben  seit  einigen  6  Jah- 
ren die  öechisoh-illyrische  (analoge)  Schreibweise  angenommen 
(f  c  =  tfo),  s  ±=  f$3  und  studiren  auch  andere  slawische  Dialekte. 
Würden  sich  auch  die  Polen  zur  Annahme  der  analogen  Ortbo- 
grafie  bequemen,  so  würde  ihre  Literatur  auch  bei  uns  Eingang 
finden  und  ein  Riesenschritt  zur  Vereinigung  der  Siawenstamse 
wäre  gethan!" 

t  >  •  <  • 

Anmerkung:  Hinsichtlich  de»  ron  uns  gebrauchten  Slnrinsisch 
waren  wir  den  Böhmen  gefolgt ,  welche  bekanntlich  dies« 
Formation  (sWinsky)  Behuf«  Unterscheidung  von  s!oven»k)\ 
welches  so  viel  als  slowakisch  bedeutet,  angenommen 
fc»l>tn.  Im  Deutschen  wart  demnach  »Uerdings  iü«  Formen 
„sloeenisch,"  wie  wir  «linse , auch  im  I.  Heft  18&2  und 
anderwärts  gebraucht  haben,  vorsiuieben. 

'     *  ■  Die  Kcd. 
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Slawische  Bibliographie. 

1.  Stück.  -^sa- 


Vorbemerkung. 

Wir  werden  in  der  Bibliographie  die  literarischen  Prodacte  in  der 
Weise  mittheileu,  wie  solche  im  Buchhandel  einmal  beliebt  ist,  nämlich 
in  alphabetischer  Ordnung  und  zwar  in  der  Art,  dass  auf  den  Namen  des 
Verfassers  erst  der  Titel  des  Buches  folgt.  Jedoch  bei  periodischen  Schrif- 
ten, als  Zeitungen,  Kalendern  etc.,  suche  man  nicht  etwa  den  Namen  des 
liedacteurs,  sondern  stets  deu  Namen  der  Zeitschrift  etc.,  denn  hier  mnss 
der  Natur  der  Sache  nach  der  Name  des  Letzteren  nachstehen. 

Bei  mehreren  Artikeln  haben  wir  die  Angabe  unvollständig  machen 
müssen.  Es  war  uns  nämlich  nicht  möglich,  bei  jedem  Buche  die  Sei- 
tenzahl anzugeben,  auch  konnten  wir  in  mehrern  Fällen ,  wo  Bücher  im 
Selbstverlage  des  Schriftstellers  erschienen  waren,  nicht  iu  Erfahrung  brin- 
gen, ob  solche  irgend  einer  Buchhandlung  in  Commission  gegeben  wurden. 
Endlich  hat  bei  einzelnen  Sachen  die  Preisangabe  nicht  beigefügt  werden 
können.  Alle  diese  Mängel  treffen  jedoch  hauptsächlich  die  Literatur  der 
verflossenen  Jahre,  bei  Schriften  aus  den  Jahren  1852  ff.  werden  wir  alles 
vollständig  liefern. 

Was  übrigens  den  Plan  der  Bibliographie  betrifft,  so  werden  wir  die 
Schriften  nach  den  Dialekten  scheiden.  Die  Angabe  der  Bücher  beginnt 
bei  Literaturen,  welche  zu  den  zugänglicheren  gehören,  mit  dem  Jahre 
1851,  bei  denen  aber,  wo  die  Kenutnissnahme  erschwert  ist,  werden  wir 
noch  einige  Jahrgänge  weiter  zurückgehen.  —  Deutsche  und  andere, 
Slawen tlnun  betreffende  Schriften  erhalten  ihre  besondere  Rubrik. 

Die  liedaetion. 
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Erschien  wöchentlich  zweimal  in  4.  und  kostete  halbjähr- 
lich 2  Fl.  40  kr. 

Jirsikova  Käzani  na  vsecky  ncdele  a  svatky  celeho  roku  a 
reci  prilezitostne.  ♦  Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Feiertag« 
des  ganzen  Jahres,  ingleichcn  Casualreden,  v.  Jirsik.  2r  Th. 
8.  294  S.   Prag.    1  FI.  (Schwab/) 

Kaien  dar  na  rok  1851.   Kalender  auf  das  Jahr  1851,  heraus- 

fegeben  von  der  k.  k.  ökon.  Gesellschaft  in  Böhmen.  In  4. 
rag.   Haaae's  Söhne.  (Schwab.  J 


Kaien  dar  pro  tas  a  vecnost,  Kalender  für  Zeit  und  Ewig- 
keit Redacteur  F.P.  Poimon.  8.  127  S.  Brünn.  Winiker. 
12  kr.  (Schwab.1 

Kamaryt,  F.  B..  Zbözne  prfipövedi  na  kazdy  den  v  roce. 
Fromme  Sprücne  auf  jeden  Tag  im  Jahre.  ( Böhmischer  und 
deutscher  Text  nebeneinander. j  Aus  der  Nachfolge  Christi 
von  Thomas  a  Kempis.  8.  85  S.  Prag.  Dedictvi  Svato- 
Janske*. 

Katolicke*  noviny  pro  obecny  lud.  Katholische  Zeitung  für 
das  gemeine  Volk.  Redacteur  Sira.  Klempa.  Herausgege- 
ben von  dem  Vereine  zur  Herausgabe  wohlfeiler  Bücher  in 
Pesth.    Wöchentlich  ein  halber  Bogen.  Pesth. 

Klimes,  Fi!.,  A.  Norova.  eis.  rusk.  tajneho  rady,  putoväni  po 
sv.  zemi  roku  1835.  A.  Norov's,  k.  russ.  Geheimrath,  Reise 
durch  Palastina  im  J.  1835  Aus  dem  Russischen  nach  der 
zweiten  Aufl.  lr  Th.   Mit  8  Illustrationen.  Prag.  Heraus- 

&~  gegeben  von  der  Matice  ceskä.  In  Comm.  bei  Rivnac.  1  FI. 
30  kr. 

Kniha  katolicköho  näbozenstvi  pro  dospelejsi  m la- 
de z.  Die  katholische  Religion,  ein  Buch  für  die  erwachsene 
Jugend.  Nach  K.  Bartel  frei  herausgegeben,  lr  Tbl.:  Die 
Glaubenslehre.  8.  124  S.  2r  Th!.:  Die  Erlösungs-  und  die 
Sittenlehre.   8.  179  S.   £rag.   45  kr. 

Kolär  Jiri,  Zizkovä  smrt.  Zizka's  Tod.  Historische  Tragödie 
in  sechs  Acten.   8.  139  S.   Prag.  Pospiscbil. 

Koleda.  Kalender  auf  das  Schaltjahr  1852.  Brünn*  Verlag  der 
Moravska  Narodnä  Jednota.  In  Comm.  bei  Buschek  und 
Irr  gang.   56  kr. 

Korinek.  F.  Br.,  Vernyhora,  vestec  ukrajinsky.  Wernyhora, 
der  Wahrsager  der  Ukraina.  Erzählung  von  M.  Czaykowski. 
Aus  dem  Polnischen.  1s  Heft.  Prag.  Jerabek.  8  kr. 

Kosuth,  B.  V.,  Pamätka  posveceni  chrämu  Pane  sv.  Klimenta 
pro  ceskou  evang.  cirkev  v  Praze.  Andenken  an  die  Ein- 
weihung der  Kirche  des  heil.  Klemens  für  die  böhmische 
evangelische  Gemeinde  zu  Prag.  Mit  Abbildung.  8.  55  S. 
Prag.   Selbstverlag.   (Schwab.)v  10  kr. 

Krätka  mluvnice  nemecka  pro  cechy  etc.  Kurze  deutsche 
Grammatik  für  Böhmen,  Mähren,  Schlesier  und  Slovaken, 
welche  in  kurzer  Zeit  ohne  Beschwerde  Deutsch  lernen 
wollen.    Wien.  Wenedikt. 

Kratsi  zpusob  ve  vyucoväni  ditek  etc.  Abgekürzter  Un- 
terricht, wodurch  ein  Kind  durch  das  Schreiben  zugleich 
das  Lesen  lernt.  8.  21  S.  Brünn.  Buschek  u.  Irrgang.  8  kr. 

Krejfci,  J.,  Pocatkove  nerostopisu.  Die  Grundlehren  der  Orbi- 
tographie.  Heft  I   Prag.   Calve.   52  kr. 

—  Pocatkove  silozpyta.  Die  Anfangsgründe  der  Physik  von  Dr. 
t  A.  Baumgärtner.  Aus  dem  Deutschen«.  3  Hefte.  Prag.  Calve. 
3  Fl.  48  kr.  CM 

Kvet,  Frant.  Bol.,  Urozeneho  pana  pana  Jana  z  Lobkovic  na 
Hasistejne  zprava  etc?  Des  Herrn  vou  Lobkowitz  zu  Ha- 
senstein Verordnung  an  seinen  Sohn  Jaroslaw  über  das. 
was  er  thun  und  Tassen  und  wie  er  sich  verhalten  solle. 
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Nach  der  Handschrift  zu  Raudnitz.  Prag.  In  Commission  bei 
Hess. 

Kypta,  J.  Strueny  dejepis  zeme  Moravske.  Kurze  Geographie 
von  Mähren.   Neuhaus.    Landfrass.    10  kr. 

Lambl,  K,  0  zavedeni  ucilist  hospodärskych  v  cechach.  Ueber 
die  Begründung  ökonomischer  Anstalten  in  Böhmen ,  von 
Ant.  Körners.   Aus  dem  Deutschen.   Prag.   30  kr. 

Liduniil,  A.  J.,  Farni  dum.  Das  Pfarrhaus,  v. Töpfer.  Aus  dem 
Deutschen.   12.   57  S.   Pardubitz    Pospischil.   6  kr. 

Lumir,  belletristicky  tydennik.  Lumir,  belletristisches 
Wochenblatt.  Redacteur  Ferd.  B.  Mikovec.  Prag.  Jera- 
bek.  Wöchentlich  erscheint  Donnerstags  1J  Bogen.  Der 
Preis  beträgt  vierteljährlich  für  Prag  1  FI.  15  kr.,  auf  der 
Post  1  Fl.  30  kr.  Wer  auf  das  ganze  Jahr  abonnirt,  erhält 
zum  Jahresschluss  ein  schönes  Bild  für  2  Fl. 

Maly,  J.,  Svet  a  jeho  divy.  Die  Welt  und  ihre  Wunder.  Mit 
57  Illustrationen.    12.   Prag.   Pospischil.   16  kr. 

Maly  Vybor  z  vesk«re  literatury  ceske.  Kleine  Auswahl  aus 
der  gesammten  böhmischen  Literatur.  8.  Prag.  Calve.  1  Fl. 

Mikovec,  F.  B.,  Zahuba  rodu  Premyslovskeho.  Der  Untergang 
des  Geschlechts  der  Premysliden.  Tragödie  in  vier  Acten. 
12.   84  S.   Prag.  Pospischil. 

Modni  list  pro  hotovitele  muzske'ho  odevu.  Modeblatt 
fürHerrenkleiderverfertiger.  Herausgeber  V.  II  u  t  a  r,  Schnei- 
dermeister in  Prag.  Erscheint  zu  Anfange  jeden  Monats  und 
zwar  in  einem  halben  Bogen  Text  (böhmisch  und  deutsch) 
und  einem  halben  Bogen  Zeichnungen,  nebst  einem  illustrir- 
tem  Modeblatt.   Auf  der  Post  2  Fl  30  kr. 

Moravske  noviny  a  moravsky  närodni  list.  Mährische 
Zeilung  nnd  mährisches  Volksblatt.  Redacteur  M.  Klacel. 
Erscheinen  auf  Kosten  des  Landesfonds  täglich  mit  Ausnahme 
der  Sonn-  nnd  Festtage  in  4.  *  (Schwab,  u.  Ant.)  Brünn. 
Winiker.   Preis  vierteljährlich  2  Fl. 

Moravske"  narodni  noviny.  Mährische  Nationalzcitung.  Re- 
dacteur J.  Oherai  und  B.Rozehnal.  Brünn.  In4.  Schwab. 
Die  Beilage  „Besednik  ( Unterhaltungsblatt )"  erscheint  in 
Antiqua.    Vierteljähriger  Preis  auf  der  Post  36  kr. 

Moravsko-slezky  domäci  pritel.  Der  mähriseh-schlesische 
Hausfreund.  Kalender  auf  das  Jahr  1851.  Mit  einigen  Illu- 
strationen.  Redacteur  M.Miksicek.  Brünn.  Winiker.  18  kr. 

Müller,  Jon..  Improvisator.  Der  Improvisator,  von  J.  K.  An- 
dersen.  Aus  dem  Dänischen.  Prag.    Pospischil.   48  kr. 

Navedeni  k  dukladnemu  a  rychlemu  mraviumu  i  slu- 
zebnimu  vzdeläni  pesiho  vojäka.  Anleitung  zur 
gründlichen  und  schnellen  moralischen  und  dienstlichen  Bil- 
dung eines  Infanteristen.   Wien.  Staatsdrnckerei.  8.  30  kr. 

Neumann,  P,  0  zpovedi.  Von  der  Beichte.  6.  148  S.  Prag. 
Dedictvi  S\ atojanske\    15  kr.  (Schwab.} 

—  Strueny  zeznam  zeme,  eili  mericky,  phrodni,  oböansky  a 
vseobecny  zemepis.  Gedrängte  Erdkunde  für  böhmische 
Schulen.   Mit  2  Karten.   Prag.   Pospischil.    18  kr. 

—  Zemepis  öech,  Moravy  a  Slezska.  Geographie  von  Böhmen, 


Mahren  und  Schlesien.  Dritte  vennehrte  Auflage.  Mit  einer 

Karte  etc.    Prag.  Pospischil. 
Neumann,  P.,  Zustanu  katolikeui.   Ich  bleihe  katholisch.  2te 

Aufl.   8.   160  S.   Prag.   Pospischil.  16  kr.  fSchwab/) 
Novotny,  Dr.  J.,  Historie  Anglicka.   Geschichte  Englands  v. 

T.  B.  Macaulay.  Aus  dem  Euglischea    1s  Heft.  8.  64  S. 

Selbstverlag.   12  kr. 

—  Hodiny  nabozneho  cteni.  Stunden  frommer  Leetüre.  3s  Heft. 

8.  Im  Selbstverläge.   18  kr. 

Obecny  zäkonnik  hssky  a  Västnik  vlädni  pro  cisafstvf  m- 
kouske.  Allgemeines  Reichsgesetzblatt  und  Anzeiger  für 
das  Kaiserthum  Oesterreich.  (^Zugleich  deutsch}.  Dritter 
Jahrgang.   Wien.   Der  Bogen  zu  2  kr. 

Ondrak,  Pr.,  Mucedlnici.  Die  Märtyrer  von  Vic.  Chateaubriand, 
ls  Heft  12.  80  S.  Prag*  Verlag  der  erzbischöflichen  Dru- 
ckerei. 10  kr. 

Ott.  J.  Frank,  Kdo  brich  pase,  stäva  se  otrokem  hrichu.  Wer 
der  Sünde  huldigt,  wird  der  Sünde  Knecht.  Uebersetzung. 
16.   Pra&   F.  Rivnac.  20  kr.   (Mit  8  Lithographien ) 

Palacky,  Dr.  Jan.,  Dejiny  vzdclanosti  v  Europe.  Geschichte 
der  europäischen  Cultur  von  Fr.  Guizot.  Aus  dem  Franzö- 
sischen.  8.   320  S.    Prag.   Kretzschmar.   2  FL 

—  Milovan  byti  aneb  umriti!  Geliebt  werden  oder  Sterben,  von 

Scribe  und  Dumanoir.  Aus  dem  Französischen.  Lustspiel 
in  einem  Act   Prag.    Pospischil.   10  kr. 

Palecek  druhy.  Vydavan  ad  Jana  z  Prsina.  ls  Heft  16. 
Prag.  Ilohhcek.   6  kr. 

Pe£irka,  J..  Pän  Buh  jeste- zije.  Gott  lebt  noch,  von  F.  Hoff- 
mann.  Aus  dem  Deutschen.   Prag.    Pospischil.   12  kr. 

Pelikan,  J.  VI.,  Tajemm'k  soudni.  Der  Gerichtssecretair.  Ein 
Hülfsbuch  für  junge  Juristen ,  Beamte,  Gemeindeälteste  und 
Geistliche    8.  210  S.   Königingrätz.   40  kr. 

Pestounka  fcili  vychoväväni  tnalych  dftek  mimo  skolu. 
Die  Wärterin,  oder  die  Erziehung  der  kleinen  Kinder  aus- 
serhalb der  Schule.  8.  180  S.  Verlag  der  Moravskä  na- 
rodni  jednota.  In  Commission  bei  Buschak  und  Irrgang. 
30  kr. 

Pichl,  Dr.  Boj,  Spolecensky  zpevnik  ceskv.  Böhmisches  Ge- 
sellschafts-Liederbuch   8    194  S.   Prag.  Pospisclül.  24  kr. 

Podstränsky,  Jos.  B.,  Kapesni  slovnik  pofeko-cesky  acesko- 
polsky.  Slownik  kieszonkowy  polsko-czcski  a  czesko-polski 
Polnisch-böhmisches  und  böhmisch-polnisches  Taschenwörter- 
buch, lr  Th.:  Polnisch-Böhmisch.  16.  Prag.  Hess.  Prann- 
merationspreis  1  Fl.  20  kr. 

Pohorely,  Jos.  Mir.,  Posvatne  doby  katolicke  krest'anky. 
Heilige  Zeiten  der  katholischen  Christin  oder  vollständi- 

?es  Gebetbuch.   8.  736  S.  Neuhaus.  Landfrass.  1  Fl.  12  kr. 
Schwab.) 

Pokorny,  Jos.,  Zakladm  nevedeni  ku  lirasncmu  a  rycluYinu 
psam  atd.  Gründliche  Anweisung  zum  Schön-  und  »Schnell- 
schreiben nach  einer  neuen  Art  vermittelst  eines  Schreibe- 
buchs,  in  welchem  sich  iu  fortschreitender  Aufeinanderfolge 
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Vorschriften  mit  Rücksicht  auf  die  Taktirmethode  vorfinden. 
18  Heftchen.  Brünn.  Winiker.  Das  Heftchen  zu  2  kr. 
Posel  z  Budce.  Der  Bote  aus  Budec.  Zeitschrift  für  Lehrer, 
Kitern  und  überhaupt  für  Freunde  der  Jugend.  Redacteur 
F.  Tesaf.  Prag.  F.  Rivnaö.  Bei  der  Post  vierteljährlich 
1  Fl  50  kr. 

Pravda,  Frant.,  Povidky  z  kraje.    Erzählungen  vom  Lande. 

Heft  1.   8.   128  S.   Prag.   Pospischil.    12  u.  15  kr. 
Prazsky  konstitucni  kalendar  pro  inesto  a  venkov  na 

rok  1851.    Prager  constitutioneller  Kalender  für  Stadt  und 

Land  auf  das  Jahr  1851.  Redact.  Zimmermann  u.  Kreil. 

Vierter  Jahrgang.   4.   192.    Prag.  Haase  s  Söhne.   24  kr. 

(Schwab/) 

Prazsk^  noviny.  Prager  Zeitung.  Redacteur  V.  J.  Pi'cek. 
Erscheint  täglich.  Fol.  Prag.  Haase's  Söhne.  Viertel- 
jähriger Preis  3  FL 

Prazsky  posel.  Sammlung  nützlicher  und  unterhaltender  Er- 
zählungen. Neue  Folge  erster  Theil.  Red.  Joh.  Kaj.  Tyl. 
16.   Prag.    Pospischil.    Das  Heft  12  kr. 

Prazsky  pros tonarodni  list.  Prager  Volksblatt.  Red.  J. 
B.  JÜaly.  Wöchentlich  drei  Nummern  politischen  und  eine 
Nummer  unterhaltenden  Inhalts.  Prag.  Vierteljähriger  Preis 
auf  der  Post  2  Fl.  12  kr. 

Pra zsky  vscobecny  domäci  a  hospodarsky  kalendar. 
Prager  allgemeiner  und  Wirthschaftskalendcr.  Redact.  Fi- 
lipek.  4.  16  Bogen.    Prag.   Spurny.  20  kr.  (Schwab.) 

Pribik,  J.  P.,  JPHrodopisnf  titanka  pro  skolou  a  dum. 
Naturgeschichtliches  Lesebuch  für  Schule  und  Haus.  Erste 
Abth.:  Die  Säugethiere.  Mit  vielen  Abbildungen.  12.  100 
S.  Prag.  Pospischil.   Geb.   15  kr 

Prochazka,  Jos.,  Krest'ana  poklad  domaci.  Des  Christen  Haus- 
schatz. Nach  Zschokkes  „Stunden  der  Andacht"  verfasst. 
8.  420  S.    Prag.   Selbstverlag.    1  Fi.  20  kr  (Schwab.  J 

Puchmlr,  Jar.,  Pravopis  rusko-cesky.  Russisch-böhmische  Recht- 
schreibung. Neue  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe. 
Prag.   12  kr. 

Radlinsky,  Dr.O.,  StrufcnV  vytah  z  navrhu  o  ustrojnosti  gym- 
nasif  a  veenic  eili  realek  v'rakouskem  moenarstvi.  Kurzer 
Auszug  aus  dem  Entwürfe  über  Organisation  der  Gymna- 
nasien  und  Realschulen  im  Kaiserthum  Oesterreich.  Aus 
Auftrag  des  Barons  K.  Geringer  in  slovakischer  Sprache 
zusammengestellt  31  S.  Ofen.  Universitätsbuchdruckerei. 
(Schwab.) 

llehak,  A.  A.,  Patristikä  encyclopaedie.  Patristische  Ency- 
clopädie.   ls  Heft.   8.  48   S.   Prag.   Kretzschmar.  20  kr. 

Rittersberg,  Kapesnl  slovnlcek  novinarsky  a  konversafcni. 
Zeitungs-  und  Conversations-Taschenwörtcrbuch.  Heft  8.  9. 
Prag.   Pospischil.  15  kr. 

Ho  zum,  J.  V.,  Mravoucenf  z  pffslovf  cesko-slovanskych.  Sit- 
tenlehren aus  eecho-slawischen  Sprüchwörtern.  Für  die  er- 
wachsene Jugend.   8.    100  S.  Prag.   Pospischil.    10  kr. 

—  Vojta,  poctivy  najemnlk.    Wojta,  der  ehrliche  Pachter,  voi. 


Jer.  Gotthelf.  Aus  dem  Deutschen.   Prag.  Pospischil.  24  kr 

(Schwab.) 

Ruffer,  V.,  vfidce  do  nebeskc  vlasti.  Der  Föhrer  in  das  himm- 
lische Vaterland.  Gebetbuch.  8.  370  S.  Prag.  Stvblo 
40  kr.  (Schwab.) 

Skrivan,  Ant,  öesky  obchodm'k.  Der  böhmische  Handelsmann 
Zweiter  Theil.   lieber  das  Wechselwesen.  Prag. 

SluvcDskc  noviny.  Slowakische  Zeitung.  Redact.  Dan.  Li* 
chard  und  Jon.  Zaborsky.  Erscheint  drei  Mal  wöchent- 
lich in  Folio.  (Schwab,  u.  Ant)  Wien.  Mechitaristen- 
buchhandlung.   Jährlich  6  Fl. 

Slovenskje  pohladi  na  vedi,  umenja  a  literaturu.  Slo- 
vakische  Revue  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur.  Red 
M.  J.  Hurban.  Monatlich  in  Heften  zu  4  Bogen  in  4.  Th  1. 
Heft  3  Skalitz.  F.  Schkarnitzl.  Jahrl.  Preis  auf  der 
Post  4  Fl 

Stamm,  Dr.  F.,  Ouradovanl  obecnf  spravy.  Die  Gemeindever- 
waltung. Mit  vielen  Beispielen  und  Formularen  erläutert 
Nebst  einem  Register.  8.  «55  S.  Prag.  Andre\  1  FL 
(Schwab.) 

Stanek.  Dr.  V.,  Prlrodopis  prostonärodnf,  cili  popsänf  zvfrat 
rostlin  a  nerostil.  Populäre  Naturkunde  oder  Beschreibung 
der  Thiere,  Pflanzen  und  Mineralien.  Mit  Abbildungen.  2tt 
Auflage    8.   «38  S.    Prag.  Pospischil. 

Stanek,  J.  B,  Basne.  Gedichte.  XVI.  u.  110  S.  Prag.  Selbst- 
verlag. 

Starek,  Dr.  u.  Prof,  Sv.  Jana  Chrysostoma  arcibisknpa  Car- 
hradskcho:  Vek  a  spisy  vybrane.  Des  heil.  J.  Chrysosto- 
mus,  Bischofs  von  Konstantinopel,  Leben  und  ausgewählt* 
Schriften.   &    544  S.    Pardubitz.    1  FL  20  kr. 

Stefan,  JiH  Miloslavsky,  aneb  Rusove  roku  1612.  Georg  Mi- 
loslavsky oder  die  Russen  im  Jahre  1612.  v.  Zagoskin.  Aus 
dem  Russischen,    ls  Heft.   8.   184  S    Prag.  Jerabek. 

Strobach,  Dr.  A.,  Vzory  nejobyfcejnejslch  vynosu  soudnteh 
druhe  instance,  vc  vecech  civilnfch  a  spravnfch.  Beispiele 
der  gewöhnlichsten  Gerichtsurtel  zweiter  Instanz  in  Civü- 
und  Administrativsachen.    12.   50  S.    Prag.   Hess.    H>  kr 

Strucnä  mluvnice  ceska  pro  skolnl  raladez.  Kurze  boh- 
mische  Grammatik  für  die  Schuljugend.  Herausgegeben  von 
der  Melniker  Lehrerschaft  Zweite  verb  Ausgabe.  8.  31 
S.    Prag.    Kronberger.   Geb.   6  kr. 

Sumlork  rKrolmus),  V.  S,  Staroceske"  povesti,  zpev 

vnosti,  nry,  obyceje  a  napevy.  Altböhmische  Erzäh.,  - 
Gesänge,  Festlichkeiten,  Spiele,  Gewohnheiten  und  Melo- 
dien, mit  Rücksicht  auf  die  cecho- slawische  Mythologie 
Abth.  AI.    Heft  12.    8.    120  S.    Prag.    24  kr. 

Susil,  F.,  Ruze  a  trni.  Rosen  und  Dornen.  Gedichte.  7  Bogen 
Brünn.   Nitsche  und  Grosse.   50  kr. 

Svato-Jansky  venec.  Der  Kranz  des  heil.  Job.  v.  X< 
Ein  Erbauungsbuch.  12.  184  S.  Prag.  Dedictvl 
20  kr.  (Schwab.) 

Svoboda,  Jan.,  Maly  ctenär,  cili  citauka  pro  male  ditky.  Der 
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kleine  Leser,  oder  Lesebuch  für  kleine  Kinder.  Mit  einigen 

Bemerkungen  von  J.  Fr.  Sumavsky.  8.  79  S.  Kronberffer. 

12  kr.  * 
S  voboda.  Fr.  J.,  Mravni  povfdky  (Schmiedovy)  pro  mladez. 

Schmidt,  moralische  Erzählungen  für  die  Jugend,  lr  Th. 

2.  Aufl.  8.  908  8.  Prag.  Pospischii.  24  kr. 
Svobodny,  J.,  Jezovita.    Oer  Jesuit  v.  Spindler.    Aus  dem 

Deutschen.   1.  u.  2.  Abth.  12.  1—240  S.   f>rag.  Jerabek. 

a  Heft  10—12  kr, 
Sykora,  J.  N.,  Nemeckä  mluvnice  s  ohledem  na  jazyk  cesky. 

Deutsche  Grammatik  mit  Rücksicht  auf  die  böhmische  Sprache. 

Verbessert  und  init  Beispielen  und  Aufgaben  zur  Hebung 

versehen  v.  J.  B  rezano  vsky.  8.  295  S.  Prag.  Pospischill 

30  kr. 

Nach,  Jan.  Bot.,  Basne.  Gedichte.  12.  112  S.  Prag.  Hess  in 
Com.   24  kr.   " 

Sembera,  A.  V.,  Co  znamena  slovo  „Versuch"  v  nemeckem 
zakonniku  trestnfm  a  jak  se  ma  vyloziti  no  cesku?  Was 
bedeutet  das  Wort  „Versuch"  im  deutschen  Strafgesetz- 
buch und  wie  muss  es  in  das  Böhmische  übertragen  werden. 
Ein  Beitrag  zur  juridischen  Terminologie.  15  8.  Wien. 
Mechitaristenbi|chdrückerei,  1 

Sohnj,  Dr.  Frant.,  Sofokleovä  Antigona.  Die  Antigone  des 
Sophokles.   Metrisch  übersetzt.    Prag.  Selbstverlag.  20  kr. 

Spachta,  Dom.  AI.,  Homiletika.    Homiletik.   8.  2  Tille.  Prag. 

v     Hess.   2  Fl.  12  kr. 

Sulc,  P.  J.,  Moureninka.  Die  Mohrin.  (  Uebersetzung.)  8.  128 
S.   Prag.  Pospischii.    12  kr.  (Schwall.) 

—  Zdani  klame,  pravda  vitezi.    uei  tVahn  trügj,  das  Recht 

siegt,  von  Hoftmann.  Aus  dem  Deutschen.  12.  132  S.  Prag. 

Pospischii.    10  kr.  (Schwab.) 
Sumavsky,  J.  T.,  Myslenky  o  vseslovanskthn  pfsemnem  jazyce. 

Gedanken  über  eine  allslawische  Schriftsprache.    12.  Prag. 

Pospischii«   4  kr. 
Surovsky,  Nävrh  k  dokonalemu  hospodärstvi,   Vorschlag  zu 

einer  vollkommenen  Oekonomie  vom  liitter  v.  Infeld.  Aus 

dem  Deutschen.  8.  24  S.  (Schwab.)  Prag.  Selbstverlag. 

10  kr 

—  Zevnitrnf  chvby  a  neduhy  kone.   Die  Fehler  und  Gebrechen 

des  Pferdes,  mit  Angabe  der  Mittel  zu  ihrer  Heilung,  und 
wie  es  möglich  sei,  das  Alter  der  Pferde  an  den  Zahnen  zu 
erkennen.  8.  45  S.  Prag.  Hess.  20  kr.  (Schwab  ) 

Tomek.  V.  V.,  Deje  mocnarstvl  rakouske*ho.  Geschichte  des 
Kaisertums  Oesterreich.   8.  248  S.  Prag.  Calve.  52  kr. 

Tomsa,  Fr.  Buh..  Tri  musketyii.  Die  drei  Musketiere,  v.  A. 
Dumas.  Aus  dem  Französischen.  Prag.  Pospischii.  Jedes 
Heft  10  kr. 

—  Sourozenci  aneb  Sirotci  a  pratelc  jejich.    Die  Zeitgenossen 

oder  die  Waisen  und  ihre  Freunde,  v.  G.  Nieritz  Aus  dem 
Deutschen.  12.  148.  Pardubitz.  Pospischii.  (Schwab.)  12  kr. 

—  Vilim  Teil.  Wilhelm  Teil  oder  die  Beschreibung  der  Schweiz, 

v.F.Uoffuiann.  A.d.Deutsch.  8.92S  Neuhaus  Landfrass.  12kr. 
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Trokan,  J.?  Myjava.  Gedicht  in  vier  Gesängen,  (Im  slovaki- 
schen  Dialekt.)  8.   Skalitz.  Schkarnitzl. 

Tydennik  pro  polni,  lesni  a  domaci  hospodarstv i. 
Wochenblatt  für  die  Feld-,  Forst-  und  Uauswirthschaft. 
Schwab.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  patriotischen  öko- 
nomischen Gesellschaft  im  Königreich  Böhmen.  Red.  Jos. 
Pecirka.  Prag.  Andre.  Jährlicher  Preis  hei  der  Post  3  FL 

Valouch,  Frant..  Deklamovänky  pro  mladez.  peklarairstucke 
für  die  Jugend.   12.   26  S.   Znairo.    Fonrnier.  (Schwab.) 

Vcelka,  zabavny  a  poucny  list  pro  mladez.  Die  Biene,  Unter- 
baltungs-  und  Belehrungsblatt  für  die  Jugend.  Herausgeber 
u.  lied.  J.  Slunicko  in  Humpoletz.  Erscheint  monatlich  zu 
einem  Bogen.   Es  erschienen  im  Ganzen  12  Nummern. 

Vesna  Blatt  für  Belletristik.  Kunst  nnd  Literatur.  Redact  J. 
Votka.  Erschien  drei  Mal  wöchentlich.  Wien.  Mechita- 
ristenbuchh.  Jährlicher  Preis  5  FI.  20  kr. 

Vidensky  Dennik.  Wiener  Tageblatt,  eine  polit.  Zeitung. 
Redact.  J.  Votka.  Wien.  Erschien  in  diesem  Jahre  in  kl 
Folio  täglich  mit  Ausnahme  der  Sonntage,  Die  Beilage 
„Vesna"  erschien  drei  Mal  wöchentlich.  Jahresabonnement 
10  Fl. 

Vinaricky,  K.,  P.  Virgilia  Marona  spisy  basnicke.  Des  P. 
Virgilius  Maro  poetische  Werke,  (jebersetzung  aus  dem 
Lateinischen.  Prag.  Maticeceska.   Int'oinm.  bei  Rivnac.  2  FL 

Voja'cck,  V.,  Historie  Girondinu.  Die  Geschichte  der  Giron- 
disten, von  A.  Lamartine.  Aus  dem  Französischen.  Prag. 
Pospischil.  a  Heft  20  kr. 

Vseobecny  Litom&ricky  kalendar  na  rok  1851.  Allgemeiner 
leitmeritzer  Kalender.    Leitmtritz.   Medau.  (Schwab.) 

Zaborsky,  Jon.,  Zehry.  Gedichte  und  zwei  Reden.  16.  224 
S.  Wien.  In  der  Redaction  der  Slovenske"  noviny.  (Der 
ganze  Ertrag  ist  für  die  Matica  slovenska  bestimmt.) 

Zpevnik  pro  inlädez  narodnich  skol  atd.  Liederbuch  für 
die  Jugend  in  Volksschulen.    16.   30  S.   Prag.   4  kr. 

Zaluda,  Ant,  Dejepis  spanelske  inquisice,  Geschichte  der 
spanischen  Inquisition,  nach  den  besten  Quellen  zusammen- 
gestellt.  2r  Th.  12.  220  S.    Prag.    16  kr.  (Schwab.) 

Amnorkuog.     Die  vorgf>ii;<uutru  bdhniiftt'bru  Scbrifleti  erefhienru 
«amoitlich  im  Jahre  18&1. 

SlovenUche  Literatur. 

Jahrgang  1848. 

Drobtince  zn  novo  leto,  d.  i.  Kleinigkeiten  zum  Neuen 

Jahre.    Verlag  der  Cillier  Normalschule.  Cilli.  Jeretin. 
II  ii di  jezik  —  hu  da  reo.  Lepi  nauki  za  stare  in  mlade  ljudi. 

Rose  Zunge  —  böses  Ding.    Schöne  Lehren  für  alle  und 

junge  Leute.   Cilli.  Jeretin. 
Kako  deljec  seze  nova  svoboda.  Wie  weit  geht  die  neue 

Freiheit.   Laibach.  Eger. 
Maria  dobra  mati  poboznib  otrok.  Marie,  die  gute  Mutter 

frommer  Kinder.   Laibach.  Giontini. 
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Novice.  Landwirtschaftliche  und  politische  slovenische  Zeit- 
schrift. Redacteur  Dr.  Johann  Bleiweiss:  Druck  von 
Hlasnik  in  Laibach. 

Pesem  slovenske  straze.  Lied  der  slovenischen  National- 
garde.   Laibach.  Eger. 

Pravi  Slovenc.  Der  wahre  Slowene.  Slovenische  Zeitschrift 
fiir  die  Jugend.  Redacteur  Franz  Malavas  ic.  Druck  bei 
ßlasnik  in  Leibach. 

Slovencov  narodna  pesem.  Der  Slovcnea  Nationallied. 
Laibach.  E^er. 

Slovenija.  Politische  slovenische  Zeitschrift.  Redacteur  Matth. 

C  ig  alle.   Druck  von  ßlasnik  in  Laibach. 
Slovenske  novine.    Slovenische  Zeitung.    Redakteur  und 

Verleger  Professor  Valentin  Konsek  in  Cilli. 
Vedez.  Zeitschrift  für  die  slovenische  Schuljugend.  Redacteur 

Navratil.   Druck  von  Eger  in  Laibach. 
Zgodnja  Da  nie a,  katolisk  cerkven  lisL    Der  Morgenstern, 

ein  katholisches  Kirchenblatt.    Redacteur  Dr.  Pogacar 

Druck  von  Blasnik  in  Laibach. 


Jahrgang  1849. 

Cujte,  dujte!   Hört,  hört.    Prophezeihungen.   Laibach.  Eger. 
Drobtince  na  novo  leto.    Kleinigkeiten  zum  Neuen  Jahre. 
Cilli.  Jeretin 

Kocincic,  26  povesti  za  ihlade  Ijudi.  26  Erzählungen  für  die 
Jugend.   Görz.  Paternolli. 

Mesingasti  kriz  in  popisovanje  Palestine.  Das  Messing- 
kreuz und  Beschreibung  von  Palästina.    Görz.  Paternollu 

Meteko,  Prof.,  Razleganje  svetiga  Evangelija  Sv. 
Mateu&a.  Erklärung  des  heil.  Evangeliums  des  h.  Mat- 
thäus.  Laibach.   Eger.   17*  Bogen. 

Xaukonolne  pripovesti  7a  slovensko  mladost.  Lehr- 
reiche Erzählungen  für  die  slovenische  Jugend.  1.  u.  2.  Auf- 
lage. Görz.  Paternolli. 

Nemski  pauliha  v  slovenski  obleki.  Der  deutsche  Eu- 
lenspiegel im  slovenischen  Gewände.    Laibach.  Giontini. 

Novice.  Landwirthschaftliche  und  politische  slovenische  Zeit- 
schrift. Redacteur  Dr.  Johann  Blei  weiss;  Druck  von 
Blasnik  in  Laibach. 

Pravi  Slovenc.  Der  wahre  Slovene.  Slovenische  Zeitschrift 
fiir  die  Jugend.  Redacteur  Franz  Malavasic.  Druck  bei 
Blasnik  in  Laibach. 

Potocnik  Blasius,  Grammatik  der  slovenischen  Sprache.  Lai- 
bach.   Blasnik.   12  Bogen.  (Am  Gymnasium  eingeführt.) 

Hobida,  Prof.,  Bog  cuje  nacLpra  v  i  enimi.  Gott  wachet 
über  den  Gerechten.  NachChTv.  Schinid.  Klagenfurt.  Leon. 

—  Zdravo  telo.    Ein  gesunder  Leib.   Klagenfurt.  Leon. 

Sabukousek,  Martinek,  priden  nedeljski  solar.  Mar- 
tin, der  fleissige  Sonntagsschüler.  Im  Selbst  \  erläge  des 
Verfassers.   Druck  von  Jeretin  in  Cilli. 
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Skupnli,  Du  ho  v  na  vojska.  Laibach,  Kleinmayr  und  Bam- 
berg.  20  Bugen. 

Slomsek,  Bischof,  Apostolska  hrana.  Apostolischer  Sehatz. 
Drei  Theile  in  zwei  banden.    Klagenturt  Leon. 

Slovenija»  Politische  slovenisehe  Zeitschrift.  Redact.  Matth. 
Cigalle.   Druck  von  Blasnik  iu  Laihach. 

Slovenska  Bcela.  Die  slovenisehe  Biene.  Belletristisches 
slovenisches  Blatt.  Redact.  Prof.  Ant.  Janezic.  Klagenflirt. 
Preis  für  den  Jahrgang  3  Fl.  CM. 

Slovenske  novine.  Slovenisehe  Zeitung  Redacteur  und 
Verleger  Professor  Valentin  Konsek  in  Cilli.  Hörte  mit 
Ende  dieses  Jahres  auf  zu  erscheinen. 

Sommer,  Abecednika  za  slovenske  ucence  na  dezeli. 
Abcbuch  für  slovenisehe  Landschulen.    K Ingenflirt  Leon. 

Tomann,  Lovre,  Glasi  doinorodni.  HeimathkUnge.  (^Ge- 
dichte J.    Laibach.    Huhn.    10  Bogen. 

Troje  ljubeznivih  otrok.  Drei  liebenswürdige  Kinder. 
K  Ingenflirt  Leon. 

Vedez.  Zeitschrift  für  die  slovenisehe  Schuljugend.  Redacteur 
Navratil    Druck  von  Eger  in  Laibach. 

Vodnik  pobozniga  kristjana.  Der  Führer  des  frommen 
Christen»   Klagenfurt.  Leon. 

Voditel  proti  ooljiibljeni  dezeli.  Der  Führer  zum  ge- 
lobten Lande,   Klngenfurt  Leon. 

Wosetnak,  Schuldirector ,  Mali  Blaze  v  pervi  soli;  kako  se 
hitro  brati  ufci.  Der  kleine  Blasius  in  der  ersten  Schule, 
oder  wie  man  schnell  lesen  lernt.   Laibach.   Eger«  5  Bg. 

Zaff,  Georg,  Robinson  tnlaisi.  Robinson  der  Jüngere.  Aus 
dem  cechischen»   Gratz.  üirnhöck. 

Zaff,  Georg.  Svetodenski  red.   Gratz.  Üirnhöck. 

Zgodnja  Danica,  katolisk  cerkven  list.  her  Morgenstern,  ein 
katholisches  Kirchenblatt.  Redacteur  Dr.  Pugacar.  Druck 
von  Blasnik  in  Laibach. 

Ziegler,  Zivlenje  Sv.  Herne.  Das  Leben  der  heiligcu  Hemma. 
Klagen  für  t.  Leon. 


Jahrgang  1850. 

Ahazl,  Koroskc  in  stajarske  pesme.  Karnther  und  Steyer 
Lieder.   Mit  Musikbeilagen.  3.  Aufl.    Klagen  fürt  Leon. 

Albrecht,  Razlaganje  kersanskiga  katoliskiga  nauka.  Erklä- 
rung der  christkatholischen  Lehre.  3  Bde.  Laibach.  Klein- 
mayr und  Bamberg.  5  Fl.  C.M.  95  Druckbogen.  (  Das 
grösste  slovenisehe  Druckwerk  der  Neuzeit J 

Drounic.  Dvoboj.  Rafetrezenca.  Zwei  einaktige  Lust- 
spiele nach  dem  Deutschen  „Blind  geladen4'  und  „die  Zer- 
streuten" von  Kotzebue^  Cilli.  Jeretin. 

Drobtince  no  novo  letor  Kleinigkeiten  zum  Neuen  Jahre. 
Klagenfurt  Leon. 

Dve  igri  za  slovensko  gledise.  I.  Juran  in  Sofija,  ali 
Turki  pri  Sisku;  II.  stepan  subic,  ali  Bei«  IV.  na 
Horvaskim.  Prestavil,  iz  ilirskiga  Slovenec  rodoljub.  Zwei 
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»Schauspiele  fiir  das  slovenische  Theater.  I.  Juran  und  Sofia, 
oder  die  Türken  vor  Sisek;  II.  Stefan  Schnbitsch,  oder 
Hein  IV.  in  Kroatien.  Ueberserzt  ans  dem  Iiiirischen  von 
etnem  slovenischen  Vaterlandsfreunde.    Laibach.  Giontini. 

Janezic,  Popolni  rocni  sl o ve nsko-nemski  in  nemsko- 
slovenski  slovar.  Vollständiges  slo  venisch- deutsches 
und  deutsch-slo  venisches*  Handwörterbuch.  Zwei  Thcile  in 
16.  Klagenflirt.  Sigmund.  3  Fl.  30  kr.  ("Das  beste  slo- 
venische  Wörterbucn.J 

Janezic,  praktischer  Unterricht  in  der  slovenischen  Sprache 
für  Deutsche.   Zweite  Aufl.  K  lagen  fnrt.  Sigmund.  1  Fl. CM. 

Klun,  Dr.,  Potovanje  po  beli  reki.  Heise  auf  dem  weissen 
Nil.  2.  Aufl.  Laibach,  Kleinmayr  und  Bamberg.  (Erschien 
auch  in  deutscher  Sprache,  j   15  kr.  CM. 

Martin,  in  lad  i  pusaurik.  Martin,  der  junge  Einsiedler.  Kla- 
genfurt. Leon. 

Molitve  pri  obiskovanji  cerkev.  Gebete  beim  Kirchen- 
jubiläum.   Laibach.  Eger. 

Peter  in  Pavl,  ali  Bog,  ubozich  sirot  narboljsi  oce. 
Peter  und  Paul,  oder  Gott  der  beste  Vater  armer  Waisen. 
Klagenfurt.  Leon. 

Pintar  Lorenz,  Nebeske  iskrice  fca  mladost  pa  tudi 
za  odrasene  ljudi.  Himmlische  Funken  für  die  Jugend 
und  für  Erwachsene.    Laibach.  Garber. 

Premru,  Prof.,  Nova  nabera  laskih,  nemskich  inu  slovenskih 
pogovorov.  Neue  Sammlung  italienischer,  deutscher  und 
slovenischer  Gespräche.   Görz.  Paternolli. 

Slovenska  Bcela.  Hie  slovenische  Biene.  Belletristisches 
Wochenblatt.   Redacteur  Drobnie.   Cilli.  Jeretin. 

. —  Die  slovenische  Biene.  Belletristisches  Wochenblatt  IledacU 
Prof.  Janezic.   Klagenflirt.  Kleinmayr. 

Vilhar  Miroslav,  Jamska  Ivanka.  Izvirna  domorodna  igra  z 
pesmami  u  treh  djanjih.  Jamska  Ivanka.  Patriotisches 
Schauspiel  mit  Gesinde«  in  drei  Aufzügen.  Laibach'  Klein- 
mayr und  Bamberg. 

(Forttetsuttg  folgt) 

L.ausltzlach  -  aerfeterlie  (  w>e«dlaclic  )  Literatur. 

Buk,  Jak.,  Bohuslaw  z  Dubowina.  Ans  dem  Deutschen.  16. 
77  S.  Bautzen.  1849.  Macica  serbska.  In  Comuiission  bei 
Schmaler.   3  Ngr.  ^Schwab/) 

Buk,  M.,  Knjez  Mudry,  wenc  walvch  powjedanckow.  Herr 
Kluge  oder  ein  Kranz  kleiner  ErzäWrmgen.  8.  143  S.  Bau- 
tzen. 1849.  Macica  serbska.  In  Comm.  bei  Schmaler.  5  Ngr. 
(Schwab.) 

Cyz,  Mik.,  Wotroha  kraln  Jana  abo  feafozenjc  cyrkwicki  na 
Lubobdrku.  Der  Sporn  des  Königs  Johann.  Aus  dem  Böh- 
mischen 8.  98  S.  Bautzen.  1851.  Macica  serbska.  In 
Comm.  bei  Schmaler.   t\  Ngr.  (Sehwab.l 

Jene,  K.  A.,  Dobroty,  dziwy  a  sudy  boze  nad  israelskimi  dzeci- 
ini.   Die  Wohlthateu,  Wunder  und  Gerichte  Gottes  au  den 
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Kindern  Israel.  6.  135  8.  Bautzen.  1849.  Macica  serbska. 
fn  Comm.  bei  Schmaler.    5  Ngr.  (»Schwab.} 

Jene.  K.  A.,  Zelenska  a  jeje  Wöbydlerjo*  Grönland  und  seine 
Bewohner,  lr  Theil.  8.  146  S.  Bautzen  1850.  Macica 
scroska*   In  Comm.  bei  Schmaler.   4  (Schwab.) 

Kocor,  K.  A.,  Sadowa  knizka.  ÖbstbuChlcin.  fe.  87  S.  Bau- 
tzen. 1851.  Macica  serbska.  In  Comm.  bei  Schmaler,  f  Njr. 

Kucank,  Jak..  Jutromne  jejka.  Die  Ostereier.  Aus  dem  Deut- 
schen. IG.  64  S.  Bautzen.  1848.  Macica  serbska.  In 
Comm.  bei  Schmaler.   2$  Ngr.  (Schwab.) 

Kulman,  Khr.,  Micha!,  abo  stoz  clowjek  syie,  to  budze  tei 
znjec.  Michael,  oder  was  der  Mensch  säet,  das  wird  er 
auch  ernten.  8.  74  S.  Bautzen.  1848.  Macica  serbska. 
In  Comm.  bei  Schmaler.  2{  Ngr.  (Schwab.) 

—  Jxn  abo  Bpewaj  a  dzelaj.   Johann,  oder  bete  und  arbeite. 

8.   54.    Bautzen.  1849.    Macica  serbska.    In  Comm.  bei 
»Schauder.   2  Ngr.  (Schwab.) 
Mucink.  J.  B.  Ilibowcenjo,  powjedancko  z  netfcisich  casow. 
Die  lUbowzer,  eine  Erzählung  aus  der  Jetztzeit.  8.  78. 
Macica  serbska*  In  Comm«  bei  »Schmaler,  2 i  Ngr.  (Schwab.) 

—  Hrod  na  zhorjclskjej  horje  Landskronje.    Das  Schloss  auf 

dem  Görlitzer  Berge  Landskrone.  8.  103  S.  Bautzen.  1851). 
Macica  serbska.  In  Cornau  bei  »Schmaler.  3  Ngr.  (Schwab.) 

—  B  »za  krasnosc  w   stworbje.     Gottes  Herrlichkeit  in  der 

Schöpfung,  lr  Theil.  16.  65.  Bautzen.  1851.  Macica 
serbska.  In  Comm.  bei  Schmaler.  2|  Ngr.  (Schwab.) 
Pfui.  Dr.  B.,  »Serba j.  abo  stoz  sypas,  to  mjeles.  Die  beiden 
»Serben,  oder  was  du  aufschüttest,  das  mahlst  du.  16.  78 
S.  Bautzen.  1849.  Macica  serbska.  In  Commission  bei 
Schmaler.   2$  Ngr.  (Schwab.) 

—  Wiimji'iikar.  abo  hdzez  mn  wlohu.  tarn  rosce.  Der  Auszugler, 

oder  wo  es  Feuchtigkeit  giebt,  dort  wachst  es.  16.  80  S. 
Bautzen.  1851.  Macica  serbska.  In  Comm.  bei  Schmaler. 
2\  Ngr.  (Schwab.) 
Wjela.  J.,  Nadpad  pola  Bukjec.  Der  Ueberfall  bei  Hochkirch. 
8.  78  S.  Bautzen  1852.  Macica  serbska.  In  Comm.  bei 
Sehmaler.   2i  Ngr.  (Schwab.) 


Potnluclie  Literatur. 

Jahrgang  1852. 

Duch  swietego  Wincentego.  Der  Geist  des  heiligen  Vin- 
cent, v.  Ansart.  Aus  dem  Französischen.  Lissa,  ß.  Gunther. 

Dzwonek,  pismo  miodemu  wiekowi  poswieconc.  Das  Glöck- 
chen,  eine  Schrift  dem  jugendlichen  Alter  gewidmet.  Lem- 
berg 1850—51.  Vier  Bändchen.  Druckerei  des  Ossolhiski- 
schen  Instituts. 

Gadu-Gadu.  Powiesci  z  panieröw  pösmiertnych  autora  Li- 
stow  z  Zagranicy.  Erzählungen  aus  den  nachgelassenen 
Papieren  des  Verfassers  der  Briefe  aus  dem  Auslände. 
Leipzig.   W.  Gerhard.   !{  Thlr. 
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GoszcKvnski.  Sew.,  Dzieia.  Werke  des  G.  Drei  Theile. 
Breslau.   Sigm.  Schleuer. 

Ha  man,  Tragedya  napisana  originalnie.  Originaltraffödie. 
Leipzig    W.  Gerhard,    1  Thlr.  *  * 

Jelowicki,  A,;  Mowa  pogrzebowa  na  caese  Karola  Skor- 
kowskiego  hiskupa  Kraköwskiego.  Grabrede  zu  Ehren  des 
Krakauer  Bischofs  K.  Skorkowski,  gehalten  zu  Paris. 
Paris.  Saynier  und  Bray. 

Siemieftski  Lucyan,  zywot  Kazimierza  BrodKiiiskiego.  Das 
Leben  de«  Kazimir  Brodziuski,  in  Erzählungen  geschildert, 
Krakau.  1651.  J.  Wildt. 

Slowacki,  Powiesci  poetyczne.  Poetische  Erzählungen.  Leip- 
zig.   IV.  Gerhard.   1  Thlr. 

tSrhrlftcn  In  nlehtalaivlselien  Sprachen. 

Dartko,  J.,  Praktischer  Lehrgang  zum  Erlernen  der  deutschen 
Sprache  in  serbisch-wendischen  Schulen.  Nach  Dr.  Ahn's 
Methode.  1.  H.  16,  24  S,  Bautzen.  1852.  Schmaler.  1  Ngr. 

C'cbusky,  Ant.y  Kurzgefaßte  Grammatik  der  böhmischen 
Sprache,  theoretisch  und  praktisch  bearbeitet  nach  eigner 
Erfahrung,  mit  theil weiser  Anwendung  der  A haschen  Me- 
thode.  Zweite  Aufl.   8.   Wien.  Seidel. 

Codex  diplpmaticus  et  epistolaris  Moraviae.  Opus 
posthumum  Anton ü  Bo6ekT  Edidit  J.  Chytil.  Sub  au- 
spiciis  nec  non  impensis  uiarchionatus  Moraviae.  Tomns 
uuintus.  Ab  annis  1294—1306.  4.,  p.  300.  Index  p.  200. 
Brunae.   Ex  typographia  Uaroli  Winikeri. 

Cupr,  Dr.  Fr.,  Böhmische  Sprachlehre  für  Anfänger.  Gene- 
tisch bearbeitet.  Für  untere  Klassen  an  Gymnasien  und 
Realschulen,  sowie  für  Privatunterricht.  8.  102  S.  Ir  Th. 
Prag.  Andre. 

An  merk.  Diese  Schrift  bildet  dpn  ersten  Titeil  de«  „BähmixHien 
Klcmenforwerke*"  des.trlhpn  Verfasser»  uud  e«  gehArt  hieran 
mich:  „1)»ü  ernte,  »weite  untl  dritte Leseboch"  uiid  die  „Ueber- 
sirlit  der  böhinuchen  Literatur.** 

Die  serbische  Bewegung  in  Südungnrn.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  ungarischen  Revolution.  Mit  einer 
Karte.   Berlin.    F.  Duncker. 

Dudfk,  Dr..  B..  Mährens  Geschichte-Quellen.  Im  Auftrage  des 
hohen  mahrischen  Landesausschusses  bearbeitet  und  durch 
den  mahrischen  Kandesfond  herausgegeben.  Erster  Band: 
J.  P.  Ceroni's  Handschriften-Sammlung.  8.  XXIX. 

P   u.  150  S,   Brünn.  Winicker. 

v.  Düringsfeld,  Ida.  Böhmische  Rosen,  cechische  Volkslieder. 
Aus  dem  Böhmischen    16.  192.  Breslau.  V.  Kern.  27  Ngr. 

Eich  hoff.  Victoire  de  Zaboi.  Version  de  Mr.  E..  auteur  du 
Parallele  des  langues  de  l'Europe.  Tire  de  l'edition  poly- 
glotte du  „Manuscrit  de  Königiiiliof"  de  Mr.  Vcnceslas  tianka. 
16.    15  S.    Prague.    (Uebersetzung  in  Prosa.)   3  kr. 

«T  Elvert  Christian,  Geschichte  und  Beschreibung  der  könig- 
lichen Kreis-Bergstadt  Iglau.  Auf  städtische  Kosten.  8.  520  S 
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d'Elvert  Christian,  Historische  Literaturgeschichte  von 

reo  und  Oeslerreich-Schlesien.  Auf  Kosten  des  mährischen 
Domesiikalfonds.  8.  518  S. 

Franccsconi  Feiice,  Momimenti  poetici  del  inedio  evo  fuori 
d'ltali».  Fascicolo  l.:  Poesie  nazionali  liricoepiche  del  In 
Boemia,  tratte  dal  Codice  di  Kralove*  Dviir.  12.  908.  Pr«£. 
( Italienische  Übersetzung  der  Königinhofer  Handschrift.) 
10  kr. 

Franke,  L.  A.,  Gusle,  Herbische  Nationallieder.  12.  127  S. 
Wien.   Wenedikt.    1  FL  20  kr. 

Heger,  Ig.  J. ,  Kurze  Anleitung  zur  Steno~Tachygraphie  für 
die  vier  sla vischen  Hauptsprachen,  als:  die  böhmische,  pol- 
nische, ilirische  und  russische,  mit  deutscher  Uebersetzung. 
8.   30  8.   Wien.   Wenedikt.  48  kr. 

Juridisch-politische  Terminologie  für  die  slawischen 
8prachen  Oesterreichs.  Deutsch-böhmische  Se- 
parat-Ausgabe.  8.  263.*$.  Wien.  K.  k.  Hof- u.  Staatsdruckerei. 

Kap  per,  Siegfried,  Lazar,  der  Serben-Car.  Nach  serbischen 
Sagen  und  Heldengedichten.  8.   240.   Wien.  Leon. 

Kur.zgefasste  Geschieh (e  von  Böhmen.  Zorn  Gebrauche 
der  Schuljugend.  Nach  dem  Böhmischen  des  P.  Neu  mann. 
12.    141  S.   Prag.   Ppoischil.   12  kr. 

Miklosic,  Fr.,  Slayische  Bibliothek  oder  Beitrage  zur  slavi- 
sehen  Filologie  und  Geschichte.  Erster  Band.  8.  20  Bo- 
gen.   Wien.   Braumüller.   Preis  3  Fl. 

0  hui-Jnnusovsky,  Chronik  der  Hauptstadt  Olmötz  8.  83 S. 

Schleicher,  Dr.  A..  Ueber  die  Stellung  der  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  in  mersnraohigen  Hindern.  Eine  rede 
beim  antritte  der  neuerrienteten  lerkanzel  der  verglei- 
chenden Sprachwissenschaft  u,nd  des  sanskrit,  gesprochen 
von  Dr.  Aug.  Schleicher,  k.  k.  ord.  professor  der  genann- 
ten diseiplinen  an  der  Universität  zu  Prag.  8.  24  S.  Prag. 
Calve.  12  kr, 

Smoler,  J.  E.,  Kleine  Grammatik  der  serbisch -wendischen 
Sprache  in  der  Oberlausitz.  Mala  serbska  ryenica.  a  50 
S.   Bautzen.  1852.   Schmaler.   7{  Ngr. 

Stazic,  Andrea,  Gramraatica  della  lingua  illirica  ad  uso  degli 
amatori  nazionali  e  stranieri.   430. '  Zura.  Battara. 

Sykora,  Jon.,  Knrzgefasstes  Lehrbuch  der  höhmischen  Sprache 
und  Hechtschreibung,  Zum  Selbstunterrichte  für  Deutsche. 
Zweite  verb.  Aufl.   8.    141  S.    Prag.    Pospischil.   24  kr. 

Spatny ,  Fr.,  Deutsch-böhmisches  Wörterbuch  für  Wirthschafts- 
beamte,  Thierärzte,  Technologen,  Forst-  und  Waidtnnn- 
ner  etc.   Prag.   In  Commissiou  bei  Kronberger.   3  Fl. 

Vogl,  J.  N.,  Marko  Kraljevie,  serbische  Heldensage.  8.  208  S. 
Söllingens  Wittwe.   2  Fl. 

Volny,  Gregor,  Die  Wiedertäufer  in  Mähren.  Separatabdruck 
aus  den  Schriften  der  k.  k.  Akademie  zu  Wien.   8.  72  S. 

Zapp,  K.  Wl.,  Erdbeschreibung  des  Kaiserthums  Oesterreich 
mit  einem  historischen  Anhange.  8.  294  S.  Prag.  Pos- 
pischil.  45  kr. 
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Slawische  Bibliographie. 

4.  Stück.  -£>2§Ö- 

f.  PolnlMclie  Literatur, 

Adamowicz,  A.  F.,  Praktyczne  postrzezenia  niektörych  le- 
karzy.  Praktische  Beobachtungen  einiger  Aerzte.  Theil 
III.  u.  IV.   Warschau  1852.  J.  Zawadzki.  1  Thlr.  25  Ngr. 

Arciszewski,  wyklad  hist.  i  inoralny  obrzedöw  kosciola  rzym. 
katolickiego.  Lwöw  1852.  Historische  und  moralische  Er- 
klärung der  Ceremonien  der  römisch  -  katholischen  Kirche. 
Lemberg  1852.   Kallenbach.  18.  Ngr. 

Batowski,  sprawa  z  poselstwa  M.  Kromera  w  latach  1558 — 
1563.  Lwöw  1853.  Bericht  üder  die  Sendung  des  M. 
Kromer  in  den  Jahren  1558—1563.  Lemberg  1853.  Kal- 
lenbach.  15  Ngr. 

Jozefowicz,  Kronika  Miasta  Lwowa.  Zesz.  1.  2.  Lwöw 
1853.  Chronik  der  Stadt  Lemberg.  Hft.  1.  2.  Lemberg 
1853.   Kallenbach,  a  20  Ngr. 

Kowalski,  S.,  WVdröwski  studenta.  Pisemko  dla  ludu.  Lwöw 
1853.  Der  wandernde  Student.  Ein  Schriftchen  für's  Volk. 
Lemberg  1853.  Kallenbach.  15  Ngr. 

Nowakowski,  J.,  Nabozeüstwo  do  najswi^tszej  Panny  Maryi 
Matki  Boskiej  podzmiieniem  (?J  Zywego  Rözaiica.  Lwöw 
1853.  Die  Andacht  zur  heiligsten  Jungfrau  Maria,  der 
Mutter  Gottes.   Lemberg  1853.  Kallenbach.  10  Ngr. 

0  uzyciu  gipsu  i  kosci  jako  nawöz.  Ueber  den  Gebrauch 
des  Gypses  und  der  Knochen  als  Dünger.  Warschau  1853. 
J.  Baumgarten  in  Cracau  in  Comm.  5  Ngr. 

Pomezaiiska,  M.,  Gertruda  Komorowska,  po wiese*.  3  Tomy. 
Lwöw  1853.  Gertrude  Komorowska,  eine  Erzählung  iu  3 
Theilen.   Lemberg  1853.  Kallenbach.  2  Thlr.  20  Ngr. 

Rath,  Ant.  Gustaw,  porueznik  w  10.  pulku  piechoty  liniowej, 
Ksiu/zka  zawierajaca  nauke  dla  szkol  kompanij  c.  k. 
austryackich  pulköw  piechoty.  W  niemieckim  i  polskim 
jezyku.  Drogie  poprawne  i  poinnozone  wydanie.  Lehrbuch 
für  die  Compaguie-Schulen  der  k.  k.  Infanterie.  Deutsch  und 
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polnisch.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe.  16. 
Lemberg  1852.  Winiarz.  18  Ngr. 

Segur,  X.,  Krotkie  i  trafne  odpowiedzi  na  najzwyklejsze  zar- 
zuty  przeciwko  religii.  Z  franeuzkiego  tlomaczyt  X.  .  . 
z  Archidyecezyj  Poznanskiej.  Kurze  und  treffende  Ant- 
worten auf  die  gewöhnlichsten  Vorwürfe  gegen  die  Religion. 
Aus  dem  Französischen  von  einem  Geistlichen  der  Archi- 
.  diöcese  von  Posen.  Posen  1853.  J.  B.  Lange.  8  Ngr. 

Stadnicki,  K.,  Synowie  Gedymiua  tom.  II.  Lwöw  1853.  Die 
Söhne  des  Gedymin.  2.  Tbl.  Lemberg.  1853.  Kallenbach. 
Ä  Thaler. 

Stowe,  H.,  Chata  Wuja  Tomasza.  2  Tomy.  Lwöw  1853. 
Onkle  Tom's  Hütte.  2  Thle.  Lemberg  1853.  Kallenbach. 
1  Thlr.  7  Vi  Ngr. 

Swietojariskie  Wianki,  Ksiazeczka  zbiorowa  na  rok  1853. 
Lwöw.  St.  Johannes-Kranze  auf  das  Jahr  1853.  Lemberg 
1853.  Kallenbach.  15  Ngr. 

Weber,  Dr.  Jerzy,  Dzieje  powszechne,  od  najdawniej- 
szych  czasow.  Na  jezyk  polski  przelozone  przez  Stanis- 
law a  Zaraiiskiego.  Zeszyt  dziewiaty.  Allgemeine 
Weltgeschichte  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zei- 
ten. In  die  polnische  Sprache  übersetzt  von  Stanislaw  Za- 
ranski.  9.Hft.  8.  Lemberg  1853.  Winiarz.  10  Ngr. 

Witowski,  H.,  Krzysztof  Kolumb  czyli  odkrycie  Ameryki,  z 
8  stalorytami.  Christof  Kolumbus  oder  die  Entdeckung  von 
Amerika,  mit  8  kolorirten  Stahlstichen.  Lemberg  1853. 
Kallenbach.  3  Thlr. 

Monumcnta  regum  Poloniae  Cracoviensia.  Pomniki  i 
grobowee  krölow  polskich  w  Krakowie.  Die  Monumente 
und  Grabdenkmäler  der  Könige  von  Polen  in  Krakau. 
Prachtwerk  mit  24  Kupfertafeln.  St.  Petersburg.  B.  M. 
Wolff;  Librairie  J.  Issakoff  in  St.  Petersburg.  20  Rubel  S. 
Direkt  bezogen  15  Rubel  S. 

».  Russische  Literatur. 

OnMTT*   OIUACTNArO   BE^lIIKOPyCCKAFO  C.IOBAML 
Versuch  eines  besondern  grossrussischen  Wörterbuchs,  her- 
ausgegeben von  der  zweiten  Abtheilung  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften.  4.    St.  Petersburg  1852. 
Leipzig,  L.  Voss  in  Comm.  «  Thlr. 
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COBPAHIE  py CCKHX'B  nP0n0B1>4EII.  Sammlung  (klein-) 
rassischer  (kathol.)  Predigten,  von  A.  A.  Radlinsky. 
Erster  Theil.  Beigegeben  ist  eine  russische  vergleichende 
Grammatik  und  ein  russisch-gesammtslawisches  Wörterbuch, 
sowie  das  Bildniss  des  heil.  t Cyrill  und  Methodius.  Pesth 
1852.  140  S.  8.  Prag  in  Comm.  bei  W.  Hess.  1  fl.  10  kr. 

3.  UiiIgariKche  Literatur. 

Stojanov,  Natanagl,  Kratko  christiansko  nastavjenje,  koje 
s'bral  i  poblgaril  Natanail  Stojanov.  Na  blgarsky  £e  eist 
pravopis  turil  i  urjadil  Ivan  W.  Sopov.  W  Cechach  w 
Zlatnjem  Praze.  Kurze  christliche  Belehrung,  welche  zu- 
sammenstellte und  bulgarisch  verfasste  N.  Stojanov.  In  die 
reine  bulgarische  Schreibweise  übertragen  und  geordnet 
von  I.  W.  Sopov.  Prag  1853.  f Mit  cyrillischer  Schrift 
gedruckt). 

4.  Böhmische  Literatur. 

(Zeitschriften.) 

Cyrill  a  Method.  Katolicky  casopis  pro  cirkev  a  skolu.  Cy- 
rillus und  Methodius.  Katholische  Zeitschrift  für  Kirche  und 
Schule.  Zweiter  Jahrgang.  Herausgegeben  unter  dem 
bischöflichen  Schutze.  Redakteur  M.  Ch raste k.  Wöchent- 
lich ein  Bogen  in  4.  Vierteljährig  1  fl.  10  kr. 

Casopis  ceskeho  museum  1853.  Zeitschrift  des  böhmischen 
Museum.  27.  Jahrg.  Red.  V.  Nebesky.  Prag.  Verlag 
des  böhm.  Museum.   Vierteljähr.  1  Heft  in  8.  Jährlich  2  fl. 

Casopis  ku  prospechu  öasu  pirimäfeny'ch  oprav  na 
gymnasiieh.  Zeitschrift  zur  Beförderung  zeitgemasser 
Gymnasialreformen.  Dritter  Jahrgang.  Verantw.  Red.  und 
Herausgeber:  Prof.  J.  Jungmann.  Böhmisch  und  deutsch. 
(W.  Vanek,  Uebersetzer).  Prag  1853.  Jährl.6Hfte.  3  fl. 

Casopis  pro  katolicke  duchovenst vo.  Zeitschrift  für  die 
katholische  Geistlichkeit.  Verlag  der  erzbischöflichen  Buch- 
druckerei. Jährl.  2  fl. 

Hlas  Jednoty  katolicke.  Die  Stimme  des  katholischen  Ver- 
eins. Fünfter  Jahrg.  Red.  F.  Poim  oii.  Brünn  1853.  IVöchentl. 
%  Bogen  in  4.  Jährl.  1  fl.  48.  kr. 

Katolicke  noviny  pro  obecny  lid.  Katholische  Zeitung 
für  das  gemeine  Volk.  Vierter  Jahrgang.  Im  Verlage  des 
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Vereins  für  Herausgabe  guter  katholischer  Schriften  in  Pesth. 
Red.  J.  Paliarik.  Pesth  1853.  Wochen«.  1  Bogen  4.  3  fl. 

La  mir.  Belletristische  Zeitschrift.  Verantwortlicher  Red.  Ferd. 
B.  Mikovec.  Dritter  Jahrg.  Prag  1853.  Verlag  von  Je- 
räbek.  Wöchentlich  VA  bis  2  Bogen  in  gr.  8.  Vierteljahr!. 
1  fl.  30  kr.  Die  Jahresabonnenten  erhalten  einen  Kupfer- 
stich im  Preise  von  mindestens  £  Fl.  CM. 

Modin  list  pro  hotovitele  muzsklho  od&vu.  Moden- 
blatt für  Herrenkleiderverfertiger.  Vierter  Jahrg.  Prag  1853. 
Herausgeber  V.  Hutar,  Schneidermstr.  MonatL  1  Bogen 
böhmischer  und  deutscher  Text  mit  Modebildern  und  Mo* 
dellen.  Vierteljährl.  1  ü.  Verlag  der  Vetterl'schen  Buch- 
druckern. 

Morävsky  närodni  list.  Mährisches  Volksblatt.  Red.  L. 
Hausmann.  Brunn  1853.  Verlag  von  K.  W i n ik e r.  Zwei- 
mal wöchentlich  in  4.,  nebst  einem  Anzeiger.  Vierteljährl. 
56  kr.  (Schwabacher  und  lateinische  Schrift). 

Prazske  Noviny.  Prager  Zeitung.  Red.  J.  V.  Sestäk. 
Prag  1853.  Im  Verlag  von  Gottl.  Haases  Söhne.  Taglich, 
mit  Ausnahme  des  Montags,  in  Folio,  Mit  dem  Anzeiger 
vierteljährl.  3  fl.  Ohne  den  Anzeiger  2  fl.  30  kr. 

Prazsky  posel.  Der  Prager  Bote.  Eine  Sammlung  nützlicher 
und  unterhaltender  Lektüre  für  das  böhmische  Volk.  Red. 
J.  V.  Houska.  Zweiten  Theiles  4.  Hft.  Neuer  Folge  9. 
Hft.  Prag  1853.  Verlag  von  J.  Pospisil.  Für  1  Hft.  12.  kr. 

Slovenskö  Noviny.  Slowakische  Zeitung.  Red.  D.  Li- 
eh ard.  Wien  1853.  Verlag  der  Mechitaristen-Congrega- 
tion.  Dreimal  wöchentl.  in  Folio.  Jährlich  6  fl. 

Skola.  Casopis  paedagogicky  ucitelum  na  skolach  obecnyctu 
hlavnich  a  realnich,  rodicum  a  vychovatelum.  Die  Schule. 
Pädagogische  Zeitschrift  für  Lehrer  an  Elementar-,  Haupt- 
und  Realschulen  etc..  Red.  J.  11  a  v  e  1  e  c.  Zweiter  Jahrgang. 
Hft.  1.  Prag  1853.  Im  Verlage  von  Rohliöek.  Jeden 
zweiten  Monat  ein  Heft  von  5  Bogen  in  8.   Jährlieh  3  fl. 

Tydennik,  dasopis  pro  polni,  lesni  a  domaci  hospodärstvn  Wo- 
chenblatt für  die  Feld-,  Wald-  und  HauswirthschafL  Im 
Verlage  der  k.  k.  patriotischen  ökonomischen  Gesellschaft 
in  Böhmen.  Red.  Dr.  F.  S.  Kodym.  Vierter  Jahrg.  Prag 
1853.  Wöchentl.  1  Bogen  in  4.  JährL  3  fl.  Buchh.  Andre 
in  Comm. 
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Vcelka.  Dje  Biene.  Vierter  Jahrg.  Red.  Slanicko.  Hum- 
polec  1883.  (Gedruckt  in  Iglau).  Monatlich  1  Heft  in  8. 
Jahr!.  1  fl. 

Ziva,  öasopis  pfirodnicky.  Ä.,  natnrwissenschaftliche  Zeitschrift. 
Redaktoren:  Prof.  Dr.  J.  Purkynä  und  J.  Krejci.  Prag 
1853.  Mit  Beihülfe  der  Matice  teskä.  Monatl.  2  Bogen 
in  gross  8.  mit  Abbildungen.  JährL  3  fl.,  für  die  Mitglieder 
der  Matice  1  fl.  30  kr. 

■  * 

■  ■         *  * 

Ot»crlau«ltzl»eh  -  »erb fache  (wendische)  Literatur* 

Casopis  towarstwa  macicy  serbskjeje.  Zeitschrift  des  Vereins 
der  Macica  serbska  in  der  Lausitx.  Red.  J.  £.  Smolef. 
9.  Hft.  Lex.  8.  Bautzen.  In  Comm.  bei  J.  E.  Schmaler, 
a  lieft  7  Vi  Ngr.  (Mit  lateinischer  Schrift  in  analoger 
Schreibweise}. 

Sommer,  Dr.,  Khrystof  Kolumbus  abo  namakanje  Ameriku 
Christof  Kolumbus  oder  die  Entdeckung  von  Amerika.  KL 
8.  95  S.  In  Comm.  bei  J.  E.  Schmaler.  5  Ngr.  (Schwab.) 

Tydzenskje  Nowiny  1853.  Wochenblatt.  Wöchentlich  1 
Nummer  in  4.,  in  alter,  sowie  in  analoger  Schreibweise« 
Bautzen.  J.  E.  Schmaler.  1  Thlr.  10  Ngr. 

Schriften  In  nlchtfllawlschen  Sprachen. 

Andric,  Alexander,  Geschichte  des  Fürstenthums  Montenegro. 

Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahr  1852.   12  Bogen. 

Wien  1853.  Wallishauser.  *  1  Thlr.  10  Ngr. 
Bauer,  Bruno,  Russland  und  das  Germanenthum.  8  Bogen. 

Charlottenburg  1853.  E.  Bauer.  15  Ngr. 

Beaumont  Vassy,  Graf  de,  Das  russische  Reich  seit  dem 
Wiener  Congress  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Aus  dem 
Französischen  von  Julius  Seybt.  Mit  dem  Porträt  des  Kai- 
sers Nikolaus  I.,  in  Stahl  gestochen  von  Weg  er.  A.  u.  d. 
Titel:  Historische  Hausbibliothek.  28.  Band.  Leipzig  1853. 
Carl  Lork.  1  Thlr. 

Bolz,  Dr.  Aug.  Neuer  Lehrgang  der  russischen  Sprache.  Für 
den  Schul-,  Privat-  und  Selbstunterricht,  nach  der  Robert- 
son'schen  Methode.  I.  II.  Thl.  Berlin  1852.  C.  Schulzens 
Buchdruckerei,  a  22  V%  Ngr. 
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Das  serbische  Volk  in  seiner  Bedeutung  für  die  orientalische 
Frage  nnd  für  die  europaische  Civilisation.  4  Bogen.  Leip- 
zig 1853.  G.  Mayer. 

Dudik,  B.,  Forschungen  in  Schweden  für  Mährens  Geschichte, 
gr.  8.  Brunn  1852.  Winiker.  *  IV*  Thlr. 

Hutterus,  J.  M.  Die  Montenegriner.  Trauerspiel.  16.  eleg. 
brosch.  Trier  1853.  C.  Troschel.  15  Ngr. 

Jankovitch  et  Grouitch,  Slaves  du  Sud  ou  le  peuple 
Serbe,  avec  les  Croates  et  les  Bulgares,  apercu  de 
leur  vie  historique  et  sociale.  8.  Paris  1853.  A.  Frank. 
1  Thaler. 

Konedny,  J.  N.,  Grammatik  der  böhmischen  Sprache.  Vierte, 
nach  eigenen  Vorträgen  am  k.  k.  polytechnischen  Institute 
zu  Wien  bearbeitete,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
8.  343.  S,  Wien  1852.  Peter  Kohrmann ,  Sternickel  und 
Sintenis.  1  fl.  20  kr. 

Kretschraar,  J.  E.,  die  Grflndungsurkunde  der  Stadt  Posen 
vom  Jahr  1253.  Zum  Besten  der  Wittwen  und  Waisen  der 
an  der  Cholera  verstorbenen  Mitbürger.  Gross  8.  Posen 
1853.  Merzbach.  5  Ngr. 

Kubalski,  N.  A.,  Recherches  historiques  et  statistiques  sur 
les  peuples  d'origine  slave  magyare  et  roumaine.  Ouvrage 
accompagne  de  plusieurs  tableaux,  d'une  carte  ethnographi- 
que  ainsi  que  de  notes  et  pieces  justificatives.  Premiere 
partie.  In  8.  Paris  1853.  Leipzig.  Brockhaus.  Preis  des 
completten  Werkes  2  Thlr. 

Kukuljevic  Sakcinski,  J.,  Leben  des  Julius  Clovio.  Ein 
Beitrag  zur  slawischen  Kunstgeschichte.  Aus  dem  1 1 lyri- 
rischen übersetzt  von  M.  P.  gr.8.  geh.  Agram  1852.  Snppan. 

Kryloff,  ou  le  La  Fontaine  russe,  sa  vie  et  sa  fables,  par 
Alfr.  Bougeault.  18.  Paris.  Garnier  freres. 

Lermontoff,  Michail,  Poetischer  Nachlass,  zum  erstenmal  in 
den  Versmassen  der  Urschrift  aus  dem  Russischen  über- 
setzt, mit  Einleitung  und  erläuterndem  Anhange  versehen 
von  Friedrich  Bodenstedt  1.  Band.  8.  326  S.  Berlin  1852. 

♦ 

Deckersche  geheime  Ober- Hof buchdruckerei. 
—   —  Zweiter  Band.  L.,  Poetischer  Nachlass,  mit  Hinzu- 
ziehung der  bisher  unveröffentlichten  Gedichte  und  mit  einem 
biografisch -kritischem  Schlussworte  versehen.  8.  354  S. 
Berlin  1852.  Deckersche  geheime  Ober- Hof  buchdruckerei. 
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Leutbecher,  Dr.  F.,  Schuldirector  in  Erlangen,  Johann  Arnos 
Comneniu8  Lehrkunst  Nach  ihrer  Gedankenfolge  dar- 
*  gestellt.  Der  Herr  Verfasser  sagt  in  seiner  Vorrede:  „Wohl 
die  Wenigsten  unter  den  Schulmännern  kennen  die  selten 
gewordenen  didactischen  Werke  des  Joh.  Arnos  aus  Comna, 
des  berühmten  Pädagogen  aus  dem  17.  Jahrhundert,  die 
1657  auf  Kosten  des  Lorenz  von  Geer  in  Amsterdam  in 
lateinischer  Sprache  gedruckt  worden  sind.  Selbst  manche 
von  denen,  die  sich  in  unseren  Tagen  mit  der  Geschichte 
der  Pädagogik  oder  der  pädagogischen  Literatur  befassten, 
haben  sich  kaum  um  eine  vollständige  Kenntniss  von  den 
Werken  und  dem  Wirken  dieses  grossen  Mannes  bemüht. 
Man  begnügte  sich,  über  ihn  und  von  ihm  kaum  etwas  mehr 
zu  sagen,  als  was  in  jedem  guten  Conversationslexikon  von 
ihm  gefunden  werden  kann.  Selten  hat  sich  wohl  der  Eine 
oder  der  Andere  Coninen's  Werke  zum  eigentlichen  Stu- 
dium gemacht;  daher  sind  aber  auch  die  gediegenen  Ur- 
theile  über  das  Leben  und  Wirken  dieses  Mannes,  wie  sie 
z.B.  unser  unsterblicher  Herder  in  seinen  „Briefen  zur  Be- 
förderung der  Humanität"  ausgesprochen  hat,  eben  nicht 
sehr  zahlreich.  —  Ich  gebe  hier  aus  der  reichen  Schatz- 
kammer pädagogischer  Ideen  eines  wahrhaft  edlen  Men- 
schen alle  jene  Gedanken,  die  in  der  Didactica  magna  dessel- 
ben enthalten  sind.  Und  ich  gebe  sie  in  derselben  Reihen- 
folge, in  der  sie  dort  vorkommen,  in  demselben  Geiste."  — 
Das  Werk  wird  circa  15  Bogen  stark,  in  eleganter  Aus- 
stattung zum  Preise  von  15  bis  20  Ngr.  ordin.  erscheinen. 
Leipzig  1853.  Wilhelm  Baensch. 

Mittheilungen  der  kaiserl.  russ.  freien  ökonomischen  Gesell- 
schaft. Jahrg.  1852  und  1853.  a  6  Hefte  mit  Abbildungen. 
Leipzig.  In  Comm.  bei  Robert  Hoffmann.  Preis  1  Thlr. 
5  Sgr.  ord.  —  Das  Journal  hat  einen  doppelten  Zweck, 
nämlich:  dem  deutschen  Landwirthe  die  in  Russland  ge- 
machten Erfahrungen  in  der  Landwirthschaft,  in  landwirt- 
schaftlich -  technischen  Gewerben  etc.,  und  ebenso  den  Le- 
sern Russlands  die  im  Auslande  gemachten  Fortschritte  in 
diesen  Fächern  mitzutheilen.  Es  ist  dies  das  einzige  Or- 
gan, durch  welches  die  der  russischen  Sprache  nichtkun- 
digen Ausländer  etwas  über  die  russischen  wirtschaftli- 
chen Fortschritte  erfahren  können,  und  wird  daher  dasselbe 
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einer  am  so  grösseren  Verbreitung  fähig  sein,  als 
der  enorm  billige  Preis  nur  auf  diese,  und  nicht  auf 
einen  pecuniären  Gewinn  berechnet  ist 

Petzhold  t,  A.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Innern  von  Russ- 
land zunächst  in  landwirtschaftlicher  Hinsicht*  Leipzig 
1853.  J.  J.  Weber.  (Mit  «9  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen und  einer  hydrografischen  Karte}.  Preis  %  Thlr. 

Reiff,  Dictionaire.  I.  partie:  Russe,  francv-alleroande.  2.  Edi- 
tion. In  Comm.:  Leipzig,  K.  F.  Köhler.  2  Thlr.  20  Ngr. 

Ristic,  J. ,  Die  neuere  Literatur  der  Serben.  8«  47.  Berlin 
1852.  F.  Schneider  et  Comp. 

Sigismund,  A.  v.,  Deutsche  Grammatik  für  Russen.  (Text 
russisch  und  deutsch).  Nach  den  Ansichten  der  neuem 
Grammatiker  bearbeitet,  gr.  8.  Kiew  1851.  Zawadzki. 
Geh.  *  1  Thlr.  4  Ngr.;  fein  Papier  *  1  Thlr.  14  Ngr. 
(Auch  durch  Julien  in  Sprottau  zu  beziehen). 

7Iu*lk. 

■ 

Mit  böhmischem  Text. 

„Boze  muj,  Otce  mfij!"  Staroslowanska  piseri.  „Mein  Gott, 
mein  Vater!"  Altslawisches  Lied.  Mit  Begleitung  des  For- 
tepiano.  4.  Prag.  1851.  J.  Hoffmann.  10  kr. 

Kr  off,  Jos.  Th.,  Jaro,  piseri  se  sborem.  Der  Frühling,  Lied 
mit  Chor.  Mit  böhmischem,  englischem  fthe  words  by  Henry 
W.  Longfellow)  und  deutschem  Text;  gewidmet  der  Miss 
Rosalinde  Smith.  Kl.  Fol.  London  1851.  Dun"  et  Hodgson. 
Oxford  Street.  (Dieses  Lied  beginnt  mit  den  Worten:  Ra- 
dost vukol  se  ozyra). 

Sbirka  pisni  slovanskych  s  näpevy.  Sammlung  slawischer 
Lieder  mit  Melodien.  Erster  Bd.  Heft  1—5.  Bränn  1851. 
Buschak  und  Irrgang,  a  Heft  3  kr. 

Skroup,  Fr.,  Prekazka.  Das  Hinderniss.  Gedicht  von  J. 
Brdicka,  in  Musik  gesetzt  und  J.  B.  Pisek  gewidmet  v.  F. 
S.  Prag  1852.  J.  Hoffmann.  10  kr. 

Vojacek,  H.,  Stary  pan  a  studenti.  Der  alte  Herr  und  die 
Studenten.  Komisches  Gedicht  von  Ferd.  Kopp.  Dreistim- 
miger Gesang  mit  Begleitung  des  Fortepiano  oder  der 
Guitarre.  Brünn  1851.  Buschak  und  Irrgang.  40  kr. 

■ 
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Slawische 


S.  S«Ock. 


Böhmische  Literatur. 

Abuchazan  a  Tardys,  aneb  podivne'  pnbehy  Malabarske 
princezny  a  jednoho  Tureckeno  mladence.  Merkwürdige 
Schicksale  einer  inalabarischen  Prinzessin  und  eines  türki- 
schen Jünglings.  Kl.  8.  36  S.  Prag  1851.  J.  Sparny.  5  kr. 
fSchwabacher  oder  deutsche  Schrift.]) 

BackorA,  Jos.,  Pocatty  ve  dteni.  Anfange  im  Lesen.  4.  Aufl. 
8.  66  S.   Prag  1852.   F.  Rzivnatz.  1«  kr. 

Uedliv^  a  cistotny  hospodah  aneb  tri  sta  nejvybornejsich 
a  lacinych  prostredku  proti  skodlivym  zviratiim.  Der  um- 
sichtige und  reinliche  Landwirth,  oder  dreihundert  der  vor- 
züglichsten und  billigsten  Mittel  gegen  schädliche  Thiere. 
kl.  8.  46  8.  Neilhaus  1851.   A.  L.  Landfrass.   8  kr. 

IJocek,  Leop.,  Kratkä  mluvnice  slovenskä  a  navedeni  k  pi- 
semnosteui.  Kurze  slowakische  Sprachlehre.  Skalitz  1851. 
Skarnitzl.  (Schwab.) 

Ii rezano vsk)  ,  Zahrada  Budecka.  Cislo  treti:  Povi'dky  otce 
Jaromira.  Der  Garten  von  Budec.  3s  Heft.  Die  Erzäh- 
lungen des  Vater  Jaromir.  Beigegeben  ist  eine  „Karte  der 
alten  Welt  zur  Zeit  des  Darius*'.  IS.  102  S.  Prag  1852. 
Fr.  Rzivnatz.   24  kr. 

Burger,  Dr.,  C  A.  H.,  Vseobecny  obraz  zemepisn.  Pro 
slovenskou  mladez  nizsich  gymnasialnich  tnd  sporadal  J. 
J.  B.  T.  v.  B.  Allgemeines  Bild  der  Erdbeschreibung.  Für 
die  slowakische  Jugend  der  niedern  Gymnasialklassen  ein- 
gerichtet, von  v.  B.  8.  36  S.  Tyrnau  1851.  Fr.  Hoffmann. 
(Prag,  Kopriwa.)  18  kr. 

Chateaubriand,  Vic,  Mucedlnici.  Die  Märtyrer.  Aus  dem 
Französischen  von  Pr.  Ondräk.  Heft  3—9.  (Nun  complett.) 
12.  543  S.  und  136  S.  Erklärungen.  Prag  1851.  Für  das 
komplette  Werk  1  Fl.  40  kr. 

Chocholonsek,  Pr.,  Sebrane'  spisy.  Gesammelte  Schriften, 
lr  Th.  1s  Hft.  Enthält:  Prekvapeni,  die  Ueberraschung. 
16.  40  S.   Prag  1852.  Selbstverlag,  a  Heft  8  kr. 

Czaykowski,  M.,  Vernyhora,- vestec  ukrajinsky.  Wernyhora, 
der  Wahrsager  der  Ukraina.   Aus  dem  Polnischen  von  F 
Br.  KoHnek.  2s  u.3sHff.  Prag  1852.  Jehibök.  a  Heft 6 kr. 

Cupr,  Dr.  F.,  Kratkf  prehled  historie  literatury  ceske*.  a  rozbor 
basne  ?,Zaboj  a  Slavoj."  Kurze  Uebersicbt  der  Geschichte 
der  böhmischen  Literatur,  und  Kritik  der  Gedichte  „Zaboj 
und  Slavoj46.  (Aus  dem  Programm  des  akademischen  Gym- 
nasium in  Prag  v.  J.  1851  .J   Gr»  8.  23  S.  Prag  1851. 

Dane  ha,  Fr»,  Dvi  ditky,  aneb  näsledky  dobreho  a  spntneho 


  1»   

.  vyehovaai.  Zwei  Kinder,  oder  Folgen  4er  guten  und  < 
schlechten  Erziehung.   Zar  Belehrung  der  lieben  Kleinen 
ui;  Versen  beschrieben.    Mit  17  illuminirten  Bildern.  16. 
48  S.  Prag  1851.  Jos.  Jelinek.  45  kr.  n.  56  kr. 

Dane  ha,  Fr.,  Ruzovä  kvitky.  Die  Rosenblüthen.  Ein  Buch 
zur  Belehrung  der  Jugend.  Mit  6  illuminirten  Bildern, 
gr.  16.  IIS  S.  Prag  t852.  V.  Hesse.  24  kr. 

Divadelni  biblioteka.  Theaterbibliothek.  Prag  1851.  Po- 
spischil.  Das  2.  Heft  enüiält:  Damy  a  husari,  Dameo  und 
Husaren,  Lustspiel  in  3  Akten  vom  Grafen  Alex.  Fredro, 
aus  dem  Polnischen  übersetzt  von  Fr.  Pr.  Voläk.—  Heft  3: 
Pan  Capek,  Herr  Capek,  Lustspiel  in  1  Akt  vom  Grafen 
Alex.  Fredro,  übersetzt  von  Fr.  Lud.  Rieger  5  und  Däbl&v 
podil,  des  Teufels  Antheil,  komisches  Stück  mit  Gesängen, 
nach  Scribe  von  Jaromir  Litnensky.  —  Heft  4:  Debora, 
Drama  in  4  Akten,  nach  H.  H.  Mosenthal  übertragen  von 
J.  Jir.  Kolär.  Prag  1852.  A  Heft  12  kr. 

Divuhodny  a  znamenity  pHbäh  o  carodejniku  Virgi- 
liusovi.  0  jeho  zivobyti,  cinech  a  skonani.  Wunderbare 
und  merkwürdige  Geschichte  von  dem  Zauberer  Virgilius 
und  seinem  Leben,  Thaten  und  Ende.  8.  38  S.  Prag  1851. 
Spurny.  (Schwab.) 

Dumas,  A.,  Tri  musketyn.  Die  drei  Musketiere.  A.  d.  Franz. 
Hft.  3-7.  Prag  1842.   Pospischil.  a  Heft  10  kr. 

Dvanacte  na  jednoho,  aneb:  Stojmir,  veliky  hrdina.  Zwölf 
über  Einen,  oder:  Stillfried,  der  grosse  Held.  8.  32  S. 
Prag  1851.  Spurny.  2  kr.  (Schwab.) 

Fabian,  Jos.,  Jädro  katolickeho  näbozenstvf  pro  dospelejsi 
mladcz  a  pestouni  jeji.  Der  Kern  der  katholischen  Religion 
für  die  gereiftere  Jugend  und  ihre  Erzieher,  fr  Th.  Vfc- 
roslovi,  124  S.  tr.  Th.  Spaso-  a  Mravoslovi.  8. 
179  S.  Prag  1851.  A.  C.  Kronberger.  Beide  Theile  in 
einem  Bande  für  1  Fl. 

Filip,  Vend.,  Tbeoreticko-pracktickä  rukovet  poctarstvi.  Theo- 
retisch-praktische Anleitung  zum  Rechnen.  Uebersetzt  von 
J.  Hejtmänek.   8.  132  S.  Prag  1852.  Rzivnatz.  24  kr. 

Filipek,  V.,  Palicovö  aneb  nasledky  karbanu.  Die  Brand- 
stifter oder  Folgen  des  Spieles.  8.  71 S.  Prag  1850.  Spurny. 
(Schwab.)  5  kr. 

—  Turek  na  moste  Prazkem.  Der  Türke  auf  der  Prager  Brücke. 

Humoristische  Skizze.     16.    62  S.    Prag  1851.  Jcrabek. 
6  kr. 

Fleischer,  J.,  Praktickä  nemeckä  mluvnice  pro  Cechy.  Prak- 
tisch-deutsche Grammatik  für  Böhmen.    Heft  1.  (coi 
6  Hefte. )  8.  32  S.  Prag  1852.  Selbstverlag.   10  kr. 

—  Praktickä  navedeni  k  rychlemu  a  snadnemu  nao&eni  » 

couzkemu  jazyku.  Praktische  Anleitung  zur  schnellen  und 
leichten  Erlernung  der  französischen  Sprache.  Heft  1.  8. 
80  S.   Prag  165«.  Selbstverlag.  30  kr. 
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Franta-Sumayskv,  Jos.,  Jazyk  slovansk^,  fcili  raystenky  ö 
vseslovanskym  pisemnim  jazyce.  Die  slawische  Sprache, 
oder  Gedanken  über  eine  gesatnmtsla  wische  Schriftsprache« 
8.  48  S.  Prag  1851.  Pospischil. 

Granad^r,  L.  z,  Rozji'mäni  v  pasijovem  tydni,  zvläste  ph'hodna 

0  Bozim  hrobe.  Ludwig  v.  Granada,  Betrachtungen  in  der 
Paschawoche.  Uebersetzt  von  A.  Zahälka,  Kaplan.  8.  112 
S.  Prag  1851.   Dedictvi  Svatojanskd.  12  kr.  (Schwab.} 

11.  Jos.  V.,  Kraticky  prirodopis  o  ssazcich.  Kurze  Na- 
turgeschichte der  Säugethicre.  Mit  35  Abbildungen.  16. 
36  S.    Prag  1852.  Jar.  Pospischil.  6  kr. 

llanka,  V..  Obrazy  dejin  teskych,  Bilder  aus  der  böhmischen 
Geschichte.  Mit  12  Lithographien  von  Jos.  Svoboda  und 
Fr.  Sir.   12.  242  S.  Prag.   W.  Hesse. 

Ho  ff  mann,  Fr.,  Hoch  Savojsky.  Der  Savoyardenknabe.  Er- 
zählung. Uebersetzt  von  Jos.  Petirka.  12.  136  S.  Prag 
1851.  Pospischil.   12  kr. 

—  Kdo  se  slzami  rozsivä,  s  plesem  pak  zazivä.  Wer 

mit  Thranen  säet,  wird  mit  Freuden  ärnten.  Erzählung  aus 
1    dem  Lehrerleben,  von  Jos.  Srutek.    8.  84  S.  Königin- 
grätz  1852.  J.  Pospischil.   12  kr. 

—  Miluj  vlast!  Liebe  das  Vaterland!  Schilderung  aus  der  neue- 

sten Zeit  Tyrols.  Uebersetzt  von  P.  J.  Sulc.  12.  124  S. 
Prag  1851.  Pospischil.   12  kr. 

—  Fr.,  Pravö  stesti.  Das  rechte  Glück.  Uebersetzt  von  Fr. 
Ott.  12.   Prag  1852.  T.  Rzivnatz.  20  kr. 

Hooska,  Jos.  V.,  Poctivy  sirotek.  Povidka  pro  mladez.  Der 
ehrliche  Waisenknabe.   Erzählung  für  die  Jugend,    kl.  84 
79  S.  Prag  1852.   Pospischil«   10  kr. 

Hradecky,  K.,  Americky  osadnik.  Der  Ansiedler  in  Amerika. 
Erzählung  von  F.  Hoffmann.  12.  220  S.  Trautenau  1851. 
Lad.  Pospischil.   20  kr. 

Janovic.  St.,  Slovensko-raadarsty  a  madarsko-slovensky 
slovnik.  Slovakisch-magyarisches  und  magyarisch-slova- 
kisches  Wörterbuch.  Zwei  Theile  in  Taschenformat.  lrTh. 
Magyarisch-slovakisch,  448  S.  —  2rTh.  Slovakisch-inagya- 
risch,  417  S.  Sarvas  1848.  Beide  Theile  für  3  Fl.  12  kr. 

Jirsik,  J.  Val.,  Populärm  dogmatika.  Populäre  Dograatik. 
Dritte  Aufl.   8.  808  S.  Prag  1852.   Dedictvi  Svatojanske. 

1  Fl.  CSchwab.) 

Jungmann,  Jos.,  Historie  literatury  £esk«S,  aneb  soustavny 
prehled  spisü  ceskych  s  krätkou  historii  närodu,  osviceni  a 
jazyka.  Geschichte  der  böhmischen  Literatur,  oder  syste- 
matische Uebersicht  der  böhmischen  Schriften,  mit  einer 
kurzen  Geschichte  des  Volks,  seiner  Bildung  und  Sprache. 
Mit  dem  Portrait  des  Verfassers,  2.  Aufl.  772  S.  Im  Verl. 
des  böhm.  Museum.  In  Comm.  bei  T.  Rzivnatz.  6  Fl. 

Kotzebue,  Tobolka.    Die  Tasche.   Schauspiel  in  3  Akten. 


Uebersetzt  voo  Aloisia  und  Josefa  Noväk.  gr.  8.  48  S. 
Prag  1853.  Jeräbek.  15  kr. 

Kudla,  A.,  Prostonärodni  vyklad  zäkona  obecniho  od  17.  brezna 
1849.  Populäre  Erklärung  des  Gemeindegesetzes  vom  17. 
März  1849.  2.  Aufl.  8.  72  S.  Brünn.  Mit  Hülfe  der  Mo- 
ravskä  Närodni  Jednota.   Winiker.   10  kr.  (Schwab.) 

Labuti  rytir.  Der  Schwanenritter.  8.  52  S.  Prag  1851. 
Spurny.  (Schwab.) 

Lamartine,  A.9  Historie  Girondinu.  Die  Geschichte  der  Gi- 
rondisten. Aus  dem  Französischen  von  V.  Vojäcek.  6s  o. 
7s  Heft  Prag  1851.   Pospischil.  a  Heft  «0  kr. 

Lange,  Dr.,  V.,  Babictvi.  Die  Geburtshülfe.  In  das  Böhmische 
übertragen  von  Dr.  J.  Pech.  8.  402  S.  Prag  1851.  3  FL 
30  kr.  (Schwab.) 

Macan,  Jak.  B.,  Vybor  prikladu  na  veskere'  uceni  katol.  naV 
bozenstvi.  Auswahl  von  Beispielen  für  den  Unterricht  in 
der  katholischen  Religion.  2.  Aufl.  8.  384  S.  Prag  1852. 
Gottlieb  liaases  Söhne.   1  Fl.  24  kr. 

Nemetkay,  Stef.,  Krätkä  historie  biblickä  stareho  i  noveho 
zäkona,  pre  detky  obecnöho  ludu.  Kurze  biblische  Ge- 
schichte des  alten  und  neuen  Testaments  für  die  Kinder  des 
gemeinen  Volks.   Dritte  Aufl.  Tyrnau.  (Schwab.) 

Neu  mann,  P.,  Zustanu  katollkem.  Ich  bleibe  Katholik.  2.  Aufl. 
12.  160  S.  Prag  1851.  Pospischil.   16  kr.  (Schwab.) 

Ondrak,  Pr.,  Kazäni  na  ned.  4.  po  sv.  Duchu  r.  1848.  Pre- 
digt am  4.  Sonntage  nach  Pfingsten.  8.  18  S.  Prag  1851. 
Erzbischöfl.  Buchdruckerei.   5  kr. 

Palacky,  Frant,  Dejiny  närodu  ceskeho  v  Cecbach  a  v  Mo- 
rav£.  Geschichte  des  böhmischen  Volks  in  tföhmen  und 
Mahren.  3r  Th.  2te  Abth.  (Vom  Jahre  1424—1439,  oder 
von  Zizka's  bis  zu  Alb  recht's  Tode.)  8.  447  S.  I>rag  1851. 
J.  G.  Calve.   2  Fl.   (Mit  Beihälfe  des  böhm.  Museum.) 


Picek.  V.  Jar.,  Pisne.  Gedichte.  8.  112  S.  Prag  1852.  Pospi- 
schil.  20  kr. 

Pok  Podebradsky  V.,  Basen  k  slavnosti  narozenin  Jebo  Ve- 
licenstva  Frantiska  Josefa  I.  Gedicht  zur  Geburtstagsfeier 
Sr.  Maj.  des  Kaisers  Franz  Josef  I.  4.  4  S.  Pressburg 
1851.  Wigand. 

—  Hlasy  läsky  a  vernosti.  Stimmen  der  Liebe  und  Treue  zur 
Geburtstagsfeier  Sr:  Maj.  des  Kaisers  Franz  Josef  I.  8. 
8  S.   Pressburg  1851. 

Poustenm'k  Petr,  aneb  prvni  knzovnickä  valka.  KI.  & 
28  S.   Prag  1851.   Spurny.  (Schwab.)   2  kr. 

Pravda.  Fr.,  Povidky  z  kraje.  Erzählungen  vom  Lande.  2s 
Heft.  8.   126  S.  Prag  1851.  Pospischil.   12  u.  15  kr. 

Programm  eis.  kral.  akademiekeho  gymnasium  v  Praze.  Pro- 
gramm des  k.  k.  Gymnasium  zu  Prag.    Herausgegeben  zu 
.    Bode  de«  Schuljahres  Gr.  8.  47  S.  Prag  1851, 


Programm  c.  k.  gymnaaiuin  v  Jidfnä  roku  1851.  Programm 
ms  k.  k»  Gymnasium  in  Gitschin  vom  J.  1861.  8.  64  S. 

Proroctvi  Miehaldy,  kralovny  ze  Saby,  trinacte  Sibylly. 
Die  Weissagungen  der  Michaida.  Königin  von  Safca,  der 
dreizehnten  Sibylle,  kl.  8.  84  S.  Prag  1848.  Spuntf.  4  kr. 
(Schwab.} 

Prvni  vseobecny  sjezd  duv^rnik&v  vsech  jednot  katoli- 
ckych  vMorave  v  Brnfc,  dne  22.  23.  a  24.  zari  1851.  Der 
erste  allgemeine  Kongress  der  Vertrauensmänner  aller  ka-^ 
,  tholischen  Vereine  in  Mähren  in  Brünn  am  22.  23.  and  t4. 
September  1851.  '8.  62  S.  Brünn  1851.  Moravskä  Na- 
rodni  Jednota.  In  Comm.  bei  Nitscbe  und  Grosse.  16  kr. 
fSchwab.} 

Iladlinsky,  0.  L.,  Poklady  ka/.atelskeho  recnictvt  Schatz  der 
Kanzelberedsamkeit  Heft  3.  4.  a  18  Bogen,  gr.  8.  Schem- 
nita.  Das  Heft  15  kr. 

Radoslav  a  Blanka,  neb  okouzlenä  lilie.  Radoslav  und  Blanka, 
oder  die  bezauberte  Lilie.  2.  Aufl.  kl.  8.  32  S.  Prag: 
1851.  Spuray.  2  kr.  (Schwall.) 

Rezäk,  T.  J.,  Vezenstvi  v  posavadnich  spfisobech  sv^ch.  Das 
Geföngniss  in  bisheriger  Weise.  Mit  einem  Entwürfe  zu 
einer  gedeihlicheren  Bestrafung  und  Besserang  der  Ver- 
brecher.  8.   54  S.   Prag  1852.   Selbstverlag.   20  kr. 

Ilozmluva  mezi  dvema  cetnikama  o  sluzbt»  6etnicke\  Unter- 
redung zweier  Gensdarmen  Aber  den  Gensdannendienst. 
Beigegeben  sind  verschiedene  dienstliche  Anzeigen,  Adres- 
sen, und  die  am  häufigsten  vorkommenden  Fremdwörter. 
16.  332  S.  Prag  1851.  Gottlieb  Haase's  Söhne.  20  kr. 
(Schwab.} 

Rozum.Jan.  V.«Hädanky.  RAthsel.  t.  verm.  Aufl.  8.  65  a« 
12  S.  Mit  125  böhmischen  Rebus  auf  12  lithografirten  Ta- 
feln. Selbstverlag.  In  Comm.  bei  K.  Andre*.  24  kr.  und 
1  Fl.  30  kr. 

Schmid,  Ch.  v.,  Vaclav  Vavak,  rozumny  a  poctivy  rolnik. 
V.  V.,  der  verstandige  und  ehrbare  Landmann.  Erzählung 
für  die  Jugend.  Uebersetzt  von  J.  V.  Rozum.  8.  83  S. 
Prag  1852.  Gottlieb  Haase's  Söhne.    16  kr. 

Schmitter,  Jos.,  Zbozne*  myslenky  a  svate  zadosti,  jimz  mo- 
dlici  se  krestan  proniknut  byti  ma.  Fromme  Gedanken  und 
heilige  Wünsche,  von  denen  der  betende  Christ  durchdrun- 
gen sein  muss.  Uebersetzt  von  Jos.  Zimmermann.  16. 
144  S.  Prag  1848.   24,  26  u.  40  kr. 

Skarda,  J.  Z.,  Nävod  k  uradovani  pro  starosty  tili  predsta- 
vene  se  strucnym  pirehledem  prestupku.  Anleitung  zur  Am- 
tiruug  fiir  die  Starosten  oder  Vorstände,  mit  einer  kurzen 
Uebersicht  der  Vergehen.  8.  86  S.  Prag  1851.  Gottlieb 
Haase's  Söhne.  30  kr.  (^Schwab.) 

Strncny  prirodopis  pro  slovenske  zaky  a  zacky.  Kurzgefasste 
Naturgeschichte  für  slowakische  Schüler,  und  Schülerinnen. 


0 


lr  Th.  Zoologie.  8.  109  8.  18M.  Machold.  20  kr. 
(Schwab.) 

Sue.  E.,  Prorokovani  osudu.  Die  Schicksalsbestimmung.  Nach 
dem  Roman  „La  bonne  aventure"  bearbeitet  von  V.  Pilipek. 
Heft  1.  16.  80  S.  Prag  1842.  Jefabek.  6  kr. 

—  Ve£n^  £id.  Der  ewige  Jude.  Aus  dem  Franzosischen  von 
V.  F.  Bambas.  Heft  SO— 37.  16.  Prag  1851.  Jerabek. 
a  Heft  6  kr.  (Ist  nun  complett.) 

SvSceni  nedele  a  svatkfi.  Kniha  vsem  rodinäm  potrebna.  Die 
Feier  des  Sonntags  und  der  Feiertage.  Ein  för  alle  Fa- 
milien notwendiges  Buch.  8.  454  S.  Prag  1851.  Dedictvi 
Svatojanske\  30  kr.  (Schwab.) 

Skultety.  A.  H.,  Recnoyanka  pre  slovenskje  skoly.  Dekla- 
mirbuch  für  slowakische  Schulen.  12.  94  S.  Bistritz  1850. 
10  kr. 

Spatny,  Fr.9  Pnrucna  knizka  k  uradovani  predstavenyeh 
obecnych.  Handbuch  für  die  Amtsführung  der  Gemeinde- 
vorstande. 8.  68  S.   Prag  1851.  Selbstverlag.   20  kr. 

Storch,  K.  B.,  Konstitucni  zabavnik.  Der  konstitutionelle  Ge- 
sellschafter. Lektüre  für  ein  gebildetes  Publikum.  (Aus 
der  Zeitschrift  „Kvety  a  Plody"  v.  J.  1848.)  Gr.  8.  324  & 
Prag.  Pospischil.  40  kr. 

Stulc/Padesäte  bajek  a  nekolik  vaznejsich  basnicek  pro  nase 
mile  malicke.  Fünfzig  Fabeln  und  einige  wichtigere  Ge- 
dichtchen för  unsere  lieben  Kleinen.  3.  Aull.  gr.  8.  128  S. 
Prag  1852.  V.  Hesse.  Mit  schwarzen  Bildern,  geb.  48 
kr.;  mit  gemalten  Bildern  1  Fl.  40  kr. 

Sulc.  P.  J.,  Kristof  Kolumbus  cili  Odkryti  Ameriky.  Christof 
Kolumbus  oder  die  Entdeckung  von  Amerika.  8.  116  S. 
Prag  1851.  Spnrny.   10  kr.  (Schwab.) 

Tomäse  Kempenske'ho  Ctvero  knih  o  nasledovani  Krista. 
Des  Thomas  a  Kempis  vier  Bucher  von  der  Nachfolge 
Christi.  Aus  dem  Lateinischen  von  Fr.  Daucha.  Stereotyp- 
ausgabe. 4.  Aufl.  16.  308  u.  67  S.  Hildburghausen  1852. 
Kesselring  (In  Prag  V.  Hesse.)  24  kr.  (Schwab.) 

Tomäse  »e  Stitneho  km'aky  sestery  0  obecnych  vecech 
krestanskyeh.  Des^  Thomas  von  Stüne  sechs  Bücher  von 
den  allgemeinen  Dingen  des  Christentbums.  Herausgegeben 
von  der  Universität  Prag  zur  Erinnerung  an  ihre  500jäh- 
rige  Jubelfeier  und  nach  der  ältesten  Handschrift  der  k.  k. 
Prager  Universitätsbibliothek,  mit  einer  Lebensbeschreibung, 
sowie  Erklärung  der  dunkeln  Worte  und  Stellen  zum  Druck 
besorgt  von  K.  J.  Erben.  8.  XXXVI.  und  352  a  Prag  1852. 
Nebst  1  Facsimile. 
Trebovsky,  F.,  Bajky  Bidpajovy«  Die  Fabeln  des  Bidpaj. 
2s  Hft.  8.  142  S.  Im  Verlage  der  Moravskä  Narodni  Jed- 
Brünn  1850.  In  Comm.  bei  Buschek  und  Jrrgang. 


Vlasäk,  Jos.  V.,  Ceska  i  nemeckä  mluvnice  v  prikladech.  Böh- 
mische und  deutsche  Sprachlehre  in  Beispielen.  3.  Aull. 
8.   Prag  1852.   Pospischil.   24  kr.  Digitized  by  Googl 


Vyroioi  propisc  k.  gymnasia  Jtndncbovo-HradeckiSho  roku 
1851.  Programm  des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Neuhaus.  (In- 
halt: VergTeicbun^  der  böhmischen,  lateinischen  und  grie- 


chischen Konjugation,  vom  Prof.  Hrbek-,  kurze  Geschichte 
des  gen.  Gymnasiums,  v.  Dir.  Hudec;  Nachrichten  etc.). 
4.  35  S.  Neuhaus.  Landfrass. 
Zabavne*  povidky.  1.  Krasnä  Majelona  a  rytif  se  stribrnymi 
klici.  2.  Bretislav  aneb  deje  obrovske.  3.  Ferina^  Eng- 
spiglovy  bratranec.  4.  Divotvorny  zamek.  5.  Engspigl  v 
novejsim  kabate.  6.  Robert  receny  dabei.  7.  Slechetnä  a 
krasnä  Melusine.  8.  Rozlicne  zorty  horniho  ducha  Rybrcole. 
Unterhaltende  Erzählungen.  1.  Die  schöne  Magelone  und 
der  Ritter  mit  den  silbernen  Schlüsseln.  2.  Bretislav  oder 
die  Riesenthaten.  3.  Ferina,  Eulenspiegels  Vetter.  4.  Das 
Wunderschloss.  5.  Eulenspiegel  in  neuerem  Gewände. 
6.  Robert  der  Teufel.  7.  Die  edle  und  schöne  Melusina. 
8.  Verschiedene  Scherze  des  Berggeistes  Rübezahl,  kl.  8, 
Prag.  Spurny. 

Zäkon  o  ubytoväni  vojska  od  15.  kvetna  1851,  Das  Einquar- 
tierungsgesetz vom  15.  Mai  1851.  4.  16  S.  Prag  1851. 
Pospischii.   10  kr. 

Zap,  K.  Vlad.,  Zemepis  cisarstvi  Ilakouskeho.  Geografie  des 
Kaiserthums  Oesterreich.  12.  147  S.  Prag  1851.  Geb. 
22  kr.  (^Schulausgabe.) 

—  Zemepis  mocnarstvi  Ilakouskeho  s  dejepisnym  pridavkem. 
Geografie  des  Kaiserthums  Oesterreich,  mit  einer  histori- 
schen Zugabe.   8.   235  S.    Prag  1852.   Pospischil.  36  kr. 

ZIate  Prstenv,  povidka.  Die  goldnen Ringe,  eine  Erzählung, 
kl.  8.  51  S.   Prag  1851.   Spurny.  3  kr.  (Schwab.) 

Zschocke,  H.,  Princezna  z  Wolfenbüttlu.  Die  Prinzessin  von 
Wolfenbüttel.   Uebersetzt  von  Sestäk.    8.   259  S.  Prag 

1852.  Gottlieb  Haase's  Söhne.   40  kr. 

Zivotopis  J.  R.  Macana,  dekana  etc.  Lebensbeschreibung 
des  Dekan  J.  R.  Macan.  (Aus  Casopis  pro  kat.  duch.)  8. 
48  S.   Prag  1851.  (Schwab.) 

Polnische  Literatur.«) 

Antoniewicz,  X.  K..  Kazanie  na  zalobndm  nabozenstwie  za 
dusze  S.  P.,  Stefan ii  Malachowskich  Platerowej, 
odbytem  w  Sremie  na  dnie  23.  serp.  Predigt  beim  Trauer- 
ffottesdienst  für  Stefanie  v.Plater,  geb.  v.Malachowska,  gehal- 
ten zu  Schrimm  am  23.  August  1852.  gr.  8.  Lissa  1852. 
Günther.   5  Ngr.  ... 

Kalendarz  maly  na  rok  1835.  Mignonkalender  auf  das  Jahr 

1853.  Cracau.   Julius  Wildt.   4  Ngr.  . 
Kalendarz  powszechny  na  rok  1853.   Allgemeiner  Kalen- 
der auf  das  Jahr  1853.  Lex.8.  15  Bg.  Elegant  brochirt  und l  mit 
Schreibpapier  durchschossen.  Cracau.  Julius  Wildt.  15  Ngr. 


♦)  Mit  dem  nächsten  Hefte  werden  wir  die  Produkte  der  polnUehen 
Literatur  möglich  «U.t*tf  f  mitteilen  beginnen.  Bei.  & 


Kncharskt,  Pomniki  praw  alowianskich.  Ae] teste  Denkmäler 
des  slawischen  Rechts.   Warschau.   II.  Friedlein.  3  Thlr. 

Miernicki,  T.,  Tablice  scianne  do  czvtania.  Wandlesetafeln. 
Gr.  Folio.   Berlin.   In  Comm.  bei  Müller  u.  Sohn.  22J  Ngr. 

Pamictnik  Originala  przez  ♦•♦  Tom.  I.  Leipzig  1851.  Ksie^ 
garnia  zagramczna.  1  Thlr.  15  Nff r. 

Uczeri,  maly,  czytania  i  myslenia  nolsko-niemeckie  dla  szkol 
ludowych.  Oer  kleine  polnisch-deutsche  Lese-  und  Denk- 
schüler für  Volksschulen.  7.  Aufl.  gr.  8.  Graudenz.  Rothe. 
Geh.  6  Ngr. 

Wisniowiecki,  Jeremi,  Sceny  dramatyczne  z  XVII.  wieku, 
w  dwoch  czesciach,  przez  Dramatische  Scenen  aus 

dem  XVII.  Jahrhunderte.  2  Thle.  Leipzig  1852.  Ksii- 
garnia  zagraniczna  (Librairie  etrangereO  1  Thlr. 

4  ■  » 

Casopis  towafstwa  macicy  serbskjeje.  Zeitschrift  des  Vereins 
der  Macica  serbska  in  der  Lausitz.  Redakt.  J.  E.  Smolef. 
In  analoger  Schreibweise  gedruckt.  Seit  1848  bis  jetzt  er- 
schienen 8  Hefte,  das  Heft  zu  4  Bogen.  Lex.  8.  Bautzen. 
In  Comm.  bei  J.  E.  Schmaler,   a  Heft  1\  Ngr. 

Jakub,  E.  B.,  Sobudar  na  puc  prez  swet  do  njebja.  Mithabe 
auf  den  Weg  durch  die  Welt  in  den  Himmel.  Kl.  8.  36  S. 
Bautzen  1855.  In  Comm.  bei  J.E. Schmaler.  2  Ngr.  (Schwab.') 

Tydzenskie  Nowiny.  Wochenblatt  Hiervon  erscheint  wö- 
chentlich eine  Nummer  in  alter,  so  wie  in  analoger  Schreib- 
weise ;  in  letzterer  jedoch  nur  zum  kleinen  TheiTe.  Jährl.  52 
Nummern  in  4.  Bautzen.  J.E. Schmaler.  Vierteljahrl.7{  Ngr. 

• 

Nlederlniinltzlscli-serbisclie  (weiidlMfhe)  Literatur. 

Ziwiu:  trojenj  e  bo$ jego  Heinricha.  Die  sonderbare  Geschichte 
des  armen  Heinrich.  Aus  dem  Deutschen.  Kottbus  185U. 
Serbskje  towarisstwo.   2  Ngr.  (Schwab.) 

Lehman,  M.,  Wjeliki  gfös  janzela  k  zbuzenju  kreseijanskjego 
zv wjenja.  Der  grosse  Ruf  des  Engels  zur  Erweckung  eine?« 
christlichen  Lebens.  8.  16  S.  Kottbus  1850.  Serbskje  to- 
warisstwo.   1  Ngr.  (  Schwab. ) 

Worak,  J.,  Hulicowanja  ze  zvwjenja  a  casa  Fr.  Wilh.  III., 
bramborskiego  krala.  Erzählungen  aus  dem  Leben  und  der 
Zeit  Friedr.  Wilh.  III.,  Königs  v.Preussen.  8.  27«.  Kottbus 
1851.  Serbskje  towarisstwo.   lj  Ngr.  (Schwab.) 

Pank,  Serbskje  towarisstwo.  co  wono  jo  a  co  wono  chco.  Der 
serbisch- wendische  Verein ,  was  er  ist  und  was  er  will.  8. 
SS.  Kottbus  1852.  Serbskje  towarisstwo.  1  Ngr.  (Schwab.) 

Serbski  bramborski  casnik.  Serbische  preussische  Zeit- 
Schrift  Redakteur  Nowka.  Seit  Michaelis  1852  Pank. 
Wöchentlich  ein  halber  Bogen.  4.  Kottbus  1852.  Serbskje 
towarisstwo.   Vierteljährlich  71  Ngr.  (Schwab.) 

NB.  Die  Buchhandlung  um  J.  E.  Schmaler  in  Bautzen  erbietet  sich  jur  Be*orpin; 
uiedorlausi tzisch- serbischer  Schriften . 


Slawische  Bibliograpbie. 

5.  Stuck.  1§53. 

_  .  .    ■  .  .  .  .     |      .     ..  . 

Ilöhi»il»Hi<'  Iilfe-ratur. 

Ambach,  E.  v.,  Navrat  z  Ruska.  Die  Rückkehr  aus  Russland. 
Erzählung  Tür  die  reifere  Jugend.  Aus  dem  Deutschen  von 
J.  V.  Houska.  8.  136  S.  Königingrätz  1853.  J.  H.  Po- 
spischil.  12  kr. 

Archeologickö  listy.  Archäologische  Blätter,  herausgege- 
ben von  der  archäologischen  Sektion  des  böhmischen  Mu- 
seums. Erstes  Heft.  (Inhalt:  1.  Alte  Spangen,  gezeichnet 
von  Mellich,  lithografirt  von  Merklas.  2.  Die  byzantinische 
Kirche  zu  St.  Jakob,  gezeichnet  von  Bergmann,  lithografirt 
von  Schmidt.  3.  Lesepult  im  Kapitelsale  des  Klosters  Osek, 
gezeichnet  von  Bergmann,  lithogr.  von  Schmidt,  gr.  Folio. 
Frag  1852.  40  kr. 

Ueecher- Stowe  Harriet,  Strejdek  Tom  &ili:  Otroctvi  ve  svo- 
bodne  Americi.  Oncle  Tom's  Hütte  etc.  Mit  2  Bildern.  12. 
240.  Prag  1853.   Pospischil.  24  kr. 

Bibiioteka  kazatelska,  Predigerbibliothek,  oder  Sammlung 
von  Predigten  und  homiletischen  Reden.  Herausgeg.  von 
J.  E.  Bily.  2.  Theil.  Zweiten  Theiles  7.  Heft.  8.  288  S. 
Brünn  1852.  YViniker.  a  Heft  20  kr. 

Bihler,  Fr.  Sah,  Prostonärodni  käzani  na  vsechny  nedäe  a 
svatky  cirkevniho  roku  mimo  nektera  priletzitostni  käzani; 
Predigten  auf  alle  Sonn-  und  Feiertage  des  Kirchenjahres 
nebst  einigen  Casualreden.  2.  Th.  In  das  Böhmische  über- 
tragen von  Fr.  Poimon.  8.  282.  S.  Brünn  18M.  K.  Wi- 
niker.  1  fl.  12  kr. 

Bil^,  Jan  E.,  Bibiioteka  kazatelsä,  cili  sbirka  kazäni  a  feci 
homiletickych.  Predigtbibliothek,  oder  Sammlung  von  Pre- 
digten und  homiletischen  Reden.  3.  Th.  Heft  3.  8.  96  & 
Bronn  1852.  K. YViniker.  Pränumerationspreis  auf  12  Hefte  3  fl. 

(Jhytil,  Jos.,  Pabtrky  z  deju  Kojetinskych.  Nachlese  aus  der 
Geschichte  derer  von  Kojetin.  Brünn  1851. 

Czajkowski  M.,  Kirdzali.  Aus  dem  Polnischen  von  Pravos- 
lav  Voläk.  8.  375.  Prag  1852.  JarosL  Pospischil.  48  kr. 
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Cejka,  Dr.,  Druhä  sbirka  lekarske*  terminologie.  Zweite  Samm- 
lung der  ärztlichen  Terminologie.  Zugabe  zum  Casopis  ce- 
sk^ho  museum  1851.  Prag  1851.  In  Comm.  bei  Rziwnatz. 

Dorle,  A.,  Nalezenec.  Der  Findling.  Erzählung  für  die  Ja- 
gend. Aus  dem  Deutschen  von  Pospfsil.  8.  68  S.  Trau- 
tenau  1853.  Lad.  Pospischil.  10  kr. 

Doucha,  Fr.,  Deklamovanky.  Deklamirstücke  für  kleine  Kinder. 
Mit  6  Bildern.  16.  64  S.  Prag  1S53.  Jelinek.  24  u.  30  kr. 

—  —  Deklamovanky.  Deklamirstücke  für  grössere  Kinder. 
16.  80  S.  Prag  1853.  Jelinek.  20  und  30  kr. 

Drose,  Jos.,  Politicke*  hospodärstvi.  Die  politische  Oekonomte. 
Aus  dem  Französischen  von  Dr.  Fr.  Lad.  Rieger*  Prag 
1853.  Pospischil.  52  kr. 

Emerling,  Svata  Maria,  matko  Bozi.  Heilige  Maria,  Mutter 
Gottes.  Gebetbuch  zur  Verehrung  der  all  erseligsten  Jung- 
frau Maria.  Für  das  weibliche  Geschlecht  8.  406  Seiten. 
Brunn  1852.  Bohrer.  54  kr.  f  Schwab.) 

Frey,  P.  Pavel,  Cesta  do  svateho  Ri'raa  a  po  Italii,  kterouz 
roku  1846  konal.  Reise  nach  dem  heiligen  Rom  und  durch 
Italien,  im  Jahr  1846  unternommen.  Mit  einer  Karte  und 
vielen  Abbildungen.  8.  298  S.  Prag  1852.  Dedictvi  Sva- 
tojanske'.  1  11.  12  kr. 

Granada,  Lud.  v.,  Zivot  Päna  a  Spasitele  naseho  Jezise  Kri- 
6ta.  Leben  unsere  Herrn  und  Heilandes  Jesus  Christus. 
Aus  dem  Lateinischen  von  Jos.  H.  Srutek.  Mit  Holzschnit- 
ten. 4.  56  S.  Prag  1853.  Hess. 

Grimm,  J.,  Zaklady  zemeznalectvi  k  uzitku  praktickych  hor- 
niku.  Die  Fundamente  der  Geognosi  für  praktische  Berg- 
werksbeflissene. Uebersetzt  von  J.  Krejci.  8.  177  Seit 
Prag  1852. 

H.,  Fr.,  Stebetalek  cili  Sto  zertovnych  anekdot.  Der  Plauderer 
oder  hundert  scherzhafte  Anekdoten.  16.  80  S.  Prag  1853. 
K.  Jeräbek.  6  kr. 

IL,  Jos.  V.,  Kräticky  prirodopis  o  rostlindcb  a  nerostech.  Kurze 
Natnrlehre  über  die  Pflanzen  und  Mineralien.  II.  Mit  eini- 
gen Illustrationen.  16.  72  S.  Prag  1852.  Jar.  Pospi- 
schil. 8  kr.  "  1 

Hajnis,  F.,  Koprivy,  Brennesseln.  16.  162  S.  Prag  1853.  K. 
Jerabek.  24.  kr. 
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K«ifka,  V.,  Bibliografie  prvotiskfiv  cestych  od  1468  *&  do 
....   1516. leta.  Bibliografie  der  böhmischen  Inkunabeln  von  1468 
bis  1526.  (Separatabdruck  aus  dem  Casopis  fcesk.  museum 
XX  VI.)  Mi«  5  lithografirten  Tafein.  8,  66  S.  Prag  1853. 
Selbstverlag.  1  fl.  '  ' 

—  —  Dalimilova  Chronika  ceskä.  Dalimil's  böhmische  Chro- 
nik, nach  dem  allerältesten  Text  mit  den  Lesarten  undZu- 

;  1  gaben  aus  zehn  Handschriften  versehen.  Mit  einem  Faksi- 
mile der  Ältesten  Handschrift  Zweiter  Abdruck,  gr.  1«. 
1264  S.  Prag  1851.  Selbstverlag.  In  Cömmission  bei  W. 
Hess.  50  kr. 

Hoffmann,  J.  Cikänka.  Die  Zigeunerin,  Erzählung  für  die 
'     Jugend.  Aus  dem  Deutschen  von  Jos.  Pecirka.  12.  58 
Seit.  Prag  1853.  Pospischil.  8  kr. 

Hora  Täbor  nad  Lomnici.  Der  Berg  Tabor  an  der  Lomnitz. 
8.  16.  Prag  1852.  Druck  von  Kat  Jerabek. 

Houska,  V.,  Kräticky  pnrodopis  obojzivelnych,  piazech  a  ry- 
bach.  Kurze  Naturgeschichte  der  Amphibien,  Wurmer  und 
Fische.  Mit  37  Abbildungen.  16.  42  S.  Prag  1853.  Po- 
spischil. 6  kr. 

Jarisch,  P.  A.,  B&h  moje  radosf|  i  siestf  i  zivot  mfij.  Gott 
raeine  Freude  und  mein  Glück  und  mein  Leben.  Gebetbuch 
für  Kinder.  Uebersctzt  und  ergänzt  von  F.  Valouch.  16. 
174  S.  Znaim  1852.  Fournier.  20  kr.  (Schwab.) 

Jaroslav,  B.,  Papousek.  Der  Papagei,  Erzählung  für  die  Ju- 
gend. 16.  72  S.  Neuhaus  1851.  A.  J.  Landfrass.  20  kr. 

Irving.  Washington,  Zivot  a  cesty  Kristofa  Kolumba.  Leben 
und  Reisen  des  Christof  Kolumbus.  Aus  dem  Englischen 
tibersetzt  von  Maly.  Mit  einer  Karte.  12.  Prag  1853. 
Pospischil. 

—  — -  Äivot  a  plav  by  Kristofa  Kolumba.  Leben  und  Fahrten 
des  Christof  Kolumbus.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 
Fr.  Doucha.  Mit  Lithografien  und  einer  Karte.  6  Heft«. 
Prag  1853.  Neureuter. 

Katechismus,  maly,  s  otäzkami  a  odpovedmi  pro  |ne]mensi 
ditky.  Der  kleine  Katechismus  mit  Fragen  und  Antworten 
für  ganz  kleine  Kinder.  8.  31  S.  Wien  1851.  K.  k.  Schul- 
bücherverlag. 2  u.  3  kr.  (Schwab.) 
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IM singer,  P.  Fr.  SL,  Jak  je  v  Americe?  Wie  ist  es  in  Ame- 
rika? oder  der  getäuschte  Erbe*  Hebers,  von  J.  L.  Po- 
spisil.  8.  55  S.  Trautenau  1853.  Jarosl.  Pospischü. 6  kr. 

KniM  ke  dteni  pro  dhihou  tHdu  mcstskych  a  venkovakych 
skol.  Lesebuch  für  die  zweite  Klasse  der  Stadt*  und  Land- 
schulen. 8.  176  S.  Prag  1853.  K.  k.  Schnlbdcherverla^. 
11  und  15  kr. 

Kniha  ke  cteni  pro  druhou  tHdu  mestskych  a  venkovakych 
skoL  Lesebuch  für  die  zweite  Klasse  der  Stadt-  und  Land- 
.  schulen.  8.  180.  Wien  1851.  K.  k.  Schulbücherverlag.  11 
und  15  kr.  ((Zum  Theil  in  latein.,  zum  Theil  in  schwah. 
Schrift). 

Kniha  modlitebni,  vzdelanym  katolikum  kn  povzbuzeoi  a 
uteseni.  Gebetbuch,  gebildeten  Katholiken  zur  Erhebung 
und  zum  Tröste.  12.  200  S.  Prag  1853.  Erzbischöfliche 
Druckerei.  20  und  3t  kr. 

Kollar,  J.,  Staroitalia  slavjanskä,  aneb  objevy  a  dukazy  zivli 
slavskych  v  zemepisu ,  v  dejinach  a  v  bajeslovi ,  zvlaste  ¥ 
reöi  a  Ijteratufe  najdävnejsich  rlaskych  a  sousednich  kmeou, 
z  kterych  srejmo,  ze  mezi  prvotnimi  osadniky  a  obyvateli 
teto  krajiny  i  Slavjane*  nad  jind  cetnejsi  byli.  Das  slawi- 
sche Altitalien,  oder  Merkmale  und  Beweise  slawischer 
Elemente  in  der  Geografie,  Geschichte  und  Mythologie,  be- 
sonders in  der  Sprache  und  Literatur  der  ältesten  itali- 
schen und  benachbarten  Stämme ,  woraus  es  ersichtlich, 
dass  unter  den  ehemaligen  Bewohnern  dieses  Landes  auch 
die  Slawen  vorzüglich  zahlreich  waren.  Mit  34  Tafeln.  4. 
XXVII.  884  S.  Wien  1853.  Auf  Staatskosten.  15  11. 

Kosuth,  Benj.,  Katechismus  kfestansky  pro  skolni  mladei. 
Christlicher  Katechismus  für  die  Schuljugend.  16.  61.  Prag 
1852.  Druck  von  Jeräbek. 

Kotzebue,  A.,  Bolemil  aneb:  Uc  se  znäti  pravych  pratel  svych. 
Bolemil  oder:  Lerne  deine  wahren  Freunde  kennen.  Aas 
dem  Deutschen  von  K.  Hradecky.  kl.  8.  232  S.  Trau- 
tenau 1852.  Lad.  Pospischü.  28  kr. 

Krätkä  mluvnice  neinecköho  jazyka  pro  dechy,  Morava- 
ny,  Slezany  a  Sloväky.  106  S.  Wien  1852.  W.  0. 
Wenedikt. 

Rreicingcr,  Jos.,  Biblicka  dejeprava  startfto  i  novcho  za- 
kona  pro  skoly  obecne.  Biblische  Geschichte  des  alten  und 
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neuen  Testaments  für  niedere  Schulen,  kl.  a  257.  Wien 
185«.  K.  k.  Schulbflcherverlag.  17  und  22  kr. 
Krejäi,  J.,  Poöatkove  nerostopisu.  Die  Elemente  der  Minera- 
logie. 2.  Heft.  157  u.  XVII  S.  Prag  185«.  J.  V.  Calve's 
Buchhandlung.  1  fl. 

KHzovä  cesta,  jak  se  konä  w  Ceskem  Chramö  Matky  Bozi 
na  Näbrezi  ve  Vidni.  Der  Kreuzweg ,  wie  er  in  der  böh- 
mischen Kirche  der  Mutter  Gottes  in  Wien  abgehalten  wird. 
1«.  18  S.  Wien  1852.  4  kr. 

Kuzmany,  Kare),  Nabozne*  kazane,  kterez  pH  pohrebni  pofcest- 
nosti  ku  posveceni  pamätky  Jana  Kollara,  slavene  dne  29. 
unora  1852  v  chrämg  evanjel.  a  v.  ve  Vidni.  Predigt  bei 
der  Begräbnissfeierlichkeit  zum  Ehrengedächtniss  J.  Kol- 
lär's  am  29.  Febr.  1852  in  der  evangel.  Kirche  A.  K.  in 
Wien  gehalten,  gr.  8.  16.  Wien  1852. 

Lanyi,  Dr.  K.,  Dejiny  starovekeho  lidstva.  Geschichte  der 
alten  Welt  Zum  Nützen  der  Jugend  in  den  höhern  Gym- 
nasialklassen. 2.  Thl.  8.  199-484  S.  Wien  1852.  K.  k. 
Schulbücherverlag.  24  kr.  * 

Leonardas  a  Portu  Mauritio,  Knzovä  cesta.  Der  Kreuz- 
weg. Ueberarbeitet  von  Fr.  Jabulka.  6.  Aufl.  12.  48  S. 
Erag  1852.  6  kr.  (Schwab.} 

Ulaläknihakctenipro  $aky  obeenich  skol.  Düprvni.  Uceni 
nabozenstvi.  Kleines  Lesebuch  für  niedere  Schulen.  Erster 
Theil.  Der  Unterricht  in  der  Religion.  8.  112  S.  Wien 
1851.  K.  k.  Schulbücherverlag.  7  u.  10  kr.  (Schwab.} 

Male'  povidky  pro  mestske  skoly.  Kleine  Erzählungen  für 
Stadtschulen.  8.  71  S.  Prag  1853.  FL  k.  Scholbucherver- 
lag.  5  und  8  kr. 

Maly  katechismus  s  otäzkami  a  odpovödmi  pro  nejmensi 
ditky.  Kleiner  Katechismus  mit  Fragen  und  Antworten  für 
ganz  kleine  Kinder.  8.  31  S.  Prag  1852.  K.  k.  Schul- 
bücherverlag. 2  und  3  kr. 

Melichar,J.J.,  Divadeloi ochotnik.  Der Theaterfilettant.  Fünf 
Lustspiele  für  Privattheater  CNevcsta  — Die  Braut;—  Pan 
Praktikant  —  Der  Herr  Praktikant;  —  Pan  Traube —  Herr 
Traube;  —  Lehern  Iäsky  —  Die  Liebeskurf  —  ümyslny  a 
beziimyslny  l^karj.  i6.  132.  Prag  lÄ53.  Pospischill  24  kr. 

Mikovec,  F.  B.,  Matej  Hutsky,  der  Maler  des  Erzherzogs 
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Ferdinand  vfch  Tyrol.  Lebensskiaze.  (Separatabdruck  aus 
dem  Casopis  cesk.  rnus.}.  &  19»  Prag  185$. 
Müller,  Dr.,  Prbovina.  Die  Arnikatinktur.  Aas  dem  Deutschen 
von  J.  Vaclik.  Mit  einer  Abbildung  der  Pflanze.  S.  42 
S.  Budweis  18ä3.  20  kr.  (Schwab.)« 

Muzak,  R,  Twary  mericke  a  zestrojem  jich  pomocl  krozidla  a 
pravidka»  Mericke'  rejsovaoi.  1.  Buch.  16  Bogen.  Prag  1853. 
Jelinek.  2  fl.  45  kr. 

Nauceni,  kterak  ti,  kdoz  na  vyvazovacim  fondu  v  kralovstvi 
ceskejn  neceho  pohledavati  maji,  prävum  svym  prtichod  dati 
mohou.  Belehrung,  wie  diejenigen,  weiche  bezüglich  des 
,  Ablösungsfondes  irgend  etwas  beobachten  müssen,  ihr  Recht 
zu  suchen  haben.  Nach  Verordnung  des  Ministeriums  von 
dem  Direktorium  des  Ablösungsfondes  in  Böhmen  herausge- 
geben. 8.  Vni.  u.  31  S.  Prag  185& 

Nauka  pocetni  pro  druhou  a  treti  th'dn  etc.  Bechnenlehrc 
für  die  zweite  und  dritte  Klasse  etc.  8.  187  S.  Wien  1851. 
K.  k.  Schullnjcherverlag.  12  u.  16  kr. 

Näuka  pocitani  z  hlavy.  Die  Kopfrechnenlehre.  F6r  die 
erste  Klasse  der  Elementarschulen.  8.  94  S.  Wien  1851. 
K.  k»  Schulbücherverlag.  6  und  8  kr. 

NejlacinejSi  domäci  l«5kar  v  tobolce.  Der  billigste  Haus* 
arzt  in  der  Tasche.  24.  122  S.  Neuhaus  1852.  A.  J.  {<and~ 
frass.  12  kr*  ("Schwab.). 

N£mecko-£esky  slovnik  v&deck£ho  nazvoslovi  pro  gymna- 
ala  a  reilne'  äkoly*  Deutsch- böhmische  wissenschaftliche 
Terminologie  für  Gymnasien  und  Realschulen.  Im  Auftrage 
des  Ministeriums  von  der  dazu  berufenen  Kommission  zu- 
sammengestellt. 8.  324  S.  Prag  1853.  Calve's  Buchhand- 
lung. 2  fl.  24  kr.  •  : 

Neu  mann,  Pank,  Ctvere  kneh  o  nasledovänf  Panny  Marie. 
Vier  Bücher  von  der  Nachfolge  der  Jungfrau  Maria.  8.  91 
Seiten.  Königingrätz  1850.  J.  Host.  Pospischill  36  kr« 

—  —  PKfceny  rodtoy  Isiderovy.  Die  Schicksale  der  Fami- 
lie Isidors.  Eine  unterhallende  Lektüre  für  das  Landvolk. 
8.  446  u.  40  S.  Prag  18»  Dedictvi  Svato-Janske.  36  kr. 
(Schwab.). 

Nieritz.  G*,  Baruika  a  Tom.  neb  doktor  Jenner  a  nestovice. 
Povtdka  pro  mlädez.  Babette  und  Thomas,  oder  Doktor 


Jenner  und  die  Pocken.  Aus  dem  Deutschen  von  V.  P. 
Ziak.  Brünn.  K.  Winiker.  15  kr. 

Nie  ritz,  G.,  Nalezenec  aneb  Skola  zivota.  Oer  Findling  oder 
die  Schale  des  Lebens.  Uebersetzt  von  Fr.  Boh.  Tomsa. 
2.  Aufl.  kl.  8.  119  S.  Prag  1852.  Gottlieb  Haase's  Söhne. 
16  kr.  (Schwab.). 

—  —  Zaplata  na  rukave,  aneb :  vysokä  skola.  Der  Flecken 
auf  dem  Aermel,  oder:  die  hohe  Schule.  Aus  dem  Deut- 
schen von  J.  Mo£ny  Podäapsky.  8.  87  S.  Pardubitz 
1852.  J.  H.  Pospischil.  10  kr.  (Schwab.). 

Ondrak,  P.,  Nedelni  a  svateöni  kazani.  Sonn-  nnd  Feier- 
tagspredigten.  Heft  5.  6.  bis  S.  384.  Prag  1853.  Rohli- 
fcek.  ä  Heft  12  kr. 

Pamatka  uinrti  Jana  Kollara.  Erinnerung  an  Joh.  Kollar's 
Tod.  Gedicht  zu  dem  am  5.  Febr.  1852  abgehaltenen  Ehren- 
gedachtniss  in  der  böhmisch-evangelischen  Kirche  der  augs- 
burgischen Konfession.  8.  3.  Prag.  6  kr. 

Pastyrsky  list  J.  JE.  kardinala  arcibiskupa  prazsk^ho  k  v£H- 
cim  jeho  diecese.  Hirtenbrief  Sr.  E.  des  Erzbischofs  von 
Prag  an  die  Glaubigen  seiner  Diöcese.   12.   42  S.  Prag 

1852.  4  kr.  (Schwab.). 

Pätek,  Jos.,  Üplny  katechismus  o  StSpafetvi.  Vollständiger 
* •  Katechismus  für  das  Propfen.  Mit  2  Tafeln.  8.  63  S.  Brunn. 

Winiker.  15  kr.  (Schwab.). 
Pichl,  Dr.  J.  Boj«,  Spoleeensky  krasorecnik  iesky.  Des  3. 

Theiles  Heft  1.  gr.  12.  160  S.  Prag  1853.  Pospischil.  20  kr. 

Pohorely,  Jos.  Mir.,  Katolickä  modlitebnä  kniika  pro  skolni 
mladez.  Katholisches  Gebetbuch  für  die  Schuljugend.  12. 
498  S.  Prag.  Pospischil.  20  kr. 

Pravda,  Fr.,  Povidky  z  kraje.  Erzählungen  vom  Lande.  Vier- 
tes Heft:  Äärlivy  Adam.  Der  eifersüchtige  Adam.  8.  46 
Seiten.  Prag  1853.  Pospischil.  8  kr. 

Pravidla  cesk^ho  pravopisu.  Die  Kegeln  der  böhmischen 
Rechtschreibung.  8.  52  S.  Prag  1853.  K.  k.  Schulbücher- 
verlag. 4  und  7  kr. 

Putsche,  Dr.  K.  Ed.,  Mluvnice  latinska.  Lateinische  Gramma- 
tik. Höhmisch  bearbeitet  von  Prof.  V.  Svoboda.  8.  Prag 

1853.  Calve's  Buchn. 
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Radlinsky,  Dr.  0.,  Poklady  kazatelskeho  recnictva.  Schatze 
der  geistlichen  Beredtsainkeit  2.  Hft.  2.  Jahrg.  8.  216  S. 
Ofen  1852.  V.  Hess  in  Prag.  5  fl. 

Rittersberg,  Zebranö  zabavnc  spisy.  Gesammelte  unterhal- 
tende Schriften.  Erstes  Heft.  (Devin.  Vyborovy  strasti. 
Hucule}.  16.  174  S.  Prag  1853.  Pospischil.  20  kr. 

Rozum,  V.,  Ezop  mndrc  v  otroctvi.  Der  weise  Aesopus  m 
der  Sklaverei.  Zum  Besten  der  Jugend  verfasst  Zweite 
vermehrte  Aufl.  mit  4  Bildern.  16.  76.  Prag  1853.  Rohli- 
cek. 24  kr. 

—  —  Krasorecnik  pro  mladez  gymnasialnich  a  reäloieji 
Skol.  Der  Wohlredner  für  Gymnasien  und  Realschulen.  2. 
Auflage,  gr.  16.  154  S.  Prag  1853.  Rohlicek.  40  kr. 

Ruffer,  Kristuv  bojovnfk  fcili  Duchovni  zbraii  katolickeho  kre- 

-  siana  k  dosazeni  vecne  blazenosti.  Der  Christuskampfer 
oder  geistliche  Waffe  eines  katholischen  Christen  zur  Er- 
langung der  ewigen  Seligkeit,  a  400  S.  Prag  1853.  40  kr. 

Schleicher,  Dr.  A.,  Nal  a  Damajanti.  Nach  Boethling's  Tex- 
tesrecension  aus  dem  Sanskrit  übersetzt  Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  des  böhm.  Museums.  8.  TOS.  Prag 
1853.  Calve's  Buchh.  40  kr. 

Slovnik  latinsko-nemecko-öesky.  Lateinisch  -  deutsch  - 
böhmisches  Wörterbuch  für  Untergymnasien.  Heft  1.  16. 
160  S.  Prag  1853.  Rohlicek.  20  kr. 

Slovnik  recko-n£mccko-cesky.  Grichisch- deutsch -böh- 
misches Wörterbuch.  Heft  1.  16.  64  S.  Prag  1853.  Roh- 
licek. 10  kr. 

Stamm,  Ferd.,  Umäni  hospodärske  ve  vsech  advetvich  orby  a 
chovani  dobytka.  Die  Wirthschaftskunst  in  allen  Zweigen 
des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  gr.  16.  38  S.  Prag 
1853.  Rohlicek.  12  kr.  (Schwab/). 

Stiller,  E.,  Kratke  navedeni  k  hospodarstvi  polnimn.  Karze 
Anleitung  zur  Landwirtschaft  Zum  Besten  der  Volks- 
schulen uud  jungen  Landwirthe.  Aus  dem  Deutschen,  gr. 
12.  47  S.  Prag  1853.  Rohlicek.  12  kr» 

Stöckhardt,  J.  A.,  Nejhlavnejsi  zäklad  rolnictvi:  Loöba  rol- 
nicka.  Die  Agriktilturchemie.  Böhmisch  bearbeitet  von  F. 
S.  Kodym.  8.  162  S.   Prag  1851.  Jar.  PospischiL  U  kr. 
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Stöckhardt,  J.  A.,  Navedeni  k  lucebnictvi  pro  hospodare,  re- 
meslnfky  etc.  Anleitung  zur  Chemie  für  Landwirthe,  Hand- 
werker etc.  Aus  dem  Deutschen  von  F.  S.  Kodym.  1«  ti. 
2.  Hft.  8.  «88  S.  Frag  1853.  Selbstverlag.  (Pospischü  in 
Comm.).   45  kr. 

Sa  Sil,  F.,  Moravske  närodne  pisne  snapcvy.  Mährische  Volks- 
lieder mit  Melodien.  Heft  I.  U.  III.  8.  96  S.  Brunn  1853. 
Winiker.  a  Heft  45  kr. 

Svoboda,  J.,  Maly  Ctenah  Der  kleine  Leser,  oder  Lesebuch 
für  kleine  Kinder.  5.  Aufl.  8.  78  S.  Prag  1853.  Kronber- 
ger's  Buchh.  15  kr. 

Svoboda,  prof.,  Slovosklad  latinskeho  jazyka.  Syntax  der  la- 
teinischen Sprache.  8.  351  S.  Frag  1853.  Calve's  Buch- 
handlung. 1  fl. 

SafaHk,  Pav.  Jos.,  Mnicha  Chrabra  o  pismenech  slovanskych 
("0  pismenech  crnorizca  Chrabra).  Der  Mönch  Chrabr 
vuber  die  slawischen  Schriftzeichen."  Separatabdruck  aus 
Safank's  „Paraatky  drevneho  pisemnictvi  Jihoslovanu  (Denk- 
mäler der  alten  Literatur  der  Südslawen).  8.  8  S.  Prag 
185t.  In  Komm,  bei  Gottlieb  Haasens  Söhne.  (Mit  cyrilli- 
scher Schrift). 

—  —  Pamätky  drevneho  pisemnictvi  Jihoslovanu.  (Denk- 
mäler der  alten  Literatur  der  Südslawen).  Erster  Theil 
(Izbor  jugoslovjanskych  dostopouijatnostii).  Inhalt:  Titei 
und  Vorrede.  Das  Leben  des  heiligen  Koostantin  genannt 
Cyrill.  Leben  des  heiligen  Method.  Das  Leben  des  hegigen 
Symeon  vom  König  Stefan.  Leben  des  heiligen  Symeon 
vom  heiligen  Sava.  Proben  der  gewöhnlichen  Schrift«  gr. 
8.  105  Blätter.  Frag  1851.  In  Komm,  bei  Calve.  2  (1.  40  kr. 

—  —  Pamatky  hlaholskeho  pi'semnictzi.  Denkmäler  der  gla- 
golitischen Literatur,  gr.  8.  10  Vi  Bogen.  Prag  1853.  Cal- 
ve's  Buchh.  in  Komm.  3  fl. 

Samal,  J.,  Pt'stovani  chresti  fcili  sparglu  v  Mlade  Boleslavi. 

Die  Spargclzucht  in  Jungbunzlau.    Nach  zwanzigjähriger 

Erfahrung  zusammengestellt.   16.  32  S.  Jungbunzlau  1852. 

Lauterbach  10  kr. 
Skoda,  J.  K»,  Povidky  pro  mladez  dosp&lejsi.  Erzählungen 

för  die  reifere  Jugend.  8.  9*  S.  Selbstverlag.  10  kr. 
Srätek,  Jos.  Ant,  Liturgika  eilt  sv.  obrady  neb  ceremonic, 

kterychz  sv«  eirkev  katolicka  pfi  verejnych  sluzbach  Bozich 
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u&iva.  Die  Litnrsie  oder  die  Ceremonicn.  welche  die  beil. 
katholische  Kirche  bei  dem  öffentlichen  Gottesdienste  ge- 
braucht. Nach  Rippl  und  Hemioben  bearbeitet  und  mit  po- 
pulären Unterredungen  versehen  und  ausgelegt.  8.  930  S. 
Prag  1852.  Dedictvi  Svatojanske.  1  fl.  30  kr.  ( Schwab  J 

Srutek,  Svatopostni  epistoly  a  evangelia.  Die  Fasten-Episteln 
"und  Evangelien  mit  den  betreffenden  Erklärungen.  Zur 
häuslichen  Andachtsübung.  8.  408  S.  Prag  1853.  Hess 
1  fl.  (Schwab/). 

Sumavsky,  Jos.  Franta,  Taschen- Wörterbuch  der  böhmischen 
und  deutschen  Sprache.  Deutsch-böhmischer  Theil.  1&  ¥1 
und  578  S.  Prag  1853.  Haase's  Söhne.  1 «/,  Thlr. 

Tasso,  Torquato,  Osvobodeny  Jerusalem.  Das  befreite  Je- 
rusalem. Uebersetzt  von  V.  Ziak.   373  S.   Brunn  1853. 

«  * 

Winiker. 

Tomiöek,  J.  Sl.,  Ceskä  mluvnice,  nove  zdelana.  Neu  bearbei- 
tete böhmische  Sprachlehre.  3.  Aufl.  8.  229  S.  Prag  1853. 
Calve's  Buchh.  1  fl. 

Umeni,  kterak  zeny  smuzi  siastne  byti  mohou  etc.  Die  Kunst 
wie  Frauen  mit  den  Männern  glücklich  sein  können  etc. 
Eine  Gabe  für  Bräute  und  junge  Frauen.  16.  46  S.  Neu- 
haus 1853.  Landfrass.  5  kr.  (Schwab.]). 

Vinaricky,  K.9  Slabikär  a  prvni  titanka  pro  katol.  skoJy. 
Abc-  und  erstes  Lesebuch  für  katholische  Schulen.  &  £6 
S.  Prag  1853.  K.  k.  Schulbücherverlag.  6  u.  11  kr. 

Wegh,  J.,  Horlive  a  nabozne  modlitby.  Gebete  für  evangelische 
Christen.  Von  J.  Kosuth.  4.  Aufl.  Mit  einem  Bilde.  12. 
480  S.  Selbstverlag.  (Schwab.). 

Zaborsky,  J.,  Mudrost  zivota  ve  chramovych  reecch.  Lebens- 
weisheit in  Predigten.  2  Thle.  8.  L  Thl.  315  S.  II.  Thl. 
234  S.  Wien  1853.  Wenedikt.  a  Thl.  2  fl. 

Zap,  K.  V.,  Zemepis  k  uzitku  v  treti  tHde  nizsich  ikol  real- 
nich.  Geografie  für  die  dritte  Klasse  der  niedera  Real- 
schulen. 

Zimmermann,  Jos.,  Brana  angelska  aneb  novy  zlaty  nebe 
klic  etc.  Das  Engelthor  oder  der  neue  goldene  Himmel- 
schlüssel etc.  8.  880  S.  Prag  1852.  Gottl.  Haasens  Sohoc 
1  11.  39  kr.  (Schwab  J. 
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Zschokke,  J.,  Kdo  vlastne  vladl?  Wer  regierte  eigentlich? 

Ans  dem  Deutschen  von  S.  Z.   12.  82  Seiten.  Prag  1853. 

Pospiscbil.  10  kr. 
Zpevy  duchovniaäkolni.  Geistliche  und  Schullieder.  12. 

83  S.  Podebrad  1853.  Halm. 
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Polnische  Literatur, 

Betkowski,  Jan,  Cztowiek  pod  wzgfalem  praw  t  powinnosci 
s  wo  ich;  dla  mlodziezy.  Der  Mensch  in  Rücksicht  auf  seine 
Rechte  und  Pflichten.  Für  die  Jugend.  8.  90  S.  Krakau. 
Friedlein.  1«  Ngr. 

Byron,  Lord,  Pi?c  poematöw  przelozyl  Franciszek  Dzierzy- 
kraj  Morawski.  Nakladem  Autora.  Fünf  Gedichte.  In  das 
Polnische  übertragen  von  F.  etc.  8.  Selbstverlag.  (E.  Gün- 
ther in  Lissa  in  Komm.).  1  Thlr.  SO  Ngr. 

Dahlmann,  Piotr.,  Nowy  slownik  podreczny  jezyka  polskiego 
i  francuskiego.  —  Nouveau  dictionnaire  de  poche  en  langue 
polonaise  et  fran^aise.  Französisch -Polnisch.  2  Thle.  2. 
Aufl.  gr.  IG.  1805  gesp.  Seiten  oder  56%  Bog.  Breslau 
1852.  S.  Schletter.  1%  Thlr. 

Gawiüski,  Nowe  mowy  pogrzebowe.  Neue  Begrabnissreden, 
gr.  8.  IV.  129.  S.  Breslau  1853.  S.  Schletter.  1  Thlr. 

Hartman  n,  F.  K.,  Droga  do  szczesliwosci  ludzkitfj,  czyli: 
sztuka  uzy  wania  rozkoszy  ziemskich ,  a  zachowiania  i  wy- 
doskonalenia  zdrowia,  urody  oraz  sily  cielesnifj  i  dusznej. 
Tlom.  Dr.  N.  Betkowski.  Der  Weg  zum  Volks  wohl  oder 
die  Kunst  die  irdischen  Freuden  zu  gemessen,  die  Gesund- 
heit zu  erhalten  und  zu  vervollkommnen  etc.  8.  312  Seit, 
Krakau.  Friedlein.  1  Thlr.  3"/,  JVgr. 

Jachowicz,  Stan.,  Sto  nowych  powiastek  dla  dzieci,  z  doda- 
niem  wierszyköw  moralnych.  Ein  hundert  neuer  Erzählun- 
gen für  Kinder,  mit  einer  Beigabe  moralischer  Verse.  8.  175 
S.  Krakau.  Friedlein.  1  Thlr.  3  %  Ngr. 

Kaczkowski,  Z.,  Kasztelanie  Lubaczewscy,  powiesc.  8.  Kra- 
kau. Wildt.  15  Ngr. 

Kalendarz  historyczny  codzienny  i  stuletni.  Historiseher  täg- 
licher und  hundertjähriger  Kalender.  Krakau.  Wild.  8  Ngr. 

Kalendarz  Kieszonkowy  1853.  Taschcnkalender.  Krakau.  Wildt. 
4  Ngr. 
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Kaiendars  powszechny  na  rok  1858.  Aligemeiner  Volkska- 
lender mit  Holzschnitten.  Krakau.  Wiidt.  15  Ngr. 

Kalendarz  gospodarski  czyli  konotatnik  na  wszystkie  doie 
roku  1854.  Landwirtschaftlicher  Notizkalender,  in  vorzüg- 
licher Bearbeitung.  Posen.  Merzbach.  Als  Notizbuch  geb. 
«5  Ngr.,  als  Brieftasche  1  Thlr. 

Kalendarz  Poznanski  na  rok  1854.  Posner  Volkskalender  mit 
Stahlstichen  und  Holzschnitten  und  vorzüglichen  literarischen 
Beiträgen.  Posen.  Merzbach.  15  Ngr. 

Kalendarz  domowy  na  rok  1854.  Haushaltungskalender.  Po- 
sen. L.  Märzbach.  5  Ngr. 

Katalog  ogölny  ksiqzek  polskich  drukowanych  od  roku  1890 
do  1850,  czyli  za  lat  dwadziescia  jeden.  Zebral  i  wydal 
W.  R.  Allgemeiner  Katalog  der  vom  Jahr  1830  bis  1850 
erschienenen  polnischen  Bücher,  gr.  8.  330  S,  Leipzig 
1852.  Brockhaus  in  Komm.  1%  Thlr. 

Mozajka.  Powiastki  i  Obrazki.  Erzählungen  u.  Büder.  Wildt 
20  Ngr, 

Nowy  Kalendarz  krakowski  na  rok  Pauski  1854.  Neuer 
krakauer  Kalender  auf  das  Jahr  1854.  Wadowice.  Job. 
Sabinski.  10  Ngr. 

Oltarz  nowy  czyli  nabozeustwo  na  czesc  swietych  patronöw 
polskich,  zastosowane  do  nabozenstwa  koscielnego.  Der 
neue  Altar  oder  die  Andacht  zu  Ehren  der  heiligen  Patrone 
von  Polen.  Krakau  1853.  K.  E.  Friedlein.  Preis  circa  %  Thlr. 

Poklosie.  Zbieranka  literacka  na  korzysc  sierot  Rok  drugi. 
8.  Lissa.  E.  Günther.  1  Thlr. 

Pol,  Wincenty  Dr.  Fil.,  Pölnocny  wschöd  Europy,  pod  wzgle- 
dem  natury.  Der  Nordost  von  Europa  nach  seiner  natür- 
lichen Beschaffenheit.  8.  IIIS.  Krakau.  Friedlein.  20 Ngr. 

—  —  Rzut  oka  na  pölnoene  stoki  Karpat.  Ein  Blick  auf 
den  nördlichen  Theil  der  Karpaten.  8.  132  S.  Krakau. 
Friedlein.  1  Thlr. 

Sieminski,  L.,  Zywot  i  Pami^tniki  St.  Hr.  Malachowskicgo. 
Das  Leben  des  Gr.  Malachowski.  Krakau.  Friedlein.  15  Ngr. 

Stachowicz,  J.,  Dar  radzicielski  dla  dobrycb  dzieci.  Eltern- 
gabe  für  gute  Kinder,  gr.  8.  IV.  75  S.  mit  6  kolor.  LUh. 
Breslau  1853.  Schleuer.  1  Thlr. 
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Wrdzewski,  Fr.,  Kazania  na  uroczystosci  i  swicta  cafego 
roku.  Predigten  auf  die  Feiertage  des  ganzen  Jahres  für 
Christen  katholischer  Konfession  aus  gedruckten,  und  unge- 
drupkten  Quellen  zusammengestellt 


Bog  nikomu  dolzen  neostane.  Povest  premilej  slovenskej 
mladini,  kakor  tudi  za  odrastene  v  poducenje  in  kratek 
cas.  Gott  bleibt's  Niemandem  schuldig.  Eine  Erzählung 
für  die  liebe  slowenzische  Jugend ,  sowie  für  Erwachsene 
zur  Belehrung  und  Unterhaltung.  Aus  dem  Deutschen.  8. 
139  S.  Mit  1  Holzschn.  Klagenfurt  1853.  Leon.  6  Ngr. 

Janezic,  Ant,  Cvetje  slovanskega  naroda.  Slovenske  narodne 
pesine,  pristovice.  1.  knjizica.  Blüthen  des  slawischen  Vol- 
kes. Slowenzische  Nationallieder  und  Sprichwörter.  1.  Buch. 
16.  VIII  und  96  S.  Klagenfnrt  1852.  Leon.  8  Ngr. 

Likar,  A.,  Venec  lepih  molitev  pri  sveti  masi  in  v  druzih 
razneh  priloznostih.  Kranz  schöner  Gebete  bei  der  heiligen 
Messe  und  bei  andern  Gelegenheiten.  If.  26L  S.  Mit  1 
Stahlst  Klagenfurt  1852.  Leon.  12  Ngr. 

Ho z man,  Jozef,  Drobtince  za  novo  leto  1852.  U&teljem  in 
ucencom,  starkem  in  otrokom  v  poduk  in  kratek  cas.  VII. 
L&o.  Kleinigkeiten  för  das  Jahr  1852.  gr.  8.  XV.  und 
272  S.  Mit  1  Stahlst  Klagenfurt  Leon.  24  Ngr. 


Detinsky  podarok.  Gabe  für  Kinder.  W  zfatnom  Prazc. 
W  knigopecatinej  synow  Bogomüa  Haase.  Prag  1852. 
CMit  cyrillischer  Schrift"). 


Schriften  In  »Ichtalaivlsehen  Sprachen. 

Beschreibung  der  bisher  bekannten  böhmischen  Privatmün- 
zen und  Medaillen.  Herausgegeben  von  dem  Vereine  für 
Numismatik  zu  Prag.  I.  Abtheilung:  Personenmünzen;  2. 
Heft.  Mit  Abbildungen.  4.  48  S.  Prag  1853.  a  Hft.  45  kr. 

Daa,  Ludvig.  Kr.,  Om  den  litauiske  Folkesstammes  Forhold 
til  den  slavoniske.   8.  134  S.  Christiania  1851. 
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Glückselig,  Dr.  Legis,  Geschichte  von  Böhmen  seit  der  Ur- 
zeit bis  zur  Gegenwart;  coinpendiarisch  bearbeitet.  8.  260 
Seiten.  Prag  1853. 

H eifert,  Jos.  Alex.,  Ueber  Nationalgeschichte  und  den  gegen- 
wärtigen Stand  ihrer  Pflege  in  Oesterreich.  8.  65  S.  Prag 
1853.  Calve's  Buchh. 

Hulakovsky,  J.  M.,  Abbreviaturae  vocabulorum,  usitatae  in 
scripturis  praecipue  latinis  medii  aevi,  tarn  etiam  slavicis  et 
germanicis,  collectae,  et  ad  potiorem  usum  archivariorum, 
diplomatarum,  bibliothecariorum,  aliorumque  vetustatis  inda- 
gatorum  editae.  4.  XV.  u.  88  lith.  Seit  Prag  185f.  Neu- 
reuter. V/%  Thlr. 

Kubiena,  V.  Z.,  Praktische  und  zeitgemässbildende  Methode 
des  Kopfrechnens  in  der  Volksschule,  unter  Berücksich- 
tigung der  slawischen  Unterrichtssprache  und  mit 
343  stufenweise  geordneten  Musterbeispielen.  8.  XVI  und 
116  a  Olmütz  1852.  Holzel.  %  Thlr. 

Miklosiö,  Apostolus  e  codice  monasterii  Stätovac  Palaeo-Slo- 
venice.  17  Bogen.  Wien  1853.  Braumüller.  3  fl. 

Pflanzung,  die,  des  Christenthums  unter  den  Slawen,  beson- 
ders in  Wagrien  und  die  Stiftung  des  Bisthums  Oldenburg 
od.  Liibek,  mit  näherer  Beziehung  auf  die  Kirche  zu  Bosan. 
8.  46  S.  Eutin  1852.  Völkers.  6  Ngr. 

Poklukar,  Jos.,  Ankündigung  eines  zunächst  zu  veröffentli- 
chenden allgemeinen  lateinisch -slawischen,  zugleich  deut- 
schen ,  französischen ,  italienischen  und  eventuell  auch  eines 
Universal-  oder  Welt-AIfabets,  mit  Beigabe  eines  Brevi- 
manu- Vorschlags  des  slawischen  Alfabets  als  Probe.  8.  42 
S.  Laibach  1851. 
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Slawische  Bibliographie. 

«•  Stuck.  1853. 

Polnische  Literatur, 

MUgetheilt  von  W.  Kafalski. 

Batowski,  Alex.,  Sprawa  z  poselstwa  Marcina  Kromera  do 
Ferdynanda  Ccsarza  u  latach  1558  —  1563.  Bericht  über 
die  Gesandtschaft  des  M.  Kromer  an  den  Kaiser  Ferdinand 
in  den  Jahren  1558-1563.  8.  59  S.  Lemberg  1853. 

Bielowski,  Aug.,  Rzut  oka  na  dotychezasowu  pierwotna  pol- 
ska  historyq.  Ein  Blick  auf  die  bisherige  originale  polnische 
Geschichte.  8.  90  S.  Warschau  1853.  ("Separatabdruck 
aus  der  Biblioteka  Warszawska). 

ßoguslawski,  Stan.,  Komedye  oryginalne.  Tom  III.  Za- 
wiera:  Serdeczna  przyjaciolka,  komedya  w  3  aktach  wier- 
szem.  Dwie  Bramy,  krotochwila  w  1  akeie.  —  Stoliki  ma- 
gnetyczne,  krotochwila  w  1  akeie.  —  Tom  I.  i  II.  tych 
komedyj  wyszedl  wr.  1849.  Original komödieo.  3.  Tb.  1«. 
228  S.  Warschau  1853.  Inhalt:  Die  Herzensfreundin,  Ko- 
mödie in  3  Akten,  in  Versen.  Zwei  Pforten,  Lustspiel  in 
1  Akt.  Die  magnetischen  Tische,  Lustspiel  in  1  Akt.  — 
Der  1.  und  2.  Theil  erschien  im  Jahr  1849. 

Cantu,  C,  Historya  powszechna.  Przelozons  przez  Leona 
Kogalskiego.  Tom  I. — IV.  Allgemeine  Geschichte.  Ueber- 
setzt  von  L.  Rogalski.  8.  Th.  I.  595  S.  Th.  II.  642  S. 
Th.  III.  727  S.  Th.  IV.  646  S. 

Chassay,  ks.  F.  £.,  Ksiazka  kobiety  chrzeseijanki.  Przeklad  z 
franc.  Das  Buch  der  Christin.  Aus  dem  Französischen. 
12.  334  8.  Warschau  1853. 

—  —  Chrzencijanka  uwazana  ze  stanowiska  swiatowego, 
z  franc.  jezyka  polskiemu  przyswojone  przez  Felixa  Kon- 
werskiega.  Die  Christin,  vom  weltlichen  Standpunkt  aus 
betrachtet  Aua  dem  Französischen  von  F.  Konwerski.  12. 
302  S,  Warschau  1853. 

Dumas,  Alex.,  Kalifornia.  Rok  pobyta  nad  brzegami  San 

Joaqujuo  i  Sakramento.    Wrazenia  podro/y  zredagowane 

wedlug  opowiadania  Emigranta.  Przeklad  z  franc.  W.  Szy- 

wapowskiego.  Kalifornien.  Ein  Jahr  an  den  Ufern  des  San 
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Joaqnino  und  Sakramente    Reiseeindrücke  nach  der  Er- 
zählung eines  Emigranten.    Aus  dem  Französischen  von 
Szymanowski.  8.   171  S.   Warschau  1854. 
Dzieje  Polski,  ktöre  stryj  synowcom  swoiin opowiadaf,  przez 
J.  L.«  powigkszone  dodatkami  oraz  rysem  historyi  literatory 
polskiej  przez  L.  R.    Z  12  mapkami  i  tabl.  geneal.  Die 
Geschichte  Polens,  von  einem  Oheim  seinem  Neffen  erzählt, 
von  J.  L.,  mit  Beigaben  und  einem  Abriss  der  polnischen 
Literatur  vermehrt  von  L.  R.  Mit  Ii  Karten  und  genealo- 
gischen Tafeln.  1*.  VII.  u.  531  S.  Warschau  1652.  Die- 
ses Werk  ist  eine  Nachdruckkompilation  von  Fr*  Lelewefs 
Geschichte  von  Polen  und  von  L.  Lukaszewski's  Abriss  der 
polnischen  Literatur,  wozu  sich  L.  Rogalski  als  Autor 
hergab. 

Dzierzko  wski,  Rodzina  w  Salonie.  Powiese.  Die  Familie  in 
S.  Eine  Erzählung.  16.  360  8.  Petersburg  1853.  (Ge- 
druckt in  Warschau}. 

Dziekoriski,  F.,  Historya  Hiszpanii  podlug  najlepszych  irö- 
del  ulozona,  z  rycinami.  2  tomy.  Geschichte  Spaniens, 
nach  den  besten  Quellen  bearbeitet.  Mit  Illustrationen,  t 
Theile.  8.   Warschau  1853. 

Feliüska,  E.,  Siestrzenica  iciotka.  Powiese  obyczajowa.  Die 
Nichte  und  die  Tante.  Eine  moralische  Erzählung.  16. 
312  S.  Wilna  1853. 

—  —  Wspomnienia  z  podrözy  do  Syberyi,  pobytu  w  Bere- 
zowie  i  Saratowie.  3  tomy.  Erinnerungen  an  eine  Reize 
nach  Sibirien  und  des  Aufenthaltes  in  Berezow  und  Sara- 
tow.  8.  Th.  1.  348  S.  Th.  II.  299  S-  Th.  III.  304  & 
Wilna  1853. 

Feval,  P.,  Lowy  krölewskie,  wydal  J.  ß.  3  tomy.  Die  kö- 
niglichen Jagden.  12.  Th.  I.  226.  Th.  II.  247.  Tfc.  Iii 
219.  Warschau  1854. 

Fleury,  L.,  Wyklad  Hygieny  w  szkole  Lekarskiej  w  Paryia. 
Przelozyl  Karol  Jurkiewicz.  Lekcyal.— X.  Vorträge  über 
die  Gesundheitslehre  in  der  medicinischen  Schule  zu  Park 
liebersetzt  von  K.  Jurkiewicz.  Lektion  I.  — X.  8,  229  & 
Warschau  1853. 

Gasiorowski,  L.,  Zbidr  wiadomosci  do  historyi  sstuki  k- 
kurskiej  w  Polsce  od  czasöw  najdawniejszych.  Ton  B. 
Tom  1.  wyszedl  tamze  w  r.  1839.  Sammlung  von  Nachnchuc 
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zur  Geschichte  der  ärztlichen  Kunst  in  Polen,  von  den  äl- 
testen Zeiten  bis  jetzt.  2.  Th.  8.  (VII.  465  8.  u.  VIII.}. 
Posen  1853.—  Der  erste  Theil  erschien  im  J.  1839  eben- 
daselbst. 

Galerye  Mnichowskie.  Zbiör  rycin  nn  stali  z  tekstem  zbie- 
ranym  przez  K.  Pathie.  Zeszyt  1  — 29.  —  Die  Mnichowski'- 
schen  Gallerien.  Eine  Sammlung  von  Stahlstichen  mit  er- 
klärendem Text  von  K.  Pathie.  4.  Heft  1—29.  116  S.  u. 
58  Stahlstiche.  Warschau  1852.  u.  53. 

Gimnastyka.  Przedruk  z  Gazety  Codziennej.  Die  Gymnastik. 
Ein  Separatalldruck  aus  der  Gazeta  Codzicnna.  12.  16  S. 
Warschau  1853.—  Der  Verfasser  ist  Elxleben. 

Gliriski,  A.  J.,  Bajarz  Polski.  Zbiör  basni.  powiesci  i  legend 
ludowych.  Tom  I. — III.;  cale  dzielo  wyjdzie  w  4  tomach. 
Der  polnische  Mährchenerzähler.  Eine  Sammlung  Mährchen, 
Erzählungen  und  Legenden.  3  Thle.  12.  Tb.  I.  254  S. 
Th.  II.  254  S.  Th.  III.  254  S.  Wilna  1853.  —  Das  ganze 
Werk  wird  aus  4  Theilen  bestehen. 

Göra  Kalwarya  czyli  Nowy  Jeruzalem,  polozona  dzis  w  gub. 
Warszawskiej,  obwodzie  Warszawskim,  powiecie  Czerskim. 
Opis  historyczno-statystyczny.  Der  Kalvarienberg  oder  das 
neue  Jerusalem,  im  Gubernium  Warschau  etc.  gelegen.  Hi- 
storisch-statistische Beschreibung.  8.  100  S.  Warschau 
1854.—  Der  Verfasser  ist  L.  Tripplin. 

Grodzki,  Stan.,  Poezje  wieszczqce  czyli  obrazy  poetyczno- 
moralne  Boga  i  Stworzenia.  2  tomy.  —  Wydanie  jest  na 
pap.  welin.  i  na  pap.  zwycz.  Profetische  Dichtungen  oder 
poetisch -moralische  Gemälde  von  Gott  und  der  Schöpfung, 
t  Thle.  16.  Th.  I.  320.  Th.  IL  413  S.  Warschau  1854.- 
Die  eine  Ausgabe  ist  auf  Velin-Papier,  die  andere  auf  ge- 
wöhnlichem. 

Gregorowicz,  J.  K.,  Dwiesceny  z  pozycia  wiejskiego.  Zwei 
Scenen  aus  dem  Landleben.  12.  Warschau  1853. 

Hoff  mann,  Dr.  F.  W.,  Powszechne  Ziemioznawstwo,  czyli 
opisanie  budowy  i  skladu  ziemi,  jej  stosunku  do  wszech- 
swiata,  tudziez  najciekawszych  i  najwazniejszych  na  niöj 
zjawisk.  Dzielo  pozyteczne  do  czytania  i  nauki  dla  wszyst- 
kich  swiat  zmyslowy  poznac  chcacych.  Przclozyl  z  nie- 
mieckiego  P.  E.  Lesniewski.  Z  chronolitograficznemi  ryci- 
nami,  wielu  drzeworytami.     Allgemeine  Erdkunde  oder 
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Beschreibung  des  Baues  nnd  der  Gestalt  der  Erde,  ihres 
Verhältnisses  zum  Weltall,  so  wie  der  interessantesten  und 
wichtigsten  Erscheinungen  auf  derselben.  Ein  nützliches 
Lesebuch  für  alle  diejenigen,  welche  die  sichtbare  Welt 
kennen  lernen  wollen.  Mit  Chronolithografien  und  Holz- 
schnitten. Aus  dem  Deutschen  von  F.  E.  Lesniewski.  8. 
Warschau  1853. 

Jachowicz,  St.,  Pisma  rozne  wierszcm.  Dzielko  to  jest  na- 
pisane  dla  mlodziezy.  Allerhand  Gedichte.  8.  VIII.  o.  292 
S.  Warschau  1853.  (Eine  Jugendschrift}. 

Jerlicza  Joachima  Latopisiec,  albo  kroniczka,  s  rckopismn  wy- 
dal  K.  M.  Wojcicki.  2  tomy.  Der  Annalist  oder  die  kleine 
Chronik,  aus  einer  Handschrift  herausgegeben  von  K.  M. 
Wojcicki.  2  Thle.  16.  Th.  I.  XL1V  n.  187  S.  Th.  IL 
214  S.  Warschau  1853.  ([Gedruckt  in  Petersburg}. 

Jözefowicz,  ks.  J.  T.,  Kronika  miasta  Lwowa.   Zeszyt  I.  i 

II.  Chronik  der  Stadt  Leinberg.  2  Ufte.  8.  S.  1  —  280. 
Lemberg  1853. 

Kaczkowski,  Z.,  Üstatni  %  Nicczujdw.  3  ty.  Tom  I.  za- 
wiera:  Bitwa  o  Chonwankrt,  Junakowie  i  Swaty  na  Rusi. 
T.  II.  i  III.:  Murdelio.  Der  Letzte  der  Nieczuj.  3  Theile. 
Th.  I.:  Die  Schlacht  um  die  Choi  a&anka ,  die  Junaken  und 
Swaten  in  Russland.  Th.  II.  u.  III.;  Murdelio.  16.  Th.  I. 
319  Th.  II.  307.  Th.  III.  387  S.  Petersburg  1853.  ( Der 
2.  n.  3.  Theil  ist  in  Warschau  gedruckt}. 

F.  Kallimacha  Geminianc&yka  o  krohi  Wladislawie  czyli  oklesce 
WarneriskieJ.  Przetlumaczyl,  przypisami  objasuii  i  biografie 
Kallimacha  dodai  Micha!  Gliszczyuski.    Warszawa  1853. 

Korzenio  wski,  J.,  Garbaty,  po  wiese.  3  ty.  Der  Bucklige. 
Eine  Erzählung.  3  Thle.  12.  (Th.  I.  190.  Th.  II.  193.  Th. 

III.  185  S.  Wilna  1853. 

—  —  Dramata.  Serya3cia.  2  tomy.  Zawieraja:  S^dprzy- 
sieglych  albo  pozory;  Piekna  kobieta;  Klara  5  Aniela.  Dra- 
ma's.  Dritte  Serie.  2  Thle.  12.  Th.  I.  323.  Th.  II.  222  S. 
Petersburg  1853.  —  Inhalt:  Das  Geschwomengericht  oder 
der  Schein;  Die  schöne  Frau;  Klara;  Angelika. 

—  —  Wasy  i  Penika.  Komedya  w  3  aktach.  Dort  und  Pe- 
röcke.  Komödie  in  3  Akten.  12.  153  S.  Wilna  1853. 
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kosiriski,  A.  Am.,  Czarno  i  Biaio/  Krev  Hetmariska.  Powiesc» 
Schwarz  und  Weiss.  Hetmansblut.  Erzählungen.  12.  259 
S.  Wilna  1853. 

Konfederacya  Golabska,  obraz  historyczny  skreslony  za 
czasow  Stanislawa  Augusta,  przez  niewiadomego  pisarza. 
Die  Konföderation  von  Goiai)  ein  historisches  Gemälde 
aus  den  Zeiten  des  Stanislaw  August,  von  einem  unbekann- 
ten Autor.  8.  VIII.  u.  258  S.  Posen  1853. 
J.  Krasinskiego  Polska  czyli  opisanie  topograficzno-polityczne 
P0I3W  w  wieku  XVI,  oraz  Materyaty  do  panowania  Henryka 
Walezyusza,  przettumaczone,  zebrane  i  objasnione  przez 
Stan.  Budziuskiego.  Topografisch-  politische  Beschreibung 
von  Polen  im  16.  Jahrhundert;  Materialien  für  die  Re- 
gierungszeit Heinrichs  von  Valois,  ubersetzt,  zusammen- 
gestellt und  erklärt  von  Stan.  Budziiiski.  12.  V  u.  257  S. 
Warschau  1753. 

Kielisiriskiego  Album,  '/»-foüo  podlnino.  2  karty  przedmowy, 
1  karta  tytulowa  miedziorytu,  wykonana  przez  M.  Jaro- 
czyriskiego,  oraz  27  tablic,  mieszczacych  przedmioty  ro- 
zmaite  odbitych  z  zachowanych  plat.  Kieliuski- Album. 
V,- Folio  lang.  Posen  1853. 

Kochowskiego  Wespazyana  z  Kochowa  Roczniköw  Polski  kli- 
makter  IV.  obejmujacy  dzieje  Polski  pod  panowaniem  krdla 
Michata  zlacinskiego  tlumaczenie  polskie  f  z  wizerunkiem). 
Wydanie  J.  N.  Bobrowicza.  8ta.  duza.  Lipsk  1853. 

Kraszewski,  J.  I.,  Zlote  jablko.  Powiesc.  4  tomy.  Der  gol- 
dene Apfel.  Erzählung  in  4  Th.  12.    Warschau  1853. 

—  —  Dziwadla.  Powiesc  wspdtczesna.  2  ty.  Die  Thea- 
ter. (?3  Eine  Erzählung  aus  der  Gegenwart.  2  Thle.  16. 
Petersburg  1853. 

Böhmische  Literatur. 

(Nach  dem  Öasopig  äeekebo  inuncmn.) 

Becak,  T.,  Krfzani  na  vSecky  svätky  blahoslavene  Marie Panny. 

Predigten  auf  alle  Feiertage  der  heiligen  Jungfrau  Maria. 

gr.  8.  144  S.  Olmfltz  1853.  E.  Hölzl.  48  kr. 
Burier,  F.,  Krvavy  neäpor  Siciliansky.    Die  blutige  siciliani- 

Bche  Vesper.   Eine  Erzählung  für  die  Jugend.   Aus  dein 

Französischen  von  Pospisil.  8.  104  S.  Trautenau  1853.  L. 

Pospisil.  10  kr. 
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Divadeini  biblioteka.  Theaterbibliothek.  Neuntes  Heft.  In- 
halt: Pan  strejeek.  Der  Herr  Vetter.  Lustspiel  in  3  Ak- 
ten von  lioderich  Benedix,  übersetzt  von  A.  H.  —  Roz- 
trziti.  Das  Zerwürfnis*.  (?)  Possein  1  Akt  vonKotzebue, 
ubersetzt  von  J.  H.  16.  92  S.  Prag  1853.  Jar.  Pospi- 
sil.  10  kr. 

Divka  z  öeskych  hör.  Das  Mädchen  aus  den  böhmischen 
Bergen.  Nach  Werfer's  Erzählung  dargestellt  von  J.  A. 
Srutek.  Mit  einem  Bild,  8.  190  S.  Prag  1853.  W.  Hess. 
40  kr. 

Doucba,  Fr.,  Schranka  dobreho  nauceni.  Mravnd  prupovedi 
pro  ditky  a  jejich  vudee.  Der  Schutz  guter  Lehren.  Mo- 
ralische Erzählungen  für  Kinder  und  Erzieher.  Mit  einem 
Bild.  16.  46  8.  Prag  1853.  Jelinek.  10,  15  u.  SO  kr. 

F. ,  V. ,  Jezisek,  nase  outociste  a  spasa.  Modlitebni  knizka  pro 
outlou  mlädez  katolickou  obojiho  pohlavi.  Der  liebe  Jesus, 
unsere  Zuflucht  und  Hülfe.  Gebetbüchlein  für  die  zarte  ka- 
tholische Jugend  beiderlei  Geschlechts.  32.  128JS.  Prag 
1853.  Styblo.  Ungeb.  3  kr. 

Frencl,  Jan.  Ant,  Anjel  strazny.  Pruvodci  po  cestach  zivota. 
Modlitby  a  nauceni  ku  vzdelani  krestanske  mladeze.  Se  4 
oceloryty.  Der  Schutzengel,  Ein  Leiter  auf  den  Lebens- 
wegen. Gebete  und  Belehrungen  zur  Bildung  der  christli- 
chen Jugend.  Mit  4  Stahlstichen.  18.  318  S.  Prag  1863. 
Styblo.  Nach  Verschiedenheit  des  Papiers  für  36,  80,  16 
und  12  kr. 

Grünewald,  W.,  l'ravo  dedicke  podle  obectuHio  zakonuika 
obeanskeho  s  vykladem  jakoz  i  s  pripravnym  a  historickvn 
uvodem.  Das  Erbrecht  nach  dein  allgemeinen  Staatsrecht, 
mit  Erläuterungen  und  einer  vorbereitenden  und  historische» 
Einleitung.  1.  Heft.  8.  112  S.  Prag  1853.  Selbstverlag. 
40  kr. 

Hanka,  V.,  Nejstarsi  posud  znäm<!  hexametry  fceske  v  Cisto- 
janu  XIII.  veku.  Die  ältesten  bisher  bekannten  böhmischen 
Hexameter  in  einem  Cisiojanus  des  XIII.  Jahrhunderts.  Se- 
paratabdruck aus  dem  Casopis  ceskeho  museum).  8.  168. 
Prag  1853. 

Hanus,  Fr.  Ign.,  Literatura  prislovnictvi  slovanskebo  a  ne- 
meckcho  ci  predchödeovö  Fr.  Lad.  Celakovsk^ho  v  inudro- 
slovi  narodu  slovanskebo  v  prislovicb*   Die  Literatur  des 
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slawischen  und  deutschen  Sprichwortes,  oder:  die  Vorgänger 
Fr.  L.  C'elakovski's  in  seiner:  Filosofie  des  slawischen  Vol- 
kes in  Sprichwörtern.  1.  Heft  Litemtura  slovanskeho  a 
ncmeckeho  ph'slovnictvi.  Die  Literatur  des  slawischen  und 
deutschen  Sprichwortes«  8.  147  S.  Selbstverlag.  1 11. 30  kr. 

Hirsch,  B.,  Hlasy  lidu.  Pozvuky  18.  unora  1853.  Z  neinciny 
prelozil  a  narodni  hymnu  v  reci  cesko-slov.  i  nemecke  pri- 
pojil  Vaclav  Pok  Podebradsky.  Vynos  jest  venovan  chrämu 
za  stastne  zachraneni  cisare  Päna  ve  Vidni.  Drohe*  vydäni. 
Stimmen  des  Volkes.  Nachklänge  an  den  18.  Februar  1853. 
Aus  dem  Deutschen  ubertragen  und  mit  der  Nationalhymne 
in  böhmischer  und  deutscher  Sprache  verbunden  von  IV. 
Pok  von  Podebrad.  Der  Ertrag  ist  für  die  zur  Erinnerung 
an  die  Rettung  des  Kaisers  zu  erbauende  Kirche  bestimmt. 
Zweite  Ausgabe.  8.  18  S.  Wien  1853.  P.  P.  Mechitari- 
stenbuchhandlung.  10  kr. 

Houska,  J.  V.,  Nejnovejsi  Robinson,  tili  osudy  a  dobrodruzstvi 
anglickc  rodiny,  v  sirosirych  stepich  severni  Ameriky  zblou- 
dile.  Povidka  pro  kazdeho  vzdelanöho  ctenare,  zvlastä  pro 
dospelou  mladez.  Der  neueste  Robinson,  oder  die  Schick- 
sale und  Abenteuer  einer  in  den  weiten  Steppen  von  Nord- 
amerika verirrten  englischen  Familie.  Eine  Erzählung  für 
jeden  gebildeten  Leser,  besonders  aber  für  die  erwachsene 
Jugend.  Mit  6  Bildern.  12.  208  Seiten.  Prag  1853.  Hess. 
36  kr. 

Janota,  V.  V.,  Poucny  zabavnik  pro  milou  ieskou  mladez. 
Dil  druhy.  Der  belehrende  Unterhalter  für  die  liebe  böhmi- 
sche Jugend.  12.  77  S.  Königingrätz.  J.  H.  Pospisil. 
18  kr. 

—  —  Prednasenky  ditkam  skol  ceskych.  Vorträge  für  böh- 
mische Schulkinder.  16.  37  S.  Königingrätz  1853.  J.  H. 
Pospisil.  6  kr. 

Irving,  Washington,  Cesty  a  objevy  soudruhu  Kolumbovych. 
Die  Fahrten  und  Abenteuer  der  Gefährten  des  Kolumbus. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Erläuterungen  ver- 
sehen von  Jak.  Maly.  3  Hefte.  12.  1—342  S.  Prag  1853. 
Jar.  Pospisil.  Das  Heft  zu  16  kr. 

Kock,  Paul  de,  Dobrak.  Humoristicky,  mravokarny  obraz.  Die 
gute  Haut.  Ein  humoristisches,  sittenstrafendes  Gemälde. 
Hft.  1  u.  2.  ä  80  S.  Prag  1853.  Jar.  Pospisil.  a  Heft  10  kr. 
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Könrber,  F.,  Lidekupec  oneb:  Pribehy  Ludvika  Kysewetra. 
Poucnä  a  zabavnä  povidka  pro  mlrfdez.  Die  Abenteuer  des 
Kiesewetter*  Belehrende  und  unterhaltende  Erzählung  für 
die  Jugend*  Aus  dem  Deutschen  von  L.  A.  PospisiL  8. 
98  S.  Trautenau  1853.  L.  Pospisil.  10  kr. 

Krejci,  J.,  Prehled  soustavy  zivocisnö.  Die  nejnovejsich  pra- 
men  eestavil  pro  vyssi  skoly  ceske.  Uebersicht  des  Sy- 
stems des  Thierreiches.  Nach  den  neuesten  Quellen  für  die 
höheren  böhmischen  Schulen  zusammengestellt. 

Krolmus,  V.,  PHchod  Slova  Päne  od  Vychodu  na  Zäpad,  z 
Jeruzalema  na  Levy  Hradec  na  Vltavou  do  Cech.  Der 
Gang  des  göttlichen  Wortes  von  Osten  nach  Westen,  von 
Jerusalem  nach  Böhmen  etc.  6.  180  S.  Prag  1853.  Selbst- 
verlag. 24  kr. 

Ctlagolltlaehe  Literatur. 

Hanka,  V.,  Bozstvennaja  slozba.  Izdanie  Va^ceslava  Hanky. 
Praze.   Pecetiju  synov  Bogumila  Haase.    16.   48  S.  Prag 
.   1854.  Selbstverlag.  20  kr. 

Oberlansltzlsch  -  serbische  (wendische)  Literatur. 

Bartko  a  Pjekar,  Bibliske  stawizny  abo  historiski  wucawk 
ze  stareho  a  noweho  testamenta.  Biblische  Geschichte  oder 
historischer  Auszug  aus  dem  alten  und  neuen  Testament 
8.  X  u.  275  Seit.  Bautzen  1853.  Macica  serbska.  J.  £. 
Schmaler  in  Comra.  15  Ngr. 

IVIederlauBltElsch  -  ftcrblache  (wendiiiche)  Literatur. 

Stempel,  Faedrusowe  basnicki  do  serbskjeje  recy  dolojcnych 
Luzycow  prelozone.  Hudawar  J.  £.  Smoler.  W  Budysy- 
nje.  Die  Fabeln  des  Phadrus  in  die  niederlausilzisch  -  ser- 
bische Sprache  übersetzt.  Herausgegeben  von  J.  E.  Smo- 
ler. 8.  64  S.  Bautzen  1854.  J.  E.  Schmaler.  15  Ngr. 

Schriften  In  nlchtalan  Ischen  Sprachen. 

Schneider,  F.,  Grammatik  der  wendisch -serbischen  Sprache 
katholischen  Dialektes,  gr.  8.  300  S.  Baatzen  1853.  J.  E. 
Schmaler  in  Komm.   1  Thlr.  6  Ngr. 
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Mitgfctheilt  rdii  W.  Rafaliki. 

Kryniee  ze  wspemhieri  igawed  zsobu  samym  Autora  dawnego 
Autoramentu.  Aator  John  of  Dycalp,  pseudonym  ks.  Jan- 
kowskiego  Placyda.  Die  Quellen  von  Erinnerungen  und 
Erzählungen.  12.  228  S.  Wilna  1853.  Der  Verfasser  ist 
der  psebdonyme  John  of  Dycalp,  d.  i  Placidus  Jankowski. 
Kuez,  K>,  Pawietoiki  miasta  Warszawy  z  roku  1853.  Tom  I. 
Tom  ten  przedstawia  zycie  miasta  z  I.  pdlrocza.  Denk- 
würdigkeiten der  Stadt  Warschau  aus  dem  Jahr  1858«.  1. 
Tin  8.  421  S.  Warschau  1854.  w  Dieser  Theil  schildert 
das  Stadtleben  des  ersten  Halbjahres. 
Lis-icki,  R.  i  W.  Szymanowski.  Slownik  geografii  powszech- 
nej.  Opte  statystyczno-geograficzoy  paristw,  krajow,  okolic, 
miaist,  mör»,  rzek.  jezior,  wysp.  Ulozony  wedlug  naj- 
lepszycK  dziel  riiemieckich,  franeuzkich,  angielskich  i  pol- 
skich.  2  tomy.  Wörterbuch  der  allgemeinen  Geografie.  Sta- 
tistisch-geografische  Beschreibung  der  Regierungen,  Länder, 
Gegenden ,  Städte ,  Meere ,  Flusse ,.  Seen ,  Inseln.  Zusam- 
mengestellt nach  den  besten  deutschen,  französischen,  eng- 
lischen und  polnischen  Quellen.  2  Thle.  gi\  8.  Warschau 
1852-^-1853. 

Ludwika  Napoleona,  Cesarza  Francuzöw,  przeszlosci  te- 
razniejszosc.   Ludwig  Napoleons,  Kaisers  der  Franzosen 
Vergangenheit  und  Gegenwart.  8.  76  S.  Krakau  1853* 
Massalski,  T.,  O  skarbach  «towiauskich  a szezegdlniej  o 
grammatyce  jgzyka  polskiego.   Ueber  die  Grammatik  der 
polnischen  Sprache.  8.  95  S.  Warschau  1853. 
Nico  1*8}  A.^  Badantanfilozoliczne  o  Chrystjanizmie.  Przeklad 
}    1  Ignl)  Badcniego.  3  tomy.  Dodatek  do  dzieia:  Badania  filo- 
^zofiezoe  o  Chrystjanizmie*  8ka.  Warszawa  1853,  str.  63. 
.'EHosonsebe!  Untersuchungen  über  das  Christenthum.  Deber- 
setzt- von  Ign.  Badem.   3  Tbeile.  gr.  8.    Warschau  1851 
1853.  Zugabe  zu  dem  Werk:-  FilosoA*ehe  Untersuchun- 
gen über  das  CÄristenthum.  8.  63  S;  Warschau  1853. 


Opowiadania  wijmujacc  i  nauczajace  o  najslyn*ejfKych  wy- 

nalazkach  ludzkich  w  dziedzinie  sztuki  i  przyrödy,  prze- 
klad  W.  Szymanowskiego.  2  tomy.  Unterbaltende  und  be- 
lehrende Erzählungen  der  berühmtesten  menschlichen  Erfin- 
dungen auf  dem  Gebiet  der  Kunst  und  Natur.  Lebersetzt 
von  Szymanowski.  *  Thle.  t*.  Warschau  1853. 
Osm  obrazöw  s4  Pariskicb,  znajduji|cycfc'  sie.  wkosciele  Ka- 
tedralnym  przy  zamku  krdlewskim  w  Krakowie.  Acht  Bild- 
nisse von  Heiligen,  welche  sich  in  4er  Kathedralkirche  am 
königlichen  Senloss  m  Krakau  befinden.  Krakau  185». 
(Im  Futteral.} 

Pami^tnik  oryginala  przez  Wydanie  J,  N.  Bobro- 

wieza.   Das  Stammbuch  des  Sonderlings  £?).  2  Thle.  8. 

Leipzig  1858.  Bobrowicz. 
Pomezaüska  JML  z  Chl^do  wsktch,  Gertrud«  Komorowska. 

Powie«&   Gertrude  Komorowska.   Erzählung.   3  Thle.  8. 

Lemberg  1853.  : 
.Przezdziecki,  AL,  Slady  Boleslawow  polskich  po  obeych 

krajach.  Opowiadania  historyczoe,  z  fMgcioma  litografiami. 

Die  Spuren  der  polnischen  Holeslawe  in  fremden  Ländern. 

Historische  Erzählungen  mit  fünf  Lithografien.   8.  War- 
.    schau  1853. 

Ruliko  wski,  E.,  Opis  powiatu  Wasylkowsluego  pod  wzglcdem 
historycznyin,  obyczajowym  i  statystyeznyon  Beschreibuug 
des  Kreises  von  Wasylkow  (V)  in  historischer,  ethischer 
und  statistischer  Hinsicht,  a  «43  S.  Warschau  1853. 

Syrokomla,  Wlad.,  Gawcdy  i  rymy  ulotne.  Pseudonym  Kon- 
dratowieza.  Plaudereien  und  flüchtige  Reime,  1*.  War- 
schau 1853.  (Der  wahre  Name  ist:  Kondratowicz). 

Szumo  wiez,  W,,  Poezye.  Gedichte.  8.  201  S.  Warschau  1853. 

W*dy  staropolskie.  Przedruk  dzielaRobak  sumnienia  zlego 
czftowieka  niebogobojnego  i  o  zbawienie  swoje  niedbalego, 
wydanego  w  pierwszej  polowie  XU.  widuu  Die  altpolni- 
scheu  Gebrechen.  Abdruck  eines  in  der  ersten  HAlfte  des 
XII.  Jahrhunderts  verfassten  Werkes,  welches  des  Titel 
fOhrt:  Der  Gewissens  wurm  des  gottlosen  und  um  sein  Heil 
unbesorgten  Menschen.  12.  V.  n.  175  &  Krakau  1853. 

Wer  owski,  J. ,  Piotr  Kreinpa,  po  wiese  z  czasöw  BolesJawa 
feuiiaiego.  (Z  wizeruokiera  i  zyetorysem  autoraj.  Peter 
Krempa,  ErzÄhlung  aus  den  Zeiten  Bokslaw  des  Kähnen. 


(Mit  dem  Bildniss  und  dem  Lebensabriss  des  Verfassers}. 

16.  XL  und  221  S.  Warschau  1859. 
Wieberski,  F.,  Nowy  Harpagon,  komedja  we  dwu  akiach. 

Der  neue  Harpagon,  Komödie  m  zwei  Akten.  8.  116  S. 

Petersburg  1853. 
Widoki  Warszawy  rysowal  % natury  Gereon  iLerse  r.  1852. 

Ansichten  von  Warschau.  Nach  der  Natur  gezeichnet  von 

Gereon  und  Lerne  im  Jabr  185t.  Lang  8.   Warschau.  20 

koforirte  Lithografien. 
Wixerunki  pelskie,  rysowal  a  natnry  i  litografowal  Max. 

Fajans.  Zeszyt  I,— VII.  Folio  male.  Te  zeszyty  zawieraja 

21  wizerunkow  litogr.,  z  biografiami,  i  7  rycin  allegorycz- 

nyeb.  Ansichten  aus  Polen.  Nach  der  Natur  gezeichnet 
<    and  lithograürt  von  M.  Fnjan».  Heft  I.— VII.  Klein  Folio. 

*  '  Warschan  1853.  Diese  Hefte  umfassen  21  lithografirte  Bild- 

nisse mit  Biograften  und  7  allegorische  Bilder. 

Wojcicki,  K.  W.j  Domovva  Po  wiese.  Häusliche  Erzählungen. 
2  Thle.  12.  Mohilew  1853.  (Gedruckt  in  Warschau}. 

\Vz>ory  SzUiki  Sre.dniowiec&n.4j  i  z  epoki  odrodzeni*  po 
konco  wiekn  XV1L  w  dawnej  Polsce,  wydawane  przez  AI. 
Przezdzieckiego  i  Edw.  Rastawieckiego.  Tekst  jest  doda- 
wany  do  kazdego  poszytu  polski  i  franeuzki.  Kazdy  poszyt 
zawiera  2  ryciny  najstaranniej  chromolitografowane  przez 
Max.Fajansa,  wydawey.  wizerunkow  Polskick.  Musterstücke 
der  Kunst  des  Mittelalters  und  aus  den  Zeiten  der  Re- 
naissance  zu  Ende  des  XVLL  Jahrhunderts  im  alten  Polen. 
Herausgegeben  von  Przezdziecki  u.  Rastawiecki.  Reihe  I. 
Hft  1  —  6.  4.  Warschau  1853. 

^ywot  i  pamietoiki  Stau.  hr.  Maiacbowskicgo,  wydane 

.  przez  L.  S.  (Lucyana  Sieuiiriskigo).  Leben  und  Denkwür- 
digkeiten des  Stan.  Maiachowski,  herausgegeben  van  L. 

'     Sieminski.  8.  92  S.  Krakau  1353. 

Zainarski,  IL,  Narodowe  piesnj  Serbskie,  wybrane  i  praejo- 
ione.  Serbische  Volkslieder.  2  Thle.  16.  Warschau  1853. 

t?*arnowski,  J.  N.,  Ukraina  I  Zaporoze  czyli  btstoria  Koza- 

•  f    kow  od  pojawienia  sigicli  wdziejach  do  czasu  ostateeznego 

przylqczenia  do  Rossyi  wedlug  najlepszych  zrdde*  napi- 
sana.  Die  Ukraina  nnd  das  Zaperoger-Land,  oder  Ge- 
schichte der  Kosaken  von  ihrem  Auftreten  in  der  Geschichte 
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bis  zu  ihrem  Anschiuss  an  Russland*  Nach  den  bebten 
Quellen  verfasst.  %  Thle.  8.  Warschau  1854. 

Herbarz  Rodztn  Szlacheckich  krölestwa Polskiego,  Naj- 
wyzej  zatwierdzony.  Po  polsku  i  rossyjsku,  z  herbami  ko- 
lorowanemi.  Wappenbuch  der  adligen  Familien  im  König- 
reich Polen.  Polnisch  und  russisch  mit  kolorirten  Wappen. 

i    L  Th.  8.  *36  8/  Warschau  1868. 

L  ie  b  e  U ,  K. ,  Estetytoa  czyti  Umnictwo  piekne.  Cxes^  ogolna. 
Wydanie  drugie  poprawione.  AestheÜk.  Allgemeiner  Theil. 
Zweite  verbesserte  Ausgabe.  I.  Th.  8.  405  S.  Peters- 
burgs 1854.  ( Gedruckt  in  Warschau),« 

*  - ..  ■  •  •  •    *    *   *    ■  i    ' •      ■  *  . 

Deszkiewicz,  Jan.  Neppm.,  Zbiör  odpowiedzi  recenzentam 
grammatyki  jezyka  Polskiego  w  Rzeszowh* tf$46  roka  wy- 
danej,  oraz  zebranie  roznych  wypracowari  tegoz  jezyka  ty- 
czijcych  sie.  Sammlung  von  Antworten  an^ie  ,Recenseoten 
d^r  im  Jahr  1846  ^u  Rzeszow  erschienenen  Grammatik  der 
polnischen  Sprache,  zugleich  mit  verschiedenen  dieselbe 
Sprache  betreffenden  Ausarbeitungen.  '8.  XVf.  o.  345  S. 
mit  «  Tabellen  in  4.  u.  qu.  Fol.  Lemberg;  1853.  Milikow- 
:  aki.  1%  Thlr.  '  ■   4  "  •"  •»  '  ""  '   J  '  : 

Oberon.  Poemat  romantyczny  w  dwunastu  piesniach,  przekfad 
z  Wielanda  przeZ  Wiktora  z  Baworowa.  Oberon.  Ein  ro- 
;  mantisches  Gedicht  in  zwölf  Gesängen,  metrisch  übersetzt 
aus  Wieland's  Werken  von  Viktor  v.  Baworow.  Lemberg 
1858.  gr.  8.  VI.  o.  «48  Seiten.   IV,  Thlr. 

Oltarz  nowy  czyli  Nabozenstwo  na  czesc  swictyeh  patronow 
polskich  zastosowane  do  nabozenstwa  koscielnego.  Der 
neue  Altar  oder  Andacht  zu  Ehren  der  heiligeb  polnischen 
Patrone ,  in  den  gewöhnlichen  kirchlichen  Gottesdienst  ein- 
geordnet. Mit  1  schönen  Kupfer,   gr.  1«.   336  S.  •  Thlr. 

Potok  Ksiazat  i  Krölow  polskich  od  roku  900  az  do'1796 
wraz  z  krdtkim  opisem  historycznym ,  tudziez  tablica  ge- 
nealogiczna.  Wydanie  drugie  poprawne.  Die  Fürsten  und 
Könige  von  Polen  vom  Jahr  900  bis  1796  zugleich  mit  einer 
kurzen  historischen  Beschreibung,  so  wie  mit  einer  genea- 
logischen Tabelle.   Zweite  verbesserte  Ausgabe.  25  JTgr. 

Rymarkicwicz,  Lew,  Grajek  i  zebrackai  ;dwie  pawiesoe, 
Wladyslaw  i  Helena,  poemat  w  traecb  obrazach,  iiate  na 
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smierc  nieraowlatka.  Zwei  Erzählungen.  Posen,  Louis  Merz- 

.    bisch.  1  TJür,  i  > 

Rypiriski,  Alexander,  Bialorus.  Kilka  slow  o  poezü  prostego 
ludit  tej  naszej  polskiej  prowincw;  o  jego  muzyce,  spiewie, 
taiicach,  etc.  Weissrussland.  Einige  Worte  über  die  Poe- 
sie des  gemeinen  Volkes  dieser  unserer  polnischen  Provinz 5 
Aber  seine  Musik,  seinen  Gesang,  seine  Tanze  et*  Posen. 
Louis  Merzbach.  1  Thlr.  10  Ngit  .  .  <> 
— •■     :  —      Niaczyscik ,  hall  ad  a  bialoruska.   Eine  weissrussi- 

sche  Ballade.  Posen»  Louis  Merzbach.  10  Ngr. 
-r-      —      Folska,  poeuiat  J.  C\  Fergusona.   Polen,  Gedicht 
von  J.  C.  Ferguson.   Aus  dem  Englischen.  Posen.  Louis 
Merzbach.  5  Ngr. 

—  —  Wiersz  do  Jenerala  Dembiuskiego.  Improwizacija. 
Gedicht  an  den  General  Deinbkiski.   Eine  Improvisation. 

JPosen,  Louis  Merzbach.  10  Ngr.      t    l  : 
— :  ;   —      Raj  i  Pery.  Poemat  wyj^ty  z  Lalli-Ruk  Tomasza 
Moora.  Das  Paradies  und  die  Pery.  Aus  T.  Moor's  Lally- 
,    Book.  Aus  dem  Englischen.  Posen,  Louis  Merzbach»  20  Ngr. 

—  —  Wiersz  do  Xiecia  Adama  Czartoryjskiego.  Gedicht 
an  den  Fürsten  Adam  Czartoryjski.  Posen.  Louis  Mcrz- 
bach.  10  Ngn  .        ■  „ 

'  0,1  A'      Riifc»lH<»lie  Literatur. 

Boltz,  Dr.  A.,  Cjiobo  o  novis?  niropeau.  Lied  vom  Heereszug 
Igors  gegen  die  Polowzer.  Aeltestes  russisches  Sprach- 
denkmal aus  dem  XII.  Jahrhundert,  im  Originaltext  mit 
Wörterbuch,  Commentar,  Grammatik  und  einer  deutschen 
metrischen  Übersetzung.  Berlin  1854.  Schultzes  Buch- 
drackerei.  «0  Ngr. 

BOluulsehe  Literatur. 

Kulda,  B.  M.,  Sbirka  kazani  a  reci  bomiletickich  o  vsecb  ne- 
delnich  a  svatecnuth  evaogeliich  postnich  a  pnlezitostnich 
kazani  sv.  k.  eirkve.  Sammlung  von  Predigten  and  homi- 
letischen Reden  über  alle  Sonntags«,  Feiertags-  und  Fasten- 
evangelien, so  wie  Gelegenheitsreden.  3  Thle.  8*  fkünn 
1853.  Winiker.  4  fl.  / 

Nebesky,  V.,  Kralodvorsky  Rukopis.   Pnspevek*  ceske 
terarni  historii.  Die  königinhofer  Handschrift*  Ein  Beitrag 
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mr  böhmischea  Literaturgeschichte.  C^eparatabdruck  aus 

dem  Casopis  ceskeho  museumj.  8.   193  S.   Prag  1853. 
<  Jersbek. 

Poaväinä  zahrada.  Jfodlitebn*  ktiizka  pro  katoückou  mla- 
dez.  Se  34  ebraay  umucem  Pane.  Der  heilige  Garten. 
Ein  Gebetbuch  für  die  katholische  Jugend.  Mit  34  Bildern 
aus  der  Leidensgeschichte  des  Herrn.  1&  192  S.  Prag 
1853.  Styblo.  6  u.  4  kr. 

Pravda,  F.,  Povidky  x  kraje.  Sv.  5.  Obsah:  Ona  ma  ruka- 
vicky.  —  Prazatko.  Erzählungen  vom  Land.  5.  Hell.  In- 
halt: Sie  hat  Handschuhe.—  12.  120  S.  Prag  1833.  J> 

f    Pospisil.  18  kr. 

Rittersberg,  Jaromira  Radimskä.  Jaromira  von  Radim.  Er- 
Zählung  aas  .der  böhmischen  Geschichte  des  zwölften  Jahr- 
hundert«.  16.  68.  &  Prag  1853.  Jefabek.  6  kr. 

Rzewuski,  J.,  Listopad.  Historicky  roman  z  drohe*  polovice 
XVIII.  veku.  Z  polskeho  die  druheho  opravene'ho  vydara 
pfelozil  F.  L.  Vorheek.  Der  November.  Historischer  Roman 

•  ans  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Abs  dem 
Polnischen  nach  der  zweiten  verbesserten  Auflage  fiber- 
setzt. 1.  Hft.  Prag  1853.  F.  Rohlicek. 

Sollohub,  hrabe"  V.  A.,  Tarantas.  Aus  dem  Russischen  von  IL 
Stefan.  12.  211  S.  Königingratz  1853.  J.  H.  Po«p£iL 
24  kr.  * 

'S  n  ie,  P.  J.,  Obrtzy  sväta  pro  mladez.  Weltbilder  für  die  Ju- 
gend. 12.  95  S.  Königingratz  1853.  J.  H.  Pospisil.  10  kr. 

Sumavsky,  J.  F.,  Pnspevek  k  slovanske'mu  jazykozpytu. 
Reitrag  zur  slawischen  Sprachforschung.  Separatabdruck 
aus  dem  Casopis  ceskeho  museum.  8.  16.  S.  Prag  1851 

Tajemnik  lasky.  Navedenf,  jakby  se  mladi  lide*  vrozlicmen 
pHpadech  zivota  spolecenskeho  vubec  a  v  lasce  zvlaste  meli 
zachovati.  Spolu  hojnä  zasoba  vzoru  k  dopisdm  etc.  Der 
Liebessekretär.  Anleitung,  wie  sich  junge  Leute  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  des  gesellschaftlichen  Lebens, 
vorzüglich  aber  in  der  Liebe  zu  verhalten  haben.  Mi«  Bei- 
spielen .für  Liebesbriefe  etc.  Von  J.  V.  H.  16.  451  & 
Prag  1853.  J.  Pospisil.  24  kr. 

Vlasak,  A.N.,  Benesov.  Dejepisni  nästin.  Beucschow,  eme 
historische  Skizze.  8.  7  S.      ..     .  .  l.it  ... 
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Zap,  K.  VI.,  Vojna  V  grammatice.  ZabaVne  vypravovani  ka 
prospechu  ä  poteseni  vsech  UftiäHlv.  Podle  Jakuba  Pontana. 
Der  Krieg  in  der  Grammatik«  Unterhakende  Schilderung 
zum  Besten  und  zur  Erheiterung  aller  Latinisten.  Nach  J. 
Pontanus.  8.  VI.  u.  75  S.  Prag  1853.  Pospisil  in  Komm. 
12.  kr. 

i 

OberlaiisItBlsrti  -  serbische  (v*  endliche)  Literatur. 

Casopis  to  warstwa  matfey  serbskeje.  Zeitschrift  des  Ver- 
eines der  Macica  serbskA..  10.  HCU  Inhalt:  1)  Orthografischß 
Regeln  über  den  Gebrauch  des  weichen  e,  a  und  n,  so  wie 
Über  die  Rechtschreibung  und  Abwandlung  der  Fremdwirr- 
ter;  von  Dr.  Pfui.  2)  Geschichte  der  serbischen  Sprache 
und  Nationalität.  Von  der  Reformation  bis  zum  siebenjäh- 
rigen Krieg;  von  Jenfc.  33  Proben  -aus  einer  medtrlau- 
sitzisch-serbischen  Uebersetzuog  der  Fabeln  des  Phädrus. 
43  Rerichte  über  Vereinsangelegenheiten.  —  Bautzen  1854. 
In  Komm,  bei  J.  E.  Schmaler.  10  Ngr. 

Missionski  posol.  Mesacny  irabozny  fcasopis  za  hornjoluzi- 
skich  Serbow.  Red.  Ilychtar,  diakonus.  Der  Missions- 
bote. Monatliche  religiöse  Zeitschrift  für  die  oberlausitzi- 
schen  Serben.  Jährlich  12  Hefte.  8.  In  Komm,  bei  J.  E. 
Schmaler  in  Bautzen,  lt  Ngr.  (Schwab.  Schrift). 


*  lederlausltzlsch  -  serbische  (wendisch«) 

Lehmann^  Chwalba  togo  kneza,  kenz  jo,  kenz  beSo,  kenz 
prizo.  Chosabuz  1850,  pola  kniglypredawarja  C.  GehÜnka. 
Das  Lob  des  Herrn,  welcher  ist,  welcher  war  und  welcher 
kommen  wird.  8.  48  S.  Kottbus  1850.  Bei  dem  Buchhänd- 
ler Gehlink.  (Eine  Sammlung  geistlicher  Lieder  in  Schwab. 
Schrift).  3  Ngr. 

Posol  st  wo.  Wsyknyra  serbskim  hutrobam,  kenz  Jezusa  lubo 
maju,  k  rozhucowanju  huklazone  wot  Panka,  fararja  Lutolu. 
Chosabuzu  1852,  pola  Gehlinka.  Die  Mission.  Allen  serbi- 
schen Herzen,  welche  Jesum  lieb  haben,  zur  Belehrung 
auseinandergesesetzt  von  dem  Pfarrer  Pank.  8.  16.  S. 
(Schwab.  Schrift). 
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Biels  slovenska.  Poducen  in  kratko£asen  list.  Slowenische 
Biene.  Belehrnngs- und  Unterhaltungsblatt  IzdajalA.  Ja- 

nezic\ 

Berilo,  slovensko,  za  I.  gimnazialui  razred.  Lesebuch  för  die 
I.  Gymnasialklasse.  U  Ljubljani.  Laibach*  Blasnik.  8.  geb. 

Bleiweis,  Dr.  J.,  Koledarcek  slovenski  zu  leto  1852.  Slowe- 
nischer Kalender,  ib.  geh.  24  kr. 

Drobtince  zä  leto  1851.  Ktogenfurt,  Leon,  geh.  48  kr. 

Hirlanda,  bretajnska  vojvodinja.  Poslovljena  po  Krist  Smido. 
U  .Ljubljani.  12  kr.    '    >'*  ■> 

nJeran,  L.,  Slovenska  abeeedoica  za  otroke.  ib.  3  kr. 

Kocianci*,  St.r  Podncne  povesti  iz  laskega  Fr.  Soave,  Lehr- 
reiche Erzählungen  aus  dem  Italienischen  des  Fr.  Soave. 
U  GoricL  Ger*,  g.  40  kr« 

Navratil,  J.,  Kurze  Sprachlehre  der  slowenischen  Sprache, 

.!  .  vorzüglich  für  Gerichtsbeamte.  Laibach  b.  Blasnik.  geh. 
30  kr.  a 

Nauk  murve  in  svilode  rediti  in  uvilo  pridslovati.  Unterricht 
die  Maulbeerbäume  zu  erziehen  und  Seide  zu  erzeugen. 
Po  spisu  Prof.  Hlubeka  ua  svitlo  dala  kmetijska  krajnska 
.    druzba.  ib.  8.  geji.  12  kr. 

Peter  in  Pavel,  aü  bog  vbozih  «rot  flajboljsi  oce.  Erzählung. 

U  Celovcu,  Leon.  Mit  1.  Bild.  geb.  16  kr. 
Razlag,  R.,  Zvezdice.   Sterne.   U  Gradcu,  Tanzer.  106  S. 

geh.  20  kr. 

Zora,  jugoslavjanski  zabavnik  za  godinu  1852.  Die  Morgen- 
rdthe.  Südslaw.  Älmanäch.  Od  R.  llazlaga  in  V.  Ytnao- 
vica.  U  (Gradcu.  178  S.  geh.  30  kr.  4 

Novice  kmetijskih,  rokodelskih  in  narodskih  reci.  Neuigkei- 
ten landwirthschaftlichen ,  gewerblichen  und  nationalen  In- 
halts.1 Vrednik  Dr.  J.Blei  weis.  9.  Jahrgang.  4.  Leibach. 
b.  Blasnik.  Prän.  Pr.  4  (1. 
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